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Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1 Bogen. Die Mitglieder des Wereing erhalten diefelbe 
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bei Wiederholung wird der Mreis ermäßigt. 

Nachdruf der Abhandlungen it nicht geftattet, Nachdrud der Mitteilungen nur mit Angabe 
der Duelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Sornjenftr. 69. 


Re 819 
An unfere Eefer! 

„Die Brimaf’ will als Drgan des Dereins zur Pflege der 
Hatur- und Landeskunde in Schleswig-Bolftein, Hamburg und Sübed 
die Kunde über unfere Heimatprovinz und die beiden benachbarten 
Hanfaftädte verbreiten und erforichen helfen und damit das Intereffe 
für unfer heimatliches Sand, deffen Bewohner und feine Yatur beleben, 
hegen und pflegen, 

Sie will-aus den Bebieten der heimatlichen Beographie, Befcichte 
und Altertumsfunde, fowie über unfers Dolfes Sitten und Bebräuche, 
Sagen und Märchen, Kieder und Spiele unterrichtende und belehrende 
Aufjäße bringen, aber auch alles Dasjenige veröffentlichen und famnmeln, 
was davon noc; nicht allgemein befannt tft. 

Ste will den Sinn für unfere heimatliche Natur durch Iebensvolle 
Einzelbilder, wie durch das Derftändnis und die bericht fördernde 
zufammıenfaffende Darftellungen wecden und heben, 


Sie will aber audy) ein Müttel fein, durch welches fich Sammler 
und Beobachter auf den Bebieten der Hatur-, Dolfs- und Landeskunde 


gegenfeitig anregen und in ihrer Thätigfeit fördern. 

Diefe Ziele Fönnen um fo ficherer erreicht werden, je allgemeiner 
fich die Bewohner unferer Heintat und befonders die Mitglieder unfers 
Vereins an der Arbeit beteiligen. „Die Heimat“ ift Fein Unternehmen, 
das nur auf die Mitarbeit bejtinmter Kreife rechnet, fondern fte foll 
ein Sammelpunft fein, in dem alle die zufammenwirfen Fönnen, welche 
die Kunde unfers Landes, feines Dolfes und feiner Natur verbreiten | 
und den Sinn dafür fördern helfen wollen. 

Wir bitten daher jeden, durch Auffäße und furze Mittei- 
lungen „Pie Beimaf” das Siel erreichen zu helfen, welches 
fie fih als Organ des Dereins zur Pflege der Natur- und Landeskunde 


feßen muß. 

Da der Wirkungskreis unferer Monatsichrift jich mit dem Derein 
erweitert, fo bitten wir alle Lofer, jich, foweit fie noch nicht Nütglieder 
find, dem Derein anzufchliegen, fowie auch Mitteilungen über den Derein 
und „Die Heimat“ *) zu verbreiten und neue Mitglieder zu werben. 


Kiel, in der Weihnachtszeit 1390. DH. Dannmeier. 


Die Weberei unferer Altvordern. 
Von Hanptlehrer €. AM. Amandus Parh, Hamburg-Barmbet, Flahsland 49. 


E 

Unter den mannigfachen Bedürfnifjen des menschlichen Lebens nimmtt 
unftreitig das Bedürfnis nad) einer angemefienen Bekleidung einen jehn 
wichtigen Plag ein. Sind die Menschen auch nact erjchaffen, jo findem 
wir doch auf der ganzen Erde fein einziges Volt, dejien Angehörige 
vollftändig unbeffeidet ihr Leben verbringen, jondern, joweit ung über-- 
haupt die Verhältniffe der noc) im früheften Naturzuftande verharvenden 
Köffer bekannt find, find jelbjt dort, wo die Milde des Klimas eim 


*) Gedructe Einladungen zum Eintritt in den Verein, die Nähered über dern 
Bed desjelben, jeine Organifation und feine Monatsichrift enthalten, jowie Probee- 
Nummern der „Heimat“ verfendet auf Wunsch der Schriftführer, Hauptlehrer Stlece 
mann, Kiel, Kirchhofsallee 26. 
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Einhüllen und Bededfen des Körpers anjcheinend überflüffig macht, wenig: 
jtens Spuren von Bekleidung vorhanden. Darans ift von vornherein 
erfichtlich, daß die Gewinnung einer gegen die Unbilden des Wetters 
Ihüßenden Hille nicht der alleinige Grumd des Befleidungsbedürfnifies 
gewejen fein Fann, daß vielmehr noch andere Erwägungen den Natur- 
menjchen geleitet haben, al er daran ging fich Kleidung zu fuchen. 

Welche Erwägung in erfter Linie für ihn maßgebend gewefen jein 
muß, erfennt man aber deutlich an der Art der Bekfeidung; find doch bei faft 
allen Wilden diejenigen Teile deg Körpers verhüllt, welche dag inftinftive 
Schamgefühl ihnen zu verbergen gebietet. Sagt doch auch die Bibel: 
„Da wurden ihrer beider Augen aufgethan und wirden gewahr, daß fie 
nacend waren und machten ihnen Schürzen.” Nechnet man aber dann 
noch Hinzu, daß —- wenigstens beim weiblichen Gefchlecht — auch nnter 
den Naturvölfern große Neigung zur Verjchönerung und Ausschmücung 
de3 eigenen Körpers zu finden ift, amd daß die männlichen Individien 
jehr häufig das Beftreben zeigen , durch Behängen ihres Körpers mit 
allerlei Gegenständen ein Sucht und Scheu einflößendes Ausjehen zu 
erwerben, jo hat man wohl genügend Gründe, welche den allgemeinen 
Wunjch nach Bekleidung gerechtfertigt erjcheinen Taffen. 

E3 Liegt dabei auf der Hand, daß überall zur Bekleidung nur jolche 
Gegenftände verwendet werden fünnen, welche teils durch ihre flach aus: 
gebreitete Form geeignet find größere Flächen zu bedecken, andererfeits aber 
auch Durch ihr verhältnismäßig geringes Gewicht und durch ihre Diegjam-: 
feit und Elafticität der freien Bewegung des Körpers ein thunlichit geringes 
Hindernis entgegenftellen. Die Bibel nennt Feigenblätter umd weift da- 
mit den breitausgedehnten, leichten Pflanzenblättern die erfte Rolle au; 
Baumrinde, Tierfelle und Bogelfedern mögen wohl ext jpäter in die 
Neihe der Befleidungsftoffe eingetreten fein. Anfangs mögen au alle 
dieje Gegenftände in der Beichaffenheit verwendet worden jein, wie fie 
entweder in der Natur vorfamen oder ala Kefte der Befriedigung des 
tahrungsbedürfniffes fich berausftellten, e8 wird aber jehr bald der 
Denjh — und das unterfcheidet ja die menfchliche Geiftesanfage von 
der der höheren Säugetiere — dem angeborenen Schönheitsgefüihle fol- 
gend, die äußere Form diefer Gegenftände verändert oder mehrere von 
ihnen zujammengefügt haben, um ziwecdentiprechendere uud jchönere Ge- 
bilde zu erzielen, jehr bald werden aber auch die. fteif und brüchig 
werdenden trocdenen Tierfelle und Pflanzenblätter den Menfchen veran- 
laßt haben, Mittel und Wege zu finden, um die ihm unentbehrlich ge: 
wordene Kleidung weicher und elaftijcher, dabei aber auch haltbarer zu 
geltalten. 


68 Tiegt jedenfalls ein ziemlich großer Zeitraum zwijchen der rohen 
Benugung friieh abgezogener Tierhäute und der Verwendung gut ge 
gerbten und widerftandsfähigen Leders, aber der Weg it gemacht 
worden und auf die verichiedenfte Weife bereiten fich viele auf niederer 
Kukturftnfe ftehende Völfer ein zum teil ganz vorzügliches Leder, welches 
gerade jeiner jchwierigen Herftellung wegen Hoch in Ehren gehalten und 
nur in jeltenen Fällen gegen bejonders wertvoll ericheinende Objekte ver: 
taufcht wird. Auch der Umftand, dafs die abgejchälte Ninde nach Ent: 
fernung der harten, brüchigen Zeile ein viel befferesg Material zur DBe- 
fleidung darbietet, wird dem aufmerkjamen Jaturmenjchen nicht entgangen 
jein, und jo wird dann, namentlich bei den Völfern dev Süpdfee, Die 
Ainde — dort ift e8 die Rinde des Maulbeerbaumes — duch Ein: 
weichen im Wafjer und Durch) fleiiges Schlagen mit diden Holzflöppeln 
oder Steinen von den harten Teilen befreit und biegjam gemacht; eine 
weitere Erkenntnis ergab fich aber aus diefer Thätigfeit von jelbjt, nän- 
(ich die, daß die Fafern des Valtes duch das Schlagen und Slopfen 
durch einander gewirrt und durch den ihnen jelbft eigentlichen Sieb: 
ftoff zufammengehalten, ein zähes, jehr dünnes und leichtes Gebilde liefern, 
welchesidurch das Auflegen neuer Aindenftiike und erneuter, gemein 
Ichaftlicher Verarbeitung zu großen Flächen ausgedehnt werden fann und 
io ein außerordentlich wichtiges Bekfeidungsmaterial enttehen läßt, die 
„zapa”. 

An die Betrachtung Diefes, nur wenigen Bolksftämmen der 
Gegenwart eigenen Verfahrens fnipft fich für uns fofort eine jehr wich: 
tige Frage: „Haben unjere Altvordern in ähnliher Weije 
Bflanzenrinde verarbeitet und ift irgend etwas über Dder- 
artige Funde in unferer jpeciellen Heimat befannt ge- 
worden?“ Bu meinem großen Bedauern ift, jo viel ich habe in Er: 
fahrung bringen können, fein einziges Funpdftüc bekannt, welches auf 
eine ähnliche Technik bei unjeren Borfahren fehliegen läßt, und Doc 
icheint es über allen Zweifel erhaben zu fein, daß Diefe Stufe der DBe- 
Eleidungsinduftrie auch in unferm Vaterlande heimisch gewejen jein muß, 
iehen wir doch die jpätere Yorm derselben Technik, die Heritellung des 
Filzes aus Tierhaaven nod) heutigen Tages allgemein bekannt, ja jogar 
zur Herftellung ziemlich dünner, zäher und elaftiicher Zeuge verwendet. 
Wären wir jo glücklich, in unferer engeren Heimat Nefte von Pfahl: 
bauten zu entdeden, jo wirde bei wirklich) aufmerkjamer Beobachtung 
doch immerhin die Möglichkeit vorliegen, auch dieje wichtige Frage auf- 
zufläven, denn daß der Balt unferen Vorfahren nicht unbefannt war, 
das zeigen die jchweizerijchen Bahlbautenfunde zur Genüge, und mag 


auch die Linde nicht bei ung heimisch gewefen fein, jo bieten doch Die 
Birke und die Erle, vielleicht auch die Eiche dag nötige Material zur 
Herftellung folcher Baftfilze. 

Der zweite Weg zur Herftellung von Befleidungsftoffen in größerer 
Ausdehnung ift allerdings von unferen Vorfahren mit großem Er- 
folge bejchritten worden, wenn gleich uns auch hier, für unfer enge- 
ve Baterland, wiederum die Nachweile fehlen, welche die fchiweizerifchen 
Pfahlbautenfunde in fo vorzüiglicher Weile aus Licht brachten. Auch 
hier liegt die Sache fo, daß wir jeßt noch Arbeiten der nunmehr 
in Betracht Fommenden Stufe in großer Neannigfaltigfeit in ım- 
jevem Baterlande hergeftellt jehen : Hecen, Körbe, Matten, alfo Ge- 
flechte aus biegfamen Zweigen, insbefondere Weidenzweigen, aus Binfen, 
aus Gras: oder Strohhalmen, aus Schilf oder Daft find umbedingt Er- 
zeugnifje unferer Altwordern gewejen, wenn wir auch nicht in der Lage 
find, Fundftiie der älteften Zeit vorlegen zu Fünnen. Die große Ver: 
gänglichfeit de3 erwähnten Materials, insbefondere jeine geringe Wider- 
ftandsfähigkeit gegen die Einwirkung des Feuers, ift wohl die Urfache 
diefer auffälligen Erjcheinung, doch aber würde e3 bei aufmerkfamer Be: 
obachtung möglich fein fünnen einzelne Nefte nachzuweilen. Wir Dürfen 
ung nicht dabei beruhigen, daß wir jagen: „Diefe Geflechte werden jebt 
bei uns in jo einfacher Weije Hergeftellt, daß wir in ihnen noch Die 
primitiven Mufter aufbewahrt haben, nein, manche Technik ift im Laufe 
der Yahrhunderte zurücgegangen, nachdem fie in früherer Zeit ihre 
Blüteperiode gehabt hat; die immer größer werdende Notwendigkeit die 
Heit auszumugen, fowie die abnehmende Luft an derartigen Arbeiten, 
wie fie fic) auf vielen Gebieten der häustichen Technik zeigt, kann jehr 
wohl die Urjache einer rücjchreitenden Entwicelung gewejen fein. Und 
find uns nicht die Geflechte jelbft aufbewahrt worden, follte nicht bei 
genauer Nahjuhung mancher Abdruck derjelben fich finden! Sollten 
Zopfjcherben und verhärteter Fußbodenbelag, eingetrockneter Schlamm 
und Lehmbewurf der Wände nicht auch bei ung, wie bei mehreren anderen 
Völkern, deutliche Spuren der mit ihnen in Berührung gewejenen &e- 
flechte zeigen? Unaufmerkfames, nach wertvollen Metallichägen jpiürendes 
Suchen ungebildeter Menjchen wird auch hier, wie auf anderen Gebieten 
vieles unbeobachtet gelafjen und vieles bei Seite geivorfen haben, was dem 
fundigen Auge der Schlüffel zum Berftändnis der Technik unjerer Vor- 
fahren gewejen wäre. Daher richte ich an alle Diejenigen Freunde umferer 
Beitrebungen, welche in der Lage find, derartige Beobachtungen anftellen 
zu können, jei e8 durch Zufall, jei es bei bewußten Kachjuichen, die 
dringende Bitte: „Seid vorfichtig, laßt nichts unbeachtet und 
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wenn Ihr Euch felbft nicht fiher genug fühlt, verihafft 
Euch die Mitwirkung folder Augen, welche gelernt haben 
auf Kleinigfeiten zu achten!” Manches vorjchnell von Kojt ge: 
veinigte Stück Eifen oder Bronze, manche Eleine Topficherbe, mancher 
achtlo8 weggeworfene Gewebelappen hätte bei richtiger Berwendung Ber: 
anlaffung zu den wichtigften Schlüfjen geben künnen. 

Einen weiteren Schritt vorwärts bezeichnet nunmehr auch hier Die be- 
fondere Herrichtung des Flechtmaterials für die Jede der Arbeit. Weiden- 
zweige werden gejchält ihres Ausjehens wegen, dabei wird die Jähigfeit des 
Baftes beobachtet, wie auch die leichte Teilbarkeit desjelben in gleichbreite 
Streifen; wirden vorher jehmale Grasblätter verflochten, warum jollten 
nicht auch aus diefen Baftftreifen Geflechte hergeftellt werden fünnen! Sind 
feine Schmalen Blätter vorhanden, fanıı man nicht auch Schilfblätter, wie 
überhaupt paralleinervige Blätter ebenfalls durch Spaltung in gleich: 
mäßiges Slechtmaterial verwandeln! Und hat der eine ungejchiektere 
Arbeiter die Streifen noch ziemlich breit gelafjen, wird doch bald der 
gejchieftere feine Finger an das Umgehen mit dünnen Streifen gewöhnt 
und feinere efegantere Arbeiten geliefert haben. Auf Dieje Weije ent- 
wickelt fich ganz naturgemäß der Uebergang zur Verwendung einfacher 
Safern umd auch der Tierhaare, insbejondere der Wollhaare. Ob jchon 
auf einer früheren Stufe, oder erft jebt, dag müfjen wir zunächlt noch 
unerledigt Iafjen, kommt dann auch die Wahrnehmung Hinzu, Daß e3 
möglich ift, den Fafern durch Drehung eine größere Teitigkeit zu ver: 
feihen und längere Fäden zu erzielen. Strohjeile und Bajtitricke ichließen, 
fo einfach uns auch heutigen Tages die Sache erjcheinen mag, einen 
großen Fortjehritt in fich, denn an ihnen entwidelte fi die Technik, 
welche auch wir noch in der Lage find, mit Elaver PBeftimmtheit bei unjern 
Boreltern nachzuweifen, dag Spinnen. Do ift aud) hier, wie bei 
ipäterer Gelegenheit gezeigt werden joll, noch manches aufzuklären, dag 
eine aber fteht als unumftößlich feft, daß unjere Voreltern mit der Spin- 
del gejponnen haben, denn Spindel- oder Wirteljteine gehören zu den 
häufigeren Funden. Die Erfindung des Spinnrades jchliept auch Diele 
Entwicelungsreihe vorläufig ab, und nım trennen fic) allmählich immer 
mehr die drei verjchiedenen Arten zur Heritellung von Befleidungsftoffen 
— das Striden oder Wirken, das Flechten und das Weben. 

Mit Leichtigkeit Laffen fich diefe drei Ziveige der Technik auseinander: 
halten. Werden bei den Gebilden der exrjten Art Majchen durch die 
Berfchlingungen eines und desjelben Jadens gebildet, jo 
entfteht im zweiten Falle das Gewebe aus einer größern oder fleinern 
Anzahl parallelliegender Fäden, welche unter einander verjchlun: 
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gen werden, bei der dritten yorm aber tritt zwischen die parallel: 
gejpannten Fäden, Die Kettenfäden, ein neuer Faden, der 
Einfhlagfaden, welcher hin und her gehend, dabei aber die Ketten- 
jäden in abwechjelnder Neihenfolge decend eine ımabjehbare Neihe von 
Abweihhungen und Veränderungen geftattet. 

Wie fich aber num im Einzelnen die Sache geftaltet hat, darüber 
läßt fih durchaus noch fein endgültiges Urteil gewinnen, es fehlt noch) 
aller Orten an fcharfen, genauen Beobachtungen; exjt bei längerer, genau 
und jorgfältig duncchgeführter Ihätigkeit nicht des Einzelnen, fondern der 
Gejamtheit, läßt fich ein Elares Bild des Entwiclrngsganges der 
zZertil-Induftrie unferer Altvordern gewinnen. Auf die Liicfen unferer 
Kenntnis, jorwie auf das wenige, was vwirklich jchon auf diefem inter- 
ejjanten Gebiete genau erforjcht wide, Hinzumweifen, wird die Aufgabe 
meiner nächjten Artikel jein. Sollte e8 mir gelingen, denjenigen Mit- 
gliedern umnferes Vereins, welche jeither fich nicht an folchen Arbeiten be- 
teiligt haben, Elar umd deutlich zu zeigen, wo die Arbeit einzujegen hat, 
und jollte e3 mir ferner gelingen — und das ift ja noch) viel wichtiger — 
fie zu ernfter, thatkräftiger Mitarbeit zu veranlaffen, jo wäre der Zwed 
diefer furzen Erörterungen vollftändig erreicht. 


Über das Präparieren bon Sängetierfchädeln. 
Von Ingenieur G. F. Wiefe in Schönkicchen. 

Es kommt nicht felten vor, daß ich von naturwifjenschaftlichen 
Freunden, die meine Sammlung in Augenjchein nehmen, nach der Me- 
thode gefragt werde, welche ich zum Präparieren von Schädeln anmwende, 
was denn jedesmal eine ziemlich weitläufige Auseinanderjegung zur Folge 
hat. Da hierbei aber doc manchmal Punkte, auf welche e8 anfommt, 
vergejjen werden, jo halte ich es für zwecmäßig, diefe Methode, welche 
fi durd) Erzielung guter Präparate bewährt hat, hier zu veröffentlichen. 

Ohne die Schädel it ja weder ein gründliche Studium unferer 
Säugetiere, noch eine jcharfe Beftimmung mancher der Fleineren Arten 
möglich). | 

Die Abtrennung des Kopfes vom getöteten Tier ift mit Borficht 
durch Zerjchneiden der verbindenden Hals- ımd Nacenmusteln vor: 
zunehmen, damit feine Beihädigung des zu präparierenden Schädels ein- 
trete. Habe ich nicht jelbft Gelegenheit, den gewinschten Kopf abzujchneiden, 
jo erbitte ich mir denjelben ftetS mit einem daran figen gebliebenen Ende 
des Haljez, weil duch Unfundige jonft Leicht der Schädel verlegt wird. 
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Bon dem abgehänteten Kopf entferne ich mittels eines icharfen 
Mefiers die größten Fleifchteile, auch Die HYunge, und nehme Die 
Augen heraus, bite mich aber, durch zu tiefes Schneiden die Knochen 
zu verlegen. Ebenfalls fuche ich mit Hülfe des Meflers, eines Draht: 
Hafens und Löffelartiger Inftrumente (alte Löffelbohrer verichiedener Größe 
eignen fich Hierzu) das Gehirn jo viel als möglich aus dem Hinterhaupts: 
[oche heranszuarbeiten. 

Sp vorbereitet wird der Kopf alsbald in Waffer gelegt; entweder, 
wenn er von einem Heineren Tier it, in ein Gefäß, jonft aber in eine 
Wafferkuhle. Zu einem Pferdefopf würde fehon ein ziemlich großes Gefäß 
erforderlich jein, was nicht immer zur Verfügung jteht. Das Einlegen 
in Waffer muß gleich geichehen, damit das Blut herauszieht und Der 
Schädel jpäter {hön weiß wird. Das blutige Waffer wird nach einiger 
Zeit durch reines erjeßt, und man läßt den Schädel io lange liegen, bis 
das noch an ihm haftende Fleisch tüchtig durchgefault iftz je nad) Größe, 
Alter des Tieres und Jahreszeit: 1 bis 2 Monate. Bei ganz Heinen 
Säugetieren, namentlich Nagern, genügt auch eine Firgere Zeit. 

Inzwifchen ift e3 umerläßlich, auf die Zähne zu achten, den Schädel 
von Zeit zu Zeit Herauszumehmen und zu unterjuchen, ob Zähne Iofe 
geworden find. Ift es der Fall, jo müfjen Diele herausgezogen und 
unter entfprechender Bezeichnung zurücgelegt werben. 

6) 


Nach eingetretener Aufweihung und Fännis der Yleijchteile wird 
der Kopf in einem Topf mit kaltem Wafjer aufs Teuer gejegt und ge: 
focht, je nad) feiner Größe und der Zähigfeit ber noch anhaftenden 
Tleifchteile Y, bis 1 Stunde. Köpfe bis zu mittlerer Größe werden 
hierbei zwedmäßig in ein Leinentuch gejchlagen, damit beim Kochen 
herausfallende Zähne nicht verloren gehen. Ganz Heine Köpfe, z.B. jolche 
von Mänfen, vertragen kaum das Anflochen und es ift am beften, Dieje 
ungefocht zu präparieren und das gefaulte Tleich mittel3 einer PBinzette 
und eines feinen Mefjers zu entfernen. 

Nach dem Garfochen find alle diejenigen Zähne, welche nicht im 
Schädel feitgewachien find, Iofe geworden und leicht: herauszuztehen. 
Dies muß geichehen, md fie müffen in ordnungsmäßiger Reihenfolge 


hingelegt und aufbewahrt werden. Behufs richtiger, Später vorzunehmender 


Wiedereinfegung kann man fi an der Wurzel mit Bfeiftift Kleine Zeichen 
machen, um Außen- und Innenfeite folder Zähne, bei welchen Diefe 
nicht Leicht und zweifellos zu erfennen find, feitzujeßen. 

Bei Naubtieren, Fichfen und Hunden z. B., bleiben meift nur die 


f; 
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mittleren großen Badenzähne (dev Reifzahn, einige Lücdenzähne und der 
erite Höcerzahn) feft im Schädel fißen, während alle andern Bähne Yofe 
werden umd herausgezogen werden miüfjen. Bei zarteren Schäden von 
Wiederfäuern, z.B. Nehen, Löfen fich gewöhntich die Siifchenfieferbeine 
und müfjen demnächft wieder eingeleimt werden. 

Nummehr geht man daran, mittels Mefjer und Zange den Schädel 
von allen Sleifchteilen zu veinigen, was meijt ziemlich Leicht möglich ift. 
Die legte Reinigung wird mittels Schabens, Schenerns mit feinem Sand, 
Iharfen Bürftens und Abjpülens bewirkt. Die Refte des Gehirns mühjen 
gleichfalls hevausgejpült werden. Wenn man den Schädel, mit der Öffnung 
nach oben, unter Waffer hält und mit einem Stod darin auf und nieder 
jtößt, jo läßt fich auf diefe Weife das Gehirn gewifjermaßen heranz- 
pumpen. j 


Der vollftändig gereinigte Schädel muß munm gebleicht werden. gu 
dem Zwed ann man ihm, je nach Gelegenheit, auf ein Geftell, eine 
Hede oder dgl. legen, wo man ihn von Zeit zu Zeit ummwendet und 
mit Waffer begießt und jo lange Tiegen läßt, bis er ganz weiß gebleicht 
ift. Zeigen fi) Fettausfchläge, was 5. B. bei Pferdeichädeln eintritt, jo 
werden die betreffenden Stellen jo lange mit Thonbrei beftrichen, big 
alles Fett aus dem Stuochen herausgezogen ift. 

5. 

E3 erübrigt nun noch, die Lofe gewordenen und zurücgelegten Teile 
wieder einzufügen und zu befeftigen. Haben fich die beiden Unterkiefer: 
beine getrennt, jo bewerfftellige ich die Wiedervereinigung durch eine 
Holzihraube, welche durch die Verbindingsflächen dDurchgezogen wird, 
nachdem die Teßteren vorher mit Leim (Gummi arabicum mit Kreide: 
zujab genügt) beftrichen find. Gut ift e&, wenn man fih vorher beim 
nod ganzen Schädel die erforderlichen Make nimmt, namentlich die Ent- 
fernung an der Einlenfungsftelle, um die beiden Unterfieferhälften in 
richtiger Lage wieder mit einander verbinden zu fünnen. Bei beträcht: 
licher Länge der Unterkiefer, 3. B. bei denjenigen von Kühen und Hirschen, 
fann e3 erforderlich werden, an ihrem hinteren Ende noch eine Quer: 
verbindung herzuftellen, um fie in vichtiger Lage feitzuhalten. 

Hum Befeftigen der Zähne rvühre ich eine diefflüffige Löfung von 
Gummi arabieum mit gejchabter Kreide zufammen, fülle mit diefer Maffe 
die Zahnlöcher nach Erfordernis aus oder beftreiche auch damit die 
Wurzel des einzujegenden Zahnes und febe diefen ein. Übergquilfende 
Leimmafje wird mit dem Meffer abgejchabt. 

Wenn mm noch ein Zettel mit dem Namen de3 Tieres md wo- 
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möglich mit der Bezeichnung des Gefihlechts an den Schädel angebunden 
worden ift, jo Fan derjelbe in die Sammlung eingeftellt werden. 

E83 erfordert erft einige Übung, untadelhafte Präparate zu erlangen; 
die Nefultate der erften WVerfuche Kaffen meift zu wünjchen übrig, auch 
gehen hierbei gewöhnlich Zähne verloren, jo daß der Schädel nicht den 
Wert erhält, wie ein ganz volljtändiger. 

Zum Schluß folge hier num nod: 


Ein Perzeichnis 
der 


in meiner Sammlung befindlichen, jelbft präparierten 


Schädel einheimischer Sänger. 
Tledermänfe. 
Plecotus auritus, die langohrige Fledermaus. 


. Vesperugo pipistrellus, die Ziwergfledermang. 


" serotinus, die jpätfliegende Fledermaus. 
Snfeftenfrefier. 
Talpa europaea, der Maulwurf. 


. Sorex vulgaris, die Waldjpigmaus. 
. Erinaceus europaeus, der Igel. 


NRaubtiere. 


. Felis domestica, die Haugfabe. 
. Canis familiaris, der Haushund. 


„  vulpes, der Fuc)3. 


. Meles taxus, der Dach2. 
‚ Mustela martes, der Baummarbder. 


„.. foina, der Steinmarder. 
a putorius, der Sltis. 

® erminea, das Hermelin. 
a vulgaris, da8 Wiejel. 


. Lutra vulgaris, die Fılhotter. 


Jagetiere. 


. Seiurus vulgaris, dag Eichhörnchen. 
‚ Mus decumanus, die Wanderratte. 


„ musculus, die Haugmanz. 
„ sylvaticus, die Waldmaus. 


. Arvicola amphibius, die Wajjerratte. 


\ arvalis, die Feldmaus. 
7 glareolus, die Waldwühlmaus. 


. Lepus timidus, der Haje: 
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25. ,  euniculus, dag Kaninchen. 
26. Cavia cobaya, dag Meerichweinchen. 
Wiederfäner. 

27. Cervus elaphus, der Edelhiric). 

283.  „ dama, der Damhixjch. 

29, „  capreolus, das Reh. 

30. Ovis aries, da3 Schaf. 

31. Capra hireus, die Ziege. 

32. Bos taurus, die Kuh. 
Eindhufer. 

33. Equus caballus, da3 Pferd. 
Bielhufer. 

34. Sus scrofa, da8 Schwein. 
Walfiiche. 

35. Phocaena communis, der Tümmler. 

Wie das Verzeichnis darthut, fehlt noch mancherlei. Sollte Jemandem 
gelegentlich einer der darin nicht enthaltenen Köpfe in die Hände fommen, 
3. B. von der Hausratte, dem Nörz, Ejel, Seehund, Delphin u. f. w., 
und derjelbe für ihn feinen weiteren Wert haben, jo wirde ich für 
gütige Zufendung, einerlei ob präpariert oder in rohem Buftande, fehr 
dankbar und zu Gegendienften gern bereit jein. 


Ans Schleswig-Holfteins Vogelwelt. 
Von Gymmafiallehrer Dr. Steen, Schleswig. 
L. 
Die Zimmerer unter den Vögeln. 

„Er ift ein wahrer Erhalter der Wälder und follte auf alle mögliche 
Weije gejchont werden,“ jagt mit gutem Nechte Brehm von dem großen 
Buntjpecht. 

Was aber von dem einen Specht gejagt ift, gilt im großen und 
ganzen auch für die anderen. Und der Forftmann hat längft diefe That- 
jahe erkannt und begrüßt mit Freuden in feinem Walde das „eli=äh, 
Eli-äh” des Schwarzipechtes, das „glüh-glüh“ oder „glück, glück“ des 
Grünjpechtes und das „gie, gie“ der Buntipechte oder ihr „Teom: 
meln, Schnurren und Knarren“, welches fie hervorrufen, indem fie fich 
an einen trodenen Aft hängen und denjelben durch vajch auf einander 
folgende Schläge mit dem ftarfen Schnabel in eine zitternde Dewegung 
bringen. „Klettervögel” nennt der Naturforicher die Spechte, und beffere 
Stletterer Fanns Faum geben! Meit großer Geichtwindigfeit laufen fie in 
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Spirallinien an den Baumftänmen empor, ab und zu Stillftand machend, 
wobei fie fich ihres elaftijchen Schwanzes al3 Stüe bedienen. „Zimmerer, 
Rademacher, Baumbader“ nennt der Volksmund diejelben — eine pafjende 
Bezeichnung, wenn man bedenkt, wie fie tagaus, tagein morjche Stellen 
der Bäume aufhacen oder Löcher in den Erdboden hineimarbeiten, um 
ihre Nahrung zu fuchen, oder wie fie mit Eifer in morjches oder weiches 
Holz ihre Nefter — Bruthöhlen — zimmern. Lebtere — bi3 40 cm 
tief — verraten fich durch die am Fuße der Bäume Tiegenden Späne; 
fie enthalten im Monat Mai das Gelege, beftehend aus mehreren, rein 
weißen, glänzenden Ciern. 

Fünf Arten Spechte beherbergt Schleswig-Holftein, eine 6. Art ift 
zur Winterszeit jelten beobachtet: der im übrigen Deutjchland heimijche, 
aber an Zahl immer mehr abnehmende Graufpecht (Picus canus Gm.). 

Das gegebene Unterjcheidungsmerfmal ijt die Farbe: 

1) Schwarz, mit ganz rotem Oberkopf Männchen) oder nur einer 
roten Stelle am Hinterkopf (Weibchen) Picus martiusL. Schwarz 
ipecht, 47 cm lang. 

2) Grin, Hinterkopf auf graublauem Grunderot, mit roten (Männchen) 
oder Schwärzlichen Wangen (Weibchen) Pieus viridis L. Grün: 
jpedht, 31 cm lang. 

Hauptfarben Schwarz und weiß. 

Unterriiden fhwarz und weiß gebändert, Scheitel rot (Männchen) 
oder weißlich (Weibchen) Picus minor L. Sleiner Buntjpecht, 
151/, em lang. 

Unterriiden nicht, Schwingen jedocd) gebändert, roter Unterleib 
und roter (Männchen) oder nebft dem Scheitel jchwarzer (Weibchen) 
Hinterkopf. 

Schwarzer, vom Mumndwinkel herabgehender Streifen. Picus 
major L. Großer Buntjpecht, 23 cm lang. 

Schwarzer, exit unterhalb des Dhres beginnender Streifen. 
Picus medius L. Mittlerer Buntjpecht, 21 cm lang. 

Bon diefen ift nur Wintervogel "der jeltene Feine Buntjpecht — 
die Eleinfte enropätfche Art —; Stand: und Strichvögel dagegen find 
der Seltene Schwarzipecht — die größte enropätjche Art —, der jeltene 
mittlere Buntipecht, der fehr häufige große Buntjpecht — Europas 
gemeinfte Art — und der häufige Grimnfpecht, welcher in einigen Teilen 
Dft-Holfteins jogar zahlreicher auftritt, al3 der worleßte. 

Alle find Waldbewohner, welche jedoch bejonders im Herbit und 
Winter zahlreich in Alleeen und baumreichen Gärten — meift zujammen 
mit Meifen, Kleidern u. |. w. — angetroffen werben. 
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Und welcher Art ift denn num die Nahrung, welche fie ih mit 
Hülfe ihres geraden, ftarken, jcharffantigen, vorne feilförmig zugeipißten 
Schnabel3 und ihrer an den Seiten mit Widerhafen bejeßten Zunge aus 
allerlei Berfteden hervorholen? Zahllofe an und in Bäumen Lebende 
Ihädliche Injekten in allen Zuftänden, fodann Ameifen u. a. auf oder 
in dem Erdboden fich aufhaltende Kerbtiere, Schneden und Würmer, 
jeltener auch Samen (Buchen, Vogelbeeren u. a.). — Ihre nusbringende 
Thätigfeit im Haushalte der Natur Fan nicht Hoch genug angerechnet 
werden md fie verdienen die größte Schonung feitens des Menschen! 


Mitteilungen. 

(Seltene Bögel am Strand bei Surhaven.) Am 1.1.2. Oft. 
1590 wütete ein heftiger Nordweftfturm verbunden mit Hagel. Sufolge- 
dejjen Eonnten die Seevögel die See nicht halten md wurden ans Land 
getrieben. Bon hiefigen Berfonen, die fi an den Strand begeben hatten, 
um Bieh aus dem Aufßendeich zu holen, wurden zwei Bögel ergriffen, 
die — nach Leimis und Giebel — nicht oft an umfere Küfte kommen, 
ein Baß-Tölpel (Sula bassana Briss. oder Gray oder Sula alba) ımd 
Graue oder Dumme Lumme (Uria lomvia Brünn oder Uria troile aut.) 
Beim Abbalgen bemerkte ich Feinerlei Schupitellen, jo daß fie vom Sturm 
verjchlagen oder ermattet gewejen fein müffen. Sch begab mich mit einer 
Vüchje an den Strand, doch habe ich feine weiteren Exemplare Ddiejer 
Tiere erblichen können, obgleich die Luft von Seevögeln jchiwirrte umd 
der Außendeich mit Mövenfcharen bedeckt war. 

Orftedt bei Cuxhaven, den 17. Dftober 1890. BP. H. Reimers. 

Anmerkung der Schriftleitung. Gymnafiallehrer Rohmwedder 
jagt über Vorkommen und Verbreitung der beiden genannten Vogelarten 
in Schleswig - Holftein in feiner Schrift: „Die Vögel Schleswig: 
Holjteins und ihre Verbreitung in der Provinz nebft einer graphifchen 
Darftellung ihrer Zug- und Brutverhältniffe. Hufjum 1875 bei Thomfen“ : 

a. „Sula bassano Briss. Baß-Tölpel. Unfreiwilliger Gaft aus dem 

Norden; von ftarfen Stürmen verjchlagen werden alljährlich 
mehrere ermattete oder verwirrte Exemplare an der Wejtfifte, 
jeltener im Lande und an der Dftfee, geichoffen und gegriffen.“ 

b. „Uria lomvia Brünn. Dumme Lumme. Necht häufig auf beiden 

Meeren, vor allem zwifchen den Infeln der Korodjee in anjehn- 
lichen Schwärmen, jelten am Lande; Kleine Gejellfchaften unge: 
paarter Individuen fieht man auch im Sommer hier umberivren.“ 
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[Ein eigentümliches Vogelneft.] Bu einer Zeit, ala die 
Kaiferliche Werft vor Ellerbet noch im Bau begriffen, noch nicht von 
einer Mauer umgeben war, lag an der öftlichen Seite, nahe der jeßigen 
Werftftraße, eine große Mafje von Korallenjand md vielen Steinen. 
Sch fuchte Sowohl unter den Legteren al3 auch auf dem Sande. Plöglic 
fief vor mir ein Vogel jehr Haftig davon und verfteckte fich. Gleichzeitig 
hörte ich über meinem Kopf ein ängftlicheg Pfeifen als das eines 
Negenpfeifers. Mir war gleich Elar, der weggelaufene Vogel war ein 
Weibchen, der über mir fehreiende ein Männchen; eg muhte ein Paar 
fein, das hier fein Neft habe. Ich juchte anf dem Sand längere Beit, 
endlich fah ich 4 grüngraue, Dunfel geflecte Eier liegen, etwa jo groß 
wie Stareier. Hier war das Neft in einer flachen Vertiefung de3 
Sandes; fein Halm, feine Feder, kein weicher Gegenftand lag in dem- 
ielben. Es war das Neft aber nicht eine bloße Vertiefung im Sande, 
iondern diefe Vertiefung war jowohl im Boden al auch au den Seiten 
mit Yauter einen weißen und hellgeauen Steinen von Nußgröße aus- 
getäfelt. Auf diefen Steinen Tagen die Eier. Wegen der Schnelligfeit des 
Vogels Fonnte ich denfelben nicht genau erkennen; ich vermute, daß e8 
der Flußregenpfeifer Aegialites fluviatilis Boie, (Oharadrius fluviatilis 
Bechst.) war. Nach) etwa 8 Tagen fand ich das Nejt noch ebenjo mit 
den 4 Eiern, die Eier aber waren warn, fie wurden aljo bebriitet. 
Nach) abermals 8 Tagen fand ich das Neft leer; ohne Zweifel waren 
die Jungen mit den Alten davon gelaufen. 

Kiel. Fad. 

[Volfstümliche Pflangennamen von der Snfel Aljen.]| Das 
gemeine Harthen oder durchlöcherte Johanniskraut (Hypericum perforatum) 
heißt auf Affen „Perikum“. — Das niedliche Ader- und Gartenumfraut 
Acer-Gauchheil (Anagallis arvensis) wird hier „Gall-Anna”, (d. h. tolle 
verriicte Anna) genannt. — Die gemeine Maiblume (Convallaria ma- 
jalis L.) heißt allgemein Lilieonvall. (Diefer Name ift aud) in anderen 
Gegenden gebräuchlich; Prahl nennt in feiner Schulflora als deutjche 
Namen Maiblume ımd Lilienconvall. Die Schriftl.) — Der jehr beliebte 
Bierftrauch Berberis mahoni wird „Mahagonibaum” genannt und Des: 
Halb jehr oft fir den wirklichen amerifanijchen Mahagonibanm gehalten. 
Lettere Beobachtung habe ich nicht nur hier jehr Häufig, londern au) 
fürzlih in Glücjtadt gemacht. 

Sonderburg. M. Bernhardt. 

[Verbreitung des Holfteiner Gefteins.) In den Kies: 
gruben des Dftens unferer Provinz findet fi) häufig und stellen: 
weile in größerer Menge (Herr Hofbefiber Tews in Neudorf bei Eutin 
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jandte mir al3 Ertrag derartiger Erdarbeiten ca. 25 kg) ein eifenhaltiger 
Sandtein mit durchweg jchön erhaltenen Mufcheln und Schneden. Die 
Verjteimerungen zeigen, dab das Geftein der mittleren Abteilung der 
Zertiärperiode, dem jogenannten Mivcän angehört. Beyrich hat dag 
Gejtein als „Holfteiner Geftein” bezeichnet, weil er e3 Hauptfächlich aus 
Holftein Tante. An bisher gut ansgebeuteten Fundorten nenne ich 
ölensburg, Kiel, Plön, Stolpe, Segeberg, Brothen bei Trave- 
münde und Hamburg. Auch in der Umgebung diefer Orte Eommt das 
Gejtein häufiger vor. In den zwijchen diefen Punkten Kiegenden Gegenden 
it e3 entweder jelten, oder e3 jcheint ganz zu fehlen. So fcheint e8 bei 
Edernförde jehr felten zu fein. 

Um eine Vorjtellung von der Verbreitung des Holfteiner Gefteing 
über die Provinz zu erlangen, ift es notwendig, daß bei Ausführung 
von Erdarbeiten auf das Vorkommen desfelben geachtet werde. E3 fällt 
ven Arbeitern faft immer auf, wird aber von ihnen, da fie nichts damit 
anzufangen wifjen, gewöhnlich fortgeworfen; nur eine eine Brobe, mit 
der in den meiften Fällen-nicht viel auszurichten ift, wird als Merk: 
wiürdigfeit aufbewahrt. SJudem ich als Mitglied des Vereins um Mit- 
teilung von Zundorten bitte, erkläre ich, daß ich etwa gefammelte Stücde, 
auf deren Aufbewahrung fein Gewicht gelegt wird, mit Danf entgegen: 
nehme, wern der Fundort ficher angegeben werden fann. 

Kiel, Muhliusftraße 99. U. P. Lorenzen, Lehrer. 


Anfragen. 
1. er vervollftändigt das von Herin Wiefe nıitgeteilte Berzeichnis 
einheimijcher Säugetiere ? 
2. Wer macht Mitteilungen iiber bei ung gebräuchliche volfstiimfiche 
Namen unjerer Säugetiere? 


Mitteilungen über lamdeskundliche Vitteratur. 

Die Gejellichaft für Kieler Stadtgeichichte verjendet in Diefer Zeit 
ihr VIIL. Heft, welches eine größere Arbeit von PBrofeflor 8. Janfen 
enthält über „Die Stadt Kiel und ihr Weichbild im Mumde der Borzeit.” 

Dereins- Angelegenheiten. 
Geihäftliche Mitteilungen. 

Der Berein zur Pflege der Natur: und Landeskunde in Schleswig: 
Holftein, Hamburg und Lie wurde am 7. September 1890 in Neu- 
münfter gegründet. Der gejchäftsführende Ausihuf beiteht bis auf wei- 
teres aus den Herren Öynmaftallehrer a. D. Fa, Vorfißender, Haupt: 
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[ehrer Dannmeier, Schriftleiter, Hauptlehrer Kleemann, Schriftführer, 
Hanptlehrer Efmann - Ellerbef, Kafjenführer. Außerdem ift ein weiterer 
Vorstand, beftehend aus Vertrauensmännern aus den verjchiedenften Zeilen 
des BVereinsgebietes, in Auzficht genommen. In denfelben find bereits 
16 Berfonen gewählt. Die weitere Ergänzung, welche dem engeren 
Borftande übertragen yourde, ift noch nicht ausgeführt, weil wir glauben, 
erjt eine ungefähre Überficht über die eintretenden Mitglieder gewinnen 
zu müffen. Der Eintritt derjelben in vergrößerter Zahl ift aber erit in 
den Testen Wochen vor fich gegangen und wird fich hoffentlich in Der 
nächten Zeit noch) jo fortfegen. Wir wünjchen für Den weiteren Bor: 
itand vor allen Dingen folche Männer, welche ung darin mit größter 
Kegjamfeit beiftehen, daß aus den verjehtedenften Teilen des Vereins: 
gebietes danernd gute Beiträge eingehen; wenn fich auch bei gejunder 
Weiterentwiclung das Intereffe aller Mitglieder an der DVereinzjache 
günftig entfalten wird, jo kann doch ein bischen Anregung in manchen 
Fällen nötig umd fürderlich fein. Vorichläge für die Wahl jolcher Ber- 
trauensmänner find jehr erwünfcht. Die Namen der Bertrauensmänner 
werden jpäter befannt gegeben werden. 

Die Zahl der Mitglieder ift bereit8 auf 1108 angewachjen. Die 
Mitgliederlifte wird im Laufe des Jahres beigegeben. 

Ein Mitglied, Herr Dr. Ahlmann sen. - Kiel, jandte 50 M. zur 
Dedung der erften Unkoften. Ein andres Mitglied, Herr Tehrer Srahm:- 
Boppenbüttel, chenkte dem Verein jechg feiner Schriften. Beiden Herren 
jei hier nochmals der Dank des Vorftandes ausgeiprochen. 

Ein ehr günftiger Anfang! Aber gerade diefer Anfang ermutigt 
ung, die Mitglieder zu bitten, ihrerjeitS weiter zu werben. „se größer 
die Zahl der Mitglieder, deito ficherer wird die Grundlage. Se größer 
die Zahl der Beobachtenden, dejto mehr fann in der „Heimat“ an 
Mitteilungen zur Natur: und Landeskunde geboten werden. Wir glauben 
ichon jeßt verfprechen zu fünnen, daß mit dem Bezahlen det Aufjäbe 
und Mitteilungen für das erfte Jahr ein Anfang gemacht werden Fann 
und daß, wenn Hinveichend gute Beiträge eingehen, der Umfang der 
Zeitjchrift nicht unter einem Bogen betragen wird. 

Kiel, den 22. Dezember 185%. 

Namens des gejchäftsführenden Ausschuffes: M. Kleemann. 


Anzeigen, den Taufch und Kauf unter Sammlern betreffend, werden 
zu ermäßigten Preifen auf dem Umjchlag abgedrudt. Näheres im 
näciten Heft. 


Drudf von A. F. Senfen in Kiel, VBorftadt 9. 
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Nahdrud der Abhandlungen ift nicht geftattet, Nachdrud der Mitteilungen nur mit Angabe 
er in Kiel, Lornfenftr. 69. 


Eine Hahrt anf dem Eisboot. 
Von Lehrer I. P. Hanfen in Baistrup bei Tingleff. 

Schön und erhebend ift eine Neife mit dem Dampfichiff, das uns 
twiegend umd fchaufelmd über die vollenden Wogen der Nordfee von dem 
Orte Dagebitll an der jchleswigschen Weftfüfte nac) der prächtigen Nordjee- 
injel Föhr trägt. Die falzig winzige, frifche Seeluft evguickt den Neifenden, 
erweitert Die Bruft desjelben und erfüllt ihn mit neuer Hoffnung. Er 
fühlt fich jo Leicht und fo frei wie der Vogel in den Lüften, während 
er jo über den bald blau, bald grau, bald grünlic Schimmernden Fluten 
Dahinjchwebt. Vor ich ficht er das I|höne, grüne Eiland Föhr mit feinen 
Kirchen, Windmühlen, Bogelfoien und mit jeinem Stvanze von blühenden 
Dörfern immer näher rüden, zur Linken jieht er die Halligen wie grüne 
Perlen vorübergleiten, während er zur Rechten, über das von Fleinen 
Seglern und weißen Möwen belebte Meer Ihauend, das Feftland erblickt. 

Ganz anders aber ift eine folche Fahrt, wenn das Meer im Winter 
mit treibenden Eisfchollen bedeckt ift, die Fein Schiff zu durchbrechen ver- 
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mag, zyoiichen denen nıır das Eisboot, von erfahrenen, herzhaften md 
abgehärteten Männern geleitet, unter großer Mühe und Gefahr fi) 
Hindurcharbeiten fann. 

m Winter 1888 hat der Schreiber diefes eine jolche Tour gemacht, 
über deren Einzelheiten hier nähere Mitteilung gemacht werden joll. — 
Am Nenjahrstage traf ich in Dagebüll ein, von wo aus ich meine Reife 
nad) Föhr fortzufegen gedachte. Hier erfuhr ic) aber von dem Pojt- 
meifter, daß die Verbindung mit Föhr mır noch mit dem Cisboot auf- 
recht erhalten wiirde, jowie, daß dasjelbe an dem Tage von Föhr mod) 
nicht angelangt fei und auch nicht eintreffen werde, da er bereit eine 
Drahtnachricht abgefandt habe, es folle die Fahrt nicht unternehmen, 
weil bei Dagebitll anzulegen nicht möglich wäre. Der Nordweitiwind Hatte 
nämlich das Eis an den Dagebiller Strand getrieben, und bier bifdete 
e8 durch übereinander gejchobene und gehobene Schollen, joweit das Nuge 
reichte, eine wirre, undurhdringliche Majie. Folgende Ausficht eröffnete 
fi aljo jeßt meinem Blide: Erjtens geduldig Das Eisboot abzuwarten, 
das heißt, zu warten, bis das Treibei bei Dagebüll fi vom Strande 
(öfte und wieder in die offene See trieb; denn dann konnte das Eishoot 
eintreffen, falls die Eismafje al3dann nicht die Abfahrt von Föhr ver 
Hinderte. Das von der Fejtlandaküfte fortgetriebene Eis jeßt jich nämlic) 
beim Umfpringen des Windes häufig an der Oftkitfte der dem Feltlande 
vorgelagerten Injeln feit. Zweitens wurde mir eime eijig falte Tour 
mit dem Eisboot in Ausficht geftellt, deren Unannehmlichkeiten meine 
ichlimmften Befürchtungen noch überjteigen würden. Das Warten war 
mir höchjt unangenehm. Einmal, weil id) notwendig meine Neije fort 
ießen jollte und zweitens, weil e3, wie der Föhrer jagt, „up Dagebüll 
io langwülig iS, a3 fünft nargens up e Welt.“ 

Die Ausficht auf eine Tone mit dem Eisboot ließ aber feinestwegs 
meinen Mut finfen; denn ich Hatte jehr Vieles, fait Fabelhaftes von 
folchen Touren erzählen hören und freute mic jeßt ordentlich Darauf, 
in Berjon ein jolches Abentener mitmachen zu fünnen. Drei Tage wartete 
ich vergeblich auf das Eisboot, da war meine Geduld zuende; ich veijte 
zuric. Mit dem Poftmeifter hatte ich aber die Verabredung getroffen, 
daß er mich telegraphifch rufen jollte, wenn das Eisboot angekommen 
jei. E3 jchien aber ganz, al® ob das Schiefal mich zum beiten Haben 
wollte; denn am Tage darauf erhielt ic) abends 9 Uhr die Nachricht, 
dah das Eisboot angelangt jei und Hödjit wahricheinlih am anderen 
Morgen un 8 Uhr zurüc gehen werde. Ic nahm einen Wagen und 
fuhr die ganze Nacht Hindurch, um mod) rechtzeitig in Dagebüll ein: 
zutreffen. AS ich dort anlangte, Jah ich auch zu meiner Freude die mit 
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langen Wafjerftiefen, Sidweltern und isländiichen Iaden verjehenen 
Sährleute. „Kann e8 bald losgehen ?” war meine erfte Frage. „Heute 
nicht,“ war die Iafonische Antwort des alten, wortfargen Fährmanneg, 
der al3 ein Biedermann weit und breit befannt ift. Wenn der Liebe 
Lejer e8 nicht ütbel nimmt, jo wollen wir, da wir ja, wie wir gehört 
haben, doch nicht gleich Tosfahren Fünnen, uns ein wenig bei diefem 
alten Fährkapitän aufhalten. Viel fpricht ev Freilich nicht, „der Alte“, 
wie ihn jene Leute nennen; aber auf den erften Blie erkennt man in 
ihm den alten, treuen, wetterfeften Seebären, auf den man fich getroft 
verlafjen fann. Seine weißen Loden, gebleicht von Sturm und Wind, 
flößen einem Achtung ein. Fejt Hält die nervige Hand das Stenerrad, 
und umverwandt jpähen die Heinen, grauen Augen, die von grauen, 
bufchigen Augenbrauen bejchattet find, in die offene See, während er 
furz und jcharf feine Befehle giebt, die immer pünktlich und fchnell aus: 
geführt werden. Er ift ein Mann, der feinen jauren Beruf mit Exrnft 
auffabt und feines fchiwierigen Amtes mit eiferner Treue waltet. So 
achtunggebietend ift fein Wejen, daß man mim mit Fopfendem Herzen 
eine Frage an ihn zu richten wagt. It die Trage dumm, vorlaut oder 
nicht berechtigt, jo erhält der Fragende mitunter eine biffige Antwort, 
meiften3 aber erfolgt nur ein verächtliches Achjelzuden. 

Hur Erläuterung möchte ich noch eine Kleine Szene anführen, der 
ich auf feinem Schiffe einmal beiwohnte. Ein Handwerksbiriche befand 
ji unter den Neifenden; derjelbe weigerte fi, das Fährgeld zu er- 
legen, weil er angeblich fein Geld bejaß. Der Kaffierer bemühte fich 
vergeblich das Geld zu befommen; der Handwerfsburiche blieb bei feiner 
Ausjage, daß er nichts habe. Zulest überbrachte er dem Alten die 
Meldung, daß der Handwerfsbursche nicht zahlen wolle. Diefer begab 
fi ganz ruhig zu dem Pafjagier, blicfte ihn mit jenen ftahlgranen 
Augen durchdringend an und fprach: „Wollen Sie Shr Fährgeld fofort 
erlegen!” Der Burjche zucte bei diefen Worten zufammen, griff jofort 
in Die Tajche, umd das Geld Fam richtig zum Vorfchein. Al er feiner 
Pflicht genügt Hatte, wagte er aber noc) die Frage: „Was hätten Sie 
gethan, wenn ich nicht bezahlt hätte?” Nıuhig, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen, antwortete der Alte: „Denn har it Se gliefs üwer Bord fett.“ — 
Bei Diejer unerwarteten Antwort fuhr der freche Burjche fichtlich er- 
jhreckt zufammen und danfte wohl im Stillen feinem Schöpfer, daß er 
e8 nicht darauf habe anfommen Iafjen. Der Alte drehte ihm aber den 
Rüden zu und erwähnte die Sache auch nicht mit einer Silbe weiter. 

AS ich die Antwort: „Heute nicht“, erhalten hatte, wagte ich es 
nicht, auch noch ein „Warum“ Hinzuzufügen, fondern wandte mich mit 
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diefem an einen der übrigen Fährlente. Diejer, mit dem Daumen über 
die Achiel gen Himmel zeigend, Iprach: „Weil wir binnen einer halben 
Stunde ein Schneegeftöber haben werden.” Und jo geichah e3 aud). 
Am anderen Tage, als dag Unwetter fich gelegt hatte, fam von WWyf 
die telegraphiiche Meldung: „Hafen voll Eis”; und wieder mußten wir 
einen Tag warten. Aber mm bejchloß ich, mich tapfer zu halten, um 
die Zeit der Abfahrt abzuwarten; doch meine Geduld jollte auf eine 
harte Probe geftellt werden. Am anderen Tage war der Hafen bei Wyf 
freilich eisfrei gemeldet; aber nun hatte jich ein dichter Nebel über dem 
Meere gelagert, jo daß Die Überfahrt fie) noch drei Tage verzögerte. 

Auf meine Frage an die Fährleute, ob fie denn nicht Föhr nad) 
dem Kompaß finden fönnten? erhielt ich die Antwort: „Sa, freilich, aber 
nr bei offener See, wenn das Meer dagegen voll Treibeis ilt, jo ıft 
e3 nötig, daß wir Have Luft haben, nicht um die Infel zu finden, 
fondern, um die Rinnen und Spalten im Eife zu erjpähen, durd) die 
das Boot fi den Weg bahnen joll.” 

Geduld, Liebe Seele, hieß e3 daher abermals fr mich. Mittlerweile 
waren auch zwei andere Baffagiere eingetroffen, und wir juchten ung 
num, jo gut e3 eben gehen wollte, wechjeljeitig die furchtbare Langeweile 
zu vertreiben. 

Endlich, am jechiten Tage des Harrens, erhielten wir plöglic) vom 
Alten die Nachricht, daß e8 nun gleich Losgehen folle. Freude und zu- 
gleich jpannende Erwartung erfüllte uns, als wir das hörten. Schnell 
war der Ranzen gefchnürt, eine eine Flajche Kognat in die Tajche ge: 
fteckt, und ich wollte fosmarfchiren. „Halt!“ ertünte da Die barjche Stimme 
des Alten. Fir diefes „Halt“ werde ich ihm aber zeitlebens dankbar 
fein. „Wollen Sie in diejen Stiefeln 1os?“ fuhr er freundlicher werdend 
fort, al3 er meine Verlegenheit jah. „Wenn Ihnen die Füße nicht ver: 
frieren follen, jo rate ich Ihnen, ein Paar Holzichubftiefel zu Leihen.” 
Dankend eilte ich hinweg, um die nötige Zußbefleivung aufzutreiben. 
Alsdann ging es an den Strand, wo das Eisboot jchon jegelfertig Ing. 
Ängftlich war mir nicht zu Meute; aber ich jpürte doch, als ich in das 
Boot ftieg, wie das Heine Ding in der Bruft ungeftim gegen die Rippen 
pochte in Erwartung der Dinge, die da fommen jollten. Wir ftießen ab, 
und ein herzliches „Glück auf!” erjholl vom Strande zu ung herüber. 
„Sfüc auf!“ Hallte es in meinem Herzen wider, und ein ftilles Gebet 
um glückliche Überfahrt I hwang fi) aus dem Junerjten meines Herzens 
empor zum Throne defjen, der Wind und Woge lenkt. Der Nebel hatte 
fich ein wenig gehoben; aber ganz far war die Luft doc) nicht. Spähend 
ichaute ich nach Weiten, um das Eiland Föhr zu erbliden, aber ver- 
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geblich; denn diefes lag noch in dichten Nebel gehüllt. Zu meiner Be- 
ruhigung war aber das Meer, foweit ich blicken Fonnte, eisfrei. Die 
Dagebülfer ftanden noch am Strande und winften ung Abjchied umd 
glückliche Überfahrt zu. 

Erft als die Heine auf den Wellen fanzende Nußfchale mit ihren 
Sifaffen den Blicken entfchwand, fehrten fie zurüc. „Da ift ja gar fein 
Ei3,” fjagte ich nach einer Weile zu einem der Fährleute. „Das foll früh 
genug kommen,” Yautete die Antwort. Nachdem wir eine Weile gefahren 
waren, bemerkte ich, wie die Wellen nach und nach träger gingen. Bald 
hörte ich num auch ein zifchendes Geränfh, und als ich die Hand ing 
Wafler hielt, bemerkte ich, daf dasjelbe voll Eleiner Eisfticfchen war. 
IH fragte, warım das Waffer nım auf einmal jo Diet wäre? „Weil 
wir jebt bald in das Treibeis gelangen.” 

„Sehen Sie!” vief ich plöglich in Verwunderung aus, „wie Langeneh 
heute jo hoch aus dem Meere herausragt, die Hallig fcheint ja ordentlich 
in ihrem weißen Seide eine geljeninfel zu fein, das kommt wohl von 
der nebeligen Luft?” ‚Das ift nicht Langeneß, jondern ein Eisberg,“ 
erhielt ich als Antwort. 

du meinem Schreden bemerkte ih num, als ich rücwärts fchaute, 
daß das Feftland immer mehr und mehr umjern Blicken entjehwand, 
ohne daß wir eine Spur von der snjel Föhr erblickt Hätten. Bald ver: 
Ihwand e8 volljtändig, und wir jahen mım nichts als Waffer und Nebel. 
Wir Pafjagiere begannen unruhig zu werden; denn die Anzeichen, daf 
wir uns dem Eife näherten, mehrten fich. Schon fumen einzelne Eig- 
Ihollen, die Frachend gegen das Boot ftiegen, und vor uns erblickten 


‚wir eine weiße Linie. E83 war das fefte Treibeis, welches una dort 


durch den Nebel entgegen fchimmerte. 

Fröftelnd in der bitteren Kälte ftarrten wir auf die eifige Mauer, 
die ung wieder anftarrte und immer näher rückte. Die treibenden Eis: 
mafjen wırrden immer dichter, und zuleßt frachte e3 unaufhörlich: „Bumms! 
Bumms!” gegen die Seiten des Eisbootes. Unjere Lage begann ernft 
zu werden. Ja, wahrhaftig, es war ein ernjter Gedanfe, fo von dem 
eifigen Nebel umgeben, mitten auf dem von Eisjchollen bedectten Meere, 
nur Durch eine diinne Bretterwwand, an welche die Eisichollen immer ftärfer 
umd häufiger pochten, vom Tode getrennt zu fen. 

Die Fährleute arbeiteten mit aller Kraft, um das Boot vorwärts 
zu bringen; feiner von ihmen Iprad) ein Wort. Die Stille wınde nur 
dann umd warm dich eine Warnung des Mannes, der am Vorderfteven 
Austug hielt, md darauf durch einen Furzen Befehl des Kapitän 
unterbrochen. Der Letgenannte jaß umentwegt am Steuer, das er mit 
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feftem Griff umklammerte, und fchaute bald auf den Kompaß, bald nad) 
vorne, um eine Spur von Der Anfel Föhr zu entdeden. Wir waren Ihon 
anderthalb Stunden ımterweg3 gewejen und jahen noch immer fein Yamd. 
Dazu fam noch die entjeßliche Kälte, die ung Fahrgäften troß des 
wärmenden Tranfes durch Mark und Bein jchnitt. Die Zähne Elapperten 
ung hörbar im Mımde. Ich heneidete die Bootslente, welche die Nuper 
gebrauchen durften und bat einen, ob ich nicht einen Augenblid rudern 
dinfe. Mit der Antwort, „das Fünnen Sie nicht, dag Auder wide Ihnen, 
wenn Sie e8 auch zu gebrauchen verftünden, durch die Eisichollen jofort 
aus der Hand gejchlagen werden,“ wurde ich abgefertigt. 

Das einzige Mittel, welches ich gegen die bittere Kälte anzumenden 
Hatte, war eine Flajche mit Kognak, aus der ich immer häufiger einen 
feinen Schlud tyun mußte. Allzuftark Freilich durfte ich Die Tlafche nicht 
in Anfpricch nehmen, nicht etwa aus Fuccht, betrunfen zu werden; damit 
hatte e8 feine Gefahr; denn bei der eifigen Kälte jpürte ich vom Kognaf 
durchaus Feine beraufchende Wirkung, trogden ic) Spirituofen zu trinfen 
nicht gewohnt war, jondern ich mußte jparen, jolange e3 noch ungewiß 
war, warn wir wieder den feiten Sroboden betreten durften. 

Bald wurden die Eisfchollen jo dicht, daß es unmöglich war, die 
Auder zu gebrauchen. Dieje wurden daher eingezogen und die Schiebe- 
ftangen ergriffen. Ein Dann ftand vorne, die Eisjchollen zur Seite 
ichiebend, um dem Boote Bahıı zu fchaffen. Die übrigen fuchten das 
Boot vorwärts zu bewegen, indem fie die Eisichollen als Stügpnkte 
für ihre Hafen umd Otangen benusten, weil der Grund nicht zu er: 
reichen war. 

Au unjerer größten Freude erblicten wir jeßt dag lang erjehnte 
Land, und e3 wurde uns dabei ähnlich zu Mute, wie wohl den Spantern, 
als fie die Infel Ouanahani erblicften. Nur der Alte veränderte feine 
Miene und rührte fich nicht von der Stelle. 

63 war aber auch Hohe Zeit, daß uns das Eiland in Sicht fa; 
denn wir waren jeßt bei dem Feten Treibeis angelangt, und wenn wir 
dafelbft nicht Land erblidt hätten, jo wären wir genötigt gewwejen, ımt: 
aufehren, ungewiß, ob die KRiücfahrt uns noch offen jtand oder nicht. 

Sp aber ging e8 doch immer vorwärts, went auch nur jehr langjam, 
ja, immer langjamer und (angjamer; denn immer größer und immer 
häufiger ftellten fi) ung Hindernifje in den XLeg. Die legte Strede war 
die jchlimmfte, denn Die Eismaffe Hatte fi an der Küfte von Föhr feit- 
gelegt. Wir befanden uns jegt Farm ein Kilometer von dem Hiel unjerer 
MWünfche; das Land war uns jo nah” und doch jo fern, ach, doch jo 
fern. Näumlich zwar nahe, aber zeitlich ungewiß noc wie fern. Wir 


fitten auf diefer Strede faft Tantalusqualen, und unmillfürlich mußte 
ich an die armen Seeleute denken, die oft, ja meiftens, fo nahe der Küfte, 
jo nahe dem vettenden Strande, ihre Augen Schließen müffen, ein Opfer 
der habgierigen Flut werdend. Für ung war die Gefahr, Gott jei Dank, 
nicht jo groß; denn die See war verhältnismäßig ruhig, und feiner 
zweifelte daran, da3 Land zur erreichen; aber wann? 

Dft jegelten wir in eine Rinne hinein, die fich dann vor unjeren 
Augen zulammenzog, jo daß wir wieder riichvärts fegen mußten; oft 
benugten wir einen Eisjpalt, der fich gleich hinter ung verfchloß. Der 
Eingang war gefunden; aber manchmal war der Ausgang nicht vor: 
handen, jo daß die Bootsiente fich erft einen jochen mit ihren Haden 
bahnen mußten. Einmal mußten alle ausfteigen und Hand anlegen, um 
das Boot auf das Eis empor zu ziehen und es auf dem Eife jo lange 
fortzubewegen, bi3 fich wieder eine Wafferrinne zeigte. 

Am Strande waren viele Menjchen verfammelt, welche die Landung 
des Eisbootes beobachten wollten. Sie gaben uns Zeichen, um an- 
zubeuten, wo wir landen fünnten, und nach diefem Punkte ftrebten wir 
aus allen Sträften. Da es Ebbe war, jo konnte uns ein Mann in hohen 
Wafjeritiefeln auf dem Eife entgegenfommen. Er brachte zwei Taue mit, 
die von den Lenten am Strande feftgehalten wurden. E& war aber für 
ihn eine mühjelige und gefährliche Wanderung; oft brach er durch das 
Eis in das jeichte Meerwaffer hinein; aber immer arbeitete er fich wieder 
empor. Endlich war er jo weit gefonmen, als er fonnte, und wir waren 
ihm jet jo nahe, daß wir bequem mit ihm Äprechen fonnten; aber es 
dauerte troßdem eine Biertelftunde, bevor wir uns ihm jo weit genähert 
hatten, daß er uns die Taue zuwerfen Eonnte. Das eine Tau wurde 
num am Boot befeftigt. Wir mußten ausfteigen und mit Hiülfe des 
anderen Tanes den Strand zu erreichen fuchen. 

E3 war dies eine tragifomische Wanderung auf dem Eife. Bald 
gingen wir eine Eleine Strecdfe hoch oben, bald brachen wir durch und 
verjanfen im die Tiefe, was jedesmal vom Strande mit Hurrah und 
Ihallendem Gelächter begrüßt wirrde. Das Tau wırrde angezogen, umd 
wir arbeiteten ung mit Hülfe desfelben aus den zerbrödelten Eisfcholfen 
und feinen Eisnadehn wieder empor, und fo ging e3 fort. — Ich war 
ver erjte, der ans Land Fam und der mit Iautem Subel umd Gelächter 
empfangen wırrde. 

‚Sch verwunderte mich aufs höchfte über den fonderbaren Empfang, 
der mir zuteil wide; aber e8 wird wohl üblich fein, die Eisbootpaffagiere 
in der Weije, ähnlich wie in der „Läfterallee” auf Helgoland zu empfangen. 
Sch Ihlich mich in meinem zerzanften und beiprigten Anzuge beichämt 
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durch die Menge dem Fährhaufe zu und hörte noch, wie Die übrigen 
Baffagiere mit ähnlichem Gruße empfangen wirrden. HZulebt wurde auc) 
das Boot mit feinem Inhalte unter „Ohoirufen” ang Land gezogen. 

Als ich nun gleich darauf einen Eleinen Marjch zuriicigelegt hatte, 
fühlte ich mich wieder ganz wohl. Sch dankte dem lieben Gott, der ung 
auf der gefährlichen Fahrt jo gnädiglich behütet hatte und trug fortan 
fein Verlangen mehr, eine Fahrt mit dem Eisboote mitzumachen. 


Bwei Paar Gewappnete: 
Weik- und Schlehdorn, Rofen- und Brombeerftrauc.”) 

u. Don Lehrer Groth in Kiel. 

Diefe vier Sträucher find an die Grenze des Gartens und Acers 
geftellt, damit fie Diejenigen abwehren, Die nach dem Kohl und Korn 
gelüftet. Im Feldfnic ftehen fie zwischen anderm Gebisch, amı Garten 
hat der Weifdorn die Wache oft ganz allein. 

Wird die Weißdornhede jahrelang gepflegt und bejchnitten, jo Ihließen 
die Sträucher Tücfenfos aneinander, und ihre Zweige, die nad) innen ja 
nicht geftugt werden, gehen jo durcheinander, daß e3 eine Unmöglichkeit 
ift, Hindurchzudringen; wer e$ verfucht, dem wird nicht bloß das Zeug, 
fondern auch die Haut arg zerfeßt. Im nid, wo nicht beichnitten wird, 
find nach unten zwifchen den Stämmen der drei erften Sträucher oftmals 
Lücken; fie geftatten aber feinen Durchgang, auch wenn man auf allen 
Bieren riechen möchte, denn die Stämme find fteif, fie Lafjen fich durch 
die Kraft der Hände nicht am die Seite biegen, und mit der Schulter 
fann man fi) nicht wie beim Hafelftrauch dagegenftenimen wegen der 
Dornen und Stacheln. 


Der Brombeerftrauch ift nur niedrig, und jeine langen Ruten Tiegen 
oft auf dem Boden. Er fteht nicht bloß auf, jondern ebenjo häufig an 
dem Wall. Hier bildet er die Vorhut, und man muß ihn erjt über: 
winden, ehe man in den Knie fommt. Dabei jehlingt fi) denn gar leicht 
einer feiner rutenförmigen Zweige um die Unterjchenfel, und wenn danı 
ein Stachel ins Fleifch fährt, jo Haben wir dag Gefühl, als würden 
wir von einer Schlange umjchlängelt, von einer Viper gebifjen. Der 
Landmann bezeichnet den Brombeerftrauch daher auch al3 „Viperdorn”. 
An diefen „Dom“ muß ich auc) denfen, wenn ich im Sleichnis Leje: 


=) Ein bisher ungedrudtes Blatt aus der Sammlung meiner naturgeschichtlichen 
Arbeiten, die Oftern d. S. ner dem Titel: Aus meinen naturgefchichtfichen Tagebuch) 
bei Beyer & Söhne in Langenfalza erjcheinen. 
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„Und die Dornen wuchjen auf und erjtickten e3.” Unter den Pflanzen, die 
gewöhnlich al3 Dornen gehen, kenne ich nämlich feine, die wuchert wie 
der Brombeerftrauch, und dabei befolgt er eine eigentümliche Weife, die 
ich anderäiwo nicht gefunden Habe. Die Hiweige, welche am Boden Yiegen, 
wachjen oft mit ihrer Spige in die Erde und Ihlagen Wurzeln, jodaß 
aljo dem Gewächs von zwei Enden Nahrung zugeführt wird. Wer mit 
jeinen Füßen Hinter folchen Yiegenden, tauförmigen Zweig haft, kommt 
gar leicht zu Tall. Manchem, der auf dem Acer an der Srabenfante 
erhobenen Hauptes dahinfchritt, wurde der Brombeerftrauch jehon zur 
Falle. Wer ihn erft Fennt, fucht ihn zu umgehen, wie ja auch die andern 
Dornen gemieden werden. Wenn wir ung einen Augenblicsftoc fchneiden 
wollen, gehen wir am Weißdorn vorbei und einige Schritte weiter zum 


„„.Hafel- oder Buchenbufch. Die Mutter und das Kindermädchen werden 
feinen Dornbufch brechen, wenn das Kind mit feinen Händchen nach den 


flatternden Zweigen und Blättern winft. Leichter jchon wird man die 
Hundsrofe pflüden; das Hagebutten- md Brombeerpflücen wird nicht 
durch die Stacheln erleichtert. Sie haben jchon manchen mit einem 
„Schmih“ heimgefchiet, und mancher hat ji) dann noch mit einer Pincette 
behandeln Laffen müfjen. Als ich mir für Diefe Arbeit jehr vorfichtig von 
jedem Strauc Zweige fchnitt, mußte ich Blut Laffen, und e3 wurde mir 
Hav, dab die Stacheln am wenigften dabei zu umgehen find. Much das 
Vieh des Feldes, das oft die Blätter der Büjche abrupft, wird ich nicht 
die Zunge blutig reißen laffen von den Stacheln des Rofen- und Brombeer- 


ftrauchs, und wird nicht die Ninde von Schleh: und Weißdorn benagen 
) ) g 


fünnen. Der Landmann muß den Kampf mit den Dornen aufnehmen, 
wenn e3 zum Zäumen geht. Dann läßt fich vecht erkennen, wie die ge- 
wappneten Sträucher aneinander hängen. Wenn von einem Haufen Dorn- 
bufch ein einzelmer Strauch gefaßt und fortgezogen wird, fo folgen ihm 
andere, der eine hängt fich mittel der Dornen oder Stacheln an den 
andern. Diejer Zufammenhang und die Dornen md Stacheln, welche 
ihn bewirken, machen Schleh- und Weipdorn, Nojen- und Brombeerftrauch 
zum beliebten Zaunbufch, wenn eine Lücke, durch die das Vieh aus- 
gebrochen ift, durch abgejchlagenes Gebüfch ausgefüllt werden foll. Der 
Zagelöhner hat bei dem „Dichtmachen“ Handichuhe an, Die er fich fetoft 
aus jeinen alten Stiefelichäften fertigte, damit faßt er den Dornftraucd) 
und zwängt ihn zwilchen die Pfähle; den „Diperdorn” nimmt er auf 
die Gabel und jchlägt ihn in die Heinen Öffnungen. 

Seit Jahren benußt man den Eijendraht bei Einfriedigungen. Der 
glatte Draht ift jo unfchuldig wie der Halelftrauch im Zaun. Man kann, 
ohne Schaden an der Hofe zu nehmen, über ihn Hinwegjchreiten. Der 
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Stacheldraht, der jenem gefolgt ift, it der gefährliche. Wer ihn zuerft 
fabrizierte, der hat der Natur etwas abgegudt. Auch, die Planke, die oben 
mit eifernen Spigen verjehen ift, erinnert mich an die Dornenhede, über 
die man nicht Hinwegfteigen Fan, ohne fic zu verwunden. 

Dornen find an allen Wegen, jelbit an Spazierwegen. Dornenvoll 
ift der Lebensweg der Menfchheit, find die Lebenswege der Menichen, 
ja es ift jogar jprüchwörtlich: Steine ofen ohne Dornen. Diejer Aus- 
ipruch enthält freilich nad) botanijchen Begriffen etwas Faljches, denn 
die Rofe hat Stacheln; aber Dornen und Stacheln gleichen fich doch: 
Sie reißen Wunden. Und wenn wir den Unterjchied zwilchen den Dr- 
ganen darlegen, jo gejchieht es nicht, um zu zeigen, daß das Sprichwort 
fein wahres Wort ift, jondern um den Blid zu Ichärfen. 

&3 befteht ein äußerer und ein innerer Unterfchied. Dornen find 
länger al die Stacheln am Nojen- und Brombeerftrauch, und doc haben 
fie einen Eleineven Fuß; jene find gerade gewachjen, während dieje fichel- 
fürmig ftehen. Mit der Ninde entfernt man die Stacheln, die Dornen 
aber wicht, ein jeitlicher Druck Löft jene, fie find angewachjen, dieje 
nehmen, wenn fie am Zweig abgebrochen werden, Splitter desjelben mit 
fich, fie find Heransgewachien. Die Dornen fragen nicht blos Sinojpen 
und Blätter, fondern auch Blüten, ja es find ojt Zweige aus ihnen 
hervorgewachien. Sie find aljo ihrer Natur nach nicht3 anderes als 
Aweige, mr eigentümlich gebildet, oder, wenn man will, verfümmert. 
Nichts von alledem zeigt ich an den Stacheln, fie find nur Hautgebilde 
und entiprechen als jolche den Haaren der Neffel und den Boriten Des 
Hopfens, wie den Borften der Schweine und den Stacheln des gel2. 

&3 fünnte daraus gejchloffen werden, daß Die Stacheln unfrer beiden 
Sträucher ebenfo wie andre Hautbededungen feinen andern Zwecd hätten 
al3 zu fchügen, umd doch ift ihnen nod) eine andere Aufgabe gejtellt. 
Mir erkennen diefelbe am erften, wenn wir ung zu einem Brombeerjtraud) 
begeben, der auf dem Wall und zwijchen anderem Gebitfch jteht. Seine 
oft bis 3 meterlangen, nur fingerdiden Zweige, die nicht allein ftehen 
fünnen, finden wir oben auf. Wie find fie anders dahingefommen als 
mittel3 der Stacheln! Daher find die Zweige jehr damit bejeßt, daher 
finden fie fich an den Blättern, daher find die Stacheln rücwärts ge: 
friimmt md jeher fpit. Bei dem Rojenftraud) find die Stletterorgane 
nicht fir alle Zweige notwendig, aber die Schößlinge, welche unten ent- 
ipringen und fehr lang find, haben einen Anhalt nötig, und da find 
denn auch die Stacheln behülflich. Kletterrojen! 

3 hat alfo unfre Betrachtung und ganz wejentliche Unterjchiede 
zwifchen den Dornen und Stacheln diejer vier Sträucher erkennen Lafjen, 
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nänlich: Die Dornen find Zweige, die Stacheln Seletterorgane, die Dornen 
tragen Blätter, die Blätter tragen Stacheln. Dies fieht erft das geübte 
Auge; um die ÜHnfichkeit zu erkennen, braucht man nicht einmal das 
Auge zu Öffnen; daher kommt e3 denn, daß es „feine Nojen ohne 
Dornen“ giebt, und daher ift der Brombeerftrauch ein „Biperdorn”. 

Nachdem wir uns Elar gemacht haben, welche Bedeutung die Dornen 
und Stacheln haben, wollen wir jeßt einmal jehen, wie die Waffen von 
den Sträuchern getragen werden. Dieje fchleichen ja nicht daher, aber 
fie tragen doch gewiljermaßen ihre Waffen im Gewande. Die Dornen 
des Weibdorns find grau wie der Strauch felbft, die am Sclehdorn 
braum wie die Zweige, und die Farbe der Stachemn ftimmt ziemlich mit 
der zarbe der Rinde überein, wenn Stachem und Zweige auch nicht 
gleichfarbig find. Keine der Waffen Hebt fi) durch eine weiße, gelbe 
oder rote Farbe von dem Gewande ab, wie etwa eine Blüte von der 
grauen Farbe der Blätter. 

Um richtiger urteilen zu fünnen, fehneide ic) mir von jedem der 
Sträucher aus einem fingerdicen Zweig ein Stüc von /; m Länge heraus. 
Die gefrümmte Spige der 1 cm langen Stachen am Nofenftrauch er- 
fenne ich bei etwa 3 m Entfernung, die 6 cm langen Dornen unterjcheide 
ich von den gleichlangen Kurztrieben, wenn ich mich bis auf 3 m nähere; 
dann find aud) erft einzelne Stacheln am Brombeerftrauch zu jehen. 
Voransjegung ift dabei, daß die Dornen und Stacheln ung nicht ihre 
Spiße zufehren, alfo nicht die Zweigfläche, fondern die Flare Luft der 
Hintergrund ift. 

Wie viele ftehen num in und Hinter der Zweigfläche? Wenn wir 
die abgejchnittenen Teile zur Hand nehmen und den Arın geftrect halten, 
jo find von 12 Dornen 3, von 27 Stacheln des Rofenftrauchs 9 umd 
von 80 Stachel am Brombeerzweig 40 umfichtbar. Diefe Verhältniffe 
in Bruchform ausgedrückt giebt Y,, Y, und Y,. 

Die Spigen von einem faft gleichen Bruchteil entziehen fich unferm 
lid, wenn viele Zweige neben: und durcheinander ftehen, alfo die Durch: 
fit, der Have Hintergrund fehlt. Diejenigen, welche dann noch hervor: 
treten, werden größtenteil3 vom Laub — die Dornen tragen ja felbft 
Blätter — umd von Blüten oder Früchten bedeckt. Wir Fünnen daher 
dann dem Strauch ganz nahe fein und gewahren nicht, daß feine Bweige 
alljeitig bewaffnet find, erft wenn wir ihn angreifen, wiffen wir, mit 
wen zı kämpfen ift. 

Sit num jolche Einrichtung dem Gejeß der Erhaltungsmäßigkeit ent- 
Iprechend ? Wäre e3 nicht „anpafjend“, wenn die Waffen weniger verdeckt 
wären? Zeigt doch der Hund feine Zähne, wenn er ung anfnurrt, umd 


trägt doch der Stier feine Hörner vorne am Kopf! Auch wenn ich die 
andre Aufgabe der Dornen und Stacheln — und vielleicht ift Dies die 
wefprüngfichere und wichtigere — ins Auge faffe, will e3 mir jceheinen, 
e8 jei nicht nötig, daß fie im Gewande ftehen. Als Zweige, die Blätter 
und Blüten zu tragen haben, fünnen die Dornen, als SRletterorgane die 
Stacheln recht wohl hervortreten aus dem Sebüfch. Meine Betrachtungen 
find daher Feineswegs auf ein Geje zugeipikt, fie jollen vielmehr zur 
Vorficht mahnen. Wir bleiben aljo bei der Thatjache ftehen, dak die 
Waffen verfteet getragen werden. Da andre jährfich wiederfehrende Dr- 
gane nicht unwefentlich dazır beitragen, fie zu verdeden, jo wollen wir 
unsre Betrachtungen an ihnen fortjeßen. 

Bon den Knofpen weiß ich nicht viel zu jagen. Sie find Elein und 
treten wenig hervor. Namentlich ift e83 der Weihdorn in der bejchnittenen 
Hecke, der Ende März noch wie abgeftorben aussieht. Exft in der Mitte 
April Kiegen die Knojpen wie Weizenfürner an ihm. Der Schlehdorn 
trennt fi) von den drei andern Sträuchern, denn er hat im Beginn des 
Wachstums jehon Blütenfnofpen, feine Blüten entfalten fich daher zuerit, 
fte find vorlaufend. Am 14. Mai blühte er; am 25. Mat war die Blütezeit 
vorüber. Bis dahin entwicelten fi) am Weikdorn Die jungen Sprofje 
mit Blättern und Blütenfnofpen. Am 29. April hatte dev Kunid, wenn 
man ihn der Länge nach anjah, eine grüne Farbe. Vier Wochen jpäter 
fanten die Blüten. Am 10. Juni war der Ani weiß, am 25. Juni hatte 
der Weißdorn ausgeblüht. Er wird nun von der Noje abgelöft; ihre 
Blütezeit dauert etwa vier Wochen. Der Brombeerftrauch, der zum Teil 
mit ihe zu blühen beginnt, hat noch im Herbft einzelne Blüten. Fünf 
Monate hindurch findet man aljo in den vier Sträuchern blühende Ber: 
treter der Ordnung der Nofenblütler. 

Über die Blüte diefer Ordnung und ihrer Familie bringt jede Bo- 
tanif genügende Angaben, ich will fie daher nicht bejchreiben, jtatt dejjen 
aber auffordern, fie zu pflüden troß der Dornen. Wenn der Schlehdorn 
mit Blütenfchnee bededt ift, jhmüde man mit ihm jein Zimmer. Wenn 
Srataegus blüht, hole man fich für feine leeren Vajen vom Not: und 
Meihdorn Zweige, die mit blühenden Trugdolden bejeßt find. Die Hunds- 
vofe muß gepflückt werden, wenn fie aufbrechen will; haben die Blüten- 
Blätter fich erft ausgebreitet, jo find fie hinfällig und gehen jchon auf 
dem Heinnvege verloren. Die Brombeerblüte Fann ich nicht empfehlen, 
denn fie hat weder eine bejonders anjprechende Korm noch Farbe. Die 
Aufforderung, fie zu betrachten, ift aber am Blabe, denn durchweg tit 
e3 jo, daß der Brombeerftranc garnicht angejehen wird, jo lange er 
noch feine jehwarzen Beeren trägt. Erjt wem bie Früchte veif find, 
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werden Die vier Sträucher aufgefucht, und weder Dornen noch Stacheln 
jhüßen Diejelben vor Beranbung. Die Früchte wandern nicht nur in die 
Küche, um?von der Hausfrau in Topf und Hafen gethan zu werden, 
auch der Gärtner Fauft Hagebutten (& kg — 20 Pfg.) und Mehlbeeren 
1 = 50 PBig.), um ganze Feldftücde mit dem Samen zuf\beftreuen. 
Der Samen ift aber nicht gleich nad) der Reife keimfähig. Schon beim 
Kälberfropf nahmen wir Gelegenheit darauf hinzumweifen,*) daß zwischen 
dem Samen diejer Pflanze und dem Noggen ein Unterjchied befteht, da 
diejer gleich Feimt, jener erft im nächften Frühjahr. Dorn- und Rofen- 
früchte gehen exit im zweiten Frühling auf. Ein ganzes Jahr muß die 
Frucht „geichichtet” werden. Der Gärtner macht zu dem Ende eine 
Grube, tut Die Mehfbeeren hinein umd bedeckt fie mit Erde. Hier liegen 
fie feucht und warm; e3 gährt in der Grube; das Fleisch trocknet nicht, 
jondern es Löft fich von dem Kern; im Laufe des Sommers wird aud) 
wohl der Haufen einmal umgefchaufelt. Hat der Samen jo ein Sahr 
gelegen, dann wird er im Herbft gejäet, umd im folgenden Frühjahr 
geht er auf. 

Der Weihdorn wird meiftens erft als zweijährige Pflanze in den 
Handel gebracht; von der Aofe werden ein, zwei: und dreijährige Säm- 
linge angeboten. Mit welchen Zahlen man hier rechnet, mögen zwei 
Anzeigen, die ich einer Gärtnerzeitung entnehme, befunden: 3 Millionen 
Weibdorn, 50—80 cm hoch, 1000 — 7 Mf. 200000 Rosa canina- 
Sämlinge, einjährige, ftrohhalm- bis bleifederftarfe, 1000 — 6 ME; 
bfeifeder- bi8 fingerdicke, 1000 — 20 ME. 

Wenn der Weißdorn jung, wenn der Rofenftrauch trohhalmdic: ift, 
dann ift 8 nicht nötig, daß man die „Baten“ mit Lederhandichuhen an- 
jäßt, dem eimeteils find die Dornen und Stacheln noch fehr biegjam, 
andrerjeits ift bei den Pflanzen, welche im reichlich nährendem Boden 
gezogen werden, die Dornenbildung weniger ftarf. In diefem Fall find 
dann die Blätter groß und Fräftig und Laffen beim Angriff die Dornen 
nicht unvermittelt fühlen. Beim Schleh- und Weißdorn ift das obere 
Ende Fräftiger Sproffe jogar noch ganz ohne Dornen. 

Die Heine Tierwelt, die fich von dem Saft oder dem Fleisch der 
Blätter nährt, weiß die Stacheln und Dornen ganz behutfam zu um- 
friechen, ja zu umjpinnen. Man jede fich im Anfang Juni einmal das 
Leben der Raupen im Neft am Weihdorn an. Nicht eine einzige ver: 
wundet fi am Dorn. Die einzeln lebende Raupe am Schlehdorn friecht 
amt Room ‚Haut und befeftigt vielleicht ihre Bırppe daran. Am Brombeer- 


*) Deutfeie Blätter für erziehenden Unterricht. Herausg. dv, Fr. Mann. Zangenfalza. 


ftrauch fpinnt eine Raupe Blätter zufanmmen, nährt fich von ihnen und 
verpuppt fich dahinter. Das Nanpenleben dauert bis Ende Fall gan 
Auguft jehweben viele Kleinjchmetterlinge im Weidorn. Dann ziehen 
die Spinnen ihre Fäden, vielleicht vom Dorn zum Stachel, um in ihrem 
Ne die eben hervorfommenden Injekten zu fangen. Um dieje Zeit zeigt 
fich auch die Wirkung der Blattläufe, unter denen befonders Noje und 
MWeißdorn zu leiden haben; am Ende der Zweige find die DBlätter ganz 
gefräufelt. Wenn man eimen jolhen Krausfopf pflüct und ihm im die 
Haare fährt, jo wimmelt e8 von Ungeziefer. Einige Ohrwirner erichreden 
uns dabei vielleicht. Ob diefe hier nur ein dunkles Vertedl fanden, oder 
ob fie auch Läufe fnaden? Dieje kranken Blätter fallen frühzeitig. Im 
übrigen Hält der Dornfnic fi) bis Ende Dftober grün, dann it er 
allerdings jchon durchfichtig, Mitte November Tann manche Hede fahle 
Stellen zeigen; wenn fein Froft eintritt, jo fallen die lebten Bfätter erft 
am Schluffe diejes Monats. 

Der Brombeerftrauch Yäßt fich fein Laub nicht Teicht rauben, er 
nimmt viele dumfelgriime Blätter mit in den Winter hinein. Will er 
damit etwa feine umreifen Früchte -— eine Blöße — deden? Wer will 
ihm auch folche Beeren rauben! Eichfägchen und Drojjel gewiß nicht. 
Beide fiten oben im Weißdorm und jehen auf den Brombeerjtraud) 
herab, wenn jener fie mit feinen Mehlbeeren gejättigt, aljo gegen den 
Winter gewappnet hat. 


Die ıuhelofe Iungfran. 
Eine Sage aus dem öftlichen Holftein von Ida Stanke. 

Der Tomrift, der von Eutin aus über Caffeedorf nad) dem Bungs- 
berg gewandert ift, wird ficher in dem herrlichen Forfte Gafjeedorfer Tannen 
Naft gehalten haben. E3 werden ihm mithin die Punkte Roptrappe, 
Herentanzplaß, teure Zeit und Lunamieje bekannt fein. Aber auch ven 
fieblichen rings von Waldung umfchlofjenen Koltjee wird er aufgejucht 
haben. In einem tiefen Grunde liegend, hat Diejes feine Gewäljer viel 
Ähnlichkeit mit dem Uflei, der in dem Bande der oftHoffteinischen Seen 
der Liebfichite ift. Gfeich dem Uflei hat auch der Kolfjee jeine Sage. 
E&3 heißt nämlid): 

Bor vielen, vielen hundert Jahren erhob fi) an feinem Ufer die 
Burg eines Nitterd. Er war mır arm an iwdiichen Gütern, aber um: 
ausfprechlich glücklich durch den Befit feiner beiden Söhne, die, wie der 
Bater, edle und tapfere Nitter waren. Da die Zünglinge ion früh 
ihre Mutter verloren, hingen fie mit um jo größerer Liebe an ihrem 
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Vater und thaten alles Mögliche, ihm das Alter zu erleichtern umd zu 
verjchönern. Das Leben der beiden Brüder floß zwar nur einfam und 
jrendlos dahin, da fie wenig mit ihresgleichen verfehrten. Sie waren 
ja arm und befaßen feine Mittel, Teftlichkeiten mitzumachen oder Gäfte 
in ihrer Burg zu bewirten. Indeß bot der fi meilenweit erftrecfende 
Forst ihmen dafür manche Freude, und bejonders war e8 die Sagd, 
welche beide Brüder über Alles Tiebten. E3 verging daher auch faft fein 
Tag, an dem fie nicht den an Wild mancherlei Art jo reichen Wald 
durchftveiften. 

Eines Tages, e3 war zur Herbftzeit, verfolgten die jungen Ritter 
einen prächtigen Hirjch mit ftolzem Geweih, fie hatten fic aber im Eifer, 
das edle Tier al8 Beute heimzubringen, von einander getrennt. Kurt, 
der Ältere, der vom rechten Wege abgefommen, befand fich bald vor 
einer iu der Mitte des Waldes Tiegenden Wiefe. Ohne Säumen wollte 
er umfehren, als plöglich eine wunderbar fehöne Jungfrau vor ihm Stand. 

„I habe mich verirrt,“ vedete fie den jungen Ritter freundlich an. 
„Sühre mich auf den rechten Weg, damit ich aus dem Walde komme!“ 


Nitter Kurt, von der Schönheit der Jungfrau ganz bezaubert, Fonnte 
anfänglich eine Worte finden; erft als Beide in tiefem Schweigen eine 
Strede Weges zurückgelegt und bereits den Ausgang des Waldes, vor 
dem fid) ein weites Feld ausftredfte, erreicht hatten, faßte er Mut und 
fragte: „Wer bift Du, holdes Wefen 2“ 

„Es nimmt mich Wunder, daß Dur mich nicht fennft !” verfeßte feine 
Begleiterin erftaunt. „Bin ich doch überall hier befannt als die Ichönfte 
sungfrauz von Nah und Fern fommen die Ritter und Edelfente und 
werben um meine Hand. Bis jebt aber habe ich noch Keinen gefunden, 
dem ich fie veichen mochte. — Du aber gefällt mir,” fügte fie nach einer 
Weile Hinzu, „und wenn Dir mich wieder jehen willft, dann fomme 
morgen Abend, jobald der Mond am Himmel fteht, nach der Wiefe, two 
Du mich getroffen haft!“ 

„Rechne feft darauf, holde Sungfrau, morgen Abend, jobald der 
Mond aufgegangen ift, bin ich an der Stelle 1” verficherte der Ritter 
mit freudiger Miene. 

„um wohl, ich habe Dein Wort,“ erwiderte die Sungfrau lächelnd. 
‚sebt aber verlafje mich, denn ich werde nıın meinen Weg allein finden !“ 

Wie im Traume befangen gehorchte Kurt dem Gebote der sungfrau 
und jehritt Yangfam durch den fchweigenden Fort. Die Luft zur Jagd 
aber war bei ihm dahin, ıumd ohne Beute erreichte er die Burg feines 
Baters. 


Winfried, der jüngere der Brüper, durchftreifte, als Kurt fich von 
ihm getrennt, ebenfalls den Forit nach allen Richtungen, ohne indeß den 
prächtigen Hirjch, den er jo gern erlegt hätte, zu eripähen. Schon wollte 
er fi) auf den Heimweg begeben, al3 er, eben wie fein Bruder, plößlich 
an dem Rande einer Wiefe, die mitten im Walde lag, ftand. Sich nad) 
dem richtigen Wege umfchanend, gewahrte auch er Die wunderbar jchöne 
Seftalt einer holden Jungfrau. 

„Sch habe mich verirrt,“ redete fie den erjtaunten Süngling an. 
„Führe mich durch den Wald bi8 an das freie Feld, dann finde ich 
meinen Weg jchon allein.“ 

Winfried, eben wie fein Bruder ganz bezaubert von der Schönheit 
der Jungfrau, wanderte prachlos an ihrer Seite dahin, big fie den Aus- 
gang des Forftes erreichten. Hier fragte auch er: „Wer bift Du, holdes 
Wefen ?” 

Die Jungfrau gab ihm diejelbe Antwort, welche jein Bruder er: 
halten hatte und auch die Weifung, am nächften Abend, wenn der Mond 
aufgegangen jei, fich bei der Wieje einzuftellen. Dann ward ihn ge: 
boten, in den Wald zurück zu gehen. 

Ohne Beute erreichte Winfried die Burg des Baters, jeine Gedanken 
aber weilten beftändig bei der Shönen Jungfrau. Da aud) Kitter Kurt 
num den einen Wunfch hatte, die Holde Erjcheinumg wieder zu jehen, und 
jeder fein Erlebnis für fich behielt, jo geihah es zum eriten Male, daß 
die Brüder fi) mieden. — Als der folgende Tag fid) zu Ende neigte, 
gingen aber Beide auf verschiedenen Wegen durch den Wald, um Die 
ihnen bezeichnete Stelle zu erreichen. 

Der Mond ftand voll und flar am Himmel, und auf der Wieje, 
inmitten des Forftes, war e8 fast taghell. Eine tiefe Stille herrjchte 
ringsum, als plößlich die beiden Brüder zu gleicher Beit, aber an ver: 
ichiedenen Stellen aus dem Walde traten. 

„Was haft Du hier in diejer jpäten Stunde noch zu Juchen ?“ 
fragte Kurt feinen Bruder mit lauter Stimme. „Geh zurüd in die Burg, 
denn ich wiünjche allein zu jein!“ 

„Dasfelbe wünjche ich auch!“ verjeßte Winfried heftig. „Sch habe 
ein Necht, hier zu bleiben. Eine holde Jungfrau hat mich herbejchteden I” 

„Du Spricht eine Lüge, Bruder!’ erwiderte Ritter Kurt im Höchften 
Born. „Sch bin e8, den die Jungfrau jehen will!“ 

„Über meine Lippen ift noch nie eine Tüge gegangen und Du bift 
der Exfte, der mich folcher Schande fähig Hält!“ rief Winfried entviftet, 
und fein Schwert aus der Scheide ziehend, jtürzte er auf jeinen Bruder. 
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E3 entjpann fich nun ein bfutiger Kampf zwischen ihnen und Beide 
fochten mit folcher Exrbitterung, daß fchon bald das fanfte Licht des 
Mondes auf die ftarren Züge der Todten fiel. Die Jungfrau aber er- 
Ihien nicht, und um ein Trugbild hatten die Brüder ihr Leben hin- 
gegeben. 

Der unglücliche Vater ward durch den Verluft feiner Söhne in 
die tieffte Trauer verfeßt, zumal er die Urfache ihres Todes nicht in 
Erfahrung bringen fonnte. Eines Tages aber erichien die fchüne sung: 
fran auf der Burg umd geftand dem einjamen Greife, welch’ fchändliches 
Spiel fie mit feinen Söhnen getrieben, und daß fie die Schuld an ihrem 
Tode trage. Fußfällig bat fie den unglüclichen Vater um Berzeihung, 
denn die Reue über ihre That Ließe fie Feine Auhe finden. 

„Die joll Div auch nimmermehr werden !” verjeßte der reis zornig. 
„Weder im Leben noch im Tode wirft Du Ruhe haben; durch den Forit 
über die Wiefe, am See und auf dem Felde wandere im Lichte des 
Mondes ruhelos umher, den Menfchen zum Schreden, Dir jelber zur 
Lajt! Das fei die Strafe Deiner böjen That!“ 

Der Fluch des Ritters hat fich wohl bewährt, denn noch) jeßt 
joll, wenn der Mond fcheint, um Mitternacht eine lichte Geftalt dur 
den jhönen Forjt Caffeedorfer - Tannen und über die Lunawiefe, wo die 
Brüder mit einander fämpften, hufchen. Auch am Kolkfee und auf dem 
Sandfelde joll fie fich mitunter zeigen; e3 heißt, es fei die Sungfran, 
welche Ruhe jucht und fie nimmer findet! 


Mitteilungen. 


(Zum Verzeichnis einheimischer Säugetiere.) Antwort auf Anfrage 1. 
1. Auf die Frage 1 in der erften Nr. der „Heimat“ will ich gleich 
mitteilen, daß noch folgende Säugetiere hier vorfommen, von mir ge- 
fangen find und als Balge fich in meiner Sammlung befinden; nur 
befige ich ihre Schädel nicht, weshalb fie im erften Verzeichnis nicht mit 
aufgeführt wurden: 
l. Synotus barbastellus Keys u. Blas. Die breitohrige leder: 
maus, Mopsfledermans. 
2. Sorex foediens Pall oder Crossopus foediens Wagn. Wafjer: 
pigmaus. 
3. Mus minutus Pall. Zwergmans. 
&3 fommen gewiß noch mehr Arten der Stedermänfe, Spibmänfe, 
Mänfe und Wühlmäufe vor und werden mir Mitteilungen über jolche 


intereffant fein. Boie hat fich auch mit unfern Säugetieren bejchäftigt, 
wo aber feine Beobachtungen niedergelegt find, kann ich zur Zeit nicht Jagen. 

Schönfirden. MWiefe. 

2. Bezüglich der im Ianuarheft der „Heimat“ geftellten Anfrage wegen 
Berpollftändigung des dajelbft gegebenen Verzeichnifies unferer heimijchen 
Säuger erlaube ich mir folgendes mitzuteilen: 

1. Die Wafferipigmans, Sorex foediens Pallas, beobachtete ich auf 
dem Gute Krummendieet bei Shehoe, und zwar zwei Exemplare, an- 
icheinend ein Pärchen diefer Art, in und an einem MWaflergraben, dejien 
Ränder mit Seggen und Erlengebitjch bejtanden waren. Ehenfall3 wurde 
hei Eutin dies wohl im allgemeinen nicht gerade feltene, aber jelten auf: 
gefundene und fchwer zu beobachtende Tierchen gefangen. 

Die Wafleripigmans Yebt in unmittelbarer Nähe des Waffers in 
unterivdifchen Gängen, die teilweije unter Der MWafferfläche münden. Sie 
ift Sehr fchen und wachjam, jchwimmt und taucht ausgezeichnet, Tpielt, 
jagt fi) mit anderen ihrer Art umd geht ihrer Kahrung nach jo gut 
unter Wafier, wie an der Oberfläche desjelben. Beim Tauchen tft Sie 
ftets mit einer filberhell Schimmernden Lufthülle umgeben, hält demzufolge 
fehr lange unter Waffer aus md verläßt dasjelbde mit vollftändig 
trocenen Balg. 

2. Die Hafelmans, der Hafeljchläfer, Myoxus avellanarius L. (Mus 
muscardinus Schreber, Muscardinus avellanarius Wagn.), wurde im 
Sommer 1847 bei Eutin auf einem fandigen, mit Hajel- und Birken- 
gebüfch beftandenen Erbwall, nahe dem jogenannten Sandfelde gefangen. 

Hier füge ic) an, daß ich im Sommer 1844 zu Krummendiecd im 
dortigen Gutsgarten unter trocdenem Bujchwerk eine auffallend jchöne 
Maus fand. Leider Eonnte ich fie nicht fangen und num flüchtig betrachten. 
Exheblich größer wie die ftärffte Waldmaus, Mus sylvaticus L., war fie 
oben lebhaft rotbraun, ohne Nücdenftreif, unten rein weiß. sch fonnte 
feider, da das Schöne Tierchen nur einen Moment jtille jaß, nicht unter: 
icheiden, ob ein jchtwarzer Augenkveis vorhanden war, auch fieß mid) Die 
Hurtigfeit des Tieres die Behaarung des Schwanzes nicht deutlich er: 
kennen. Beides wäre bezeichnend gewejen für den Gartenjchläfer oder 
die Eichelmaus, Myoxus nitela L., Eliomys nitela Wagn. 

Obgleich jeitdem viele Jahre verflofjen find, — e3 war im Sommer 
1844, — ift mir troß fteter Aufmerkjamfeit und häufigen Fallenftellens 
an den verjchiedeniten Ortlichfeiten — nur nicht an dem damaligen Jund- 
orte — fein Tier diefer Art wieder vorgekommen, ich bin jedoch geneigt, 
die Eriftenz der Eichelmans iu umnjerer Provinz, wem auch hierdurch 
feineswegs als erwiefen, jo doch für jehr wahricheinlich zu halten. 
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3. Die Scheermaus, — Neitmaus, — Erdratte, Hypodaeus oder 
Arvicola ‚terrestris L. (Warietät von H. amphibius L., Arvicola amphi- 
bius Desm.), wurde bei Schleswig auf dem jogenannten Neufelde ge- 
fangen und von mir fir das dortige Gymnafium präpariert. Merklich 
Feiner al3 die mntmaßliche Stammart, die nebenbei bemerft an dem 
oberen Teich der Wirtjchaft Johannisberg bei Ellerbef zu finden ift, 
war jie dunkel fchwarzbraun mit fchwarzem Haargrumd. 

4. Die Ader-, Erbjen: oder Brandmaus, Mus agrarius Pall., fand 
ich bei Anlage des neuen Kicchhofes bei Flensburg im Herbft 1874 in 
mehreren Exemplaren, die fich in Pflanzlöchern verlaufen hatten. Alle 
hatten jehr deutlich auf hellgranem Grunde den dunfeln Riückenftreif. 

An jüdlicheren Orten Deutjchlands, 3. B. in Sachlen zwifchen Heins- 
berg und TIharand, fand ich diefe Maus auf einer fandigen, vorzug3- 
weile mit Schafichtwingel, Festuca ovina L., beftandenen Koppel in ganz 
unglaublicher Anzahl. In Schleswig-Holftein fcheint fie nirgends häufig 
zu jein und unter andern bei der Stadt Schleswig wie auch hier bei 
Kiel ganz zu fehlen. 

Kiel, im Januar 1891, Gerhardftr. 30. 9. T. Beters. 


Aus dem Tierleben.) 1. MS ich vor etwa fünfzig Jahren noch auf 
dem Gute Borftel wohnte, bejuchte mich eines Tages der damalige Amt- 
mann in Neumiünfter, Baron von Broddorf, und nachdem wir ung unter: 
halten hatten, und auch meine beiden Hühnerhunde Nero und Diana 
erjchienen, äußerte er, daß auch er gerne einen folchen Hund haben 
möchte, worauf ich erwiderte, diejes Fünne gleich gejchehen, er fünne 
meinen Nero mitnehmen, da diefer auch fchon feines hohen Alters wegen 
mir entbehrlich werde. Der Baron nahm diejes Anerbieten an und er: 
Elärte, daß er jchon am morgenden Tage wieder nach Neumünster zuriick: 
fehren werde und Nero danıt in jeinem gejchloffenen Wagen mitnehmen fünne. 
Und jo gejchah es, nachdem ich den Hund hineingehoben, fuhr der neue 
Beliger jofort mit ihm ab. Aber Nero kam zu meinem Erftaunen nad) 
etwa acht Tagen zu mir zuriick, und als ich Diejes feinem nenen Herrn 
geichrieben, erhielt ich die Erwiderung, daß Nero fich mit feiner Köchin 
verumeinigt habe, weil dieje ihn nicht in der Küche geduldet. Unerflärlich 
aber jei e3 ihm, daß das Tier den langen, etwa fünfmeiligen Weg von 
Neumünfter nach Borjtel habe wieder finden fünnen, da er doch ftets 
mit ihm im gejchloffenen Wagen geblieben fei. Befremdend ift diejes 
Ereignis auch jchon deshalb, weil diefer Weg von Neuminfter über 
Gadeland, Latendorf, Haidmühlen und über die witfte Haide bis zu dem 
erjten, Nero bekannten, zum Gute Borftel gehörenden Dorfe Deringen 


oft wechjelnde Richtung hat. Wo Nero päter blieb, ift mir nicht er- 
innerlich. 

2. Al3 ich etwa zwei Sabre Später von Borftel nach Binmeberg über: 
fiedelte, nahm ich and) meine Diana mit dorthin. Al ich aber an der 
nächten Hühnerjagd teilnehmen wollte, trat die Störung ein, daß Diana 
ein Paar Junge zur Welt brachte. Indeh konnte Diejes Ereignis nicht 
meine Sagdhuft vereiteln, ich entzog ihr die Jungen und nahm fie tioß 
des ihr verurjachten Schmerzes mit zur Jagd. Als aber Diana wieder 
Sunge in Ausficht ftanden, entfernte fie fich von meiner Wohnung, und 
alles Fragen, wo fie geblieben, blieb Yange nußlos. Aber endlich fan 
eine Fleine Nachbarin zu mir und fagte, fie wilfe num, wo Diana ei; 
ic) möge nur einmal mit ihr gehen. Dies gejchah jofort und fie führte 
mich nach der Pinneberg unmittelbar begrenzenden Hölzung nnd zu einer 
großen Buche, zeigte mir, daß unter diejfer eine Eleine Höhlung jet und 
jagte, in diefer habe fie Diana gejehen, und wirklich, als ich „Diana“ 
rief, guekte fie aus dem Loch heraus, und als ich fie nochmals rief, Fam 
fie auch zu mir. Sch hielt fie feft und veranlaßte das fleine Mädchen, 
in die Öffnung Hineinzulangen und zu fuchen, ob dort ein Baar junge 
Hunde fjeien. Das war jo. Sie nahm die zwei, drei in ihre Schürze, 
wodurch die Mutter veranlaßt wurde, ihr bi8 zu meiner Wohnung zu 
folgen. Nun aber fragte e3 fih: Wo hat Diana während ihrer Ab- 
wejenheit von mir ihr tägliches Brot befommen? Auch diejesg ward er: 
mittelt; man habe fie täglich in dem etwa eine halbe Meile von Pine: 
berg entlegenen Kirchdorfe Rellingen gejehen und dort habe fie einen 
Schlachter bejucht und fich etwas Fleischabfall erbettelt. 

Kiel, im Dezenber 1890. E. Miele, Kirchipieloogt a. D. 

(Seltenes Beijpiel von Mutterliede.) VBorigen Sommer wurde ein 
hiefiger Landmann Augenzeuge von einer Naturjzene, in welcher eine 
Feldlerche als ein rührendes Beijpiel von aufopfernder Mutterliebe fich 
zeigte. Der Landmann war auf dem Felde mit Arbeiten bejchäftigt, ala 
er auf einmal in feiner Nähe ein ängftliches Gefchrei vernahm. Er jchaute 
nach der Richtung, von welcher dasselbe zu fommen jchien und erblickte 
eine Teldlerche, die mit einer Krenzotter fümpfte. Die Heine Sängerin 
flog ängftlich jehreiend mit gejträubtem Gefieder auf das giftige Neptil 
zu, ergriff e3 mit ihren Slauen und chleppte e8 eine furze Strede fort, 
mußte e3 aber in demjelben Augenblict wieder fallen lafjen, um nicht 
feine Bente zu werden. Sie erneuerte aber den Angriff immer wieder 
und Freifchte dabei immer ängftlicher. VBerwundernd betrachtete der Land- 
manı das jeltene Schaufpiel und fonnte gar nicht begreifen, warıım Die 
fleine Sängerin die Augriffspartei in diefem Kampfe ausmachte. Da be: 
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merkte er aber in unmittelbarer Nähe der Kämpfenden das Neft der 
Lerche, und mit einemmal wırde ihm alles Far: die Lerche fämpfte ge- 
ftärkt durch die Meutterfiche gegen einen übermächtigen Feind, um Diejen 
von ihrem Nefte, in welchem vier Feine, nadte ‚unge lagen, fern zu 
halten. Nunmehr machte der mitleidige Mann dem ungleichen Rampfe 
dadurch ein Ende, daf er die Krezotter tötete. 

Bu der im yanuarheft der „Heimat“ enthaltenen Mitteilung über 
ein eigentümliches Bogelmejt erlaubt der Unte ‚zeichnete fich noch folgendes 
hinzuzufügen. Dergleichen Nefter habe ich als Knabe jährlich mehrere auf 
einem Felde unweit der Siderau, weftlich vom Dorfe Nenz, bemerkt. Der 
Vogel, der dieje merfwirdigen Nefter baute, wurde dort von den Leuten 
allgemein als „Steenpiffer“ (Steinflopfer) bezeichnet. 

Baistrup bei Tingleff. SB. Hanfen, Lehrer. 

(Selbitheilung von Kuochenbrüchen bei Tieren.) Bei mehreren 
von mir präparierten Säugetieren und Vögeln beobachtete ich ge- 
heilte nochenbrüche, unter anderen bei der Schleiereufe (fiehe Ab- 
bildung), dem Mänfebuffard und bei mehreren Füchjen. In den 
meiften Fällen, jo auch bei der Schleiereule, fchien die Ver- 
wundung durch einen Schuß verurfacht zu fein. Die Heilung var 
in allen Fällen auf die denkbar einfachfte Art erfolgt. Die Kochen: 
enden hatten fich ein Stück, bei der Eule etwa 1 cm, an einander 
verjchoben und waren danı mittels Kuochenmaffe verwachien. Das 
Glied erichien dadurch etwas verfürzt, aber vollkommen gerade 
und gebrauchsfähig. Sollte nicht die von Natur eintretende Schwellung 
de3 Gliedes zugleich die Verkürzung bewirken ımd die für die 
d Heilung notwendige Ruhe verleihen, aljo gleichham den Verband 
„4 abgeben ? sutereffant würden Mitteilungen darüber jein, ob and) 

FR bei Pflanzenfreffern, bei denen die Lebenskraft bekanntlich geringer 
ift, Ihon jolche Selbftheilungen beobachtet find. 
Kiel. D. Broderfen. 


"Anfragen. 
3. Sm Frühling bemerkt man in der Marich in den tieferen Trink: 
ftellen jund Gräben eine große Anzahl der aus dem Winterfchlaf er: 
Itandenen Fröfche und bald darauf fieht man an Jonnigen Stellen nahe 
dem Ufer den Laich diefer Wiedererftandenen, aus welchem fich nach 
mehreren Tagen die Kaulquappen entwiceln, die bald im Waffer ihr 
fröhliches Spiel treiben. Dann find aber alle Fröfche verjchiwunden ; 
wo find fie geblieben? — 3 it wohl anzunehmen, daß fie aufs Land 
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gezogen find, wo fie ihr Sommerleben in dem Grafe der Wiejen ju- 
bringen, wo man ja auch im Sommer genug Grasfröjche antrifft. Aber 
gegen diefe Annahme ipricht wiederum Die Thatjache, daß diefe Gwns- 
fröfche in Farbe, Größe und Geftalt bedeutend von den Fröfchen ab- 
weichen, Die wir im Frühling ihr Auferftehungsfeit in den Gräben feiern 
icehen. Während Diele, gleich der Farbe des Schlammes, tiefjchwarz er: 
icheinen, find Die Srasfröjche Hellgelb bis hraunschwarz, auch find die- 
jelben größer und walziger geformt al3 die Schlammfröfche. Wer erklärt 
diefe Rätjel? 

Daran fnüpft fich eine zweite Frage. Sm Spätfommer fehen wir 
oftmals auf den Wegen eine Menge ganz Kleiner Fröfchlein, bejonders 
an den Abenden eines regenfeuchten Tages. 63 Tiegt die Frage nahe: 
woher kommen dieje jo urplöglich, und es wundert uns gar nicht, daß 
man im Vollemunde von „Froichregen” ipricht. Über diefe Annahme 
find wir freilich hinaus; aber wo kommen fie her? Sind e3 die aus 
den Kaulquappen entftandenen Sröfchlein, welche vor ihrer Winterruhe 
noch mal einen Spaziergang über Land machen? Wo bleiben fie dem 
im Winter, verfriechen fie fi auch im Schlamm, und halten fie neben 
ihren größeren Gejchwiftern und Eltern ihren Winterjchlaf? — Das 
müffen wir wohl annehmen; aber warm fieht man diefe Kleinen denn 
im Frühling nicht wieder? ober wird ihr Wachstum vom Winterichlaf 
nicht unterbrochen, jo daß fie als ausgewachjene Sröjche wieder auf: 
ftehen? Wer antwortet auf diefe Fragen, wer hat Beobachtungen Die: 
felben betreffend gemacht ? 

Meldorf. Thiejjen. 

4. (Bolfstümliche Pflanzennamen.) Dur mündliche Mitteilung 
habe ich erfahren, daß Hypericum His ing fühfiche Schleswig, vielleicht 
fogar bi3 in Holftein hinein alg „Berifum” bezeichnet wird. In Stor- 
marn heißt e8 dagegen „Sottsgnadnfrut”. Es ift nach manchen Seiten 
intereffant, die Grenze zwildhen diefen Bezeichnungen feftzuitellen. 

Eine wichtige Aufgabe it e8, unfere wirklich volfstümlidhen 
Pflanzennamen zu jammeln. Dazıı gehören die plattveutfchen und Die 
dänischen Pflanzennamen. Nicht zu berüchfichtigen find die Überjegungen 
der Sateinischen und die Hochdeutjchen Namen, welche durch botanijche Lehr: 
biicher und Floren, jowie durch die Schule verbreitet find. Aırch Die 
Mitteilung einzemer Namen ift erwinfcht. Freilich können fie nicht nach) 
und nad und zerjtreut veröffentlicht werden, jondern ich hoffe, daß ein 
Freund ıumjerer Pflanzenwelt eine Bufammenftellung und Bearbeitung 
für die „Heimat“ übernehmen wird, wenn eine größere Anzahl von 
Ramen eingegangen fein jollte. Borläufig bitte ich, mir die Mitteilungen 
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zugehen zu Lafjen. Im Anfchluß Hieran muß ich darauf hinweifen, daß 
Gall-Anna offenbar eine Umftellung von Anasallis ist; die Erläuterung 
Gall, d.h. tolfe, verrücte, foll darauf aufnerfjam machen, daß das 
Dänische Gall diefe Bedentung Hat, aber nicht, daß Dies niedliche, ım- 
Ichuldige Pflänzchen als „toll“ bezeichnet wird. Das war jedenfalls nicht 
Die Meinung des Einfenders. 

Bolkstümliche Namen unferer Sänger find mir zugegangen von den 
Herren Lehrer Ejchenburg in Holm bei Üterfen md Gymmafiallehrer 
Dr. Steen in Schleswig. Ich bitte, mir auch hierüber weitere Mitteilungen 
zufommen zu Yafjen. 

Kiel. 9. Dannmeier. 


5. Auf einer Reife wırrde mir die Mitteilung, daß Landleute auf der 
nel Alfen Mufcheln aus dem Boden pflügen jollen. Ich fonnte 
bisher feine genaueren Ortsangaben erlangen. Bielleicht ift ein Mitglied 
unjeres Bereins in der Lage, genauere Mitteilungen geben zır können. 
räßt fi die gleiche Erfcheimmg auch fir andere Gegenden feftftellen? 

6. Unfere Karfbrennereien beziehen ihren Kalkjtein zum allergrößten 
Zeil von Faxe auf Seeland. Der Fare-Kalf ift feicht Fenntlich an 
der Soralle Caryophyllia faxiensis Beck, die einzelne Blöcke des 
weißgelben SKalfes faft ganz ausfüllt und an der Oberfläche derartig 
überzieht, daß e3 ausfieht, als ob diefelbe von Pflanzenftengeln bedeckt 
wäre. Bor den Lagerpläßen der Kalkhrennereien werden häufig Stücke 
an Wegränder, auf Schuttpläße, auf roppeln ı. j. w. verschleppt; aber 
der Fare-Salf findet fich in unferer Heimat auch an jolhen Stellen, für 
welche ein derartiges Berschleppen ausgejchloffen erjcheint, jo unterhalb 
der Uferhöhen oder in Thon- und Kiesgruben. Während der Fare-Kalt 
in Diefer Weife, mithin als Gejchiebe, in Holitein häufig ift, Fommt der: 
jelbe im Norden der Provinz jeltener vor. Ich kenne ihn von Sleng- 
burg, Sonderburg und Apenrade. Sollte er aber nicht noch weiter 
nördlich vorkommen ? 

Kiel, Muhliusftrage 991. A. B. Lorenzen. 


Mitteilungen über landeskundliche Vitteratur. 

Von Heren Joh. Fohannfen in Hattitedt ift eine Einladung zur 
Subjfription auf, Nachrichtenvom Kirchipiel Hattitedt” eingegangen. 
Das Buch joll eine Sammlung verjch. Nachrichten aus älteren Chroniken, 
handichriftlichen Durellen md mimdlichen Meitteilungen enthalten und 
10 Drucbogen groß 49 umfaffen. Wenn das Werf vorliegt, wird die 


„Heimat“ dariiber berichten. Wir bitten aber die Lejer, die Anzeige auf 
dem Umschlag zu beachten, da durch) Subifription das Erjcheinen des 
Bırches gefichert werden joll. 


Eingegangene Schriften: 
. Ludw. Frahm. Heimatgrüße aus Deutjchlands Norden in Liedern 
und Zoyllen. Oldesloe. €. Wiemer. 1835. 
N 5 Auf Heimatpfaden. Frahms Selbitverlag. 1888. 

3. Qudw. Frahın und Friedr. Sundermann. Klaus Störtebefer in 

Sang und Sage. Hamburg. ©. E. Kolte. 

. Qudw. Frahm. Die Doppeleiche Schleswig-Holfteins. Land und 
Rolf im Dichterwort. Selbftverlag. 1888. 
Porddentiche Sagen von Schleswig-Holftein big 
Hi zum Harze. Altona ıt. Leipzig. A. 2. Reber. 
Rebensbilder der Heldengeifter und Altmeifter 
Schleswig-Holfteins. 1.1. 2. Lieferung. Selbit- 
verlag. 1891. | 

. Bufchau, Dr. med. & phil., &. Die Heimat und das Alter der 
europätfchen Kulturpflanzen. Separatabdrudf aus dem Corre- 
ipondenzblatt der Deutjchen anthropologijchen Gejelligaft. 
1890 Ver. 10. 

8. Cimbria. Zeitjchrift des Verbandes Schleswig-Holfteinijcher Tier- 
ichußvereine. X. Jahrg. Nr. 1. Janıar 1891. 

9.8. Kanfen. Die Stadt Kiel und ihr MWeichbild im Munde der 
Yorzeit. Mitteilungen der Sejellichaft für Kieler Stadt: 
geichichte. 8. Heft. Kiel 18%. Sn Sommiffion der Haejeler- 
ichen Buchhandlung (Edardt. & Breymann). 


Dereins- Angelegenheiten. 

Herr Seminarlehrer Dr. Buttel in Segeberg ift in Anlak jeiner 
jährigen Yubelfeier als Seminarlehrer in Segeberg zum Ehren- 
mitglied des Vereing ernannt worden. 

Die Zahl der Mitglieder ift auf 1310 angewachjen. 

Ende Januar 1891. Der geichäftsfünrende Ausihuß. 


Dınd von A. F. Ienfen in Kiel, Vorftadt 9. 


1. Sahrgang. Ne 3, März 1891. 


I 
=> 


u. Lüpgde „A “= 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1-- 11/2 Bogen. Die Mitzlieder de: Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag Fann bis zum 1. April jeden Sahres au den 
Najjenführer, Hauptleprer Emann in Ellerbet, eingefandt werden: bis dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durch Poftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ dich den Bıirchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. Anzeigen Eoften 15 Pf. die gejpaltene Betitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nachorucd dev Abhandlungen ift nicht geftattet, Nachdruck der Mitteilungen mir mit Angabe 
der Direlle. Schriftleiter: Hauptlehrer H. Danınmeier in Kiel, Lornjenftr. 69. 


»hänologifche Beobachtungen 
in Scleswig-Holftein im Iahre 1890. 
Von Dr. Paul Knuth. 

sm Srühlinge vorigen Jahres verfandte ich an hundert DOrtichaften 
der Provinz umd der eingejchlofjenen Gebiete einen Aufruf zur Griimdung 
phänologijcher Stationen. Won mehr als dreißig erhielt ich zujagende 
Antworten, und wenn nur die Hälfte diefer mir bi8 Ende 1890 das 
Beobachtungsmaterial einfandte, und auch diefe Beobachtungen zum Teil 
nicht fehlerfrei waren, wie teils in den Begleitichreiben mitgeteilt wırde, 
teils fich aus dem Vergleich der einzelnen Stationen ergab, jo war diejes 
geringe Ergebnis durch verjchiedene Gründe herbeigeführt. Teils lag der 
Grund darin, dak die Aufforderung nicht immer an diejenige Berjönlich- 
feit gelangte, welche das meifte Interefje und das größte Gejchief hierfür 
bejaß, weil e8 an einem Organ mangelte, welches allen aturfreumden 
der Provinz al3 Sammelquelle dient. Ich verfuche deshalb in diejen 


Or 


Jahre durch „Die Heimat” das Intereffe fir phänologische Beobachtungen 
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zu beleben. Ein weiterer Grund für die geringe Zahl der eingelanfenen 
darten liegt darin, daß zwar die Beobachtungen an den betreffenden 
Stationen gemacht find, die Beobachter aber ihrer Sache nicht ganz ficher 
waren, indem fie die Nichtigkeit und Genauigfeit anzweifelten. Mehrere 
Aufchriften äußerten fich in diefem Sinne ımd gaben fich dabei der Zu: 
verficht Hin, daß im nächften Jahre die phänologischen Beobachtungen 
vollftändig umd richtig eingejandt werden fünnten. Die Zweifel an ber 
Nichtigkeit dev Beobachtungen find zum Teil auch mit entjtanden durch 
die Ausdrüce auf der verfandten Klarte,*) wo »e. B.« u. j. w. als erite 
Blüte offen u. j. w. bedeutend bezeichnet wird. Hierdurch entjtand troß 
der mitgefandten Anleitung zu phänologischen Beobachtungen vielfad) Die 
Ansicht, daß dasjenige Datum zu verzeichnen jei, an welchem die evite 
aufgebrochene Blüte beobachtet wurde. Dies ift aber, wie in dem Begleit- 
schreiben ausdrüclich hervorgehoben ift, nicht richtig. Der leitende Ge: 
danke it, durchjchnittliche Verhältnifje zu ermitteln. Ya Yolche 
find zur Vergleichung mit anderen Orten geeignet. Wenn 3. 3. eine 
einzelne Ulme aus irgend welchen Gründen am 1. April a ufblüht, 
hundert andere aber erft am 10., jo ift der 10. das richtige einzutragenve 
Datum. Sch Habe deshalb auf den Ddiejes Jahr zu veriendenden Starten 
folgende Bezeichnungen gewählt: 

e.B. bedeutet: erfte Blüten offen, 

1 erjte Blattoberflächen fichtbar, 

e. Fr. e erite Früchte reif, 

ON allgemeine Zaubverfärbung. 

Durch diefe Fleinen Änderungen werden die diesjährigen phäng- 
logiichen Beobachtungen in Schleswig - Holften ficher an Genauigkeit 
gewinnen. — 

Ron verjchiedenen Seiten erhielt ich die erfreuliche Deitteilung, daß 
in diefem Jahre Eleine Schulgärten angelegt würden, in denen die zıt 
den phänologiichen Beobachtungen geeigneten Gewächle angepflanzt 
werden jollen. Dabei ift zu bedenken, daß Die Entwicelungsphajen der 
Pflanzen in den meijt vecht geichüßt liegenden Gärten wohl regelmäßig 
etwas früher eintreten werden, al3 in der freien Natur. — 

Da ich wohl annehmen darf, daß nur wenige Lejer der „Heimat“ 
meinen vorjährigen Aufruf gelejen haben, ich aber ohne Zweifel bei 


=) Vergl. die Zufammenftellung der phänol. Beob. am Kunde des Aufjakes. 
==) Diefelben find zum Teil den im Aufruf mitgeteilten Schriften von Prof. 
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jeder einmal, und er wird jehen, einen wie hohen Genuß e8 bereitet, das 
periodische Werden und Vergehen der heimifchen Pflanzenwelt zur beob- 
achten. Ein Exemplar des Aufrufs, jowie Karten zum Eintragen der 
Erieheimungen ftehen gern zur Verfügung. 

Um die phänofogijchen Beobachtungen möglichit einfach zu ge: 
Italten ımd auch, um mit den im übrigen Deutschland und in faft ganz 
Enropa üblichen in Übereinftinmung zu jein, find die von Prof. Hoff- 
mann vorgejchlagenen, in der nachfolgenden Tabelle verzeichneten Pflanzen 
und Erjeheimumgen auch von mir angenommen. Diefes furze Schena hat 
auch noch den Vorteil, daß die ni eines Jahres auf einer Poft: 
farte mitgeteilt werden Fünnen. Die gewählten Pflanzen gehören zum 
größten Teil zu den verbreitetten auch der in der jchleswig- hoffteinischen 
eslora heimischen oder bei ıms N Ga Sewächle. Es find: Hafel- 
Itrauch, Noßkaitanie, N Bogelfiriche, Schwarzdorn, Sauer: 
firiche, Ahlkiriche, Birne, Notbuche, Apfel, Birke, Eiche, Geißblatt, 
Springe, Nareiffe, Welßbom) Bejenftrauch, Goldregen, Qutitte, Vogel: 
beere, Flieder (Hollunder), Roggen, Tollkixjche, Schneebeere, Himbeere, 
Salbei, Hornftrauch, Weinftod, Linde, Ligufter, Lilie. *) 

Über die zur beobachtenden Erjcheinungen möge noch folgendes 
bemerkt werden: Wie vorhin jchon angedeutet, hat man den Ausdruc 
Ai Hlüte offen“ nicht fo aufzufaffen, als ob die allereı te beobachtete 

Blüte zu verzeichnen wäre, alfo etwa eine an einem befonders günftigen, 
Sefhüißten, jonnigen Standorte befindliche, fondern vielmehr verfährt man 
jo, daß man mehrere an nicht auferordentlichen Stellen wachjende in 
den Bereich jeiner Unteriuchungen zieht ıumd die eintretenden Erjchei- 
mingen Zahr fir Iahr an denfelben oder benachbarten Vflanzen beob- 
achtet. Hat man nur ein oder wenige Exemplare einer Art zur Verfit- 
gung, jo muß man itberhanpt auf brauchbare phänologifche $ Beobachtungen 
verzichten. „Belfer feine Angaben, als verwirrende. Unfichere oder fehler: 
hafte Angaben find geradezu jchädlich, indem fie in fcheinbarem Wider: 
Ipruche jtehen jelbft mit der wichtigften Theorie; fie verzögern die Er- 
fenntmis des gejuchten Gejeges, welches der Ericheinung zu Grunde liegt; 
jie Fönnen nur jeher jchwer md langfam wieder durch beffere DBeobad)- 
tungen verdrängt werden, während dagegen fehlende Beobachtungen fpäter 
oder früher ohne Schwierigkeit direkt ausgefüllt werden Fünnen.” 

Die zweite der zu beobachtenden Erfcheinungen, welche bei den 
meiften Pflanzen der Blütenentwicelung vorausgeht, ift die Sichtbarkeit 
der erjten Blattoberfläche. Mit dem Aufbrechen der Kuojpen und der 


") Sn den Marjchgegenden fehlen mehrere der angeführten Pflanzen. 


ersten Blattentfaltung im Frühjahre wird das Erwachen der Pflanzen 
aus dem Winterfchlafe umd der Anfang des neuen Vegetationslebens 
bezeichnet. 

Die dritte wichtige Erjeheinung im Pflanzenleben ift das Neifjein 
der erjten Früchte. Hierbei ift zu beachten, daß diefe Erjcheimung normal 
vor fich gegangen jein muß, daß fie nicht etwa dich Wurmitich ver- 
früht wurde. 

Das Ende des Baumlebens (meift find es Bäume, um welche es 
fi) Handeln wird, da Kräuter weniger gut ftimmende Nefultate geben 
als tiefwurzelnde Holzpflanzen, indem jene durch ihre flachere Bewurzelung 
in höherem Grade von augenblidlicher Trocdnis beeinflußt werden), oder 
beifer, der Eintritt in den Winterjchlaf könnte durch den herbitlichen 
Blattfall bezeichnet werden; allein, wenn and) der Blattfall durd) innere 
phyfiologiiche Vorgänge ebenjo eingeleitet wird, wie die Drei erjtgenannten 
Sricheimimngen, jo wird doch der Vrozeß des Blattfalles in freier Natur 
überiwiegend und plößlich durch Fröfte und Stine beftinmt. Vielfach 
fönnen die Blätter fäntlich oder teilweije durch Froft abfallen, während 
fie noch ganz grim find, und umgekehrt hätten fie bei froft- und ft: 
freiem Wetter noch) wochenlang hängen fünnen. Wenn man aljo den Tag 
des allgemein eingetretenen oder (noch viel unficherer) des vollendeten 
Blattfalles einer Pflanzenart einträgt, jo hat man eine rein meteovolo- 
gilche Thatjache eingetragen, wofür es direftere Wege giebt, — eben feine 
biologische: in normalen Fällen (ohne Sturm oder Froit) eine rein bio- 
(ogijche, d. h. nur das Pflanzenfeben betreffende. 

E3 ift daher der Blattfall für die Phänologie nicht brauchbar. 
Brof. Hoffmann hat deshalb die „allgemeine Zanbverfärbung” als 
Schlußericheinung der Vegetation zur Beobachtung empfohlen. Das Ende 
de8 Blattlebens, führt Hoffmann fort, und damit der afjimilatorijchen 
Thätigfeit unjerer Laubhölzer iiberhaupt ift — wie beim Reifen der Früchte 
— mit einer auffallenden und chavakteriftiichen FZarbänderung verbinden, 
auf welche der Froft feinen Einfluß hat: dottergelb bei der Eiche und 
Buche, vrangegelb bi3 farminvot bei der Süßfirjche u. |. w.; es it all 
diefe Exjcheinung für biofogiich-phänologifche Beobachtungszwede eben) 
erwünjcht 3 brauchbar. Nur fragt e8 fih: joll man den Anfang, die 
Mitte oder das Ende der Erjcheimmmg notieren ? 

1. Wollten wir den Beginn der Erjcheinung verzeichnen, etwa „erjte 
Blätter verfärbt”, entfprechend dem „erjte Blüte offen“, jo wilrden wir 
ganz unbrauchbare Ergebniffe erhalten. Zumächjt beginnt Das Phänomen 
— md zwar an vielen Exemplaren — jchon Mitte Anguft, 3. B. bei der 
Linde (Tilia parvifolia), während das Leben der unverjärbten Plätter, 
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aljo der ungeheuren Mehrzahl, bis zu Anfang Oftober dauert. Du: 
mit hätten wir alfo nicht erreicht, was wir wollen; es wäre ftatt 
de3 vollzogenen biologijchen Prozefjes vielmehr defien nichts: 
jagender Beginn eingetragen. 

2. Wollten wir das Ende der Blattverfärbung eintragen, jo wäre 
Dies zwar theoretisch ganz richtig. Da aber eimesteils die verfärbten 
Blätter allmählich abfallen, fich alfo im Walde 5. B., dem Auge nicht 
mehr präjentieren; da andernteils die verjpätetiten noch grünen Bäume 
defto mehr ing Arge fallen, jo erhalten wir ein zu jpätes Datum, wenn 
wir auch bei Ddiefen noch grünen Bänmen die lebte Verfärbung abwarten 
wollen. Allein vergleichbar ift das durhichnittliche Verhalten der 
großen Mehrzahl der Nflanzen einer Art. 

3. Diejer Forderung wird am beften entjprochen, wenn wir die 
„allgemeine Laubverfärbung” verzeichnen und darunter den Tag ver: 
ftehen, an welchem über die Hälfte jämtlicher Blätter fämtlicher 
Pflanzen (5. B. ein ganzer Wald von Buchen) verfärbt ift, in welcher 
Beziehung jchon der Gefamteindrud genügenden Aufichhuß giebt. Sehr 
genau find die gewonnenen Daten allerdings nicht, man nf fich mit 
einer Annäherung von 6—4 Tagen genügen laffen. Allein dies genügt 
auch in der That für die Hauptzwede. Es handelt fich nämlich bei 
diefem Phänomen nicht um Eleine Unterjchiede (— in unferer Provinz 
werden kaum jolche bemerkbar jein —); vielmehr find wir in Beziehung 
auf Laubverfärbung jelbft bezüglich der gröbften Unterjchiede aus Mangel 
an geeigneten Beobachtungen noch gänzlich im dunfeln. Es ift aber um: 
zweifelhaft, daß jelbft mur auf acht Tage genaue Beobachtungen ung 
hier wejentlich weiter bringen würden, jo daß wir 3.9. den derzeit nicht 
befannten Unterjchied im Abjchluffe des Blattlebens zwischen Liffabon, 
Königsberg, Moskau und Drontheim Elar überichauen würden. — 

Nicht jede Diefer vier Erjcheinungen ift für jede Pflanzenart 
brauchbar. Die Laubverfärbung 5. B., welche für Buche und Birfe 
jehr geeignet und genügend genau beftimmbar ift, ift unbrauchbar für 
Sambucus nigra und Robinia Pseudacacia, weil hier die Mehrzahl der 
Pflanzen Die Blätter unverfärbt infolge der exrften Fröfte fallen läßt. 
So ift ferner die „erfte Fruchtreife” für Apfel- und Birnbäume wegen 
der zahllojen Früh: und Spätjorten ungeeignet, während ihr Aufblühen 
durchaus brauchbar tft. Unbrauchbar ift die erfte Blüte der Buche, weil 
Ichwer zu erkennen und nicht jelten ganz ausfegend; dagegen ift die 
allgemeine Belanbung eine jehr charakteriftiiche Erfeheinung. Gänzlich 
unbrauchbar für Vergleichungen find die flores meteoriei, wie fie Linne 
nannte, aljo die Wetterbiumen, welche, wie die befannte Hundeblume 


(Löwenzahn, Taraxacum officinale) fich je nach der augenblicklichen Witte- 
rung öffnen md Schliegen und diefen Vorgang öfters wiederholen. — 

Was die Anordnung der Arten im Beobachtungsichema, Die 
Ericheinungsfolge, betrifft, jo kann die Wahl dev unpraktifchen alpha: 
betifchen umd der praftifchen und bewährten falendarifchen nicht cher 
werden. Nur Iegtere erleichtert und fichert die Beobachtungen, da fie die 
Aufmerffamfeit von Woche zu Woche, von Tag zu Tag immer mr auf 
eins oder zwei fällige Objekte lenkt und dem Beobachter möglich macht, 
jeine Gänge danach einzurichten, nicht aber durch die jedesmalige Durch): 
ficht der ganzen Mafie ihn beläftigt und verwirrt. Und da die Neihen- 
folge der Ericheinumgen, welche für Gießen ermittelt wurde, im wejent: 
fichen für ganz Emropa gültig it, jo fan diejelbe mit Weglafjung des 
Namens Gieen und der fiir diefe Station gültigen Daten getrojt au) 
anderswo zu Grunde gelegt werden. 

Die kalendarische Reihenfolge ift nur infoweit ficher, al3 die Beobad): 
tungen vieljährig und nur im Mittel aller Jahre richtig find. In ein: 
zelnen Jahren fommen Verfchiebungen vor, deren Urjache noch Dunkel ift. 

Schon binnen fünf Jahren kann der phänologiiche Beobachter an: 
nähernde Mittelwerte gewinnen, welche ihm eine ganz wejentliche Überficht 
geftatten. Ift die mittlere Zeit der wichtigften Exjcheinungen für fünf 
Sahre feftgeftellt, zu welcher in der nächiten Umgebung der Station Die 
erften Schlehenblüten fich öffnen, die erjten Noggenfelder gejchnitten 
werden u. f. w., fo ift der Beobachter dadurch in den Stand gejeßt, 
ichon ungefähr zu beurteilen: 

1) wie fi) jene Station Flimatologijch zu beliebigen anderen 
verhält, deren ne: Stellung bereits anderweitig ermittelt it; 

2) wie fich dann jede einzelme Stelle feines Neviers zu jener 
Hauptftelle verhält, ob Filhfer oder wärmer, zu jcyägen nad) der DBege- 
tationsftufe derjelben Pflanzenarten hier und dort, und zwar bejjer, als 
wenn er hundert genan verglichene Thermometer und Negenmefjer an 
hundert Stellen aufgepflanzt hätte, ganz abgejehen von der Unmöglichkeit 
der Beobachtung jo vieler Infteumente und der Unerichwinglichteit der 
Koften für deren Beichaffung. Die Bhänologie arbeitet ohne Kosten, 
während die Meteorologie recht teuer ift; 

3) er fan in jedem folgenden Dahre md in jeder Woche vesjelben 
durch Vergleichung mit dem obigen Mittel jederzeit beurteilen, ob die Vege: 
tation auf jeiner Station dermalen normal, bejchlennigt oder verzögert ift. 

So ift die Pflanze ein Thermometer, oder richtiger eine Thermo: 
meter-Uhr; denn fie zeigt ung zunächit zwar, wie das Thermometer, den 
augen bricht ihen Stand, aber in diefen zugleich die jämtlichen Stände 
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der voransgegangenen Zeit, und zwar jofort fummiert im Endrefultat, 
während das Thermometer mr täglich Ichwanfende Einzefdaten giebt, 
deren Snmmierung ung überlaffen bleibt. Dabei hat jene Methode den 
Vorzug, Dak man fich bei ihren auf Bergleichung beruhenden Ziffern etwas 
denfen fan, daß fie in uns fofort eine ziemlich anfchanliche Vorftellung 
eines VBerhältniffes erweden, während dies nicht der Fall ift bei der 
vein thermometrischen Betrachtung und Nebeneinanderftellung von Ziffern. 

Das Sahr und fpeziell der Frühling (April und Mai) find 3.8. 
in Sranffırt wärmer als in Gießen und in Petersburg, nämfich 


Sahr. April. Mai. 
Frankfurt KIDeR, 8,0 41:3 
Gießen 6,8 6,3 10,1 
Betersburg 2,8 1,3 6,8. 


su günftigften Falle erweckt dies eine dunkle, biologifch zunächft 
ganz unverftändliche Vorftellung bei dem Lefer. Denn wir wiffen fins 
erfte nicht, und erft nach eingehender Berechnung einigermaßen, welche 
Bedeutung für das Pflanzenleben diefe Zahlenwerte haben. Heißt es 
Dagegen: die Frühlingsblüten gewiffer Kategorien blühen in Frankfurt 
im mittleren Ducchjchnitte fieben Tage vor Gießen, in Petersburg 42 Tage 
oder jech8 Wochen nach Gießen, oder mit anderen Worten: die- Natur 
fteht in Betersburg am 15. Mai durchfchnittlich auf derjelben Stufe, wie 
in Gießen am 1. April; — bezüglich Nizza ift e8 gerade umgekehrt; — 
jo geftaltet fich vor dem Xejer nicht mr ein relativeg Vegetationg: und 
Stimmungsbild, jondern zugleich eine jehr deutliche Vorftellung von der 
großen Länge desnordiichen Winters und der großen Kürze des nor: 
diichen Sommers. — 

Mit diefen Bemerkungen Hoffmanns über den praftiihen 
Wert der Vhänofogie will ich auch hier jchließen. Ich Laffe nunmehr 
Die eingelaufenen phänologifchen Beobachtungen in einer Tabelle folgen. 
Die Ortjchaften find vorläufig alphabetisch geordnet. 


Anm. zur nachfolgenden Tabelle. ©. Altona. *) 

Hier ijt zu bemerfen, daß die Pflanzen des fteil nad Süden abfallenden 
Eldufers meiftend 4—5 Tage weiter in ihrer Entwidelung find, al3 die übrige 
Pflanzenwelt des Kreifes. So wurde beobachtet u. a.: Aesculus Hippocastanum B.O.s. 
in Teufelsbrüd am Elbftrande am 28. III., innerhalb der Stadt am 31. IV. Ferner 
Fagus silvatica B. 0. s. in Fänifch Bark zwifchen Teufel3brüdf und Flottbef am 
26. IV., dagegen in Altona am 1. V. Das Mittel aus diefen Zahlen ift notiert 


worden. — Eine im vorigen ‘Jahre jtimmende, zu weiterer Beobachtung anregende 
Wetterregel wird hier mitgeteilt: 
„Zreibt die Eiche vor der Eiche, Treibt die Ejche vor der Eiche, 


Hält der Sommer große Wäfche; Hält der Sommer große Bleiche.“ 
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Eine Betrachtung über die Entftehung unferer bolks- 
tümlichen Pflamzennamen. 
Von H. Ejehenburg in Holm bei Üterjen. 

Während wir eine beträchtliche Anzahl unferer Gewächje in der 
Mutterjprache durch bejtimmte Namen unterscheiden, giebt e8 doch aucd) 
manche namenloje Pflanzen. Die Frage nach der Urjache diefer Erjchei- 
nung beantworte ich am fürzeiten mit den treffenden Worten meines 
alten Nachbarn, der mir erklärte: „Viele Pflanzen haben feinen Namen, 
weil fie ums nicht interejfieren!” Das Iutereffe des Menjchen wandte 
fich zunächft folchen Gewächjen zu, welche mehr oder minder in Bezie> 
hung zu feiner Lebensweile jtanven. Alle Pflanzen, welche ihm jeine 
Zebensbedirfnifje befriedigen halfen, erhielten daher auch einen beftinmten 
Namen. Dahin gehören außer den allgemein benugten Sewächjen noc) 
manche andere, die jegt außer Gebrauch geitellt find oder deren Berwer- 
tung auf ein bejtimmtes Gebiet beichränft ilt. 

Die jungen zarten Teile mancher Pflanzen wurden im Frühling, 
wenn der Garten noch) mit feinen Gaben fargte, als Semitje bereitet, 
wie 8 unter andern noc) der Name „Melon“ oder „Mellnfogl” (Cheno- 
podium album L.) bezeugt. 

Auch für das Vieh ging man auf die Suche, namentlich wenn 
Futtermangel eintrat. Das iaftige Kraut der „Kohblom“ (Caltha palu- 
stris L.) reichte man den Kühen als Zugabe zum Häcjel, und Die 
„WBagenbdiftel“,*) welche hier noch jest in großer Menge für die Schweine 
geholt wird, weil man ihr einen bedeutenden Futterwert zujchreibt, wurde 
friiher aud) für Kühe und Pferde verwendet (Bag — Mähre). 

Aus den „Bummel“ oder „Waterbeejen” (Beirpus lacustris L.), 
iowie aus dem „Kerf“ (Blätter von Typha) wurde der Sit der Stühle 
hergeftellt, während „de Beejen” (das Mark von Juncus effusus L.) als 
Zampendocht dienten. Zum würdigen Empfang der Säfte gehörte es da- 
mals auch, dat die Hausfrau der „Bees” in der Lampe, mit welcher 
man ic) in fjparfamer Weile gewöhnlich begnügte, nocd eine zweite 
hinzufügte. 

Rom Moor brachte der Arbeiter den „Bänt“ oder „Bänthaln” 
(Molinia coerulea Mnch.) mit, der wicht nur ein vortveffficher „Pipen- 


sondern auch schöne Bejen Fieferte. Den 


*) Dies ift wohl ein Sammelname für einige Diftelarten, nämlich für Carduus 
erispus L., Cirsium lanceolatum Scop. und Cirsium palustre Scop. Erft der Sommer 
fann volle Klarheit bringen. 
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sie hiefiger Gegend fuchten früher arıne Lente durch „Saatiniden“ 
ihr Einkommen zu erhöhen. Für fie bedurfte eS daher einer genanen 
Kenntnis Der wildwachjenden Tuttergräjer, die fie als „Dicfoppfaat” 
(Dactylis glomerata L.), „Eenümtanner - Saat“ (Lolium perenne L.), 
„Harn un Dich’nfaat”, „een ganz fines Saat” (Poa vermutlich, P. tri- 
vialis L. und P. pratensis L.) unterjcheiden lernten. 

Manche Pflanzen erwarben fich durch den Ruf bejonderer Heil: oder 
Zanberfraft einen ehrenvollen Namen. Faft alle find noch heute mehr 
oder minder in Gebrauch. Bon den vielen heilfumen Theearten ei hier 
nur der „Huderthee” aus dem ftarfouftenden Kraut des „Huder“ (Nepeta 
Glechoma Benth.) erwähnt, der bejonders für Kinder Verwendung fand, 
weil man glaubte: „De Drift vun Hart'n.” Einen magenftärfenden 
Schnaps Liefert „dat Gottsgnad’nfrut“ (Hypericum perforatum L.) in 
jeinen Suojpen, „dat Dreeblatt“ (Menyanthes trifoliata L.) in feinen 
Blättern und „de Heidedfer” (Potentilla silvestris Neck.) in ihrem röt- 
fihen Wurzelitod. Bom „Koppwehtrut” (Erodium cicutarium L’Herit.) 
bindet man zur Vertreibung heftiger Stopfichmerzen ein Bündel in den 
Naden, und „de Stolten Hinnerf“ (Senecio vulgaris L.) wird gequetjcht 
und auf Gejchwulft gelegt, welche er bald vertreibt. Dev Mecklenburger 
nennt die Pflanze daher auch „Swulftkrut.” Schließlich jei noch das 
„Schinnfrut”“ (Chelidonium majus L.) mit feinem gelben Meilchjaft er: 
wähnt, welches bei Hautkrankheiten gute Dienste leitete. Das „Wrangn: 
frut” (Helleborus), welches jchon im Winter feine grünen oder weißen 
Blüten entfaltet, bewährte jeine Heilkraft bei dem Vieh. Dem Glauben 
an ihre bejondere Zauberfraft verdanken „Mannslew“ (Fumaria offiei- 
nalis) und „Sohannisfrut” (Sedum, die großen Arten) ihren Namen. 

Doch auch die Ktehrfeite der Pflanzenwelt blieb dem Menfchen nicht 
lange verborgen. DBemühte er fich um den Anbau der in feinen Dienft 
genommenen Gewächje, jo ftellten fich bald andere ein, die, oft ftärfer 
und widerjtandsfähiger als jeine Schüßlinge, ihnen den Untergang be- 
reiteten, wenn nicht jene Hand zur vechten Zeit helfend eingriff. Unkraut 
(d. d. ummüßes oder jchädliches Kraut) nannte er fie im Gegenjaß zu 
jeinen Freunden unter den Pflanzen. Wenn er auch den Kampf mit 
Diefen Feinden mutig aufnahm, jo lernte er doch bald einjehen, daß eine 
vollftändige Vertilgung der Sippfchaft ihm niemals gelingen werde, und 
jenfzend geftand er: „Unfrut vergeiht nich.” Aber die Not zwang ihn 
zur Fortjegung des Kampfes. Sp wurde er immer vertrauter mit dem 
Charakter jeiner Feinde und lernte fie durch beftimmte Namen unterjcheiden. 

Ebenjowenig durfte er die Giftpflanzen, deren Genuß fich nicht 
nur für ihn, jondern auch für fein Vieh gefährlich erwies, außer acht 


(affen, zumal wenn fie fich in der Nähe feiner Wohnung oder zwilchen 
feinen Kulturgewächlen anfiedelten. Ihren jchlimmen Charakter juchte ev 
zuweilen durch abjchrecende Namen, wie „KRohdod“ (Equisetum arvenseL. 
— umnfruchtbare Halme) ins vechte Licht zur ftellen. 

Die große Zahl jolcher Pflanzen, welche der Mienjch wegen ihres 
wirklichen oder vermeintlichen Einfluffes auf jein Leben als Freunde 
oder Feinde Schägen Iernte, zwangen ihn oft, nach bejtimmten Merkmalen 
zu fuchen, um für jede den geeigneten Namen zu finden. Dagegen traf 
er in feiner engeren md weiteren Umgebung manche Gewächje, die ohne 
fonftige Bedeutung durcch) ihre auffälligen Merkmale jein Interefie herans- 
forderten. Eine vergleichende Überficht unferer volfstümlichen Pflanzen- 
namen läßt uns daher auch erkennen, daß die bei weiten größte Zahl 
derjelben gebildet ift nach den Eigentümlichfeiten, wie fie uns in dem 
Bau und in der Lebensweile der Gewächje entgegentreten. 

Viele Pflanzen erfrenten den Menfchen durch die Gejtalt, die 
Sarbenpracht oder den Lieblichen Duft ihrer Blüten, wie „Kloden“ 
(Geum rivale L.), „sleeichbom“ (Coronaria flos cuculi A. Br.) und 
„Sötmei” (Ulmaria pentapetala Gil.). Bei manchen anderen Gemwächjen 
fenften die Früchte feine Anfmerffamkeit auf fi). Dahin geyört Der 
„KRrintenbufch“ (Ribes alpinum L.), den wir als Wächter in der Garten: 
hecfe treffen, ımd der in feiner Blättertracht die Berwandtichaft mit dem 
Stachelbeerftrauch verrät. Die Wrüchte von Bidens tripartitus L., 
„Stebelfnecht” genannt, hängten fich an die Kleidung des Menjchen 
und erzwangen fich fo eine genauere Beachtung. Vielfach erwarb Die 
Pflanze fich auch durch die Eigentümlichkeit ihrer Blätter einen Namen, wie 
der „Slow“ oder „Sbenlow“ (Ephen), jo benannt nach jeinem immergrünen 
Laube — oder der „Fettbuf” (Sedum — die fleinen Arten) mit jeinen dicken 
fleifchigen Blättern. Hierher gehören auch die Namen „Hunntungn” 
(Plantago lanceolata L.) und „Degenjcheed” (Spargium, Die bfüten: 
(oje Bflanze). Seltener vermochte jich der Stengel jolhe Achtung zu 
eriwerben, daß die Pflanze nach ihm einen jpeziellen Namen erhielt, wie 
beim „Wipeldorn” (Rosa canina L.) oder beim „Stinfhörn” (Archan- 
gelica offieinalis Hoffm.). Auf die gleiche Entjtehung weijen die Namen 
„Holröß” und „Negenfnee” für Equisetum limosum L. hin. Der „Strein: 
ftopp” (Stachys palustris L.) liefert uns fogar ein Beijpiel für Die Be- 
zeichnung der unteriwdischen Stengelteile. 

Bumeilen waren e3 bejondere Eigentümlichkeiten in der Lebens: 
weile der Pflanzen, welche den Menjchen intereffierten. So gewann der 
unjcheinbare „Unvertritt“ (Polygonum aviculare L.), der fi) an allen 
Wegen und Steigen breit macht, feinen Namen durch die faft unverwüft- 
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fiche Lebenskraft. Manche andere, wie den „Heidörn“ (Genista anglica L.) 
und „dat Steendammgras“ (Poa annua L.) leınte er als Bewohner 
einer bejtimmten Bodenart kennen. Die liebliche „Ofterblom“ (Anemone 
nemorosa L. — in anderen Gegenden Primula), welche den Menichen 
durch ihre hübjchen Blüten erfreute, gewann noch einen bejonderen Wert 
al3 willfommener Frühlingsbote. 

Schließlich jet noch der Namen gedacht, durch welche man ähnliche 
Pflanzen von einander zu unterjcheiden juchte. Sp wurde Seleranthus 
„erujen Jarı“ genannt, weil man ihn für eine Art Spergula anjah. Auf 
gleiche Entftehungsweife find die Namen „Dannnett’(“ (Galeopsis TetrahitL.) 
und „Hunnmöjchen” (Galium silvaticum L.) zuriiczuführen. — 

Die Bedeutung unferer volfstimlichen Pflanzennamen tritt jedoch) 
namentlich infolge ihres hohen Alters nicht immer jo Ear zu Tage, daß 
man diejelbe auf den ersten Blic herauszufefen vermag. Das zeigen 
don Die angeführten Beilpiele vom „Wipeldorn” und „Huder.“ Die 
Bezeichnung „Wipeldorn“ deutet Brigel*) als den Ihwanfenden, wiegen: 
den, wippenden Stamm und zieht für die gleiche Erklärung den Namen 
„Wichel“ (Salix) heran. Betreffs des zweiten Namens jet bier auf die 
ähnliche Bezeichnung „Hude“ in manchen Ortsnamen, wie „Harveftehude,“ 
„Winterhude”, „Bahlhude”, „Kayhude“ ıc. verwiefen. Dr.v. Heß läßt es 
in jeiner Beichreibung Hamburgs vom Jahre 1789 unentjchteden, ob das 
Wort „Hude“ von „höden“ (bitten) herfomme, oder ob es eine Landjpige am 
Wafjer bedeute und mit dem jchwediichen »Udde« von gleicher Abkunft 
jei, indem er hinzufügt, daß das Wort fchon jehr alt jei. Andererfeits *) 
wird beftimmt behauptet, daß „Hude“ foviel wie „Schußort” bedeute. 
Danach diirfte e8 ftatthaft fein, den Namen „Huder“ als Schußpflanze 
zu deuten, da fie nach Reling und Bohn horjt”*) im alter Zeit nicht 
nur häufige Verwendung in der Heilfunde fand, jondern auch vor dem 
Gewitter und allem Zauber jchüten follte. Der Name „Duder“ wird jchon 
1688 von Kylling in feiner Schrift: »Viridarium danicum 26.2, ©,08, 
aufgeführt. F) 

Hoffentlich wird die Sammlung unferer volfstümlichen Pflanzen: 
namen auc) zur Aufklärung mancher unverftändlicher Bezeichnungen führen. 
9) Prißel und Zejjen, Die deutjchen Volfsnamen der Pflanzen. ©. 338. 

**) „Über Land und Meer”, Zahrg. 32, Nr. 51. 

"F) Neling und Bohnhorft, Unjere Pflanzen nad) ihren deutichen Volfs: 
ttamen ıc. ©. 387. 

TR vd. Fifher-Benzon, ltere Arbeiten über die Slora von Schles- 
wig-Holftein. Schriften des Naturwifjenichaftlichen Vereins für Schleswig » Holfteii. 
Band VII. Heft 1. ©. 12, 
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Die Helsarten der Proding Schleswig-Holftein. 
Don MW. Far in Kiel. 


ıB 

Der Boden des Norddeutichen Flachlandes und jpeziell urferer 
Provinz ift ein Schuttboden, ift Lojes Erdreih aus Sand, Thon amd 
Mergel beftehend. Dabei ift Der Boden aber nicht ganz ohne Fellen; 
ja die Felfen find jogar artenreicher und mannigfaltiger als in manden 
Gebirggländern. Diefe Felfen wollen wir einmal etwas näher vor- 
führen, ich bemerfe jedoch, daß damit nicht eine Vorführung des For- 
mationsbeftandes gemeint ift. Es teilen fich die hier vorkommenden 
Felgarten in joldhe, die mit dem feften Boden der ftarren Erdrinde 
Berbindung Haben, die zugleich in großen Maflen, in Gebirgspartien 
aus dem Boden hervorragen, und in jolche, die dem Schuttlande ein: 
gelagert find und die jich nur in geringer Ausdehnung finden. Critere 
nennt man wohl anftehende Feljen, die andern (oje Blöde, ehemals 
wohl unter dem Namen erratijche Blöde, Findlinge, befannt, weil fie 
aus anderen Gegenden hierher transportiert und abgelagert find. 

Was die eriteren, die anftehenden Feljen betrifit, jo fommen Die: 
felben mr jparfam vor. Wir rechnen dahin zunächlt den Kalkberg zu 
Segeberg, eigentlich der einzige auffteigende Felfen im Lande. Er ift 
85 m hoch und ragt ca. 60 m über den Spiegel des großen Segeberger 
Sees empor. Es ift ein fegelfürmiger Berg, etwa 1/, Stunde im Umfang, 
deffen Mantel aus Gyp3, D. 1. ichwefelfanvem Kalk mit Wafjer, und 
deffen Kern aus Anhyprit, D. 1. ichwefelfaurem Kalk ohne Waller, be- 
steht. Das Wafer ift dem Gyps jo wenig beigemifcht, daß man e3 nicht 
erkennen fan. Durch Hite läht e8 fi) austreiben. Der Anhydrit nimmt 
aus der Luft Waffer auf und verwandelt fi in Gyps. Im Innern des 
Sypfes an der Sibdojtieite des Berges finden fich an einer Felswand 
Boraciten, ein borjaures Mineral, in Eleinen wiürfelfürmigen Stryftallen 
bis zur Größe einer Erbje. Die flaren Würfel desjelben find wegen 
ihrer Härte (— 7) im Volksmund unter dem Namen „Kalfdiamanten“ 
befannt. Sie haben feinen bejonderen Wert, mr wegen ihres Jeltenen 
Borkommens — außer zu Segeberg finden fie ich noch) bei Liineburg und 
Staßfurt — werden fie von Sammlern gejucht. An der Norojeite des 
Berges findet fi) als Schalengeftein ein jchwarz- grauer Dolomit. 
Durch Bohren hat man unter dem Berg ein Steinfalzlager in der 
Tiefe von 148,14 m erreicht. Nach jeinem Alter gehört der Berg der 
Bechfteinformation, der jogenannten Dyas an. Der Gyps wide jeit 
(anger Zeit gebrochen, dann gebramnt und al Mörtel und zu Stud: 


1979] 


arbeiten verwendet, im jeßiger Zeit wird er zwar noch gebrannt, aber 
nach Einführung des Gements weniger häufig benußt; auch dient er zur 
Verbejjerung des Bodens. Die jogenannten Gypsfiguven werden ebenfalls 
aus gebrannten GypS hergeftellt. Der Gyp8 dazu darf aber nicht über 
160° Gelfius erhigt werden. Im Mittelalter Erönte eine Burg die Spibe 
des Berges, Diejelbe wırde im dreißigjährigen Sriege im Jahre 1643 
durch Torftenfon zerftört. Über den Kalkberg haben verjchiedene Gelehrte 
geichrieben: Steffens, Boll, Niffen, VBolger, Grand, 8. v. Bud; für 
uns jind die Arbeiten von Dr. 2. Meyn, Geognoftifche Beobachtungen, 
1545, Sahresbericht dev 11. Verfammlung deutjcher Land- und Forft- 
wirthe und Prof. 9. Haas, Die geologiiche Bodenbefchaffenheit Schleswig: 
Holfteins, 1889 die bedeutendften. 

Der Gyps findet fich außerdem noch zu Stipsdorf, eine halbe 
Meile von Segeberg, erreicht hier jedoch nicht die Oberfläche. Die Zech- 
jteinformation fommt außerdem noch vor zu Lieth bei Elmshorn und zu 
Schobüll, nördlich von Hufum. An beiden Stellen liegt fie dicht unter 
der Oberfläche. Zu Lieth findet fich ein ziegelroter Thon mit Fajergyps in 
Zreümmern, überlagert von Stinffalf und Stalfichiefer mit einem Gang 
von weißem Kalfjpath und auf Slüften mit Flußjpath, Kupferkies und 
Maladit. Zu Schobitll findet fi) ebenfalls ein roter Thon, der nad) 
unten grün gejchweift ift und bald in ein feftes Geftein übergeht. 

Eine andere Felspartie ift die Kreide zu Lägerdorf bei Sbehoe. 
Diejelbe Liegt allerdings wenige Fuß unter der Oberfläche, ift aber jebt 
in vielen Gruben aufgejchloffen, jodaß wir fie nicht gut übergehen fünnen. 
Es ijt die Stuppe eines Streidegebirges, die hier aus der Niederung her- 
vorragt. Früher wurde hier die Kreide gefchlemmt und als Malerfreide 
verfauft. Seit Anfang der 5Oger Jahre benugt man diefe Kreide zu 
Gementbereitung; ein Engländer Fewer war der erfte, der hier eine 
Gementfabrif gründete; jegt giebt e3 eine Anzahl von Fabriken und aus 
dem einfachen Dorfe ift ein großer Fabrifort geworden. Die Kreide von 
Tägerdorf ift etwas hartförnig, alfo nicht jo weich als die Schreibfreide 
von Neden und Nügen; auch ift fie ein wenig älter als die Kreide an 
den genannten Punkten. In ihr finden fich Häufig Berjteinerungen; auch) 
Slintjteinfnollen und vumde Kugeln von Fenerftein, Ießtere bis zur Größe 
eines Heinen Sinderfopfes, kommen darin vor. Diefelben enthalten im 
smern einen verkiejelten Schwamm. Nach einer in diejer Streide häufig 
vorkommenden Berjteinerung Belemnitella quadrata nennt man dieje 
Streide auch Quadratenfreide zum Unterjchied von der Mufronatenfreide, 
die hier in einer oberen dimmen Schicht auch vorfommt mit Belem- 
nitella mucronata. 
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Der Untergrumd unferes Bodens ift jedenfalls felfig und feit; befannt 
find Steinfalz, Kreide und verjchiedene Bildungen der Tertiärformation. 

Der Schuttboden unferes Landes, Die weichen Mailen von Sand, 
Lehm, Mergel gehören meifteng dem Diluvium ar. Die Mächtigkeit diejer 
Bildung ift jehr verichieden, von 5 Zuß an bis zu mehr als 200 Fuß. 
Sch gebe einige Angaben aus Bohrungen. &3 betrug die Tiefe zu Ham- 
burg, Bohrung von 1873, 93 Zub, zu Wandsbek 103 Fuß, auf Walp- 
faters Ziegelei in Booftedt bei Neumünfter 146 Fuß, zu Hamburg am 
Srimendeich 31 Fuß. — Im Dilnvium finden fic) zahlreiche Fehlen, 
denn wicht nur find es haushohe Blöde, jondern auch jeder fopf- oder 
fanftgroße Stein, ja eigentlich jedes Sandforn it Hierher zu rechnen, it 
als ein Felfen anzufehen. Die größten Blöde, welche ich jelbit gejehen 
habe, find der jet zerjchlagene Kanganftein zu Wahltedt bei Segeberg, 
3 war ein Granit von 15 Fuß Länge, 7 Fuß Breite und 7 Zub Hübe; 
zwifchen Timmerhorn und Bargteheide liegt in eimer Wieje ein großer 
Gnens von 17 Fuß Länge, 13 Fuß Breite; wie tief er im Boden steckte, 
war nicht zu jeden. Bon einem großen Bloc zur Bargfeld bei Nortorf 
jah ich noch ein Kluftjtii von 13 Fuß Länge, e8 war ein groblörniger 
Granit. Ohne Zweifel giebt e8 auch anderswo noch große Blöcke, und 
ich würde jehr dankbar fein, wenn man mir Mitteilungen über das Bor- 
fommen folcher Blöcke über 10 Fuß geben wollte mit Angabe des Dries 
und der Mafe. Mit diefer Bitte jchliege ich den erjten Teil. 


Ein Tehrerexamen bor 184 Jahren. 
Mitgeteilt von H. F. Wiefe in Schönfirchen. 

Oftern 1706 war der Küfter und Lehrer Kay Kiel zu Schön: 
firchen mit Tode abgegangen. Zur Wiederbejegung des Dienstes hatte 
der Herzog zu präfentieren. Durch den Amtmann fieß er zwei „Subjecte” 
aufftellen, nämlich den Schulmeifter von Probjteihagen: Caspartorent, 
und den Schulmeifter von Ellerbef: Jacob Meyer. Bevor man dieje 
zur Singprobe und Wahl vor der Gemeinde zuließ, hielt man es für 
nötig, vorerft ein Eramen mit ihnen anzuftellen. Dasielbe fand am 
10. Mai 1707 in Gegenwart des Amtjchreiberg Koes und der Com: 
patronen im Vaftorathaufe zu Schönficchen ftatt. Über den Ausfall 
jagt das Protokoll: 

„Wann dann folchemnach die von Shro Exellence dem H. Ant: 
mann recommendirte beyde Subjecta heute dato vorgefordert und zum 
Examen eingeladen; AG ward zuert dem Schulmeijter aus Probfteyer 
Hagen, nahmens Caspar Torend, eine Bibel mit ziemlich groben Drud 
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vorgeleget, umb das erfte Capitel aus dem Propheten Amos herzutfefen, 
welches aber von demfelben fo undeutlich und zerftünmlet gelefen wurde, 
daß damit einzuhalten verlanget. Der Herr PBaftor befragte denfelben 
über einige Artieuln des Chriftl. Glaubens, welche er nicht beantworten, 
jo wenig auch wegen der Kinderlehre vede und Nachricht geben konnte. 
sm Schreiben ward er jehr jchlecht befunden, md rechnen hätte ex jelbft 
nicht gelernet; Daß er alfo untüchtig erfannt zum Singen praesentiret 
oder aufgeftellet zır werden. 

Folglich) ward Jacob Meyer, Schulmeifter von Ellerbee, ein: 
gefordert md beftand im Iefen des erjten Capitels Amos eben jo Schlecht, 
wie der erjtere; mit Erflährung der Chriftl. Glaubens Articuln md 
der Kinder Lehre ward er gut befunden und zum Schulhalter tüchtig 
erkannt, bevorab weil er ziemlich im vecinen, im Schreiben aber wohl 
befjer fein möchte. Welchem nach derjelbe tüchtig befunden zum Singen 
praesentiret zı1 werden.” 

Dem Amtmann wurde hiervon Mitteilung gemacht mit dem Er- 
juchen, jtatt des erften ein tüchtigeres „Subject“ zu ftellen, womit Kirche 
und Schule befjer gedient fein möchte, worauf am 28. Juni die PBräfen: 
tation des Küfters von Dänifchenhagen, Henrich Michaelis, erfolgte. 
Selbiger wırde am genannten Tage vorbeichieden umd merachtet feiner 
befaunten Tüchtigfeit im Schreiben, Rechnen md Informieren, wie auc) 
jeines Chriftentums halber, dennoch examiniert und beffer als jonft Se: 
mand befunden. 

AS num auf den 17. Sult die Wahl angejegt worden, hatte fi) 
inzwilchen der Sohn des verftorbenen Küfter? auch um den Dienft 
beworben, und auf Befehl des Amtmannes jollte er als drittes „Subject“ 
mit präfentiert werden. Das Brotofoll meldet: 

„Demnach auf ordre Sr. Exellence deg H. Amtmanns, des Ieht: 
verjtorbenen Küfters Sohn, Nahmens Chriftian Kiel, vorgefordert 
und hochgemelten Herrn Ambtmanns ordre demjelben Kund gethan: wie 
daß er mit zur praesentation uud wohl zum Küfter Dienft gelangen 
könnte, wenn er nac ausgeftandenem Examine tüchtig befunden wiirde. 
Weiln aber derjelbe jofort eingewandt, daß feine Brüder ihme verbohten 
ji) Examiniren zu Yaffen, weil jein Vater nicht examiniret worden und 
dem 9. Pastorn wißend jey, was er fünnte und wüfte; So ift von dem 
9. Pastorn begehret, auf fein Gewißen auszujfagen, ob er, Chriftian 
Kiel, zu jolchen Dienfte füchtig jey? worauf derfelbe in defen Gegen: 
wart berichtete, daß gemeldter Chriftian Kiel mın erft 18 Jahre alt, 
und zum Schulhalter und Informiren noch zu jung und untüchtig, im 
jhreiben wäre er fchlecht und viel geringer, alf die vorher examinirte, 
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und könnte feinem eigenen Geftändniß nach, nur wenig vedinen, getvante 
fich auch nicht aus der Some vorgelegten Bibel etwas Herzulefen. Er 
wäre zwar VBiermahl zum Nachtmahl gewejen, fünnte aber jchwerlich als 
einem Schulmeifter nöthig, von feinem Chriftentgumb red und Antwort 
geben. Was jeine Stimme und das Singen anlangete, jo wäre er in 
den Melodeyen jehr jchlecht und fünnte feinen Sefang ordentlich ab- 
fingen, jondern veruhrjachte nach des Tit. Herrn Kohlblads attest Damit 
in der Kirche öfters große und ürgerliche Confusiones. Jtach) welchem 
derjelbe fich resolvirte Lieber davon zu gehen, alß fic) examiniren zu 
lafjen, jo dann auch gejchehen.” 

Nachdem mm Jacob Meyer vor ber Bredigt und Henri 
Michaelis nad) derjelben die Singprobe abgelegt, wurde nach beendigtem 
Gottesdienst von dem Baftoren, den Kirchgejchworenen und den gejammten 
eingepfarrten Fiürftlichen Unterthanen Der Küfter von Dänihenhagen 
erwählt. Auf das an den Amtmann gerichtete Gefuch der Compatromen 
um Betätigung der Wahl, erfolgte diejelbe am 7. Auguft Durch den 
Herzog. Auf Michaelis 1707 quittierte alsdann Henri Michaelis 
jeinen alten Dienft, um in Schönfirchen den neuen anzutreten. Er 
jtarb 1743. 


Das Holandeeiten in «Aindbergen. 

Aus meinen Rnabenjahren ift mir noch jehr lebhaft das oben ge: 
nannte Volfsfet in Erinnerung geblieben, deijen Beichreibung auch Die 
Leer diefer Zeitichrift intereffteren wird und zu weiteren Nachforjchungen 
Beranlaffung geben kann. Windbergen ift ein Kirchdorf im Kreife Süder: 
Ditmarjchen. Ohne Zweifel ift hier ein „hiitoriicher Punkt“: an der Dft: 
jeite des Dorfes Tiegt der Wodansberg; das Dorf jeloft joll vor ver 
Reformation ein Wallfahrtsort gewejen jein, und der Name des in 
Rede ftehenden Feftes gehört ja der germanischen Sage an. — Der Haupt: 
teil des Feites geftaltet fi mn folgendermaßen. An der Dorfitraße ift 
der Roland aufgeftellt, eine aus Holz gearbeitete, bımt bemalte menjc)- 
liche Figur. Ich jahe ihn in rotem Rod, weißen Beinfleivern, großen 
Stulpftiefeln amd, wenn ich nicht ivve, mit einem Dreimafter. Em ge: 
waltiger Schnurrbart fehlte natürlich nicht. Er fteht auf einem Holzblod 
von der Höhe eines Pferdes; um eine jentrechte, durch jeinen Körper 
gehende Stange fan er fich drehen. Seine Arme find feitwärts DIS zur 
wagerechten Haltung erhoben. An der einen Hand ijt ein ftarkes Brett 
(Schild) von einem Qnadratfuß Größe befeftigt, in der andern Hand 
hält er — emen Bentel mit Aiche. Die Neiter treten an, jeder be- 
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mafjnet mit einem feulenförmigen, hölzernen, vorne mit Eijen bejchlagenen 
„Stöter”. Im vollem Galopp reitet der erfte an dem Roland vorbei 
und verjeßt dem Schild einen möglichft wichtigen Stoß. Der Held 
dreht fich natürlich mit großer Gefchwindigfeit um jeine Achje; nachdem 
ev wieder zuvecht geftellt ift, kommt der zweite Reiter ı. \.f. Wer den 
Schild herunterftößt, ift König. Der Zweck des Ajchbeutels ift der, dem 
Feigling, der nicht gehörig zu reiten wagt, in den Naden zu fahren, 
um ihn dem Spott feiner Kameraden md der Zujchauer auszujegen. — 
Soweit meine Erinnerung, der ich noch einige Fragen hinzufügen möchte: 
1. Wird Diefes Nolandreiten noch in andern Gegenden) gefeiert, be- 
ziehentlich, ift e8 früher noch ivgendiwo gefeiert worden? 2. Weiß man 
etwas Über das Alter desselben? 3. In welchem Zujfammenbhang fteht 
es mit dem Paladin des großen Karl? 

Kiel, den 6. Janıar 1891. Beters. 


Mitteilungen. 


(Zelbitheilung von Knochendrücden) ift auch bei Bflanzenfreifern, 
bejonder3 bei Küihen, öfters beobachtet worden. Faft immer ift jedoch eine 
bedeutende Störung in der Bewegungsfähigkeit zuriicigeblieben. Meeift 
jind es jchräge Brüche der Röhrenfnochen, die am leichteften zujammen: 
heilen. Bei Pferden find Selbftheilungen der Beinfnochen, joviel mir 
befannt ift, in der Litteratur nicht verzeichnet. Solche Brüche bei Pferden 
müfjen jehr unginftig beuvteilt werden, To daß jelbit durch Kunfthilfe 
unter Anwendung von Verbänden md duch Einftellen des Pferdes in 
den Hängegurt Heilung mit nachfolgender Hebrauchsfähigfeit jelten ift. 
Am meisten nachteilig auf den Verlauf der Heilung wirkt die Kraft der 
Muskeln und die Widerjeglichkeit, mit welcher die Pferde der Anwendung 
von Heilmittel begegnen, jo daß in den meisten Fällen gleich nach Feft- 
ftellung eines bedentenden Bruches zur Tötung gejchritten wird. Der 
Derfaffer hatte im vorigen Jahre in dem Dorfe 8. bei Segeberg das 
Süd, einen Beinkuochenbruch beim Pferde heilen zu fünnen. In diejem 
Falle war das Elibogenbein an feiner Anjasjtelle von der Speiche ab: 
gebrochen. Der Bruch ift vollftändig geheilt und das Wferd zeigt feit 
einem halben Jahre feine Spur von Lahmbheit mehr. Brüche unbedeu- 
tenderer Natur, wie Brüche der Rippen und des üußeren Darmbein- 
winfels (des hervorftehenden Sinochens, der jog. Hüfte), fommen öfters 


*) Von einem Kollegen ift mir mitgeteilt worden, daß e8 in Sude bei Itehoe 
wenigjtens früher gefeiert wurde. 
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ohne jede Kunfthülfe, manchmal ohne daß fie überhaupt vom Beliker 
bemerft werden, auch beim Pferde zur Heilung. 

Bon umfern Ommnivoren-Haustieren tritt beim Schwein Selbithei- 
fung von Knochenbrüchen öfters ein. Es jind Fälle beobachtet, wo bei 
einem Oberschenfelbruch die Bruchenden fich ftarf von einander entfernt 
hatten, und doch war durch einen Gallus von bedentendem Uimfange die 
Heilung von jelbft eingetreten. Beim Hunde vollzieht fich die Heilung 
des Knochenbruchs verhältnismäßig leicht. Die oft in der eriten Zeit 
ichief angeheilten Brüche nehmen im Laufe dev Zeit zuweilen eine gün- 
ftigere Stellung ein. Beim Neh- und Dammwvild find ebenfalls Selbit- 
heilungen von Knochenbrüchen beobachtet. Verhältnismäßig am leichteften 
vollzieht fi nach Anficht des Schreibers die Heilung der Senochenbrüche 
bei den Vögeln. 

Die Verkürzung der Glieder und die Nebeneinanderjchiebung der 
Bruchenden wird nicht, twie der Verfafjer der Mitteilung in voriger Nummer 
meint, durch die Anfchwellung, jondern durch Mustelzug bewirkt; denn 
normaler Weife haben alle Muskeln im Körper nicht ihre natürliche Form 
und Länge, jondern fie find in einem etwas gedehnten Buftand am Sfelett 
befeftigt. Daß fie in diefer Länge verharren, hat jeinen Grund darin, daß 
die verschiedenen Musfeln, welche die Glieder in entgegengejester Richtung 
zu bewegen ftreben, fich dag Gleichgewicht halten. E3 trägt diefer Zuftand 
viel zur Feftigfeit dev Gelenke bei, denn vermöge der elaftiichen Zugfräfte 
der Muskeln werden die Gelenfenden mit einer gewiljen Kraft aneinander 
gepreßt. Wie num ein ansgedehnter und gejpannter Kautjchuffaden auf 
feine natürliche Länge zurücichnellt, jobald der Stocd, an dem er gejpannt 
ift, durchichnitten wird, jo ziehen jich aud) die Skelettmusfeln zurüd, 
fobald eine Durchtrennung des Spannjtoces — des Knochens — eintritt. 

Ohlmann, approb. Tierarzt in Segeberg. 

(Der Durchzug der Waflernögel) in ihre nordilchen Wohnungen 
geichieht in diefem Jahre vecht früh. In voriger Woche wurde hier ein 
Baar wilder Schwäne geichofjen. Die Saatgans, Anser segetum Bechst., 
zeigte fich chen Ende Jannar in großen Scharen. Sie hielt fi hier 
fängere Zeit auf und grafte anf den Saatfelvern. Einem biefigen Yand- 
manne gelang e8, bei Abendzeit jich einem ca. 40 Köpfe zühlenden 
Schwarm zu nähern und drei davon zu erlegen. Eines der Tiere, welches 
une flügellahm gejchoffen war, brachte er (ebend heim. Es hat ic 
mehrere Tage in und beim Haufe aufgehalten, zeigte faft feine Mienjchen: 
ichen, Tieß fich ftreicheln und fraß den Kindern aus der Hand. In einem 
unbewachten Augenblic ift e3 jpurlos verjchwiunden. 

Orftedt bei Cuxhaven, 10. Februar 1891. 9. Reimer. 


! 
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(Nohiweder, Die Vögel Schleswig-Holiteins.) Bon verjchiedenen 
Seiten wurde um Auskunft über die oben genannte Schrift gebeten. Der 
Verfafjer teilt auf eine an ihn gerichtete Anfrage mit: „Die Vögel 
Schleswig-Holfteins“ find in erfter Auflage längft vergriffen. Troß der 
vielen Nachfragen aber Habe ich mich nicht entjchließen Können zur 
Herausgabe einer neuen Auflage, wenn auch die vielfachen Wandfungen 
in unferer VBogelwelt jeit dem Erjeheinen jenes Verzeichniffes und die 
auf fortgejeßter Beobachtung und Forjhung beruhende genauere Kennt: 
nis der jchleswig - holfteinischen Vogelwelt mir mehr noch als die Auf: 
forderungen von in=- umd ausländischen Bogelfreunden hätten Veran: 
laffung geben fünnen zur Veröffentlichung einer „berichtigten und er: 
gänzenden“ neuen Ausgabe. Nachdem das Werkchen als „einführender 
Wegweiler” der vaterländifchen Vogelkumde jeine Dienfte geleiftet, iber- 
(ajjen wir e8, jcheint mir, feiner wohlverdienten Kube. Iene allerdings 
recht notwendigen Berichtigungen und Ergänzimgen brauchen ja damit 
nicht zu Grabe getragen zır werden; ich hoffe vielmehr, daß fie jenem 
Verzeichnis zu einer Nengeftaltung verhelfen follen, aus der e8 als 
„Sollftändige Naturgefchichte der Vögel Schleswig - Holfteins“ hervor- 
gehen wird. Die Vorarbeiten dazu find bereits meift jchriftlich vorhanden; 
tüchtige Kenner der Ichleswig - holfteinifchen Vögel haben mir ihre Be- 
obachtungen zur Berfügung geftellt; wo etwa fih noch Lücken ergeben 
jollten, werden gewiß Die Lejer und Freunde unjerer „Heimat“ helfend 
eintreten; dann mur noch ausreichende Muße zur Bearbeitung und — 
Stück auf! — 

Alle Freunde unferer Vogelwelt md alle, welche das vergriffene 
Büchlein jchäßen gelernt haben, werden winjchen, daß es dem Werfafier 
vergönnt jein möge, fein Mert bald vollendet zu jehen. Alle Kenner 
unferer heimischen Vögel werden gewiß; bereit jein, den Berfaffer nach 
sträften zu unterftügen. 

Kiel, im Februar. 9. Dannmeier, 


Botanischer Verein.) Für manchen unjerer Leer dürfte es von 
sntereffe fein, zu erfahren, daß in Hamburg ein neuer Botanischer Verein 
gegründet worden ift. Der Verein ift von Männern gegründet, welche 
jich jeit längeren Jahren mit der Erforjchung der heimatlichen Pflanzen- 
welt beichäftigen. Diejelben ließen fich bei der Gründung leiten von dem 
Gedanken, daf das, was der Einzelne erforfcht und jammelt, nur dann 
der Allgemeinheit zu Nuben kommen fönne, wenn man fich zu gemeim:- 
jamer Arbeit verbände. Der junge Verein hat fich zur Aufgabe gemacht, 
zunächjt die Flora Hamburgs umd nächfter Umgebung zu durchforichen; 
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doch hofft man in einigen Jahren joweit gefommen zu jein, daß Die 
Arbeiten fi auc auf Schleswig-Holitein, wenigftens auf ganz Holftein 
erftregfen werden. — Aurperdem will der Verein das Interejfe jeiner 
Mitglieder durch Anbahnung eines Tanschverfehrs unter denjelben md 
mit auswärtigen Botanifern beleben und ftärten. Sollten LZejer diejes 
Blattes in Schleswig-Holftein geneigt jein, fich an der Arbeit der Yam- 
burger beteiligen zu wollen, jo werden fie denjelben stets willfommen jein. 
Anmeldungen zum Beitritt nehmen die Herren Justus Schmidt, 3. B- 
1. Borfigender, a. d. Koppel 95 umd E. Kaufe, 3. 3. 1. Schriftführer, 
b. d. Strohhanfe in Hamburg entgegen. Ebenfalls verabfolgen viejelben 
auf Wunfch die Statuten Des Vereins. 


(Boltstümliche Pflanzennamen.) Auf die Bitte, die plattveutjchen 
und im Norden unjeres Landes die dänischen Namen unferer einheimischen 
Pflanzen zu Sammeln und zunächjt dem Unterzeichneten einzujenden, find 
dem Unterzeichneten Mitteilungen von Fehmarn, aus Boppenbüttel, Han: 
burg, Hiüttblec bei Kaltenkirchen, Schleswig und Kiel zugegangen. IH 
bitte, mit der Aufendung fortzufahren. Es fehlen noch Namen aus Dith- 
marfchen, dem nördlichen Schleswig und von den schleswigichen Snjeht, 
aber auch andere Gegenden find wenig oder garnicht vertreten. Bei dem 
Aufzeichnen ift eg notwendig, daß Die Ausiprache vecht getreu wieder: 
gegeben wird; damit man weiß, welche Pflanzen gemeint find, müfjen 
die Inteinischen Namen Hinzugefügt werden. Sollte jemand über diejelben 
im Zweifel jein, jo bitte ich, getwocnete Pflanzen an mich einzujenden. 
Sch werde dann von Fundiger Seite eine Beftimmung vornehmen lafjen. 
Die befte Gelegenheit, um Die volfstümlichen Pflanzennamen zu jammeht, 
bietet die Zeit des Wachjens und Blühens der Pflanzen, welcher wir 
entgegengehen. Wird fie recht vielfeitig und forgfältig ausgenußt, jo 
fan umfer junger Verein bis zum Herbjt einen vecht erheblichen Beitrag 
fiefern zur Kunde unjeres Bolt, feiner Sprache ‚und jeiner Natur: 
betrachtung. Winde dies Sammeln jet nicht unternommen, jo wird 
bald nicht mehr viel zu jammeln fein, denn umnfere alten volfstiimlichen 


Pflanzennamen geraten mehr und mehr in Bergefjenheit. 
Kiel, Zornjenftraße 69. 9. Daunmeier. 


(Phänofogifche Beobachtungen.) Herr Dr. Knuth Hat im jenen 
obigen Mitteilungen gezeigt, welche Bedeutung und welchen ert 
phänologische Beobachtungen haben und genau erläutert, Was bei dem, 
Eintragen der Erjheimungen zu beachten ift. Er ift bereit, jedem, der 
gewillt ift, in den fommenden Halbjahr mit beobachten zu helfen, eine 
Boftfarte mit vorgedrudtem Schema zuzuftellen. ES ift dann mm nötig, 


65 


dieje Starte nach Abjchluß der Beobachtungen an Herrn Dr. Kuuth im 
Stiel, Lornjenftraße 50, zurückzufenden. Auch der Unterzeichnete ift gern 
bereit, ihm etwa zugehende Wünfche Herrn Dr. Knuth zu übermitteln. 
Da hier Gelegenheit geboten ift, durch vereinte TIhätigfeit die Klimato- 
[ogie unjeres Landes umd die Beziehung der Pflanzenwelt zu derjelben 
jördern zu helfen, jo bitte ich die Lefer, von Seren Dr. tnuths An: 
erbieten ausgiebig Gebrauch zu machen. 9. Daunmeter. 


Anfragen. 
°. (Dreifanter oder Pyramidale Gejchiebe,) Au manchen Gegen: 


den amjeres Landes finden ich eigentiimliche Steine, Gefchiebe, iiber 
welche Prof. Haas in feiner „Seologifchen Dodenbejchaffenheit 
Schleswig :Hofteins“ ©. 80 ı. 81 folgende Bejchreibung von Berendt 
mitteilt: „Während die eine Seite eines jolhen Dreifanters oder 
Byramidalgejchiebes das gewöhnliche Aussehen eines ftarf fanten: 
gerumdeten Gejchiebes aufweist, zeigt Die entgegengejebte Seite des Ge- 
jhiebes drei mehr oder weniger platte Flächen, welche fich in ebenfo 
vielen scharfen Kanten fehmeiden. . . . . sn der Negel find zwei der 
Flächen größer, die dritte auffallend Kleiner, wobei denn wieder nicht 
jelten dieje dritte Eleinere Fläche die gewölbte md urjprüngliche Ober- 
fläche des Gejchiebes zeigt, während die beiden größeren eben find. Die 
beiden Kanten zır diejer Kleinen läche find dann vielfach nicht gerad- 
linig, jondern zeigen eine der Wölbung diefer släche entjprechende Bogen- 
linie und find auch nicht jo fcharffantig. Mit verichiedenen Übergängen 
fönnen schließlich Geftalten entftehen, welche nur ein e, gewöhnlich 
einigermaßen S-fürmig gejchlungene Icharfe Kante umd in der Negel 
dann auch mr eine ebene Fläche bei jtetS jehr Länglicher Geftalt auf- 
weijen. Das Geftein felbft, aus dem die Dreifanter beftehen, ift faft fo 
verjchiedenartig als die Diluvialgefchiebe überhaupt.” Mitteilungen über 
dieje eigentümlichen Gejchiebe und Zufendung derielben mit Angabe des 
Sımdortes md von Proben der Bodenjchichten, in welchen diefelben ge- 
junden wırden, find mir erwinfcht. 

Kiel, Muhliusftr. 99. A. B. Lorenzen. 

3. Der Fan Mitteilungen machen über eine Sage, welche den Fluß 
Schwentine, bejonders den Urfprung feines Namens betrifft? Nachrichten 
erbittet Fräulein $. Staacde (Buchhandlung 3. Staade & E) in 
Kenjtadt. 
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Mitteilungen über landeskundliche Vitteratur. 

Starten, Die Stadt Kiel mit ihrer nächften Umgebung. Stiel, 1891. 
Druck von A. T. Jenjen. 

Kinder, Urkundenbuch zur Chronik der Stadt Plön. Plön, Drud md 
Verlag Hirts Buchdruderei (D. Kaven). 1890. 

Das erftgenannte Buch ift von Herin Starten im Auftrage de3 
Kieler Lehrervereins bearbeitet. 

Das Urkundenbuch von Bürgermeifter Kinder wird alle Freunde 
unferer Heimatsgejchichte jehr intereffieren. Damit das Buch nicht bloß 
von Geichichtsforichen gelefen werden kann, jondern aud) weiteren Kreijen 
verständlich ift, hat der Herausgeber vielen Urkunden Anmerkungen Hinzu: 
gefügt und nicht bei allen die uriprüngliche Schreibweite beibehalten, jondern 
die meisten in der jet gebräuchlichen Nechtichreibung wiedergegeben; einige 
find aus dem Niederfächfiichen, andere aus dem Lateinischen überjet. 
Das Buch umfaßt 620 Seiten gr. 3° und foftet troßdem bei unmittelbarer 
Beftellung bei der Verlagshandlung nur 4,90 NM. Diejer niedrige Preis 
erklärt fich dadurch, daß nach) der Stieler Zeitung der Herausgeber auf 
Honorar verzichtet und die Plöner Spar: und Leihfafje die Drudkojten be- 
ftritten hat. Wir hoffen, daß die Heimat bald näher auf dieje veiche Sammt- 
fung von Urfimden zurüctommen fan. Das Bud) erweckt ven Wunjch, daß 
weitere ähnliche Arbeiten zur Ortsgejchichte bald folgen möchten. 9. D. 
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Kür die Bücherei des Vereins eingegangene Schriften: 


10. Stande, 3. Die verfunfene Kapelle. Eine Uflei-Sage. Garding, 
H. Lühr & Dierd3. 

11. Dornig, Brof. Dr. Die Eroberung Aljens durch den grogen Kur- 
fürften. (Abdruc aus dem Progranım der Sonderburger höheren 
Birgerfchule vom Jahre 1873.) Sonderburg, 6. %- la Motte jr. 

12. Nerong, DO. C. Föhr früher und jebt. Zu haben bei dem DBer- 
faffer in Dollerup bei Flensburg und in der Buchhandlung 
von 8. Schmidt m Wyf a. 5: 

. Nerong, DO. E. Die Grundhofer Kirche. Im Selbftverlage Des 
Verfafiers in Dollerup bei Flensburg. 
. Meves, W. Die Größe md Farben. der Augen aller eunropätjchen 
Vögel. Halle a. d. S., Wild. Schlüter. 
. Meves, W. Kurzer Leitfaden zum Präparieren von Bogelbälgen 
und zum Sonfervieren und Ausitopfen der Bügel. Halle a. ©., 
Rilh. Schlüter. 
Srucfehler:Berichtigung. Heft 2, ©. 33 5. 10 dv. u. Bülge ftatt Balge, 
©.33 3.5 v.u. ınd ©. 34 8.7 d. o. fodiens ftatt foediens. 


Drud von U. 5. Jenfen in Kiel, VBorjtadt 9. 


1. Jahrgang. 
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Die „Heimat“ erfcheint jeden Monat in 1-1 '/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei sugejandt. Der Beitrag Fan bis zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Eemann in Ellerbef, eingefandt werden: big dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durch Boftnachnahne eingezogen. — Kür Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen Eoften 15 Bf. die geipaltene Petitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nachdruck der Abhandlungen ift nicht geitattet, Nachdruc der Mitteilungen nur mit 
der Duelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Lornfenitr. 69. 


Angabe 


Lie Eroberung Allens 
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durch den großen Hurfürften 1658. 
Bon M. Bernhardt in Sonderburg. 


Durch) die vorjährigen beveutfamen Land: ımd Flottenmanöver find 
die Blicke Deutjchlands wieder ganz bejonder3 auf Die gefchichtlich merk: 
würdigen Fluren Alfens und Sundewittg gerichtet worden. Bei diejer 
Gelegenheit wurde der Neudruc einer Programm-Abhandlung der Sonder- 
burger höheren Bürgerfchule vom Jahre 1873 veranftaltet. Der Titel 
diefer Eleinen Schrift, welche nur durchaus wifjenjchaftlich geficherte 
Zhatjachen mitteilt, heißt: Die Eroberung Alfenz durh den 
großen Kturfürften von Brofefior Dr. $. Döring. Sonderburg, 
CE. 3. la Motte. Auf Anregung der Leitung diefer Hgeitichrift und mit 
gütiger Erlaubnis des Hern Berfafjers haben wir uns gern der Auf: 
gabe unterzogen, für „Die Heimat“ das obige Thema im Anfhluß an 
da3 genannte Büchlein zu bearbeiten. 


Kr Sonderburg vorhanden gewejene Urkmden find durch Die 
Kriegsfacdeln Diejes Sahrhunderts zerjtört worden. Da war e3 denn 
erfreulich, noch einige Einzelheiten zu finden in deg Herem Suftizrat Dr. 
KH. Wolff: Flensburg in den Siriegsjahren 1657—1660, veröffentlicht in 
der „Beitjchrift der Sejellichaft Für Schleswig - Holftein-Lauenburgiiche 
Geichichte, 20. Band, 1890." — Bei den angeführten Monatstagen giebt 
die erite Zahl die Bezeichnung älteren, die zweite die neneren Stils. Alle 
Angaben bloß in Monaten beziehen fi) auf den Kalender älteren Stil. 

Die Kurfürsten von Brandenburg waren jchon längere Zeit mit 
dem Herzogtum Preußen befehnt. Als nun Friedrich Wilhelm der große 
Kurfürft, der als Jüngling in Holland die Bedeutung von Seejtädten 
fennen gelernt hatte, im Sabre 1640 zur Regierung fam, war jein 
Hauptangenmerf darauf gerichtet, dag Herzogtum Breußen unumjchränkt 
zu bejigen. 

Mit feiner Hülfe hatte der Schwedenkünig Karl X. Guftad Bolen 
niedergeworfen, fonnte es aber ohne des großen Kurfürjten anhaltende 
Unterftüßung nicht behaupten und entichloß fi) deshalb nad) langem 
Zögern, ihm im Dertrage zu Rabiau 1656 die Herrichaft iiber Das 
Herzogtum Preußen zuzusprechen, jedoch) mit der Einfchränfung, daß er 
feine Kriegsihiffe Halten dürfe. 

Der Kurfürft war nur halb befriedigt, und Karl Guftav verlangte 
doch immer mehr Unterjtügung, welche mın auch) gegen das mit Bolen 
fich verbündende Öfterreich gerichtet werden jollte. 

Infolge der Zuriidhaltung des Kırfürften hatte Karl Oujtav in 
PBolen einen jcäweren Stand; und als mım Dünemarf, der eigenen 
teigung und der Anfjpornung der Ofterreicher und Holländer folgend, 
die Hofftein-gottorpiichen Feitungen Herzog Friedrich TII., des Schwieger- 
vaterg von Karl Guftav, und das jcywedijche Herzogtum Bremen bejebte, 
gab dies Karl Guftav den Vorwand, mit feinem an Zahl, Kraft und 
Ansrüftung herabgefommenen Heere den fo gefährlichen polnijchen Kampf: 
plaß zu räumen. 

Bei Hamburg gab er jeinem Heere einige Ruhetage, Damit er auf 
KRoften der Stadt Soldaten und Pferde ftärfen und neu angrüften fonnte. 

Eine jchwedische Heeresabteilung räumte das Herzogtum Bremen 
von den Dünen unter dem Marihall Anders Bilde. Diefer 309 Tic) 
mit 6000 Mann nach Igehoe zurüd und wurde hier von 2000 Schweden 
unter Karl Guftavs Führung vertrieben; jefbft die neue ftarke Feltung 
Friedericia, damals Friedrichgodde genannt, gab er in furzer Zeit auf 
und öffnete dadurd) dem Feind den Weg nad) Tütland und Fühnen. 

Als die Volen jahen, wie bald Karl Suftav mit den Dänen fertig 


TREE TUN 


67 
wurde, entjchloffen fie fich, um. den bisherigen jchwediichen Yundes- 
genofjen zum eigenen Verbündeten zu gewinnen, Friedrich Wilhelm die 
unumjchränfte Herrichaft in dem Herzogtum Preußen zu übertragen ; 
dies gejchah im Wehlauer Vertrage 1657. 

sn dem harten Winter 1657/58 zog Karl Guftav übers Eis von 
Fühnen nad) Langeland, Lolland, Falter und Seeland und unteriwarf 
die Dänen jo gründlich, da fie ihm Februar 1658 im Bertrage zu 
Noesfilde die Provinzen Schonen, Dlefingen und Halland abtraten und 
Herzog Friedrich II. von Gottorp der Lehnspflicht gegen Dänemart 
entbanden. Die Ausführung diefes DBertrages wurde von Karl Guftav 
verzögert; jeine Truppen 309 er nur teilweife zurück; auch Alfeı blieb 
bejeßt. Er bedauerte, Dänemarf nicht ganz vernichtet und unter jeine 
Krone gebracht zu haben, um dann die Macht zu beiten, jede fremde 
Slotte von der Dftfee auszufchlieken. 

Das Verfäumte nachzubolen, fiel er im Auguft 1658 über Düne: 
marf her und ftand in wenig Tagen vor Kopenhagen, das hefdenmütig 
verteidigt wurde. Durch Lift gelang e3 den Schweden, das itarfe 
Schloß Kronborg zu nehmen, fo daß Schweden den Sund beherrjchen 
und jede Zufuhr nach Kopenhagen abjchneiden Konnte. 

Für Holland und Brandenburg-Breußen war die Rettung Däne- 
mars eine Lebenzfrage, für Polen und Ofterreich eine Religionzfache 
gegen das proteftantifche Schweden ; deshalb folgten diefe vier Mächte 
dem Hülferuf der Dänen gar gern. 

sm September 1658 rückten unter dem Oberbefehl des großen Kır- 
fürften 15 000 Brandenburger, 5000 Polen und 12000 Öfterreicher in 
Holitein ein. Die Schweden waren überrafcht und wagten feinen Wider- 
ftand gegen die Übermacht, Yießen nur eine Heine DBelfagung in Tönning 
und Gottorp und zogen fich Ende September nad) Friedericia zurück. 

Die Holländer fuhren mit 35 Kriegs: umd vielen Srachtichiffen zum 
Entjage Kopenhagens nach dem Sunde, 

Während die Schweden in den föniglichen Teilen der Herzogtümer 
arg gehauft hatten durch Erpreffungen aller Art, fuchten die Verbündeten 
mit Vorliebe gute Quartiere in den mehr gejchonten herzoglichen Teilen; 
die Polen, die am ärgften hauften, wurden nach) Sütland vorgejchoben. 

Ende Dftober verlegte der Kurfürft fein Hauptquartier von Hulıum 
nad) Flensburg, um von hier aus die Vertreibung der Schweden von 
Aljen vorzubereiten. Was an Heinen Schiffen und flahen Böten in 
Flensburg und der Föhrde nur anfzutreiben war, wirde fejtgehalten, 
um zur Überfahrt über den Alfenfund zu dienen. Diefe Fahrzeuge 
fonnten aber erft dann nach Alfen geführt werden, nachdem Die 
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holländifche Flotte Tiegreic) vorgedrungen war und fDie ichwedijchen 
Kriegsschiffe vertrieben hatte, denn die ganze Hülfgflotte mußte um Die 
Dftküfte Aljens herum von Norden in den Alfenfund fahren, wurde 
doch die enge jüdliche Einfahrt durch das von den Schweden bejebte 
Sonderburger Schloß und Die gegenüberliegende Schanze vollfommen 
beherricht. 

Am 23. November (3. Dezember) brach der Kurfürst von Flensburg 
auf mit 4000 Reitern, 1000 Dragonern, 4000 Infanteriften ımd der 
faiferlichen Artillerie. Bei Düppel wurde das Lager aufgejchlagen; der 
Kurfürft jelbft wohnte in dem Dorfe Satrup. 

Auf Alfen ftanden 2000 Schweden, davon waren 1200 Mann unter 
dem Oberften Ajcheberg inSonderburg und der Reft unter Knauft in Noorburg- 

Die Zurht der Schweden, welche die Injelbewohner zu Schanz: 
arbeiten herangezogen hatten, führte zu folgendem ergöglichen Zwiichenfall, 
den wir einem Schreiben aus Sonderburg vom Ende DOftober 1658 
entnehmen (fiehe Döring ©. 18, Anm. 4): 

„Wir haben allhie ein groß Allarm gehabt und ift alles im Gewehr 
gewejen und alle Stide gelöfet worden und wie man gejehen, daß Die: 
ielbe guten Effekt gethan und das paffivende niedergejchofien, hat man 
mit großen Froloden herausgeichicet und die Beute bejehen wollen, da 
man denn egliche ganz nieder und in Stücken gejchoffene Miftwagen, jo 
unsre DOffteirer für Brandenburgische Artillerie angejehen, gefunden. E83 
hat unjer niemands fragen müffen, denn man fich ziemlich gejchämt.“ 

Die vom Kurfürften entworfene, aus „Zippel, den 2./12. Dezember 
1658” datierte „Dispofition zur Attaque auf die Injel Alfen” ift ein 
herrliches Zeugniz der Kriegskunft ihres Urhebers. Tach derjelben war 
der Vorgang wie folgt: 

Am 3./13. Dezember z0g die zum Übergang beftimmte Infanterie 
nach Nadebüll und Düppel, damit fie am andern Morgen „eine Stund 
vor Tage” an ihren Einjchiffungsplägen fein konnte. Am Abend um 
8 Uhr ruderten alle Schiffe an dieje Wläte, die fir die kaiferlichen und 
brandenburgifchen Truppen getrennt (agen. Während der Nacht zug Die 
ganze Artillerie in aller Stille an den Strand, um das Ufer der Snjel 
von dem Feinde zu jänbern. Diefelbe Aufgabe Hatten die dänijchen 
triegsichiffe, die zur Dedung der Verbündeten auch noch mit 100 
Scharfichüigen bejeßt wurden. Diefe beiden großen Schiffe, „Die drei 
Römwen“ und der „grane Wulff“, wurden in der Nacht volljtändig vor: 
hereitet, fuhren voran, legten fid, io nahe als fie vermochten, am das 
Ufer der Iufel und unterhielten ein heftiges Fener, big die erjten Böte 
anlangten. 
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Unmittelbar unter der nach dem Aljenfunde recht fteil abfallenden 
‚stensburger Landftraße, der Sonderburger Kirche nebft Kirchhof gegen: 
über, in einer jest noch erfennbaren Einbuchtung, die damals nach) 
Danchwerth3 Karte noch tiefer einfchnitt, lag Die Überfahrtsffotte. 

Bei noch völliger Dimfelheit wırrden am 4./14. Dezember zwiichen 
md 8 Uhr die erften 600 Mann, je 300 faiferliche umd branden- 
burgische, in 17 flachen Schiffen hinüber gerudert. Dieje ficherten den 
Landungsplab gegen etwa angreifende Neiter mit Spanischen Reutern, 
langen Balken mit Querhößern, und durch fchleunigft gefällte Bäume. 

ALS die dritte „Zuhre” von 600 Mann übergejeßt war, wırrde der 
Kirchhof bejegt, den die Schweden wegen der ihn beherrichenden Schiffs- 
und Landfanonen nicht hatten halten fünnen. Der Kirchhof, der die 
nördlich gelegene Bergfpige, weitlic) von dem neuen Kichhofe, mit 
umfaßte, war duch feine hohe Lage der Schlüffel zur Stadt und bot 
durch feine damalige Umfaffungsmauer fichern Schub gegen Flinten: 
fugeln; die Kanonen des tiefliegenden Schlofjes Eonnten hier nicht her- 
reichen. Nach der Bejebung des Kirchhofs konnte die Überführung von 
50 Reitern der Faiferlichen Garde, 700 Dragonern zu Fuß und 400 
Neitern ungeftört gefchehen. Damit war denn auch die offene Stadt in 
den Händen des Kurfürften. 

Während am folgenden Tage die Delagerungsgejchüge teils auf 
Sundewitt aufgeftellt, teils itber den Sımd geführt wurden, müffen die 
Sieger in der von den Bürgern verlaffenen Stadt fich recht umgethan 
haben, denn „geflagt wird, daß die Flensburger Bürgerjchaft bei der 
am 5. Dezember gejchehenen Plimderung der Stadt Sonderburg ihre 
beiten dort untergebrachten Saden, als: Gold, Silber, Meffing, Kupfer, 
Himm, Betten und Bettgewand, wie auch Kaufmannstwaaren verloren und 
alfo einen unglaublich großen Schaden erlitten habe.“ (Wolff, ©. 110.) 

„Die brandenburgifchen und fatferlichen Truppen, welche jich in der 
Stadt Sonderburg feftgejest Hatten, unternahmen jebt die Belagerung 
des Damal3 ganz von Wafjer umflofjenen feften Schlofies, welches Ge- 
Ihichte und Sage mit romantijchem Schimmer umgeben. Der 5./15. De: 
zember begann mit einer heftigen Kanonade, welche die Schweden vom 
Schlofje aus gegen die in Sonderburg verfchangten Truppen richteten. 
Der Fürft Johann Georg von Anhalt, General der Kavallerie, fchickte 
einen Trompeter an General Acheberg und Ließ ihn zu ich einladen, 
um mit ihm zu unterhandeln. Ajcheberg erjchien und verlangte dreißig 
Stunden Bedenkzeit. Während derjelben errichteten die Alliirten auf der 
Sımdewittjeite dem Schloffe gerade gegenüber eine Batterie, in welcher 
fie drei Mörjer und drei halbe Karthanen aufftellten. Gegen Mittag 
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famen mehrere Schiffe in Sicht, welche von den Alliirten anfangs für 
dänische oder holländijche gehalten wurden. Bald aber erkannte man Die 
ichwedische Flagge. Um 2 Uhr Tegten fich diefelden im Der Nähe des 
Schlofieg vor Anker. Ju der Nacht vom 5. auf den 6. Dezember, wäh: 
vend die Batterie auf der Sundewittjeite vollendet wurde, jah man viele 
Böte zwifchen dem Schloß und den ichwedischen Schiffen hin und wieder 
fahren. Am 6./16. Dezember aber Fief der Waffenftillftand ab, und Die 
Alliierten fingen an, von der Batterie im Sundewitt aus das Schloß 
mit Granaten und Steinfugeln zu bewerfen. Da dieg jedoch feinen ge= 
nügenden Erfolg hatte, jo wide jchweres Geihüb nad) Sonderburg 
hiniibergebracht und unmittelbar vor dem Schloffe eine Brejchbatterie 
errichtet (Theatrum Europaeum, Bnd. VIII, Seite 933). Gegen Abend 
war diefelbe vollendet. AS aber am Morgen des T./1T. Dezember das 
Breichejchiegen beginnen jollte, merkte man, daß das Schloß von den 
Schweden geräumt war. E3 war den Schweden gelungen, fich einzu 
ichiffen umd nac) Zaaborg zu entkommen. Das Schloß fiel in die Hände 
der Sieger, mit ihm 24 Kanonen, 1200 Pferde und die ganze Bagage 
der Schweden. 

Darauf wirde der Zug nach dem Jorden der Injel begomnen. 
Nördlich von Anguftenburg bei Bro pefindet fich ein Wall, welcher noc) 
jet die Schwedenichange heißt und wahricheinfich im diefer Heit aufge: 
worfen ift. Sie wurde nicht verteidigt.” (Döring, ©. 10.) Am zweiten 
Advent wide Norburg geplündert und Das dortige Schloß belagert. 
Da Widerftand völlig vergeblich gewejen wäre, ergab Oberft Stnaujt 
fich mit feinen S00 Schweden auf Gnade und Ungnade. 

Das Schloß wırde jo weit zerjtört, dab e8 einem etwaigen Feinde 
nicht Teicht wieder eine Zuflucht bieten fonnte. Darauf wurde die Be 
fagung jchon am nächjten Sonntage nach Sonderburg zurüdgezogen. 

Am 13./23. Dezember wurde in Somderburg ein Kriegsrat abge: 
halten; das Darüber geführte Brotofoll befindet jich im Geheimen Staat3- 
archiv zu Berlin.”) Folgende Stelle desjelben möge kurz die Bedeutung 
Alfeng bei einem Kriege gegen Sütland darthun: 

„Die Sambtlichen Herren Generalspersonen DON beyden armeen 
halten zuvorderft notig und dienfamb, daß auf denn Urjachen, welche 
man gehabt, die attaque Diejer Anfel in Hand zu nehmen, jolche auch 4 
ferner bejeßet bleiben und mainteniret werden müffe, damit der Feind % 
nicht wieder aufs nene allhier posto faße und dadurch der armee, wen 3 


*) Das jehr anziehende Aktenftük ift in der Abhandlung de3 Heren Profellor 
Döring abgedrudt, 
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Diefelbe weiter nach Iutland advaneirte, den rücken unficher machen 
fünmen.” 

Schließen wir mım unfere Feine Darftellung, entjprechend den ein- 
leitenden Auseinanderfegungen, furz mit dem Ausgang und der Be- 
deutung diejes Krieges. Zittland wurde im sluge erobert; nur Friedericia 
biieb noch einige Monate in Ihwediichen Händen. Der Kurfürft machte 
im Sommer 1659 mehrere vergebliche Anftrengungen, Fühnen zur be- 
jeßen. Das war die Folge franzöfifcher Ränke. Ssranfreich wollte näm- 
lich durch die Großmacht Schweden das Wachstum Brandenburgs unter- 
dDrücen umd Die Öfterreichijch - fpanifche Herrichaft demütigen, um jelbft 
unbejchränften Einfluß auf Deutichland auszuüben. ES hatte fich in- 
zwilchen mit England und Holland verbindet zur Anfrechthaltung 
Schwedens; als aber Karl Guftav gar zu jchroff die Alleinherrichaft 
der Dftjee beanfpruchte, wırrde Holland doch ftugig und gewährte endlich 
Schub und Schiffe zur Überfahrt des „Reichsheeres“, wie die Ver: 
bündeten auch amtlich hießen, nach Fühnen. Hier erlitten die Schweden 
die entjcheidende Niederlage bei Nyborg am 14./24. November 1659. 
Die gleichzeitigen Stege der Verbündeten in ihwedisch Pommern Eränften 
den fieggewohnten Karl Guftav gar zu fehr; er 309 St) nach Gothen- 
burg zurück, wo er bald darauf ftarb. 

Das Jahr 1660 begann mit den Sriedensverhandlungen im Kofter 
zu Oliva. Es blieb im ganzen bei dem Noesfilder Vertrage; dennocd) 
war der Krieg von umngeheurer Tragweite. 

Die Großmaht Schweden als jolche, welche die Alleinherrichaft 
der Djtjee ausüben wollte, war gebrochen. Der Kurfürft Hatte einen 
anjcheinend Fleinen, aber fir die ganze Bufunft feines Staates äußerft 
wichtigen Erfolg, nämlich die Anerkennung der unbejchränften Herrichaft 
über das Herzogtum Preußen. 

sn dem Kampfe für diefes Ziel hatte der Hohenzoller eine Klug- 
heit, Unerjchrocdenheit, Tapferkeit und Selbftändigfeit entwicdelt, twie fie 
in Friedrich dem Großen und Wilhelm dem Siegreichen zur voll: 
fommenften Entfaltung gediehen und mit den höchiten Erfolgen ge- 
frönt find. Bo 

Im Wattenmeer. 
Von %. E. Lorenzen in Kiel. 

‚u einem Zeitraum von 20 Minuten brachte ein flinfes Gefährt 
unjere aus acht Berfonen bejtehende Gejellichaft von den friefiichen Geeft- 
landen hinaus an den Aufendeich. Hart an der inneren Seite desjelben 
lag ein freımdliches Gafthaus, das nur mit der Dachjfirit jo eben über 
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den Deich Hinwegfugte. Der Wirt — wetland Seefahrer, jest Schlenjen- 
wärter, Mufterfandwirt und Fleiner Kröjus in eimer Perjon —, em 
Mann von etwa 7O Sahren, die eine Hand in ber Hojentajche, die 
andere an der nie falten halblangen Pfeife haltend, eine mächtige Horn: 
brille vor den etwas fchwachen Augen — fam uns freundlich Lächelnd 
entgegen. Er ahnte jchon unfere Anficht ımd jagte jogleich: „Dat geiht 
woll na de Hallig?” Das war dem allerdings von ung geplant: Der 
Hamburger Hallig wollten wir zu Fuße einen Befuch abftatten. 

Bei dem alten braven 9. wide in folchen Fällen allemal Nait 
gehalten. Hier nahm man vor der Reife die Iekte Stärkung zu fich, 
hier blieb das Gefährt zurüc, hier wurden die Vorbereitungen getroffen 
zu einem Gange, der nicht gerade zu den reinlichiten und begquemiten, 
wohl aber zu den intereffanteiten zu zählen ift. 

Nachdem alles bejorgt war, brad) die Gejelljchaft auf zur Neife. 
9. begleitete ung 6i8 auf den Kamm des Deiches und fchaute mit una 
hinaus in die jest jo friedlich aus weiter Ferne (e3 ift Hochebbe) herüber- 
ichimmernde graue See. „Nicht immer ift e8 jo wie heute. 1825 in 
der großen Sturmflnt Stand ich auch an diefem Ort. Die Wellen ftiegen 
höher und höher, ohne und anfangs irgendwie zu ängjtigen, — war e3 
doch jchon oft jo gewejen. ALS diefelben aber den Kanım erreichten 
und von jeder Welle ein Streifen weißen Sifchtes in der ganzen Länge 
de3 Deiches über denfelben hinmwegichoß, da begann das Herz rajcher zu 
ichlagen. Die Hausftandsjachen wurden gepackt. Die Frauen, Keinen 
Kinder umd alten Leute beftiegen den Wagen und fuhren zur Geeit. Ich 
aber und mein älterer Bruder, wir blieben hier; dort unten an der 
Scheunenthür ftanden wir; das herüberschießende Meerwafjer bejpilte 
unsere Füße, die Gräben im ganzen Koog begannen fich zu füllen, — 
doch Gott jei Danf — der Deich hielt ftand, er brach nicht, die Flut 
begann zu finfen, und in Frieden fonnte am andern Tage wieder jeder- 
mann in fein Haus einfehren. — Dort draußen aber auf den injeln 
und Halligen hatte der Sturm arg gehauft, Hatte manchem braven See: 
mann ein naffes Grab bereitet. Nun, heute fieht’3 beifer aus. Wünfche 
glückliche Reife. Adien!” Soweit der alte 9. 

linken Fußes eilten wir die jehr ichräge Außenböfchung des Deiches 
hinunter. Doch feine zehn Schritte hatten wir gethan, als auch jchon 
unsere Damen über die Feuchtigkeit des taufrifchen Grafes Hagten. Dem 
war ihr Fußzeng nicht gewachien. Doc da fanden fie wenig ©ehör. 
Mer durchs Meer waten will, darf fich über das Wafler nicht beflagen. 
Alfo vorwärts. Wohl 20 Minuten lang danerte die Wanderung durch 
das hier jehr breite Borland, Xebteres ift ein zum Eindeichen wöllig 


veifes Feld, aber die Koften eines Deiches woirden durch die Gewinnung 
desjelben nicht hinreichend gedeckt werden. Sp trachtet man denn danadı, 
mehr Land zu gewinnen, womöglich die Hamburger Hallig gleich mit 
einzudeichen. — Das Borland Liegt da in feiner ganzen Fruchtbarkeit. 
Ein dichter Rafen von Gräfern und Kräutern bedeckt dasfelbe. Da findet 
man Festuca thalassica Kth., Trilochin maritima L., Plantago maritima L., 
„Suden” genannt, ein vortrefflich jchmecendes Frühjahrsgemiüfe, Salsola 
Kali L., Aster Tripolium L., Statice Armeria L., Alsine peploidesWahlenb., 
Artemisia maritima L. u.j.w. Hie ımd da fieht man am frühen Morgen (es 
ijt 6 Uhr) einen fleißigen Landmann feine feharfe Senfe fchwingen, um das 
jo jehr geichäßte Gras zur Heugerwinnung zu fällen. Bald wird er mit 
der Arbeit einhalten müfjen. Hat erft die Sonne den Tau aufgeleckt, 
dann widerfteht diefes Kraut zu fehr dem feharfen Senfenfchnitt, dann 
ift da3 Mähen unmöglich. In der Nacht muß darum größtenteils diefe 
Arbeit vorgenommen werden. In weiter Ferne graft am Strande eine 
zu Taujenden zählende Schafherde, von einem einzigen Hirten bewacht. 
Derjelbe hat einen verantwwortungsvollen Voften. Kommt die Flut ein- 
mal hoch, dann gilt e8, die Schußbefohlenen an den Deich zu bringen. 
Das ift nicht immer Yeicht. Denn in der Entfernung von etwa 100 m 
vom Deic) zieht fich parallel demfelben ein recht breiter Wafjergraben, 
der fich bei jeder Flut füllt. Nur eine einzige Brücke führt über den- 
jelben. Hat fich derjelbe gefüllt, ift fchon die Brücke unter Waffer, bevor 
die Tiere gerettet find, dann ift für diefe feine Nettung mehr, fall3 Die 
Shut eine bedeutende Höhe erreichen follte. 

Halt! Da wären wir denn — auf der Lahnung nämlich. Was it 
das? Ein Keiner Damm von höchftens Manneshöhe, der fich von dem 
gewonnenen Borland in einer Länge von d km bi8 an die Hallig er- 
ftredt. Vor ungefähr 20 Jahren reichte die Lahnung nur eine furze Strede 
hinaus bis an einen veißenden Meeresftrom, der fich zwifchen der Ham: 
burger Hallig und dem Feftlande befand. Dort hatte man Halt gemacht, 
hatte Halt machen müffen. Alle Bemühungen, diefen Strom zu jtopfen, 
waren vergeblich gewejen. Als aber die preußifche Regierung die Sache 
in die Hand nahm und feine Koften jcheute, als Vfahl an Pfahl ein- 
geranmt, Zachine an Fafchine hineingepreßt und mit Strohgeflecht jorg: 
fältig verbunden wırrden, da mußten die anfangs zweifelnd den Kopf 
Ihüttelnden riefen bald darüber erftaunen, was menschliche Bejonnen: 
beit, Kraft und Ausdauer zu leiften vermögen: die Rinne ward geitopft, 
der Strom war gezwungen, Halt zu machen und fein Waffer ausruhen 
zu lafjen. Das war aber einzig und allein der Zweck. Während der 
Nuhe des Wafjers fallen die demfelben beigemengten Schlammteile zu 


Boden und erhöhen denjelben. Klar umd rein fließt allmählich wieder 
die Flut zurück, um nad) abermals 12 Stunden den Boden wieder in 
der Dicke eines Wapierblättchens zu erhöhen. So ift im Zaufe Der lebten 
15 Jahre der Boden jo hoch geftiegen, Daß er jebt im Begriffe fteht, 
die Lahnung ganz zu begraben. Der Uneller, Salicornia herbacea L., 
diefer erfte Pionier aus der Pflanzenwelt in diejem Gebiet, von dem 1878 
3. B. noch feine Spur in dem größten Teil des Wattenmeeres zwiichen 
der 9. Hallig und dem Feltlande war, begleitet jegt jchon jeit Sahren 
die Lahnung zu beiden Seiten in beträchtlicher Breite bi8 zur Hallig 
hinaus. Ein Pionier ift er. In feiner äußeren Seftalt einem etwa Ddrei- 
jährigen Iammenbäumchen mit federfieldiden Javdeln nicht unähnlic, 
trägt er viel dazu bei, die Schlammteile feftzuhalten und die Beichlidung 
zu befördern. 

Ei, wie das einen flotten March giebt! Das glatte Strohgeflecht 
der Lahnung bietet einen Fußpfad jo jchön, wie man ihn nicht beiier 
fich denken kann. Da wird die Hallig bald erreicht fein, jcheint fie doch 
infolge des völlig gleichartigen Zmwijchenraumes zwißchen uns und ihr 
viel näher zu liegen, al e3 in Wirklichkeit der Fall iit. Bet dem be- 
guemen March auf diejem geebneten Wege hat das Auge Muße, Umjchau 
zu halten nach nah und fern. Bu beiden Seiten neben uns jieht man 
nichts al3 den naffen, grauen Schlieboden, ipärlich bejtanden mit oben: 
genanntem Dueller. Hier umd da liegt ein Haufen aneinander ge: 
iponnener Miesmuscheht. Überall bemerkt man die Spuren des Filcher: 
fandwurms, Arenicola marina L., welcder fid) aber während der Ebbe 
in die Tiefe des Bodens zurückgezogen hat. Haftig eilen Tajchenfrebie, 
Cancer pagurus L., in Menge über den Boden dahin umd juchen fich ein 
Berfteef in irgend einem weichen Erdhaufen. Su einzelnen Wafjertüimpehn 
fieht man eine große Anzahl Garneelen, Crangon vulgaris Fabr. (Rrabben, 
PWorren), jtoßweile durchs Waller jchießen. Seevögel: Möven, Reiher, 
Schnepfen, Negenpfeifer, Aufternfiicher u. |. w. iuchen auf Diefem reich 
gedeckten Tische ihre Nahrung und erfüllen, von uns aufgeicheucht, mit 
ihrem Yauten Gejchrei die Luft. Hinter ung liegt die flache Küfte des 
Feftlandes. Vor ung erblict man in langer Linie Eiderjtedt, Nord: 
ftrand, Littmoor, Pellworm, Hamb. Hallig, Gröbe, Langenes » Nord- 
marfch, Habel, land, Föhr. Gerade vor ung, nicht weit zur Seite Der 
Lahnung, erheben fich, jcheinbar in weiter Ferne, viefige Fabrifichorn- 
fteine; — doch nein, das fan nicht jein, denn fie bewegen fi. Was 
mag das jein? Des NRätjels Löjung finden wir nicht. 

Bald jedoch it eg mit der Gemütlichkeit Der Nanderung vorbei. 
Die ftrohgedeckte Lahnung hat ihr Ende erreicht, und weiterhin, joweit 
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unjer Auge reicht, giebt e3 nur zwei Wege. Entweder wir müffen in 
dem Schlid neben der Lahnung einherwandern ımd es uns gefallen 
fafjen, bei jedem Schritt bis über die Anöchel einzufinfen, oder wir 
müfjen die Lahnumg noch weiter benußgen. Lebtere ift aber von num an 
nicht mit Stroh gedect, jondern befteht aus Fafchinen, aus nadten 
Neijern, welche dircch Pfähle feftgehalten werden. Der Yebte Weg wird 
mit großer Heiterkeit zuerft gewählt. Die Neifer find wie Sprungfedern 
unter den Füßen, und eim jeder verfucht fich im erften Augenblick wie 
ein Seiltänzer in mehr oder weniger glüclichen eleganten Sprüngen. 
Bald jedoch hat man davon genug. Das Ungewohnte folcher Wanderung 
wirkt dermaßen ermitdend, die Folgen der andauernden Berührung des 
Fzußzeuges mit den Neifern reden jo gebieteriich, daß bald die ganze 
Gejellichaft e8 vorzieht, neben der Lahnung einherzugehen, teils barfuß, 
teils mit Stiefehn und aufgefrempten Hofen. — Wie merfwiirdig langjam 
die Hallig näher rückt! Wie unfere vermeintlichen Fabriffchornfteine 
immer Heiner werden! Endlich erkennen wir unferen Irrtum. Es find 
Arbeiter, welche hier draußen, mitten im Wattenmeer mit Erdarbeiten 
beihäftigt find, und welche nur infolge der Luftfpiegelung in folcher 
riefigen Größe erjcheinen. Ihr Vorhaben ift doch gar zu intereffant, 
um jtillichweigend daran vorbeizugehen. Der Teil des MWattenmeeres, 
in welchem fie fich befinden, ift gleich dem angebauten Felde des Seft: 
(andes in Acker abgeteilt. Zroifchen je zwei Icdern graben dieje wetter: 
harten riefen einen ungefähr 1 m breiten und 30 cm tiefen Graben. 
Das Erdreich wird auf den Acer geworfen umd erhöht denfelben. Der 
Graben aber ift in furzer Zeit wieder mit Schlicerde angefüllt, und es 
fan diejelbe Arbeit von neuem beginnen. Ohne diefelbe würde das 
Land nie die Höhe erreichen, die nötig ift zu einem brauchbaren Weide: 
oder Stornfeld. Die Flut allein wiirde das nie vollbringen können, 
zumal man für Ddiefe Küfte eine allmähliche Senkung bemerken zu können 
glaubt. Der Schlietboden ift an diefer Stelle bereits jo Hoch, daß Die 
gewöhnliche Flut ihn kaum noch bededt. 

Nachdem wir zwei diefer beiden Friefen mit ihrem Boot für die 
NRücfahrt beftellt Haben, jegen wir den Marich fort. Kaum haben wir 
auf der Hallig feften Fuß gefaßt, da fteigt auf hohem Fahnenmaft die 
uns SKielern wohlbefannte Marineflagge auf — uns zum Gruß. Das 
einzige Einwohnerpaar des einzigen, auf hoher Werft ftehenden Haufes 
diefer Hallig Hat uns jehon Längft kommen jehen und erlaubt ih in 
jeiner großen Freude eine, wenn auch nicht vorjehriftmäßige, Benubung 
der Faiferlichen Flagge zu unferer Ehre. (Die Hallig ift vor Jahren von 
der Regierung angefauft.) Die Flagge wird begrüßt mit lautem Hurrah 


und Ipornftreichs geht’3 dem Häuschen zu. 3 ift ein Gafthaus ohne 
Konjens. Hier giebt e8 gegen jelbft bemefjene Bezahlung alles, was 
man fich fiir einen leeren Magen nur wiünjchen fann: Schwarzbrot md 
bisweilen gar Weißbrot, Schinken, Eier (am Strande gejammelt), Thee- 
punsch, Kaffee, Thee, mitunter gar Bier und einen ganz vortrefflichen 
Schluid reinen Trinkwafjers. — Samwohl, Trinfwafler. E38 ift hier ein 
etwa 40 m tiefer arteftfcher Brunnen gejchlagen, welcher ein Wafjer 
ftefert, um das mancher Städter diefen Halligbewohner beneiden möchte. 
Seitdem diejer Brimmen gebohrt ift, find natürlich) Die drei noch vor- 
handenen alten ifternen außer Benubung gejebt. ES ift eine merf- 
wirdige Ericheinung, daß man hier draußen im Meer gutes Wafjer im 
Untergrumde gefunden hat, während man folches in der dem eitlande 
zumächft liegenden Marich faft überall vergeblich jucht. Eine Stunde 
wird ımter heiteren Geiprächen Naft gehalten und geipeilt. Wie alles 
fo vortrefflich jchmect! Dann wird nach abermals 2 Stunden das Mahl 
beftellt und die Wanderung um die Hallig angetreten. Bon Often find 
wir gekommen, unmillfürlich lenken fich unjere Schritte nad) Weiten. Da 
in einer furzen Entfernung haben wir die wilde See vor und. Wie das 
ipült ımd brauft, wie das jchäumt und fprist! Wie ift das bei jolchem 
ftillen Wetter möglich? Man bekommt angefichts diejer Erjcheinung erft 
eine VBorftellung davon, wie e8 fein muß, wenn der Sturm die Yluten 
peitjcht. An diefer Weftküfte bröcelte die Hallig denn auch forwährend 
ab, bi3 durch eine mächtige Steinmauer vor einigen Jahren dem wütenden 
Element Einhalt geboten wurde. Die Wanderung um die Hallig danert 
einschließlich der Auhepaufen 2 Stunden. Unfere Aufmerfjamfeit wird 
während derjelben bejonders durch die vielen angebrüteten Eier der 
Strandvögel, durch viele herumirrende junge Vögel, fowie durch mächtige 
Mufchelbänfe in Anspruch genommen. Die halbe Hallıg wird abgeweidet 
von vielen Schafen und 5—6 Stüd Aindvieh, die andere Hälfte dient 
der Heugetwinnung. Pächter derjelben find gewöhnlich mehrere et: 
landsmarjchbanern. 

Die Flut ift mittlerweile hochgeftiegen. Eiligjt wird bei dem ein: 
jamen Bewohner diejes grünen Eilandes noch eine Stärkung eingenommen. 
Dann eilt alles an den Strand. Dort erwarten uns jchon jehnfüchtig 
unjere beiden Fährlente. Sie dürfen die rechte Zeit der Abfahrt nicht 
verpaffen; denn jonft mangelt e8 ihnen an Fahrwaljer, und es Fünnte 
fich, ereignen, daß wir mitten im Wattenmeer ftecfen blieben und entweder 
12 Stunden dort warten oder zu Fuß Durch Did und Dinn gehen 
müßten. Darum friich vorwärts! 

Freundlich bfickte die Sonne herab auf die eintönige, gligernde Flut, 
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Iuftig plätjcherten die Wogen gegen den Bug unferes Eleinen Vacheng, 
mit langen Ruderftecen famen unfere jeefundigen ‚nielfriejen der schwachen 
Drije, welche das Segel blähte, zur Hilfe und friich erflangen in mehr- 
jtimmigem Gejange Natur- und Baterlandslieder — e8 war eine herr: 
liche Fahrt, eine Tour, die man nimmer vergißt. 

Nach amderthalbftündiger Fahıt Tandeten wir im der Schleujen- 
einfahrt bei dem Haufe des alten H. und in Furzer Zeit jaßen wir im 
trauten Heim. Noch manchmal aber muß man denfen an dieje Tour, 
muß denfen an die Menchen, die vor dem Untergange des alten Nord- 
jirand (1634) auf diejem jegigen Meeresboden gelebt und gelacht haben, 
muß denfen an die Zukunft: Ob es wohl dereinft gelingen wird, Diejes 
Gebiet für den Wohnfig der Menjchen wieder zu gewinnen? Gott 
gebe es! 


Holandreiten — Rolandfäulen. 
Von Dr. Eduard Alberti in Kiel. 

su der März-Nr. der „Heimat“ ©. 58 und 59 teilt Herr Peters 
eine „Jugenderinnerung an das Nolandreiten in Windbergen mit. Be: 
züglich der daran gefnüpften Fragen, betreffend die noch in anderen 
Gegenden etwa vorkommende Feier des Nolandreitens, dag Alter desjelben 
und den Zufammenhang des Roland mit dem Paladin des großen Karl, 
wäre auf eine der jüngften Abhandlungen des Profefiors Richard 
Schröder in Heidelberg zu verweijen. Diefelbe führt den Titel „Die 
Stellung der Rolandfäulen in der Nechtögeichichte” und findet fich in 
einer von R. Beringuier herausgegebenen Seftichrift „Die Rolande 
Deutjchlands” im 27. Hefte der „Schriften des Vereins für die Gejchichte 
Berlins“. (Berlin 1890.) 

3m Fortgange feiner Abhandlung Kommt Schröder (©.:27. Mi) 
auch auf Die Rolandfpiele zu fprechen. Neben andern Spielen (Schildefen- 
bom, Tabelrunde und ähnlichen) feien die Rolandjpiele im 13. Jahr- 
hundert bei der Jugend norddeutjcher Städte in Gang "gefommen. 
Schröder hebt hervor, daß diefe Rolandjpiele beweifen, wie volfstiimfich 
damal3 der Held Noland in Deutichland war, nachdem Derjelbe früher 
in Frankreich durch das im 11. Jahrhundert in der Normandie ent- 
jtandene umd in der Schlacht von Haltingd von den normannifchen 
Kriegern gefungene Lied von der Schlaht im Thale von Roncesvalg 
berühmt geworden war. Die Deutichen Iernten die farolingiichen Helden 
durch Die Bearbeitung diejes Liedes in dem Werke deg Pfaffen Konrad 
(um 1140), jowie durch die Zufammenftellungen in der Katjerchronif 
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(um 1147) kennen, umd populär wırden Dann dieje Helden und unter 
denfelben namentlich Roland durd) die weiteren Bearbeitungen des Roland- 
fiedeg in dem Gedicht von dem jog. Strider „Karl der Große” (1225 
bis 1250) und in dem „Rarlmeinet” (d. h. Karolus Magnus) von einem 
unbekannten Berfafjer (um 1300). 

Die Popularität des Helden Roland war eben Urjache, daß die 
dentfche Iugend ihr uraltes Maifpiel in ein NRolandipiel um: 
taufte, wobei der, im Maifpiel als ungejchlachter Nieje gedachte 
Winter im Aolandipiel als viefiger Krieger dargeftellt wurde, nach defjen 
Schild die jungen Leute mit ihren Speeren ftachen. „In diejer ©eitalt 
war das Rolandipiel an manchen Orten namentlich zu Meünfter in 
Weftfalen üblich und läßt fich in Dithmarjchen bis in unfere Tage ver: 
folgen.*) Näheres über dies Rolandjpiel in unferer Provinz, namentlic) 
in Dithmarjchen, berichtete auch Prof. Handelmann in einem hübichen 
Artikel über Rolandreiten in den Sahrbüchern für die Landeskunde BD. 5, 
S.145 ff.**) Die Litteratur über die Rolande ift übrigens außerordentlich 
veich. Eine Überficht dariiber in der obenerwähnten, mit prächtigen Ab- 
bildungen gezierten Feftjchrift im 27. Heft der „Schriften des Bereins 
für die Gefchichte Berlins“ zählte 56 Nummern auf. 

Soviel über die Rolandipiele und deren auf die uralten 
Maifpiele zurüidgehendes Alter. Wer fich über die Nolandjäulen, 
deren wir ja auch hierzulande je eine in Bramftedt und in Wedel haben, 
über ihren Urfprung und ihre Bedeutung zu unterrichten und vielleicht 
über manche jehier unbegreiflihen PBhantafieen jonft verjtändiger und 
jerbft jcharffinniger Gelehrten (wie Zöpfl und des Berfaflers einer 
Sonjectur im Staatsbürgerlichen Magazin Br. 2, ©. 221) richtiger zu 
urteilen wünfcht, Ieje die gründliche Abhandlung Schröders. Ab- 
feitungen des Namens Roland von Rotland (d. D. Blutland, Blut 
und Kampfgerichts-Stätte), von Rügen find eben gelehrte Vhatafieen. 
Der Roland ift in der That der jagenhafte kavolingijche Baladin, ähn: 
fich wie beim Nolandfpiel. Die älteften Nachrichten iiber Nolandjäulen 
veichen nicht über das Jahr 1340 zurüd und verdanfen dieje Um: 
taufe des Namens aus dem Namen alter Marktzeichen demjelben im 
13. Jahrhundert in Deutjchland populär gewordenen Namen Nolands, 
des fjagenhaften Helden von Noncesval. Schröder ichliegt jeine Ab- 


=) Vergl. Maus Groth Duidborn in dem Ölofjar von VBrof. 8. MüllenHoff: 
„Rolandfahren.” 

*=) 18 befondere Schrift gedruckt: Volfs- und Kinderjpiele in Schleswig-Holftein. 
Gejammelt und Herausgegeben von Heinrich Handelmann. 2. verm. Ausgabe. 114 ©. 
Kiel 1874. E. Homann. 


19 

handlung mit den Worten: „Sp find alfo,die Rolandfänlen jelbft, wie 
die auf fie gegründeten Selbjtändigfeitsanjprüche der Städte, ziemlich 
jungen Datums, Der romantische Zauber, mit dem eine difettantifche 
Sejhichtsauffaflung fie jo oft umfleidet hat, bleibt vor dem nüchternen 
Blide kritijcher Forichung nicht beftehen. SFaffen wir aber ihre Bor: 
ftufe, das Marktfrenz, ins Auge, fo blicen wir auf ein uraltes, big 
über die fränfifche Zeit zurüdreichendes Denkmal königliher 
Fürjorge für die Pflege des wirtschaftlichen Lebens im Bolke. 
Marktkvenz und Rolandfänle erjcheinen al® die mittelalterfichen Wahr- 
zeichen der jozialpolitiichen Aufgaben des Königtums“. 

Schlieplich feien hier nach Schröder (a. a. DO. ©. 23 Anmerf.) zwei 
Erlafje Friedrich III. von Dänemark fir Bramftedt und Wedel von 
1652 und 1653 angeführt. Der Erlaß für Bramftedt Yautet: „Haben 
auch dabeneben allergnädigft eingewilliget, daß in mehrbejagtem Unferm 
Sleden Brahmbitete zur Beförderung der Eingejefjenen Nahrung 
ein erhöheter Rohlandt auf einem grünen Anger am offenen Wege, 
welcher nad) Hamburg führet, worunter die Brabandifche Kauf- 
leute und Ochjenhändler ihre Contracten fehließen und recht- 
lihe Entjcheidung in Streitigkeiten gewärtig fein, an des bei 
vorigen Sriegszeiten verbrandten Stelle wiederum aufgerichtet werden 
möge.” Für den Fleden Wedel verordnete der König: „Wir haben Be: 
richt erlanget, daß die Statua oder der Aoland in Unferm Flecten Wedel 
herunter gefallen. Weiln nun die Biceburger Steine, wovon derjelbe zu: 
jammen gejeget gewejen, dajelbft annoc) vorhanden, und unter diejem 
NRolandt die Streitigkeiten, fo allda beim Ochfenfauf und 
auf Dchjenmärfte vorfallen, ohne einzige Appellation oder 
ander Remedium suspensivum decidiert worden, als befinden 
Wir geraten, daß dieje Statua auf den großen fteinernen Fuß fürderlichit 
wieder aufgerichtet werde.” — 

Mitteilungen. 

(Ringelnatter und Frofch.) Einen intereffanten Kampf zu beobachten 
hatte ich in den Pfingfttagen 1890 im „Boologischen Garten“ in Han: 
burg Gelegenheit. In der einen Ecke des großen gläfernen Schlangen: 
und Frojchhaufes befand fich eine Heine Wafferpfüge von ca. Y, qm 
Oberfläche. Auf dem Waffer lag in aller Auhe ein Wafferfrofch (Rana 
esculenta) md hatte „alle Biere” von fich geftrecdt. Plößlich zuckte der- 
jelbe zujammen umd verjuchte durch einen Sprung fi aus dem Waffer 
zu retten. Da jah ich, daß eine etiwa 50 cm lange Ningelnatter, die big 
dahin ganz unbemerkt am Grunde des Waffers gelegen haben mochte, 
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den Frojeh an einem Oberjchenfel gepact hatte und feithielt, allo auc) 
ihn wieder ins Waffer zurüczog. Dann aber bejtrebte jie fi, mit ihrer 
Beute das Waffer zu verlaffen und aufs Trocne zu gelangen. Sie 
verfuchte alfo, den Frojch aus dem Wafjer Hinauszujchieben. Doch 
diefer, wohl wiffend, daß ihm feine Kraft am beften im nafjen Elemente 
zum Widerftande befähigte, that alles, um nur ftetS mit dem einde 
im Waffer bleiben zu können — umd feine Stärfe vermochte die Schlange 
nicht zu überwinden. Da aber wand dieje fich (nach bereits fünfminuten- 
langem Kampfe) aus dem Wafjer heraus und bemühte fich) jest, den 
Trojch heraugzuziehen. Aber noch immer war Die Kraft des Srojches 
io groß, daß er die Schlange wieder mit fich ins Wafler hineinzog. — 
Nach abermals 6—8 Minuten aber war Die Straft des Frojches gänzlich 
erlahmt. Die Schlange hatte gefiegt und ihr Opfer auf dem trodenen 
Erdboden. Sie drehte ich wieder und jchob dann eine Strede lang den 
(ein heftiges Atmen ausgenommen) regungslojen Frojch vor fich her und 
machte fich fofort an das DVerjchlingen der Beute. Bis hierher Hatte fie 
den Frofch noch immer am Oberjchenfel gepackt, ließ nun aber das be- 
treffende Bein desjelben weiter vorgleiten, jo daß fie endlich die Fuß: 
ipige im Nachen hatte, umd verjchlang langjam das Bein. Natürlich) 
fonnte fie nicht weiter fommen als bis zum Hüftgelent des betreffenden 
Beines, eben da fie nur ein Bein überjchhuet hatte. Sie ließ mum Das- 
ielbe wieder aus dem Nachen gleiten, packte beide Hinterbeine bei den 
Zehen und verjchlang jeßt beide zugleich. AS jie den Frojch joweit 
üiberfchluckt hatte, daß nur noch deffen Bruft und Kopf aus dem Nachen 
der Schlange hervorjahen, jehien auch ihre Kraft vorläufig zu Ende zu 
iein, und fo lag fie denn jeßt auch ruhig da; der arme Frojch aber 
atmete noch mit ebenjogroßer Heftigkeit wie zu Anfang des unheimlichen 
Borganges. Vom Beginn des Verjchlingens an bis jeßt mochten etwa 
10 Minuten vergangen fein; da aber die Schlange in ihrer Ruhe ver- 
harrte und meine Zeit kurz bemefjen war, fonnte ic) die weitere Ent: 
wicelung des unheimlichen, aber interefanten Vorganges nicht abwarten. 
Kiel, den 3. Februar 1891. Kröger, Lehrer. 


Für die Bücherei des Vereins eingegangene Schriften: 

16. Zuftus Schmidt. Die eingefchleppten Pflanzen der Hamburger Flora. 
(Brogramm-Abhandlung der Unterricht3-Anftalten des Klofters St. 
Sohannis.) Hamburg 189. 

17. Aus der Heimat. Organ des Lehrervereing fir Naturkunde. 4. Sahr- 

gang 1891. Nr. 1. Stuttgart, 8. ©. Luk. 


Drud von W. 3. Senjen in Kiel, Vorftadt 9. 


1. Sahrgang. Ne 5, Mat 1891. 
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Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/ Bngen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag fan bis zum 1. April jeden Fahres an den 
Ntafienführer, Hauptlehrer Edmann in Ellferbef, eingejandt werden: big dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder Loitet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Rf. - Anzeigen Eoften 15 Pf. die gefpaltene Betitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nachdruck der Abhandlungen ift nicht geftattet, Nachdrud der Mitteilungen nır mit Angabe 
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der Duelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in fiel, Lornjenftr. 69. 


Die Ergebniffe einer neuen Korfchung über die Anfinge 
Altonas. 
Mitgeteilt von H. Ehlers in Altona. 

‚snbetreff der Frage, wie die Stadt Altona urjprünglich entftanden 
und zu ihrem Namen gekommen ift, bewegte man fich bisher auf dem 
unficheren Boden bloßer Vermutungen. Manche behaupteten, daß die 
Hamburger, welche von der Nähe des fich ralch vergrößernden Ortes eine 
Schädigung ihres Handels und Handwerks befürchteten, geäußert hätten, 
die neue Anfiedelung liege „all to nah“ bei ihrer Stadt, und Diefe 
Hußerung habe den Anlaß zu dem Namen „Altona“ gegeben. Die An- 
hänger diejer Auffaffung beriefen fich bejonders Darauf, daß im der 
älteften bisher befannten Urkunde, welche unfere Stadt betrifft — einem 
Schreiben de3 Pinneberger Droften Hans Barner an den Nat der Stadt 
Hamburg aus dem Jahre 1547 — der Name nicht etwa in der Form 
Altenau, jondern Althonahn vorfomme. Sm älteren Schriftitiicen und 
Karten wird der Name jedoch auch Althena, Altenah, Altenau, Altenawe 
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geichrieben. Andere führten ihn auf die Altenau zurüd, einen Bad), der 
in früheren Jahrhunderten die TIhalfenfung durchfloß, Die lich nod) 
heute deutlich erkennbar zwijchen Altona und St. Pauli Hinzieht, und 
der bis zu feiner Mündung in die Elbe die Grenze zwilchen dem ham: 
burgifchen Gebiet und demjenigen der Holfteiniichen Grafen aus dem 
Haufe Schanenburg bildete. Mit entfeheidenden Gründen vermochten die 
älteren wie die neueren Darftellungen der Gefchichte Altonas weder die 
eine noch die andere Anficht zu ftügen. Für die erftgenannte Auffofjung 
entjchied fi die ältefte Arbeit auf diejem Gebiet, der „Berjuch einer 
hiftoriichen Bejchreibung der an der Elbe belegenen Stadt Altona”, 
entworfen von Ludolph Hinrih Schmid. (Altona und Flensburg 
1747). Diefem für die damalige Zeit Höchjt achtungswerten Werke 
folgten die „Merkwürdigkeiten der Stadt Altona nach chronologijcher 
Ordnung” von ®. E. Braetoriuns (Altona 1780). Dieje Arbeit bringt 
für die ältefte Zeit nichts Neues, fondern giebt die Ausführungen Scymids 
meiftenteil8 wörtlich wieder und fügt das aus der Zeit von 1745—1730 
Wiffenswerte Hinz. Die zweite Anficht von der Entftehung des Namens 
vertrat Sohann Adrian Bolten in jeinem 1801 veröffentlichten 
„Bredigt- Entwurf zum Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, mit 
Hiftorischen Anmerkungen.” Zu unzweifelhaft ficheren Ergebnifjen führten 
auch die Unterfuchungen E. H. Wihmanns über die Entftehung der 
Stadt in feiner „Geichichte Altona“ (Altona 1865) und desjelben Ber: 
faffers fpäterer Auffaß über diefelbe Frage in der Zeitjchrift des Vereins 
fir Hamburgiiche Gefchichte nicht. Bezeichnend für die Unficherheit au 
diefem Gebiete ift es, daß fich jchon frühzeitig die Sage Diejes Stoffes 
bemächtigte, eine Sage, die Höchft anmutig von dem kürzlich verftorbenen 
Archivfefretärv Beneke in feinen „Hamburger Gefchichten und Sagen“ 
erzählt tft. 

Nunmehr ift vor Eurzem im Verlage von %. Harder in Altona das 
erste Heft eines Werkes erjchienen, welches auf der fichern Örumdlage 
itreng wiffenfchaftlicher Forjeyungen eine ganze Fiille von bisher völlig 
unbekannten wichtigen Mitteilungen über die ältefte Gejchichte mjerer 
Stadt enthält ımd die fagenumfponnene Deutung ihres Namens als 
hiftorifch völlig berechtigt machweilt. Diejes Wert, betitelt „Altona 
unter Shauenburgiicher Herrichaft” foll die gefamte Kulturentwid: 
fung der Stadt während der Periode von 1536--1640, wo der Ort zur 
Schanenburgischen Grafichaft Binneberger Anteils gehörte, in einzelnen, 
zwanglos erfcheinenden Heften zur Darftellung bringen, für welche ver- 
ichiedene Verfaffer in Ausficht genommen find. Das vorliegende erite 
Heft, bearbeitet von Dr. Richard Ehrenberg, Sekretär des hiejigen 
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Königliden Kommerz-Kollegiums, behandelt „die Anfänge Altonas” 
auf Grund eingehender Forjhungen in den vom Königlichen Staats- 
archiv zu Schleswig gefammelten Neftbeftänden der alten Ichanenburgifch- 
hofjteinijchen Acchivalien, den vom Verfafier wieder aufgefundenen alten 
Grumdbüchern der Herrichaft Binneberg für die Zeit von 1582—1664, 
den Büchern der fieben Altonaer Brandgilden von 1669-1709, den 
ältejten Stirchenbüchern Altonas, jowie den Akten des hamburgifchen 
Staatsarchivs. 

sm erjten Kapitel wird die Gegend gejchildert, in welcher fpäter Die 
Stadt Altona erjtand, md deren Beichaffendeit in der Zeit von 1536 
bis 1550 auf einer dem Hefte beigegebenen, von E. H. Wichmann (je: 
zeichneten Starte veranjchaulicht wird. Das ganze Gebiet von dem Dorfe 
Dttenfen — als „Dttenhufen“ zuerft im Jahre 1310 erwähnt — bis 
zur Grenze der jegigen Altftadt von Hamburg hatte damals noch einen 
völlig ländlichen Charakter. Ienfeit des Grenzbachg erftrecte ic) das 
Eichholz, an welches noch heute die hHamburgische Straße diejes Namens 
erinmert; Diesjeit des Baches aber dehnte fich bis Ottensen ein unbe- 
bauter, Tahler Höhenrücen aus, der „Heuberg“ genannt, über ielchen 
die Hauptftraße von Hamburg nach Dttenfen führte, deren Richtung no 
heute in dem Straßenzug Reeperbahn, St. Bauli — Reichen: und König: 
jtraße, Altona erfennbar ift. Weiter füdlich konnte man auf einem am 
hohen Elbufer entlang führenden Nebenwege nach der „Neuen Weile” 
und nach Fiicherboden (Dvelgönne) gelangen. Diejer Weg wurde nach: 
weisbar von den dortigen Filchern für ihren Zandverkehr mit Hamburg 
benußt. Ebenfalls wird das von zahlreichen Schiffern gejchehen fein; 
denn größere Schiffe pflegten häufig fchon in Keumühlen zu Löfchen und 
zu laden, weil von dort nad) Hamburg das Fahrwaffer außerordentlich 
mangelhaft war. Diefer rege Verkehr mag den Anlaf gegeben haben, 
daß Altonas erftes Haus, ein Wirtshaus, an diejem Wege erbaut wurde, 
und zwar nicht weit von der Stelle, wo derjelbe den Grenzbacd überfchritt. 

Bon Diefem Haufe, dem „Krug Altoıra“, handelt das ziveite 
Kapitel des Buches. Das Nefultat der Ehrenbergichen Unterfuchung ift 
folgendes: Altonas Wiege ift der Grevenhof, eine noch gegenwärtig unter 
Diefem Namen befannte Elbinjel, die aber ehemals nicht wie jeßt Durch 
die Snjel Steinwärder von der Norderelbe abgejchnitten, jondern von 
allen Elbinjeln am weiteften nach Noxden, nach Hamburg zu, vorgejchoben 
war. Ein Fiicher auf Grevenhof, namens Foahim von Lohe, der 
nebenbei auch Krugrirtichaft betrieb, verlor durch eine Sturmflut Haus 
und Hof, weshalb er die gefährliche Iufel verließ und nach dem et: 
ländijchen Teile der Grafichaft überfiedelte. Auf fein Anfıucchen erhielt 
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er vom Grafen von Schauenburg die Erlaubnis, an dem Wege vad) 
Nenmühlen, da wo fich jeßt der von der Breitenftraße, Eleinen Elbjtinbe 
und Seeftermannftraße begrenzte Häuferbloc befindet, ein Haus zu baxen, 
und darin eine öffentliche freie Schenke zu halten und Rotbier zu braxen. 
„Diefer überaus einfache und an fich wenig bemerkenswerte Vorgang 
erregt dadurch ıumfer Intereffe in hohem Grade, daß hier einmal die 
ersten urwichfigen Anfänge einer jpäter zu großer Bedentung gelangten 
Stadt ich in allen Einzelheiten verfolgen Lafjen.” Mit dem Bau wurde 
im Sahre 1536 begonnen. Gerade im Sahre vorher hatte Hamburg 
das Braugewerbe, damals noch bei weiten die wichtigfte Grundlage des 
Wohfftandes, mit einer neuen Abgabe belegt. Aus diefem Grunde mochte 
man von dem fo nahe der Grenze belegenen Wirt!- und Brauhanje des 
Soachim von Lohe eine Schädigung des Stadtjäcel3 jowohl wie des 
bürgerlichen Brangewerbes befürchten; doc; werden noch andere Bejorg- 
niffe mitgejpielt haben. Genug, der Hamburger Nat hielt die Ynge- 
fegenheit für wichtig genug, um zwei jeinev Mitglieder au den Bogt 
nach DOttenjen zur entjenden umd gegen den Bau Einfpruch zu erheben. 
Auch der Binneberger Droft nahın an den Verhandlungen teil. Da aber 
Hamburg nicht den geringften Nechtztitel hatte, um gegen den Bau ein- 
zufchreiten, jo ift e8 begreiflich, daß der Droft fid) weigerte, der Forderung 
des Nats nachzugeben. Als auch freundliches Zuveden nichts half, er- 
Elärte der Nat furzweg, er werde den Bau auf feine Weije gejtatten, 
und fügte jogar die fräftige Drohung Hinzu, wenn man das Haus 
dennoch richten wolle, jo werde alsbald am andern Tage „dat bavenjte 
under und dat underfte baven“ ftehen. Doch auch dies verfing bei dem 
hartnädigen Droften nicht, fo daß der Hamburger Chronift Bernd Oyjefe 
Hinzufügen mußte: „Darup i8 it detmal verbleven.“ Die erwähnten 
Berhandfungen machten eine Befichtigung der Bauftelle erforderlich, und 
bei diefer Gelegenheit äußerte einer der Natsheren dem anmwejenden Ban- 
heren, Soachim von Lohe gegenüber, das Haus fomme „all to nah“ 
der Grenze zu ftehen. Daß Ddiefe Äußerung die Veranlaffung geworden 
ift, den neuen Krug „Altona“ zu nennen, wird von einem Enfel des 
Erbauers, Beter von Lohe, in einer 1601 an den Grafen von Schauen- 
burg gerichteten Eingabe als feftftehende Ihatjache behauptet. „Ob der 
Jame num von feinen Großvater jelbit, jei es aus Ärger über Die vor- 
hergegangenen Weiterungen, jei e8 aus behaglicher Freude über Die 
endlich doc gelungene Gründung einer neuen Heimat, angenommen 
wırde, etwa indem er ihn auf feinem Wirtshausjchilde anbringen Tieß, 
oder ob, — was wahrscheinlicher ift, — der Volfswig fich der Sache 
bemächtigte, das fei dahingeftellt. Genug, das Wort war gefallen, und 
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die neue Anfiedelung Hatte ihren Namen.” — Somit it fortan das 
„ahr 1536 al3 das Geburtsjahr unferer Stadt anzujehen. 

Das dritte Kapitel behandelt auf Grund des urfimdlichen Materials 
„die weiteren Anftedelungen bi3 zur Einwanderung der Niederländer.“ 
sm Zahre 1546 beftand Altona bereit3 aus fünf Häufern, von denen 
1547 drei abbrannten. Der Hamburger Nat fuchte den Wiederaufbau 
unter Berufung auf die Gefahr einer Belagerung, welche der Stadt 
durch den Schmalfaldifchen Krieg drohte, zu verhindern und forderte auch, 
daß die noch ftehenden Häufer abgebrochen witrden; aber der PBinneberger 
Droft Hans Barner, ein rauher Kriegsmann von altem Schrot umd 
Korn, verhielt fich auch diesmal den Hamburger Ansprüchen gegenüber 
durchaus ablehnend. Der Ort wide wieder aufgebaut und entwickelte 
fi) jo vafeh, daß fich bereit3 im Jahre 1548 viele Hamburger Bürger 
aus verichiedenen mtern beklagten, dab ihnen zu Altona und Ottenfen 
allerlei Abbruch ihrer Nahrung gejchehe. Cs erging daher vom Nat 
und der Bürgerfchaft der ftrenge Befehl, daß niemand in Altona oder 
Dttenjen etwas anfertigen Laffen folle, bei Vertnft desjenigen, was Da- 
jelbft gemacht worden. 

Den Abjchlub des Heftes bilden „Exkurfe und Beilagen,“ in denen 
der Berfafjer einige Gegenftände, die im Text feiner Darftellung nur 
angedeutet werden konnten, ausführlich behandelt, und in denen er eine 
Auswahl der benußten Urkunden im Wortlaut mitteilt. Dem lebten 
diejer Abjehnitte, der „die Familie von Lohe und ihren älteften Grund: 
befig in Altona” behandelt, ift fogar ein Stammbaum des Gründers 
der Stadt beigegeben, der bis zum Jahre 1683 reicht. Für die Bwede 
des Verfafjers war eine weitere Fortfegung nicht erforderlich; er ver- 
fichert jedoch, daß diefer Stammbaum fich jest mit verhältnismäßig ge: 
vinger Mühe bis auf unfere Zeit werde fortführen Laffen, wobei e3 
namentlich von Sntereffe jein wiirde, feftzuftellen, welche noch Lebenden 
Altonaer von dem erjten Anfiedler abftanımen, wenn auch nur in der 
weiblichen Linie. 

Das it in gedrängter Kürze der Inhalt der hochinterefjanten Schrift, 
deren gediegene äußere Ausftattung dem wifjenjchaftlichen Charakter der- 
jelben völlig entjpricht. Mit begreiflicher Spannung liebt man in allen 
Schichten der altonaifchen Bevölkerung, welche die Pietät für die Ver: 
gangenheit bewahrt haben, der Fortjegung des Werkes entgegen, das mit 
jeinem evjten Hefte einen jo verheißungsvollen Anfang gemacht hat. 


Ofterbrauch und Ofterglaube in unferer Heimat. 
Bon H. Ejehenberg in Holm bei Üterfen. 

Der Name Oftern ift befanntlich von Der germanischen Frühlings: 
göttin Dftara abzuleiten, der zu Ehren unjere heidnischen Vorfahren 
beim Beginn des Frühlings das Teit der wiedereriwachenden Natur 
feierten. Die Kirche, welche ftetS beftrebt war, in möglichht Ihonender Weije 
gegen dag Heidentum vorzugehen, Tick das Tejt jamt jeinem Namen be- 
itehen und verlegte die Feier der Auferftehung des Herrn Sejus Ehriftus 
auf dasfelbe. Erft in viel fpäterer Zeit verjuchte man für das seit ven 
Namen „PBaichen” (Baflah) einzubürgern. Der Verjucd mißlang, aber 
vielleicht ift der alte in unferm Lande verbreitete Name „Baajcheier” 
darauf zurüczuführen. 

Auch die Heidnifchen mit dem Fefte verknüpften Bräuche duldete die 
Kirche, nachdem fie ihnen eine chriftliche Deutung gegeben hatte. Das 
Ei, welches alg Sinnbild des wiedererwachenden Lebens eine bejondere 
Nolle bei der Feftesfeier fpielte, war zugleich ein Schönes Sinnbild für 
die Auferstehung aus dem Grabe. 

Sn umfjerer Heimat ift die Sitte des DOftereier-Efjen3 bi3 auf Den 
heutigen Tag verbreitet. 

Sn Süpderdithmarjchen (Brunsbüttel) zog die Jugend tm früherer 
Zeit aufs „Eierdideln“ (Umfingen nach Eiern) aus. 

Dabei jang man: 

Gun Dag, gun Dag, gun Didelumdet, 
Hier fam ie üm min Paajchei. 

Det een is’n Ei, det anner iS twet, 
Det drütt i8 mitt, det veert iS watt, 
Det föft i8 min recht Paajchet. 

Oh Freu, od Freu, gäw je mi dat Ei, 
So fümmt fe in dat Himmeltif. 

Det Himmelrif i8 apııgedahn 

Dar Schill wi alltofamen ingahn. 

De Böjen werden upjtahn 

Un werden to de Höl ingahn. 

Ju meiner Heimat bei Pinneberg ift e3 Sitte, daß während der 
Zeit, in welcher die Eier gekocht werden, von der Jugend ftarf mit 
Beitichen gefnallt wird. Es heißt, man will die Eier gar Tnallen. 
Welcher Sinn diefer Handlung zu grunde Tiegt, Habe ich bisher nicht 
erfahren Eünnen. 

In den Elbmarjchen und den angrenzenden Geejtdiftriften lodern 
noch jegt am Abend de3 erften Oftertages die Ofterfeuer gen Himmel 
empor. 


sn Der Hajeldorfer Mearjch werden fie „Oftermahn“ oder „Dfter- 
mahnlüchten” genannt. (Mahn — Mond). 

Auch fie entftammen dem Heidentum und wurden urfpringfich zu 
Ehren der Göttin Oftara und aus Freude über den Abzug des Winters 
angezündet. 

sn der Gegend von Kaltenkicchen war e8 früher Sitte, daß man 
anı Oftermorgen den Faulfen, der nicht aufftehen mochte, mit der Aute 
„Itefft“, d. h. Stäupte. 

Auch der Glaube, daß am Ofterfefte fich Gottes Wundermacht in 
der Natur offenbare, fcheint auf heidnische Zeiten zurückzuführen zu fein. 
Sp wird berichtet, daß die Vriefterinnen der Oftara in der DOfternacht 
ihr Geficht in einer Haren Quelle wujchen, um gegen Krankheiten ge- 
Ihüßt zu fein. Im ähnlicher Weile heit es noch jebt: 

Wem man am Dftermorgen vor Sonnenaufgang ftillfchweigend 
fließendes Waffer aus einem Kreuzgraben jchöpft, jo wird Ddiefes Waifer 
nicht faulen und ift gut gegen Hautkrankheiten. Doch weiß ich nicht, 
ob diefer Glaube einheimiich, oder, wie e3 fcheint, durch umherzicehende 
Händler eingeführt ift. 

Ziemlich verbreitet und feitgewurzelt ift noch der Glaube, daß Die 
Sonne am DOftermorgen beim Aufgang tanze, oder, wie e8 heißt, das 
Dfterlamm tanzt in der Some. a, e8 tft mir in allem Exnfte ver- 
jichert worden, daß diefer Tanz zwei Stunden währe und die Sonne in 
dDiejer Zeit abwechjelnd verjchiedene Farben zeige. 

Die Windrichtung am DOftermorgen gilt als beftimmend für vie 
folgenden jechs Wochen. — 

Doch allmählich verjchtwindet auch diefer Volfsalaube famt den alten 
Bräuchen. N 


edlie man in alten Beiten in unferm Baterlande af 
und trank. 
Bon oa Stande in Neuftadt. 

Daß in verjchiedenen Gegenden und Ständen verjchieden gegefjen 
und getrunken ward, it ja jelbftverftändfich, Auf dem Lande und in 
bürgerlichen Häufern fannte man weder Thee, Kaffee noch Chokolade, — 
Milch, Buttermilch und Bier waren Die gewöhnlichen Getränfe; bei 
Hochzeiten und fonftigen Feitlichkeiten aber ward Meth gereicht. Das 
Dier brauten die Hausfrauen, bejonders auf dem Lande, jelbft. Im den 
Städten hatte man auch oft das gekaufte, auch Yraunbier genannt, Doch 
wurde e3 im allgemeinen nicht jo ger getrunfen, als das jelbitgebraute. 
Daher fa e3 auch, daß wenn ein Mädchen vom Lande fich verheiratete, 
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die Mutter ihm den Nat gab: „Braune dein Bier jelbft, und gieb deinen 
Zenten feine Brauer-Fauche!? Branntwein war fehr wenig befannt, 
auch Wein wurde jelten getrunken und zwar nr im vornehmen md 
reichen Häufern. Zum Frühftüd und zum Abendbrot gab es Grüße, 
Mehlbrei oder Bierjuppe. Das Mittagefjen beitand meijtens aus Mehl: 
jveifen, Bohnen oder Erbjen; Fleifch, aufer Sped, ward lange nicht jo 
viel gegeffen als gegenwärtig. Auch Gemüfe, außer eben Bohnen 
und Erbjen, gab e8 wenig. Auf dem Lande aß man von hölzernen, in 
den Städten von zinmernen Tellern, ivdene gab es nur in vornehmen 
Hänfern. Die Gabel war auf dem Lande wenig befannt, fie ijt eine 
Erfindung des 15. Jahrhunderts und ftammt aus Frankreich. Fleiich 
und Wurft ward, ehe die Gabel allgemein in Gebrauch fam, mit den 
Fingern angefaßt. Ja, e8 wurde anfänglich jehr darüber gelacht, daß 
die Franzofen mit einer Gabel, Saffel, Forke, das Tleijch zum Munde 
führten und e8 hieß: „In Frankreich fafien fie das Fleijeh nicht mit den 
Fingern an, jondern bringen es mit eimer Gaffel in den Pund, fie 
beugen fich über den Tijch und machen den Hals lang, was garnicht 
ichön ausfieht!" Mefjer und Löffel find jchon jeit undenklicher Zeit in 
Gebrauch gewejen, doch waren Ießtere von Holz, bejonders auf dem 
Lande; in den Städten hatte man meiltens zinnerne und In vornehmen 
Häufern filberne Löffel. — Wo hölzerne Löffel in Gebrauch waren, 
mußte jeder feinen eignen haben; diefer ward nach der Mahlzeit abge: 
wicht ımd an die Wand gefteckt; daher die Nedensart, wenn in einem 
Haufe große Armut hervichte: „Da tft nicht einmal ein Löffel au der 
Wand!“ 


Aus alter Seit, 

ALS ich vor etwa 40 Jahren in Begleitung eines alten Mannes 
einmal an der Kirche zu Breffum vorüberwanderte, erzählte derjelbe mir, 
angeregt durch die Ortlichkeit, eine Geichichte aus alter Zeit, deren Schaner 
mein Sinabenherz fo tief Durchdrangen, daß ich noch jeßt imftande bin, 
das wejentliche der Erzählung aus dem Gedächtnis wiederzugeben. Sie 
fautete ungefähr folgendermaßen: 

Der Küfter von Breflum fam eines Morgens früh nach der Kirche, 
um, wie gebräuchlich, die Betglocde zu läuten. VBerwundert ftieht er die 
Kirchthir Halb geöffnet ftehen, und als er die Sache näher unterjucht, 
Stellt fich heraus, daß fie gewaltiam exrbrochen ift. Nichts Gutes ahnend, 
(äuft er ins Dorf, holt Zeute herbei und unterfucht mit ihnen gemeinjam 
das Innere der Kirche. Ein jchweres Verbrechen war veriibt worden: 
die heiligen Gefäße und Geräte der Kirche waren verjchiwunden. 
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Von dem Thäter ift feine Spur; doch fieht man ein Himplein 
zwijchen dem Kirchengeftühl umberivren, und erkennt dasfelbe als das 
Eigentum eines Banern im Dorfe. Diejer wird nım, als des Kirchen- 
tanbes verdächtig, in Haft genommen. Er lengnet die That, will auch 
von dem Verbleib der Schäße nichts wiffen; aber alle feine Betenerungen 
helfen ihm nichts, und fein Leugnen wird ihm als Verftocktheit ausgelegt. 
Er muß auc) zugeftehen, daß er jchon vor Anbruch des Tages jein Haus 
verlajjen habe und an der Kirchthür vorübergegangen fei, um von einer 
entfernten Weide feine Pferde zu holen. — Da durchaus feine anderen 
Spuren von dem Diebe vorhanden find, der Bauer auch die Anwejenheit 
jeines Hundes in der Stirche nicht zu erklären vermag, jo nimmt das Gerichts: 
verfahren nad) damaliger Weije feinen Fortgang. Der vermeintliche Ver: 
brecher wird peinlich befragt md gefteht unter den Qualen der Folter alles, 
was man von ihm verlangt. Das Ende it eine martervolle Hinrichtung. 

Und doch war die Sache nicht zu Ende. Nac) einer Neihe von 
Jahren fehrt eines Abends in einem Dorfe der Stapelholmer Gegend 
bei dem Wirte einer reifender Händler ein. Nach den Abendeffen wiünfcht 
er, bald zur Ruhe zu gehen, und der Wirt führt ihn nach der fir ihn 
bejtinnmten Schlaffammer im Bodenraum des Hanfes. Er jucht fein Lager 
anf, aber er fan nicht fchlafen; denn in der Kammer daneben, die von feiner 
Schlafjtatt nur durch eine dünne Bretterwand getrennt ift, wälzt fich, äch- 
zend md ftöhnend und halblaute Worte ausftogend, ein Menfch auf feinen 
Lager. Offenbar wird derjelbe von beängftigendem Tranume gequält, und 
unjern Neijenvden wird dabei unheimlich zu Miuite. Endlich Hört er deutlich 
folgende Worte herüberichallen: 

„t find nu jöven Jahr un cen Dag, 
dat ick in de Breifluner Kart brach; 
dar neem ick twoll Kelch un Difch, 
un noch binm ick gefund um frifch.” 


Boll Entjegen eilt der Händler hinunter zum Wirte, und mit Hilfe der 
Kmechte wird der Verbrecher, dejjen eigener Mıumd im Traume fein Ver- 
väter wurde, feitgenommen. Er geftand feine Meiffethat und wurde nım 
auch hingerichtet. 

Dbige Neime jollen einer alten Chronik entftammen. Sollte nicht 
einer unter den Lefern unferer „Heimat“ fie kennen? Findet fich über 
das Ereignis etwas im Bredlumer Archiv? — SIede Beftätigung, Er: 
gänzung und Berichtigung würde gewiß nicht mir dem Unterzeichneten 
von Wert fen. 

Kiel, den 12. Februar 1891. Beterjen. 


90 


Aus Schleswig-Holftens Bogelwelt. 
Bon Dr. 3. Steen in Schleswig. 
IT, 
Die Möweninsel (der Möwenberg) bei Schleswig. 

„Bei Schleswig Tiegt die Infel, dev Mömenberg genamt, 
Auf der die ftolze Fefte des Königs Abel ftand. 
Längft ift das Schloß verfunfen, unheimlich it e3 dort, 
63 haufen böfe Geifter, gebannt an jenen Ort. 
Das find des Abels Leute, die jind verzaubert dort, 
Weil einft fie teilgenommen an feinem Brudermord. 
Die fliegen jegt als Möwen laut fchreiend um den Berg, 
Worin des Königs Schäße bewacht ein alter Zwerg.“ 

Adelbert Dreejen. 

Sumitten der oberen Schlei, rechts vom Schleswiger Hafen, Tiegt 
der Möwenberg, eine jchöne grüne Snjel von 2,2950 ha Größe, deren 
höchfte Stelle etwa 3,3 m über dem Wafferjpiegel Liegt. Anf diejer Infel 
ftand die bereits im 16. Jahrhımdert verjchwundene Sirgensburg, vor 
Gottorp die Nefidenz der Herzöge; jebt ift fie die Bırutjtätte zahlreicher 
Miöwen, der „Tauben Abels,” eine Bezeichnung, welche man jebt kaum 
mehr Hört. Aber mr von Anfang März bis Ende Juli find die Weöwen 
im umumfchränften Befige der dem Fisfus gehörenden Infel; während 
der genannten Zeit darf diefelbe von niemanden betreten werden; nach 
diefer Zeit dient die Snfel als Weideplab für Rinder. 

Durchichnittfich ift der 12. März der Tag, an welchem die erften 
Eleinen Möwenjcjwärme von der Infel Befit ergreifen. „Unfere „Schwarz: 
föpfe” find wieder da,“ jagen die Schleswiger; ichwarzföpfig find Die 
Zachhmöwen (Larus ridibundus L.) — denn um dieje handelt es Yich 
hier — num gerade nicht; Kopf und Kehle find der Hauptjache nach in 
der Sommertracht bramm gefärbt (im der Wintertvacht ift der Kopf weiß 
mit Schwärzlichem led am Auge und Hinter den Ohren). „Im April 
endlich haben fich Taujende zufammengefunden; das Sejchrei und Ge: 
winmel ift unbefchreiblich; jedes Gejchöpf, welches der Infel fich nähert, 
wird mit lebhaften Gefchrei empfangen, begleitet und verjagt;z jelbit auf 
Menschen ftoßen fie herab. Lachmöven hat man fie genannt, weil ihre 
Stimme im Affeft (— „Räftättät” und „Kur Fräf & rät! —) dem 
Lachen entfernt ähnelt; ihr Locton ijt „sriäh”. 

Die Monate Mai und Juni find dem Brutgejchäfte, jowie der Er- 
ziehung der Jungen gewidmet. Neft an Net befindet fich auf dem Erd- 
boden, jedes mit höchfteng 4—5 Eiern belegt. Die Eier, welche einen 
ichr fchön vrangegelben Dotter haben, find in Form, Färbung und 
Zeichnung jehr von einander verjchieden; Die Hauptfarbe ijt graugrin 
mit braunen Fledfen. Nach 18 Tagen find die Eier ansgebrütet, 3—4 
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Wochen |püter find Die Jungen flügge Ende Juni und Anfang Juli 
wagen fie fich zum großen Teil von der Iufel fort und begeben fich auf 
die nicht weit entfernten Wiefen, Felder und Gärten, um ihrer Nahrung 
nachzugehen. Die Hauptnahrung der Lachmöven Find Infekten und 
deren Larven; die wenigen Ftichehen, welche fie fangen, haben feine Be: 
deutung. Da in unmittelbarer Nähe des Möwenbergs nicht hinreichend 
Nahrung für die Möwenfcharen zu finden ift, fo find die Vögel, welche 
man übrigens verhältnismäßig wenig Ichwimmen und ftoßtauchen Sieht, 
gezwungen, weite, 3. T. jehr weite Reifen ins Land zu machen, um fich 
und ihre Jungen zu jättigen. E83 ift ein intereffanter Anblick, wein 
man mitten im Lande Scharen von Möwen den Pflügen in eifriger 
Thätigkeit folgen fieht — zum Nußen unferer Landivirtfchaft! Übrigens 
fieht man die Vögel auch in der Stadt auf den Häufern, befonders 
Schlachtereien, fißen, um gierig über fortgeworfene Schlachtabfälle her- 
zufallen. 

Bon den eben flügge gewordenen Jungen gehen leider viele aus 
Mangel an Nahrung zu Grunde; zahlreiche Leichen auf der Möweninfel, 
jowie auf den naheliegenden Wiejen, Gärten u. |. w. beftätigen jährlich 
diefe Annahme. Eine Übervölferung findet alfo thatjächlich ftatt. Mean 
hat vorgejchlagen, die Möwen eine Zeitlang zu füttern, wag von anderer 
Seite für nicht empfehlenswert gehalten wurde, weil dadurch ihr der 
Landwirtichaft geleifteter Nußen vermindert wirde. Das Natfamfte 
wäre wohl, einem Kenner das verjtändige Sammeln der Eier zu über: 
tragen, wodurch zugleich ein nahrhaftes, wohlichmedendes Nahrungsmittel 
gewonnen würde. 

Früher waren die Verhältnijfe ganz anderer Art. Während der 
Brütezeit bezog ein von der Stadt Schleswig angeftellter Wächter, der 
log. „Möwenfönig”, jede Nacht ein Zelt auf der Möweninfel, um umbe- 
rufene Emdringlinge fern zu halten. Alm Tage ftand am Hafen em 
Soldat auf Posten, um die Snfel zu beobachten; Nachts wurde Diefer 
durch Die Ratswache abgelöft. Der „Möwenkönig”, den übrigens die 
Miöwen ganz genau fannten, hatte die jogen. „Deputateier” an ven 
Schleswiger Magiftrat zu liefern, im übrigen durfte er feine Eier 
jammehrz; wie damit die Erzählung, daß derzeit Schyeswiger Möweneier 
regelmäßig an den Flensburger Markt gebracht fein jollen, in Einklang 
zu bringen ift, ift nicht aufgeklärt. 

An einem bejtimmten Tage erfchien endlich der Förfter, „Hägereiter”, 
um feitzuftellen, ob die Zungen flügge feien. Alsdann wırde ein Tag 
fejtgejeßt, an welchen die große Jagd, das „Möwenfchießen” oder der 
„Möwenpreis” jtattfinden jolltee Dies war ein wirkliches Voltgfeft; 


at und jung fuhr, gut ausgerüftet mit Schiegbedarf, von allen Seiten 
in Böten an die Infel heran und nachdem der Förfter die erjten drei 
Schüffe abgegeben, ftürzte alles aus den Böten, — teilweije erjt das 
MWaffer durchwatend — auf die Infel, um fi an dem num beginnenden 
Mafjenmord zu beteiligen. Übrigens jollen auch manchem tapferen 
Schüßen verjchiedene Körperteile von auf faljche Bahnen gelangten 
Schrotförnern recht gefchmerzt haben. — Die gejchofjenen Diöwen toırden, 
nachdem man den Thrangefchmadk durch Kochen mit Peterfilie oder 
Brennneffeln befeitigt zu Haben glaubte, gegefjen, follen aber wenig an 
genehm gejchmect haben. 

Diefem nußlojen Blutvergiegen hat glüclicherweife Die preußilche 
Negierung em Ende gemacht. 

Da übrigens das Möwenfchiegen oft erit im Auguft ftattgefunden, 
jo müffen derzeit die Möwen fich länger auf dem Mömwenberge aufge: 
halten und wohl jpäter gebrütet haben. Seht verlafjen die Vögel Ende 
Zuli ihre Brutftätte, — das Betreten derjelben ift nach dem 22. Juli 
geftattet, — ftellen fich dann fcharenweife auch an der Norojee ein, um 
im September von dort weiter nach dem Süden zu wandern. sm 
Winter fieht man nur einzelne. i 

Außer der Luchmöwe tragen noch wejentlich zur Belebung de3 
Möwenbergs und feiner Umgebung folgende Schwimmwögel bei: Die 
ziemlich häufige Silbermöwe oder „Haffmöwe” (Larus argentatur Brünn.), 
die häufige gemeine Seefchtwalbe, hier „Binfer,“ „PBintmöve” genannt, 
(Sterna hirundo L.), die häufige Küftenfeejchwalbe (St. paradisea Brünn.), 
die ziemlich häufige jchwarze Seejchwalbe oder „KRahlmöwe” (St. nigra 
Briss.) und endlich die nicht gerade häufige Heine Seejchwalbe oder 
„indmöwe” (St. minuta L.). 


Die inländifchen Bäume Schleswig-Holfteins. 
Na) einem Vortrag von Herrn Dr. med. Ernft Krane im Naturwiffenschaftlichen 
Berein am 9. März 1891. 

Mit Genehmigung des Vortragenden giebt die „Heimat“ nad) einem 
Bericht in No. 14187 der „Kieler Zeitung” den Inhalt des interefjanten 
Bortrags wieder: 

Bon den meisten Pflanzenfammlern werden die Bäume gegenüber 
den Kräutern vernahläffigt; und da Floriften und Pflanzengeographen 
bei ihren Arbeiten auf das von Sammlern zujammengetragene Material 
angewiefen find, jo ift umfere Kenntnis von dem Borfommen und der 
Verbreitung mancher Baumarten in Schleswig-Holftein noch eine füden- 


hafte. Daß die Bäume von den Sammlern wenig beachtet werden, hat 
mehrere Gründe: Ein einmal befannter Baum ift meist Yeicht wieder: 
zufinden, ımd man fann von ihm Hunderte von Herbariums-Eremplaren 
gewinnen, ein Kraut Dagegen nimmt oft der erite Finder mit der Wurzel 
mit nach Haufe, und andere juchen dann jahrelang vergeblich nach anderen 
Eremplaren. Sp gewinnt ein Kraut viel eher den Auf der Seltenheit 
als ein Baum. Ferner finden fich alle inländifchen Baumarten ange- 
pflanzt in Gärten und Anlagen, jodaß derjenige Sammler, welcher nur 
für die Unterfcheidung, aber nicht für die Verbreitung der Arten Inter: 
ejje hat, mühelos jeinen Vorrat fing Herbarium einholen fan. 

Die Bäume Nord: und Mitteleuropas zerfallen in zwei Haupt: 
Abteilungen: Nadel: und Laubhölzer, entiprechend den Äyftematischen 
Klafjen der Gymmo- und Angiofpermen, (Nackt: und Bedect-famigen), 
und zwar find von den Gymmofpermen nur die Coniferen, von den 
Angiojpermen nur die Dievtyledonen vertreten — Cycadeen und Monvco: 
tyledonen fehlen, ebenfo Baumfarne. I Schleswig-Holftein ift nım Die 
Mannigfaltigkeit der Baumarten noch bejchränfter, da bier auch die 
Kadelhölzer als inländische Bäume fehlen und nur dicotyle Laubhölzer 
vorkommen. Es Steht zweifellos feit, daß zu einer Beit, als fchon 
Menschen hier im Lande wohnten, ausgedehnte Wälder von Kiefern und 
Fichten hier vorhanden waren, aber es fteht ebenfo feit, daß diefe Baum: 
arten ausgejtorben find, ehe das Land in die Gejchichte eintrat, und daß 
dann erft jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts durch Grundbefißer und 
Forftleute Nadelbäume wieder eingeführt find. Nur am Südrande des 
Herzogtums Lauenburg haben fich augenjcheinlich Siefernbeitände dauernd 
erhalten. Ein Strauch aus der Familie der Coniferen — der Wach: 
holder — ift verbreitet in der Provinz. Ob der Eibenbaum, welcher in 
Deutjchland einst viel weiter verbreitet war, hier jemals wild wuchs, 
darüber fehlt jede Nachricht. 

Die inländischen Laubhölzer verteilen fi) mım auf verhältnismäßig 
wenige Samilien. Die meisten gehören zu den Choripetalen oder Ge- 
tvenntblättrigen. Bon diejen find zwet Neihen bei uns nur durch Holz: 
gewächje vertreten: die Amentaceen (Käschenträger) und die Frangulinen 
(Krenzdorne), erjtere mit 11 bis 13 Bäumen aus 2 Familien, lebtere 
mit 3 Bäumen aus 3 Familien. Ferner find die Familien der Ulmaceen, 
Tiliaceen und Aceraceen nur durch Bäume, und zwar jede nur durch 
eine Gattung (mit bezw. 2-8, 1 und 2—3 Arten) vertreten. Endlich 
fommen aus zwei Unterfamilien der Rojaceen nämlich den Amygdalaceen 
(Mandelgewächjen) und Pomaceen (Apfelgewächien) bei una mır Hol; 
gewächle vor, darunter 6 bis 3 Bäume aus drei Gattungen. Unter den 
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inländifchen Sympetalen (VBertvachjenblättrigen) find mr wer Bäume: 
die Ejche, als einzige Vertreterin der Dleaceen (Liguftergewächie), md 
der Hollumder oder Ellhorn aus der yamilie der Gaprifoliaceen (Geip- 
blattgewächfe). Lebtgenannte Familie ift Die einzige, welche bei uns 
gleichzeitig durch einen Baum ımd ein Straut (Adoxa) vertreten it, ie 
hat außerdem an inländifchen Arten einen Strauch (Lonicera Xylosteum) 
und eine Liane (Lon. Perielymenum) aufzuweijer. In Diejer Heberficht 
find alle Arten inbegriffen, welche bei uns in Baumforn vorkommen. 
Bon ihnen bleiben jämtliche Frangulinen und der Hollunder in Der 
Pegel Ätranchartig, auch die Linde und die Rofaceen werden nur jelten 
und ansnahmsweile hohe Waldbäume, jodaß fr die Bildung der Hoch: 
waldbeftände nur die Amataceen (7 Arten), die Gattungen Ulmus und 
Acer und endlich die Eiche in Betracht fommen. 
Lifte der inländischen Lanbhölzer: 
Fagus silvatica L., Notbuche, Be platanoides L.), Spigblättriger 


Quere. pedunculata Ehrh., Sonmereide, 
Q. sessiliflora Sm., Wintereiche, 
Carpinus Betulus L., Weißbude, 
Corylus Avellana L., Gemeine Hajel, 
Betula verrucosa Ehrh., Gemeine Birke, 
B. pubescens Ehrh., Weichhaarige Birke, 
Alnus glutinosa Gärtn., Gem. Erle, 
Salix pentendra L., Zünfmännige Weide, 
(? 8. fragilis L.), Stnadweide, 

S. Caprea L., Sahlweide, 

(? Populushybrida M.B.), Silberpappel, 
P. tremula L., E3pe, Zitterpappel, 

(? Ulmus campestris L.), Feld-Nufter, 
U. montana With., Berg-Nufter, 

U. effusa Willd., FSlattev-Nufter, 

(? Tilia ulmifolia Scop.), Winter-Linde, 
Acer PseudoplatanusL., Oemein. Ahorn, 


Ahorn, 
A. campestre L., Yeld-Ahorn, 
Evonymus europaeus L., Spindelbaum, 
Ilex Aquifolium L., Hülfen, Stechpalme. 
Rhamnus cathartica L., em. reugdorn, 
Prunus avium L., VBogel-iriche, 
P. Padus L., Ahlkixiche, 
Crataegus oxyacantha L., &emteiner 
Weißdorn, 
C. monogyna Jaeq., Eingriffliger Weib: 
dorn, 
(? Pirus coommunis L.), Birnbaum. 
P. Malus L., Apfelbaum, 
P. aucuparia L. sp., Eberejche, 
(? P. torminalis L. sp.), Elsbeere, 
(? Fraxinus exselsior L.), Eiche. 
Sambucus nigra L., Schwarz. Flieder. 


Bon folgenden Arten ift eine genaue Feititellung der Verbreitung 


im Gebiet winjchenswert: Quereus sessiflora Ehrh., Betula pubescens 
Ehrh., Ulmus montana With., U. effusa Willd., Acer Pseudoplatanus 
L., A. campestre L., Prunus Padus L. Die beiden Ahornarten er: 
reichen in Schleswig ihre Nordgrenze. 

Über die mit einem Fragezeichen bezeichneten Arten, von denen e8 
zweifelhaft war oder noch ift, ob fie iiberhaupt als inländijch anzujehen 
find, machte der Vortragende noch folgende Mitteilungen: 


1. Salix fraeilis L. (Kuadweide). Sie ift an Wegen und Kids 


häufig angepflanzt, nur am Elbufer wächlt fie unter Berhältnifjen, Die 


annehmen Laffen, fie jei inländish. Bein Ausheben der Baugrube für 
das neue Rathaus und den Börfenanbau in Hamburg fand man einen 
aus Zweigen diefer Meidenart hergeftellten Damm, welcher von Brad: 
wajjerablagerungen betett war. Das Alter diejes Dammes muß nach 
den Lagerungsverhältnifien fo hoch angenommen werden, daß der Fund 
für die Entjcheidung der Frage, ob Salix fragilis in der gegenwärtigen 
Periode als inländifch zu betrachten fei, nicht verwertet werden fann. 

2. Populus hybrida M. B. (Silberpappel, Abele). Sie gilt als 
Baftard der zweifellos von auswärts eingeführten P. alba L. und der 
inländischen P. tremula L. An einigen Standorten macht fie durchaus 
den Eindrud einer einheimifchen Art. Es ift möglich, daß fie zum Teil 
durch Beftäubung wilder P. tremula mit Bollen von P. alba entitanden ift. 

3. Ulmus campestris L. (Ulme). Sie ift im Gebiet nur angepflanzt 
bekannt, au in Dänemark fommt fie nur gepflanzt und verwildert in 
der Nähe von Anlagen vor. Ihre Verbreitung in Norddeutichland ift 
nicht Hinveichend befannt, da die älteren Schriftfteller fie nur felten von 
U. montana unterjchieden haben. 

4. Tilia ulmifolia Scop. (Linde). Sie ift nur in einigen Wäldern 
Nordjichlesiwigs „anscheinend wild‘. In Fitland findet fie fich ftellen- 
weije Häufig in den Eichengeftänden, in den Neften verhauener Wälder, 
And) im den angrenzenden morddentichen Gebieten fommt die Linde in 
Wäldern vor. ES Liegen aud Nachrichten über ihr Vorkommen in 
Wäldern im Mecklenburg und Lüneburg aus früheren Jahrhunderten 
vor. Sie war während des Mittelalters in Norodeutichland häufiger 
als jeßt. Unmöglich ift e8 nicht, daß fie hier überall urfprünglich nur 
verwildert ift, aber e3 liegt vorläufig für diefe Annahme fein ziwingender 
Grund vor. ES ift auffallend, daß die Art in Sidjchleswig und Holftein 
bisher nicht gefunden wide. 

5. Acer platanoides L. (Ahorn, Lohne, Lenne). Diefer Baum 
ift in der Provinz num angepflanzt bekannt, ift aber inländisch in Däne- 
mart, Skandinavien und Meclenburg, nrkumdlic nachweisbar auch in der 
PBriegniß (1552). Dagegen kennt man ihn im Limeburgifchen nur ange- 
pflanzt, während er im Göttingifchen wieder zweifellos infändisch. ift. 
Diefe Art fan im Gebiet noch aufgefunden werden | 

6. Pirus communis L. (Birnbaum.) Die Kultur der Birne ift bei ums 
nicht jo alt als die des Apfels, aber trogdem alt genug, daß die Art 
ji einbürgern Eonnte. Anfcheinend wilde Birnbäume ind bis jeßt 
mar im Lanenburgifchen gefunden. 

1. Pirus torminalis L. sp. (Eilsbeere, Huttelbaum). Sie wächft 
jet nirgends im Gebiet wild, Toll aber vor 100 Jahren bier vorge: 
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fommen fein. Sie fehlt im Lüneburgiicen, ift in Mecklenburg jebt jehr 
jeften, aber Dort im vorigen Sahrhundert viel häufiger gewejen. Auf 
den dänischen Infeln kommt fie ganz vereinzelt vor. Möglicherweije läßt 
fich noch ermitteln, ob und wann und wo fie in Schleswig-Holftein ge: 
finden tft. 

8%. Fraxinus excelsior L. (Eje). Sie findet fi) in Wäldern jeßt 
wicht Häufig, tft aber zweifellos infändiih. Eine Urkunde vom Jahre 1314 
(betr. Halenbefe bei Ueterjen) nennt al3 Waldbäume »quercus, fagus el 
fraxinus, id est Eschene. In der Priegniß und Altmark war fie in 
friiheren Sahrhunderten einer der häufigften Waldbäume, ift auch fir 
Mecklenburg und die Mittelmark nachweisbar, icheint dagegen im Lüne- 
burgiichen niemals häufig geweien zu lein. 


Allerlei @&lildbret. 
Bon 8, Nathjen in Hamburg-Eimsbüttel. 

Damit du, licher Lefer, dich am Schluffe meines Sejchreibjels nicht 
enttäuscht fühlt, will ich gleich zu Anfang Farbe befennen und dir ge- 
jtehen, daß ich Feineswegs vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend, 
die VBüchfe auf der Schulter, den Wald durchftreife, wie e8 der Titel 
meiner Plauderei wohl vermuten läßt, und dennoch toirft du finden, daß 
das Kind bei feinem rechten Namen genannt wurde. 

xy meiner Iugendzeit allerdings, das joll heißen in meiner frühjten 
Jugend, in der jogenannten Slegelzeit, war ich ein gewaltiger Jimrod 
vor dem Herrn, und daher mag e3 denn auch wohl fommen, daß ich, 
in Erinnerung an dieje, auf die vielverjprechende Überjchrift verfallen bin. 

Was ich damals als Wildbret erbeutete und wie ich noch heute von 
der Gewohnheit, zu jagen nicht lafjen kann, das will ich div im folgenden 
erzählen. 

Mein Water betrieb als Nebenbeichäftigung die Imkerei und id) 
mußte fleißig dabei helfen. Sa, im Sommer, zur „Schwärmzeit“, war 
der ganze Bienenftand oft meiner Dbhut anvertraut. Un mich einiger: 
maßen fir die faure Arbeit und für die mit dem Einfaffen der jungen 
Kolonieen verbundenen unvermeidlichen Immenftiche zu entjchädigen, 
wide mir zu meinem größten Vergnügen geftattet, den Jteuntötern (Lanius 
collurio L.), welche fich gewöhnlich in unmittelbarer Jühe des Bienen: 
ihaners in größerer Zahl aufhielten und dort nach Herzensiuft würgten 
und jchmanften, den Garaus zu machen. 

Km Winter, wenn Eis und Schnee den Boden bedecken, galt e$ 
andre, womöglich noch ärgere Feinde von den Bienenkörben fern zu halten, 
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nämlich die Mäufe. Dabei ift mir paffiert, daß einft anftatt der er- 
warteten Nager drei Blaumeifen (Parus coeruleus L.) in der alle 
jagen, welche bei dem Bemühen, die al3 Lockjpeife ausgeftrente Grüße 
aus der Falle herauszupicen, jänmerlich erdrofielt waren. 

Daß auch den Spaßen mit primitiven Fallen aus rohen Biegel- 
jteinen nachgeftellt wide und daß Diefe, die Spaten nämlich, gut zube: 
veitet einen wohljchmedenden Bifien abgeben, jei mur beiläufig erwähnt. 

Weil zum Berufe eines Jägers auch das Vogelftellen gehört, möge 
der freundliche Lejer mir auch darüber ein paar Worte geftatten. 

Kam der 15. Dftober heran, das ift die Zeit, wo mehrere Droffel: 
arten aus dem Norden fommend unjer Land durchziehen, darin wurden 
Sprenfel und Schlingen ausgebeffert, mit Bogelbeeren, den weithin fchei- 
nenden Früchten von Sorbus aucuparia L., verjehen und im nahen Walde 
ausgehängt. Das war denn ein Triumph, am frühen nebligen Herbft- 
morgen mit Beute beladen aus dem Walde heimfehren zu können, und 
im voraus berechnete man wohl zehnmal den Erlös. Aufkäufer, welche 
für folche Ware in Hamburg und Kiel reifenden Abjas fanden, zahlten 
damals für das Stüc einen Sechsling bis zu einem Schilling. 

Bis in den Winter hinein dauerte dies unter Umftänden Kalte Ver- 
guügen; denn nachdem die graue Singdroffel und die Weindroffel Yängft 
fort waren, erft Ende November und Anfang Dezember, kam eine neue 
Reifegejellichaft, die Wachholderdrofjel oder der Kramtsvogel, welcher bei 
günftiger Witterung, aber nur dann, während des ganzen Winters bei 
uns bleibt. 

Neben dem im Herbfte jhwunghaft betriebenen Handel mit Drofieln 
wurde noch dann und warn ein befonderes, zwar geheimes, aber nad) 
meiner damaligen Auffaffung nicht weniger ehrliches Geichäft gemacht. 
Das fam fo: Unfer Halbftündiger Schufweg — ich dene dabei zugleich 
an meine Gefchwifter — führte uns längft der Aftona-Kieler Eifenbahn. 
‚seden Morgen, noch bevor ein Wärter die Rımde gemacht hatte, wurde die 
Bahnftredte von uns infpiziert, nicht darauf hin, ob der Schtenenftrang 
im fahrmäßiger Bejchaffenheit fei, das Tag ja dem Wärter ob, jondern 
um zu jehen, ob nicht ein Nebhuhn oder ein Negenpfeifer oder wohl 
gar eine Schnepfe fich während der Nacht an den neben der Bahnftrede 
herlaufenden zahlreichen Telegraphendrähten totgeflogen habe. Ja 8 ıjt 
vorgefonmen, dab eine Wildgans fich an den ftraff gejpannten Dräbten 
die Fittiche gelähmt hatte und in diefem Zuftande auf dem Bahnförper 
gefunden wırrde. — Solches Strandgut war nad individieller Auffaflung 
des glüclichen Finders, meift eines Bahnmwärters, herrenlos und wurde 
fich) daher ohne Sfrupeln zugeeignet. — 


98 


3a, (man wolle mic) in anbetracht meiner Nimroderinnerungen feiner 
Uebertreibung fähig Halten,) es ift vorgekommen, daß jelbit der jo Ichnelle 
und jeder Gefahr möglicht aus dem Wege gehende Lanıpe am frühen 
Morgen mit zermalmten Kopfe oder abgefahrenen Läufen neben dem 
Schienenftrange lag. Meifter Lampe mag wohl anfänglich mit einer 
gewiljen Neugierde die anfommenden Lichter (der Lokomotive) betrachtet 
haben, al3 er aber, Gefahr witternd, fein Heil in der Flucht Juchte und 
dazu nneluger Weie das ebene Terrain zwilchen den Eifenbahnjchienen 
wählte, war für ihn fein Entrinmen mehr möglich. 

Soweit meine Jugenderinnerungen. „Fiiche fangen und Bogelftellen 
verderben manchen jungen Gejellen,” jagt ein Sprichwort und ein anderes: 
„a3 al3 Knabe man gethan, davon man jpät nicht laffen kann.“ Die 
Beit des Vogelftellens ift für „Private“ für immer vorbei. Nur Die 
Herren Förfter und glücklichen Sagdbefiter können diefer Liebhaberei 
noch obliegen. Auf den Eijenbahnftveden aber wird noch heutzutage 
manch faftiger Braten aufgefunden und mit dem Ablteferun desjelben an 
die Jagdpächter Der angrenzenden Feldmarfen wird e8 wohl nach wie 
vor jeine gute Weile haben. 

Sch jelbft Habe mich einem andern Jagdjport zugewandt, Für welchen 
bis heute noch Feine polizeilichen Vorjchriften exiftieren und zu defjen 
Ausübung man nur in einem fpeziellen Falle einen Jagdfchein gebraucht, 
in dem Falle nämlich, wenn man an Sonntagen von Hamburg aus den 
Sacjjenwald mit einer Spribtour beehrt. Der Lejer wird erraten haben, 
daß Lepidop- und Coleopteren (Schmetterlinge und Käfer) das Wild 
bilden, dem ich mit Fangneß und Giftglas nachftelle und er möge nicht 
zürmen, wenn ich ihm am Schluffe meiner Erzählung noch eim Eleines 
Abenteuer auftifche, bei dem ich bald das Opfer einer argen Berwechje- 
fung geworden wäre. 

E3 war im Auguft des Jahres 1890, am Ende der Ferien, jener 
herrlichen Tage, die nächft den Gehaltstagen die angenehmften fein jollen 
im ....Ieben, als ich mich bei eintretender Dämmerung, verjehen mit 
der unentbehrlichen Waidmannstafche und mit einer Laterne, auf den 
Weg machte zum nahen Walde, um hier dem Gejchäft des Schmetterlings: 
£öderns obzuliegen. Die Locjpeife, beftehend aus Honig, Braunbier und 
Aum, war bereitS zu Haufe fertig geftellt und e8 bedurfte nur, fie mit 
einem PBinfel an die Bäume zu ftreichen und diefe damı jpäter mit der 
Laterne in der Hand abzufuchen. Weil aber, am Walde angelangt, die 
Flugzeit fir die Eulengattung — ich hatte es auf Drdensbänder abge: 
jeden — noch) nicht herangerückt war, legte ich mich abwartend ins Gras. 
Wer kommt daher? Der Förfter. Meine Tajche gewahrend und mic 


| 


99 


für einen gewöhnlichen Wilddieb Haltend, donnerte ev mir ein gebieterifches 
„Dal! Werda?” entgegen. ES Eoftete mich Meithe genug, den Hüter 
de3 Waldes von meiner vedlichen Abficht, jchädliche Frofchichmettertinge 
zu fangen, zu überzeugen, aber e8 gelang in anbetracht meiner für einen 
gewöhnlichen Wilderer doc hHöcht jonderbaren Ausftattung, und ich 
durfte, nachdem fich die Angelegenheit zur beiderjeitigen Zufriedenheit 
geklärt Hatte, an mein Werk gehen. 

&8 waren Catola nupta und Amphipyra pyramidea L., welche in größerer 
Hahl ımd in unbejfchädigten Exemplaren dem Köder zufprachen. Ferner 
gehörte unter die Ausbeute, e8 jei Dies befonders erwähnt, Catola pacta L., 
ein Drdensband mit ajchgrauen Vorderflügeln und hell-farmefinroten 
Hinterfligeln, Ddiefe mit ungefleckter Saumbinde und jchwac) gebogener 
Ihwarzer Mittelbinde, jowie mit ebenfalls farmefinrotem Hinterleib. 
sn Berges größerem Schmetterlingsbuch heißt e3 imbezug auf das Vor: 
fommen diejes Tieres: „in Rußland, Oftprenfen und Holftein jehr 
jelten.” Erfundigungen bei anderen Schmetterlingsjägern haben ergeben, 
daß Diejer geheim gehaltene Fundort als der einzige bekannte fir Hol- 
jtein gilt. 

Außer den genannten Ordensbändern hatte fich noch ein andrer Fein- 
jchmecfer recht zahlreich am Köder eingefunden: Carabus nemoralis Müll. 
Diejer bei Tage unter Laub und Moos fich verbergende Lauffäfer geht, wie 
die meisten jeiner Sippfchaft, nur des Nachts auf Raub aus, der in Infeften 
und deren Larven befteht. Daß er zu dem Zwede auch die Bäume er- 
Flettert, wie einer feiner nächjten Verwandten, Calosoma sycophanta L., 
ift mir jeit diefer Erfahrung eine fejtitehende Thatfache geworden, zumal 
er fich als ein ebenjo geichiefter Turnfünftler al Schnellläufer erwies, 
und daß ihm, gleich den Schmetterlingen, das Geruchsorgan beim Auf: 
finden der Beute wejentliche Dienste Leiftet, darf ebenfall3 aus feinem 
zahlreichen Erjcheinen am Köder gefolgert werden. 


Vom Augen und Schaden des Staves. 
Bon 9. %. Wiefe in Schönfirchen. \ 
Herr, die Not ift groß! 
Die ich rief, die Geifter, 
Werd ich nun nicht 108. 
Zur, m jüngfter Zeit mehrfach zur Verhandlung gekommenen 
Starenfrage fer e3 mir gejtattet, über das Verhalten des genannten 
Vogels in hiefiger Gegend eime kurze Mitteilung zu machen. 
Seit etwa 15 Jahren haben ich und andere, die meinem Beispiel 
folgten, durch Aushängen von Niftkäften dazu beigetragen, daß der 


Star, der vorher bei uns nur einzeln vorfam, da ihm feine weiteren 
Jıftpläße, als ein paar im Dorfe vorhandene hohle Bäume zur Ber- 
fügung ftanden, ji) hier eingebürgert und außerordentlich vermehrt hat. 
Wir kannten ihn früher nur von feiner guten Seite. Seine Nüblichfeit 
zeigte fich dem Landmann jo vecht augenscheinlich, wenn er, dem PBfluge 
folgend, in Menge Engerlinge jammelte und jenen ungen zutrug. 
Dazu fam jeine Annehmlichfeit al3 Gartenvogel, jein drolliger Gejang 
im Frühling (im Februar 1885 ahmte er jo täufchend den Ruf des 
PVirols nach, daß Unfundige darauf jchworen, Teßterer jet jchon einge: 
troffen), fein gemütliches Gefchwäß im Herbit und jonft allerlei in 
jeinem Betragen, was für ihn einnahm, wobei erwähnt fein mag, daß 
auch hier 1878 der mit äfthetiichem Gefühl begabte Sunggejelle nicht 
fehlte, der feinen Niftkaften unermitdet mit grimen Blättern, Federn und 
Kirjchblüten ausjchmückte, während die mit Familie gejegneten Kollegen 
fi) mit Nahrungsiorgen für die Kinder abzuplagen hatten. 

Schaden thaten uns die Stare damals garfeinen, denn bevor 
Beeren oder Kirschen genießbar wurden, verließen fte mit den, in der 
eriten Hälfte des Juni ausgeflogenen Jungen die Gärten, um fich den 
Sommer über auf Wiejen, Weiden und Feldern ummherzutreiben, und 
erit gegen den Herbft, Ende Auguft oder Anfang September, kehrten fie 
al3 gern gejehene Morgen: und Abendgäfte zuricd. 

Seit 4 bis 5 Jahren aber hat fich die Sache geändert. Die Stare 
erjcheinen in großen Flügen jest jchon Anfang Juli wieder, zur Beit 
wo die Sohannesbeeren reifen, und fallen über diefe herz; jodann fommen 
die Kirjchen daran und zulegt die Fliederbeeren (Sambucus nigra), deven 
Saft man hier zur Bereitung von Fruchtfuppen benugt und auf welche 
man deshalb Wert legt. Hiervon den Bedarf für eine Mahlzeit zu retten, 
ift jeßt kaum möglich, und der vorwurfsvolle Blid der nachbarlichen 
Hausfrau geht mir falt bis ms Gewiflen. 

Was ift num zu thun? Welche Mittel giebt es, fich des jchädlichen 
Treibens der Stare in den Gärten zu erwehren? Etwas gönnt man 
ihnen ja gerne, aber den gänzlichen Raub der genannten Früchte wollen 
wir ums nicht gefallen Yafjen. Aufgeftellte Scheuchen nüben fat gar- 


nichts, ja Schießen (zu dem man fich nur Schwer entjchliegt, da man troß 
allem Angeführten den Starmaben nicht eigentlich böje werden kann), 
bewegt die immer dreifter werdenden Schwärme nur zu Furzem Aufflug, 
um alsbald wieder in die betreffenden Bäume einzufallen. 

Tach meiner Anficht hat der Star infolge der ihm zu Teil ge 
wordenen Begünftigung, namentlich ducch den Vorjchub, der ihm im 
Brutgefchäft durch Darbietung einer übergroßen Zahl von Niftfäften in 
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den leßten 10 bis 15 Jahren geleiftet ift, zu jehr üiberhand genommen. 
Alles Fan übertrieben werden, md wenn wir ums in Zukunft den 
eigenen Genuß unferer Kirfchen, Johannes: und Fliederbeeren fichern 
woLlen, jo wird nichts anderes übrig bleiben, al3 den Star durch Weg- 
nahme einer entjprechenden Anzahl von Niftkäften in die gehörigen 
Schranfen zurüczumeien. 

Kann aber jemand probate Mittel angeben, die Vögel von den 
Sruchtbäumen abzuhalten, jo bin ich gewiß der erfte, der mit Vergnügen 
auf die Verminderung der Stare verzichtet; denn ich bin troß der vor: 
gebrachten Klagen gegen diejelben fein Vogelfeind, im Gegenteil, ein 
jehr großer Freund derjelben und erlaube mir, zum Beweife deffen auf 
meine, jchon 1834 in den Schriften des naturwifjenfchaftlichen Vereins 
für Schleswig-Holftein veröffentlichten Mitteilungen über Bogelfütterung 
0 Winter ımd über Schuß der Brutftätten der Heclenvögel hinzuweisen. 


Mitteilungen. 

Auf ein ornithologijches Werk reichen Inhalts, das, was den Gegen- 
jtand betrifft, bisher jeines Gleichen nicht hat, möchten wir die Auf- 
merkjanteit der Lejer diefer Zeitjchrift Hinlenfen. Es ift das von Baul 
Leverkühn, einem der tüchtigften deutjchen Ornithologen, der mehrere 
Sahre feines eifrigen Forichens auch der Vogelwelt unjerer meerum: 
Ihlungenen Heimat gewidmet hat, vor furzem herausgegebene Buch: 
Sremde Eier im Net. Ein Beitrag zur Biologie der Vögel. Alles, 
was darüber bekannt geworden ift, wie fich die Vögel benehmen 1. gegen 
Eier ihresgleichen aus andern Neftern, 2. gegen Eier anderer Arten, 
welche den ihrigen mehr oder weniger ähneln, hat der Verfaffer zu- 
jammengetragen mit einer Gründlichfeit, welche eine ftaunenswürdige 
Beherrichung der ornithologijchen Litteratur erfennen läßt; dem „es ift 
von hohem ntereije, zu erfahren, wie fich die Vögel gegen fremde Eier 
verhalten, einmal zum Zwecke befferen Verftändniffes des Brutgefchäfts 
derjenigen Arten, bei denen das Unterschieben der Eier in Nefter anderer 
Vögel Regel ift, jodann aber auch, um Licht in der Frage zır erlangen, 
ob den Vögeln ein Unterfcheidungsvermögen, ein Eigentumsbewußtfein 
inne wohnt, oder ob fie mafchinenmäßig alle fich nicht etwa durch zu 
abnorme Größe und Geftalt erfchrecende Objekte, welche fie in ihren 
Nejtern vorfinden, zur Zeitigung annehmen.“ 

Das Werk enthält jehr wertvolle Beiträge zum Seelenleben der 
Vögel, 3. B. die Erzählung von den Störchen, denen man ein Gänje- 
Ei ins Net Tegte. Die Stördin britet einen jungen Storch und eine 
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junge Gans aus, aber das Männchen war über den Wechjelbalg höch- 
fichft erftaunt und flog einige Tage in der Umgegend umher; bafd ver- 
jammelten fich hunderte von Störchen zu einer großen Beratung, welcher 
eine Teftitellung des Ihatbeftandes voranging. Nachdenfend und unter 
beftändigem Geflapper jchritten die Störche auf dem nahen Telde einher; 
hierauf ftürzten fie fi auf das unglücliche Storchweibchen, das fie zur 
Strafe fir den vermeintlichen Verrat an feinem Ehegemahl in Stüce 
zerrifien. — Wer hätte e3 fir möglich gehalten, daß ein Buffard Hühner: 
fiifen ausbrütet, fie pflegt, füttert und führt? wie uns in dem Buche 
erzählt wird. 

Sutereffant ift auch das vorgedrucdte Subjeribenten » Verzeichnis, 
welches Namen von Bedentung, nicht allein aus fait allen Ländern 
Europas, jondern auch aus andern Weltteilen enthält, jo z. B. finden 
wir umter den Subferibenten Emin Bascha nnd den Fürften Ferdinand 
von Bulgarien, beide als eifrige Ornithologen bekannt. 

Da das Leverfiüihn’sche Werk auch manche Beobachtungen aus der 
Zeit der Anwejenheit des Verfafjers in unferm Lande bringt, jo können 
wir e3 den Lejern der „Heimat“ um jo mehr empfehlen. 

9. 3. Ziele, 

Zum Herbfte diefes Jahres wird der für das Mineralogiiche In- 
jtitut der Umiverfität zu Kiel beftinmte Neubau joweit fertiggeftellt fein, 
dai eine Überführung und Aufftellung der Sammlungen in Angriff 
genommen werden Fam. Die energijche Förderung des Baus ift wejent- 
lich auf das Intereffe und die thatkräftige Unterftügung zurüdzuführen, 
welche demjelben durch den Direktor des Juftituts, Heren Profefjor Leh: 
mann, geworden ift. Nicht geringeres Interefje bringt aber der Herr 
Brofeffor Lehmann der geologischen Erjchließung der Provinz entgegen. 
Das von ihm im Jahre 1883 gegründete Organ des Inftituts, „Mit: 
teifungen aus dem mineralogijchen Inftitut der Univerfität Kiel”, ent- 
hält in den beiden bis jeßt erjchienenen Heften vorzügliche Beiträge zur 
Vertiefung der Kunde von der Bildungsweije des jchleswig-holiteiniichen 
Bodens, unter denen die geologischen Abhandlungen von Herrn Profeflor 
Haas über die Stauchungserfcheinungen in dem NAupelthon zu SBehoe, 
die Entftehung der Förden und das Mitteldiluvium, von Beterjen über 
das Farbenmoor von Niendorf, jowie die paläontologijiche Ab- 
handlung des Herin Profelfor Haas Podocrates und Homarus von 
Sehe hervorgehoben werden, während das 3. Heft, eine Abhandlung 
des Herrn Stolley jr. iiber zwei Brachyuren (furzjchtwänzige Strebje) aus 
dem mittelofigoeänen Septarienthon bringen wird. 
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Dit der Fertigftellung der neuen Räumlichkeiten wird aber auch die 
Aufnahmefähigkeit des Mufeums gefteigert. Damit dasjelbe ein möglichft 
volliommenes Bild von den geologischen Verhältniffen Schleswig-Hol- 
fteins zu geben vermöge, ift e3 auch) auf das Iutereffe der Einwohner 
angeriejen. Wichtige Funde und Exfcheinungen find häufig unbeachtet 
geblieben; möge dies in Zufunft anders werden! Im Auftrage des 
Herrn Brofefjor Lehmann wende ich mich an die geehrten Mitglieder 
des Vereins mit der Bitte, über Gefchiebevorfommniffe und Erjcheinungen, 
welche die Bodenverhältniffe berühren, mir Nachricht geben zu wollen. 
Die in den bisherigen Nummern der Heimat geftellten Anfragen haben 
das erfreuliche Ergebnis gehabt, daß nicht nur Einjendungen erfolgt 
find, jondern auch Mitglieder an wichtigen Lofalitäten des Landes fich 
bereit exflärt haben, die Beftrebungen zur Erforihung unjeres heimat- 
lichen Bodens zu unterftügen. In leeren sale erteile ich gern perfünfich 
anf meinen Neijen oder brieflich nähere Ausunft über Yofale Aufgaben. 
— Für Thatfachen von allgemeinerem Interefie ift die Heimat in danfens- 
werter Weile zur Verfügung geftellt. 

Kiel, Muhliusftraße 99. U. B. Lorenzen, Lehrer. 

Ein Kudursneit. ITrogdem «3 allbefannte Thatfache ift, daß der 
Kudud jeine Eier in fremde Nefter Legt, jo befommt man doch jelten ein 
jolches Nejt zu Gefichte. Ich Hatte vor zwei Jahren das Glüc, ein Neft 
mit einem jungen Kuckuck beobachten zu fünnen. E8 befand ji) an der 
Erde am Rande eines Grabens und war von Mähern beim Srasmähen 
entdeckt worden. AS ich mich dem Infaffen näherte, fträubte er das Ge- 
fieder und biß grimmig um fich, zwei gelbe Bachftelzen umflogen ängjtlich 
das Net. Da ich fürchtete, daß der Kucud ein Opfer umtberftreifender 
ragen werden könnte, nahm ich eine Heine Stifte, verjah eine Seite mit 
Drahtgitter, ließ eine Spalte zum Ein- umd Ausjchlüpfen der Pflegeeltern 
und jete den Kuckuck hinein. Als ich mich auf ca. 50 Schritt entfernt 
hatte, kamen die Bachjtelzen geflogen, feßten fich auf den Kaften, Ichlüpften 
hinein und fütterten den Kucuef nach wie vor. Täglich beobachtete ich 
meinen Gefangenen. Etva 8 Tage ging e8 gut, und ich Hatte fchon Anftalt 
getroffen, denjelben mit nach Haufe zu nehmen und ihn felbft weiter zu 
pflegen, als er tot im Kaften lag. Der Boden desjelben war mit Sn- 
jeftenflügeln bedeckt. er Dee DER. 

Mitteilungen über landeskundliche Vitteratur. 

a. Schriften des Naturwiffenschaftlihen Vereins für 
Schleswig-Holftein. Band VIIT. Bioeites Heft. Kiel 1891. — 
Das Heft enthält: 1. D. Zeife. Beitrag zur Geologie der friefifchen 
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Snfeln. 2. Th. Reinbold. Die Chyonophyceen (Blautange) der Stieler 
Föhrde. 3. 2. Weber. Eine nene Montierung des Mildhglasplatten- 
photometers. 4. 8. Brandt. Hädels Anfichten über Die Plankton 
Expedition. 5. W. Wititnei. Beiträge zur Infekten-Fauna Schleswig. 
Holfteins (viertes und fünftes Stüc), — Beiträge zur Kunde unjeres Landes 
liefern die Arbeiten von Zeife, Neinbold und Wüftnei. Neinbolds 
Arbeit jchließt ih an einen Aufjab über Chlorophyceen (Grün- 
tange) der Kieler Föhrde im vorjährigen Heft an. Der Verfaller wird, 
wie wir hörten, jeine Bearbeitung der Tange fortjegen. Er giebt nicht 
bloß ein Namen- und Standorts-Verzeichnis, jondern auch die Beichrei- 
bung der einzelnen Arten. — Wüftnei bringt Nachträge zu jeinen drei 
ichon veröffentlichten Werzeichniffen einheimifcher Injekten. Er giebt 
Namen md Art des Vorkommens, aber feine Bejchreibung der einzelnen 
Arten. — Manches Intereffante ift in den Sigungsberichten mitgeteilt, 
fo u. a. tber Dr. v. Fiicher-Benzons Unterfuchungen unjerer Torfmoore. 


b. Dr. 3. Steen. Gymnafiallehrer in Schleswig. Die Vögel 
Schleswig-Holfteins, ihr Nußen und Schaden. Schleswig, Ber- 
(ag von 2. Dethleffen. Preis geh. 1.50 M. Der Berfaffer ift den Lejern 
als eifriger Freund und Beobachter unjerer VBogelwelt befannt. Aus jeder 
Ordnung nennt er zumnächt diejenigen Vögel, welche er ihres jeltenen 
Rorkommens wegen nicht beiprochen hat. Von den bei ung wirklich ein- 
heimischen Vögeln wird in Tabellenform Name, Farbe, Größe, Vorkommen, 
Aufenthalt, Brütezeit, Ort des Nejtes, ob Stand-, Strich: oder Zugvogel 
u.‘.w., Schnabelbildung, Nahrung, Nugen und Schaden aufgeführt. Der 
Verfaffer Hat fich) bemüht, auch die volfstümlichen Iamen unjerer Vögel 
zu jammeln md zu verzeichnen, bedauert aber, daß er jo wenig Unter: 
jtügung beim Sammeln gefunden hat. Am Schluß jeder Ordnung folgt 
eine Aufammenftellung nad, verjchtedenen Gefichtspunkten, wie Nıurgen — 
Schaden, ob Stand-, Strich, Zug:, Winter oder Durchzugspogel. 
Die Gejamtüberficht am Ende des DBichleins ergiebt zujammen 33T 
Arten. Das Büchlein wird allen Zreunden umjerer Vogelwelt will- 
fommen jein. D. 


Für die Bücherei des Vereins eingegangene Schriften: 
18. Dr. Steen. Die Vögel Schleswig-Holfteins, ihr Nusen und Schaven. 


Schleswig. Dethlefien. M. 1.50. : 

19. Schriften des Naturwifjenschaftlichen Vereins für Schleswig-Holitein. 
Hp. VIEH. Heft 2. Kiel 1891: 

Simbria, Zeitfchrift des Verbandes Schleswig-Holiternijcher Tierjchub- 
Bereime. XI. Sahrg. No. 2. 

Ans der Heimat. Organ des Lehrervereins für Naturkunde. Stutt- 
gart. 8. ©. Zub. 4. Iahrgang. No. 2. 


Drud von A. F. Senfen in Kiel, VBorjtadt 9. 


| Kr Shlienig-SSsfflg, 


Die „Heimat“ exjcheint jeden Monat in 1-1 '/e Bogen. Die Mitglieder des Vereing erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag kann bis zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Ekmann in Ellerbef, eingejandt werden: big dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden ducch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder Fojtet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen often 15 Wf. die geipaltene Betitzeile, 
bei Wiederholung wird der Wreig ermäßigt. 

Nachdruck der Abhandlungen ift nicht geitattet, Nachdruck der Mitteilungen nur mit Angabe 
der Duelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer H. Daunmeier in Kiel, Zornjenftr. 59. 


Die Schmaroger unter den einheimifchen Blütenpflanzen. 
Von Fuftus Schmidt, Lehrer in Hamburg. 


Die Bezeichnung „Schmaroger” wırde von dem Botaniker Meicheli 
1720 zuerjt eingeführt. Inter Schmaroberpflanzen verfteht an heutigen 
Tages jolche Pflanzen, welche den nötigen Nährftoff dem von ihnen an- 
gefallenen Tier: oder Planzenkörper entnehmen. Die leßteren nennt 
man die Wirte der Schmaroger. 

Lange Jahre durch wurden Gewächje aller Art, welche auf anderen 
Pflanzen vorkommen, als Schmaroger bezeichnet, fo 3: DB. Moofe und 
Slechten, welche die Borfe unferer Waldbäume bededen, wie auch SM etter- 
und Schlingpflanzen. Wohl können wir in umfern Wäldern und Ge- 
büfchen beobachten, daf Ephen umd Gaißblatt den Tod der von ihnen 
al3 Stübe benusten Bäume und Sträucher herbeiführen können. Dod) 
wird jolches nicht durch Ausfaugung von Nährftoffen hervorgerufen, 
jondern dadurch, daß fie teils den Ammmgsprozeß ihrer Stüßen be- 
hindern, teils durch Einfchnürung die Leitung des Bildungsftoffes unter: 
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brechen. Sie erfticen oder erdrofjeln ihren Freund, der ihnen die Haltung 
verleiht. 

Kerner von Marilaun teilt alle jehmarogenden Pflanzengebilde in 
3 Gruppen. 

Die erfte Gruppe umfaßt die im Blute von Menjchen und Tieren 
febenden mifrojfopijchen Gebilde, wie Bacillen, Bakterien 20. Die zweite 
Gruppe begreift Pilze, welche mit ihren Miycelfäden den befallenen 
Pflanzen die Nahrung entziehen, in fid). Die dritte Gruppe enthält 
Blütenpflanzen, welche entweder mit ber Saugwurzel des Keimlmgs 
oder mit einem andern Pflanzenteil, der die Aufgabe der Saugwurzel 
zu erfitllen hat, in eine andere Pflanze Hineimdringen, um derjelben die 
Trahrung zu entnehmen. 

Die Pflanzen der dritten Gruppe jollen und zunächit bejchäftigen. 
Die Ichmarogenden Blütenpflanzen teilt S. dv. Marilaun in jechs Ab- 
teilungen, von denen fünf unter umjern einheimifchen Pflanzen Ber- 
tretev finden. 

Zur erjten Abteilung werden die Schmaroker gezählt, welche fein 
Blattgrün befigen, aus deren Keimling ein fadenförmiger Stengel ber- 
vorgeht, welcher fih um Pflanzenteile herumwindet, Saugwarzen aus: 
bildet und durch diefe der Wirtspflanze die Nahrung entzieht. 

Hierher gehört von unjern einheimifchen Pflanzen die Gattung Seide 
(Cuseuta), welche durch vier Arten vertreten it. Da einige diejer Arten 
Hin und wieder in größeren Mengen auf gewifjen Kulturpflanzen vor- 
fommen, jo verdienen fie unfere Aufmerfjamfeit in bejonderem Grade. 
E38 find dies die Kleefeide (O. Trifolii Babyt.), welche auf unjern Stlee: 
feldern zuweilen vecht Läftig werden fan, fowie die Flachsjeide (O. Epi- 
linum Weihe), die in Leinfeldern gedeiht. Im Siddentichland joll die 
enropäifche Seide (C. europaea L.) in Hopfenpflanzen unter Umftänden 
recht Schädlich werden. Ber uns kommt die eunropäifche Seide von allen 
Arten am häufigsten vor, bejonders auf Brenneffeln, Beifuß, wie aud) 
auf Hopfen und verschiedenen Sträuchern. Die vierte und leßte Art, 
die Hopfenjeide (C. Inpuliformis Krocker), findet fich in unferer Provinz 
m am Südrande in Weidengebüfchen zwifchen Lauenburg und GSeeft- 
hacht vor. 

Die Samen der Seidenarten feimen auf feuchter Erde, jowie auf 
der Borfe abgeftorbener Bäume. Der jpiralig aufgerollte Keimling rollt 
fich auf, jobald die Samenhant geplabt ift und entwicelt jich zu einem 
fadenförmigen Gebilde, welches an einem Ende feulig verdict ift. Da 
demfelben Spaltöffnungen fehlen, jo Tann eine Kahrungsanfnahme aus 
der Luft nicht ftattfinden; ebenjowenig Fünnen Kährftoffe aus dem 


107 

Boden aufgenommen werden, da Saugwurzeln nicht vorhanden find. 
Bei weiterer Entwicelung jehrumpft das feulenförmig verdicte Ende zu- 
janmen, indem die zur Neubildung erforderlichen Stoffe diefem entzogen 
werden, während der obere Teil des Fadens fich verlängert bis zu einer 
Länge von ungefähr zwei cm. In diefem Zuftande kann die junge 
Keimpflanze verhältnismäßig lange — 3 bis 4 Wochen — verharren, 
bi8 das obere Ende eine Stüge, den Sproß einer anderen Pflanze er: 
fat hat. Im diefem Falle jchlingt fih der Faden jofort um den be- 
treffenden Pflanzenteil herum und beginnt Saugwarzen auszubilden. 
Dadurch ift das Gedeihen der jungen Pflanze gefichert. Sie wächft jebt 
weiter, indem fie fic) in 2 bi8 3 Windungen um ihren Wirt herumlegt, 
worauf fich das freie Ende des Fadens wieder von dem Wirte abhebt 
und gewifjermaßen taftend umherjucht, bi e$ gelingt einen neuen 
Pflanzenfproß zu erhafchen. Ift das Fortfommen des Schmarogers durch 
Ausbildung der erften Sangwarze*) gefichert, und ift der Wirt eine Iebens- 
fräftige Pflanze, jo beginnt bald eine reiche DBerzweigung des Stengele. 
Die Aefte umjchlingen neue Teile des Wirtes und benachbarter Pflanzen, 
zum Teil umjchlingen fie fich auch gegenfeitig, bis fie ihre Wirtspflanzen 
mit einem dichten Gewirr von Fäden bededen. Daher im Bolksmunde 
mancher Gegenden unjeres Vaterlandes die Bezeichnung „Zenfelszwirn” 
für dieje Pflanze. 

An den Fäden bilden fich Kleine, vofenrot gefärbte Blüten, welche 
dichtgedrängte Knäuel bilden, aus deren aufjpringenden Kapjelfrüchten 
die Winde die Samen ausftrenen. Gegen weitere Berbreitung der Seide 
Ihüst man fich durch Verbrennen der Pflanzen, bevor die Samen veif 
geworden Sind. 

Hur zweiten Abteilung der jchmarogenden Blütenpflanzen gehören 
Kräuter, die grüne Laubblätter tragen und einen mit Samenlappen und 
Wurzeln ausgerüfteten Keimling befigen. Hierher gehören von unjern 
einheimijchen Pflanzen die Gattungen Bergflachs (Thesium), Augentroft 
(Euphrasia), Stlappertopf (Rhinanthus), Wachtelweizen (Melampyrum) 
und Zäufefraut (Pedicularis). 

Die Gattung Thesium ift bei ung nur durch eine Art (Th. ebrac- 
teatum Hayne) vertreten, welche durch Dr. Prahl in Mittelholftein vor 
einigen Jahren nen entdeckt und von EC. T. Timm bei Bahrenfeld 
wieder aufgefunden worden ift. Dagegen finden die angegebenen Nhi- 
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Dieje Pflanzen entwiceln fih) zunächt wie Nichtichmaroger. Bald 
aber fommen aus der Hauptwurzel derjelben zahlreiche Wurzelgebilde, 
welche nach allen Richtungen ausgejendet werden und demnach bald mit 
den Wurzeln anderer Pflanzen in Berührung fommen. Sagt ihnen die 
betreffende Pflanze zu, jo beginnt die Ausbildung von verjchieden ge- 
jtalteten Saugwarzen an den Berührungsftellen. Durch die Warzen 
entziehen fie der befallenen Pflanze die Säfte. Meiftens find e3 Gräjer, 
welche von diefen Schmarogern heimgejucht werden. In der Negel läßt 
fich eine Verfümmerung oder jogar Abjterben der angegriffenen Pflanzen 
nicht wahrnehmen. Ein jorgfältiger Beobachter wird auf unfern Wiejen 
an Stellen, wo Rhinanthus major mafjenhaft auftritt, bemerken Fünnen, 
daß die befallenen Gräfer ein wenig in ihrer Entwidelung zurückbleiben. 

Zur dritten Abteilung zählt man Pflanzen, welche fein Blattgrün 
befigen, lange, jtark bejchuppte Sprofjen treiben, mit denen jie unter- 
irdisch auf den Wurzeln von Bäumen umd Sträuchern jchmarogen. Aus 
dDiefen Sproffen wachjen Dice, fleifchige Stengel hervor, die ans Tages: 
ficht emporgetrieben werden umd reichliche Blüten treiben. 

Die Gruppe ift bei ung nur durch eine Art vertreten. 3 ift das 
die durch die ganze Wrovinz verbreitete Schuppenwurz (Lathraea Squa- 
maria L.), welche in feuchten Wäldern und Gebüjchen, auch in Kuids, 
meistens auf Hajeln, Erlen, Eichen und Notbuchen vorfonmt. 

Bon den ihre nahe ftehenden Drobanchen unterjcheidet jich Die 
Schuppenwurz durch die deutlich entwicelten Keimblätter. In der Bildung 
der Saugwarzen hat die Schuppenwurz viel Ähnlichkeit mit den oben 
beiprochenen Nhinantyaceen. Der Keimling treibt Wunrzeläfte, welche 
gleich, wenn fie mit den Wurzeln von Hafen und anderen Laubhölzern 
in Berührung kommen, zur Ausbildung einer Saugwarze jchreiten. Die 
Saugzellen gehen bis auf die Holzzellen des Wirtes. Jebt beginnt ein 
ichnelles Wachjen des Stengels, was durch die reichliche Nahrungszufuhr 
bedingt wird. Der Stengel verzweigt fi nad) allen Seiten hin und 
entwickelt dicke, fleischige, bejchuppte Sprofjen, welche bald auf den 
Wirzeln des Wirtes ein dichtes Gewirr bilden. Überall an diejen ent- 
wiceln jich feine Wurzelgebilde, die jofort Saugwarzen ausbilden, jobald 
fie mit Laubholzwurzen in Berührung fommen. Aus den bejchuppten 
Sproffen wachjen die blütentragenden Stengelgebilde hervor, welche an 
ihren Enden in einfeitiger, dichtgedrängter Traube viele jehmubig bläu- 
lichrote Blüten tragen. 

In früherer Zeit wurden die jchuppigen Wurzelgebilde gejammelt 
für den arzeneilichen Gebrauch und unter dem Namen Radix Dentariae 
oder Squamariae bei innerlichen Gejchwiren verwendet. 
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Die im jüdweftlichen Europa heimifche Lathraca elandestina zeichnet 
fi) durch die Größe (Linfengröße) der Saugwarze aus, 

Die vierte Abteilung der Schmarogenden Blütenpflanzen wird von 
Gewächjen gebildet, denen das Blattgrin fehlt umd deren Keimling ohne 
Keimblätter ift. 

gu Diefer Gruppe gehören die Braunfchupper oder MWürger (Oro: 
banchen). Die Gattung Wirger oder Sommerwurz ift in ungefähr 180 
Arten weit verbreitet, bejonders im jüdfichen Europa. It unserer ein- 
heimifchen Flora gehört die Sommerwinz zu den jeltenften Gewächjen. 
Ganz vereinzelt ift die eine oder andere Art bei ung gefunden worden, 
jo 3. B. Orobanche elatior Sutton bei Heiligenhafen auf Centaurea 
Scabiosa md O. caerulea Vill. bei Edfernfürde auf Achillea Millefolium. 
Auperdem find von Nolte, wie auch von Hübener in den zwanziger 
Sahren unferes Jahrhunderts verjchiedene Drobanchearten in umnferm 
Gebiet gefammelt. 

Der Entwiclungsgang der jungen Seimpflanze der Sommerwurz 
hat zunächft eine gewifje Ühntichfeit mit dem der jungen Cuscutapflanze. 
Wie bei Diefer entwickelt fich aus dem Samen zunächtt ein fadenförmiger 
Keimling ohne Keimblätter. Derfelbe wächft in Ihraubenförmigen Win- 
dungen im den Boden und fcht taftend nach der Wurzel einer andern 
Pflanze. Gelingt ihm folches nicht, jo geht er bald zu Grumde. Trifft 
er dagegen die Wurzel eines ihm zufagenden Wirtes, fo legt er fich 
derjelben am, verdickt fich und wächft zu einem zapfenartigen Gebilde 
aus, welches jo innig mit der Winzel des Wirtes verwächft, daß die 
Hellen der Sommerwirz fchwer von denen des Wirtes zu trennen find. 
Diefem Gebilde gegenüber entwickelt fich eine Kuospe, aus welcher der 
blütentragende Stengel hervorwächtt. Diefer ift Dick, fleiichig, aufrecht 
und unten von eingetrodneten häntigen Schuppen bededt. Das obere 
Ende desjelben trägt eine ziemlich Lockere Blütenähre. Die großen, 
rachenfürmigen Blumenfronen haben meifteng lebhafte Farben und ver: 
breiten einen nelfen- oder veilchenartigen Geruch. 

Hinzugefügt foll noch werden, daß bei verjchiedenen DOrobanchen 
jeftgeftellt ift, daß diefelben nm auf ganz beftimmten Pflanzen gedeihen. 

Die fünfte und Teßte Abteilung der Ihmarogenden Blütenpflanzen 
umfaßt ftrauchartige blattgrünhaltige Gewächfe, welche gabelig verzweigt 
find und auf Bäumen und Sträuchern Ihmarogen. 

Dieje Gruppe ift bei ung mr durch eine Art, die Miftel (Viscum 
album L.), vertreten. Diefe fonımt im mittleren Holftein - - Hegebüchen- 
buch bei Heidmühlen — auf Birken Ihmarogend vor. In friiheren 
sahren ift die Miftel an verichiedenen Stellen unjeres Gebiets beobachtet 
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worden. Häufiger ift diefelbe im weftlichen und jünlichen Europa. Im 
PBrater bei Wien trifft man Meiftelbüfche an, welche einen Umfang von 
4 m und eine Stammesdiee von 5 cm aufweilen. Vornehmlich gedeiht 
die Miftel auf Schwarzpappeln, Weißtannen und Apfelbäumen, jowie 
auf anderen Zaub- und Nadelholzgewächien. K. v. Marilaun erwähnt 
augdrüclich, daß Birken von ihr gemieden werden, und wäre demnac) 
das Vorkommen der Miftel auf Birken in unjerer Heimat als bejondere 
Seltenheit zu betonen. 

Die Verbreitung der Miftel erfolgt durch Vögel, vorzugsweile durch 
Droffeln, welche die weißen Beeren gern frefien. Dieje enthalten eine 
flebrige Mafje, das Viscin, welches von den Vögeln nicht verdaut wird. 
Iufolgedeffen bildet der Kot der von den Beeren fich nährenden Miftel: 
droffeln eine zähflüffige, Hebrige Maffe, welche Leicht an den Aften 
eineg Baumes fleben bleibt. Die in dem Sote eingebetteten Samen: 
fürner beginnen zu feimen. Der Keimling wächit jenkrecht gegen die 
Rinde des Baumes und breitet fich zu einem fcheibenartigen Gebilde 
aus, welches fich dem betreffenden Afte anheftet. Aus diejem Gebilde 
wächft ein fadenförmiges Organ, der Senfer, in die Rinde de3 Wirtes 
und beginnt da3 Ausfaugen der Säfte. In den folgenden Jahren wird 
der Senfer von den wachlenden Holzihichten des Baumes ummallt. Am 
oberen Ende des Senfers entwicelt fih ein aufrecht wachjender holziger 
Stamm, der fich bald verzweigt. Daneben entwiceln fich jeitlich aus 
dem Kopfende de3 Senfers neue Wurzelgebilde, die fich zwilchen der 
Ninde und dem Holze des Wirtes ausbreiten und neue Senfer in das 
Holz desselben treiben. Schädlic fann die Miftel werden, wenn fie in 
größeren Mengen, namentlich auf Kulturpflanzen, auftritt. 

Überjehen wir zum Schluffe die vorgeführten Schmaroger, jo it 
erfichtlich, daß diejelben für unjere Gegenden feine große Bedeutung 
haben, da die jchädlichen unter ihnen nuc vereinzelt in unferer Heimat 
gedeihen. 


Einiges aus dem Leben unferer Heptilien 
und Amphibien. 
Bon H. T. Peters. 

Beranlaßt durd) die Anfrage im Februarheft der „Heimat“ teile ic) 
hier meine Beobachtungen über das Leben und Treiben unjerer Fröjche 
und deren Verwandten mit, — hoffend, die vätjelhaften Erjcheimungen, 
welche dasjelbe immerhin bietet, dadurch Elar zu ftellen. 

Wenn der Herbftwind über die abgeernteten Felder ftreicht, und das 
welfe Laub von den Bäumen fegt, wenn bereits die Nächte länger und 
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fälter werden, und die lebten Zugvögel uns verließen, um dem wärmeren 
Süden zuzueilen, dann juchen unfere, nicht zu Jolchen Wanderungen be- 
fähigten Neptilien und Amphibien ihre Winterguartiere auf. 

Schlangen, Eidechjen und Kröten bleiben auf trocnem Boden, und 
da fie nicht vermögen ich jelbft geeignete Höhlen zur graben, Die tief 
genug wären, um eine, ihre fernere Erijtenz bedingende froftfreie Durc)- 
winterung zu gewähren, jo werden von ihnen Höhlungen unter den 
Wurzeln ftarfer Bäume, deren abjallendes Laub ihre Schlupfwinkel 
vollends decdt, Maus: und Maufvurfslöcher in troednen Wällen, tiefe 
Moos: und Laubjchichten, Steinhaufen ı. |. w. als willfommene Lager: 
pläße bezogen. Dagegen gehen die Fröjche, falls fie es erreichen können, 
ausnahmslos ins MWaffer, und zwar möglichit tief in den Schlamm. 

Daß der Frofch auf diefe Werfe nicht erftictt, während er doc ein 
halbes Jahr lang der atmosphärischen Luft entbehrt, erklärt fich dadurd), 
daß die niedere Temperatur feine Lebensthätigfeit in dem Grade herab: 
ftimmt, daß er weder Atem noch Nahrung braucht. Übrigens find von 
vorn herein alle unfere Kriechtiere und Lurche die größten Hungerfünftler. 
Sn diefem Fach find gegen fte die in der Neuzeit auftretenden menjchlichen 
Künftler nur Stümper. 

Ein in jenem Schlammlager aufgefundener Soc an die freie Luft 
gebracht, atmet und bewegt fic) anfänglich garnicht. IIt die Lufttemperatur 
über dem Gefrierpunft, jo Stellen fich nach einiger Zeit in langen Baufen 
einzelne Atemzüge ein. Man fieht dies jehr deutlich an den ftoßweisen 
Bewegungen der Seiten des rippenlojen Körpers. Bald folgen damı 
auch einige, freilich noch jehr matte Bewegungen der Beine, und fchrt 
dem armen Burjchen allmählich das Bewußtjein wieder, fo öffnet er die 
Augen und fucht müde und Fraftlos fein altes Bette, um jeinen Winter: 
Ihlaf fortzufegen. Ist der Winter ungewöhnlich ftrenge, das Lager der 
Stöfche nicht tief genug, und erreicht fie demzufolge der Froft, was nicht 
jelten der Fall ift, jo fterben alle, die davon betroffen wurden. 

Der Frofch ift überhaupt gegen Froft viel empfindlicher, als man 
im allgemeinen annimmt. &3 fcheint mic dies die Haupturfache zur fein, 
weshalb bei ihrer großen Fruchtbarkeit (ein Frojch legt gegen 100 felten 
jehlfchlagende Eier) die Fröjche fich trogdem nicht ftärfer vermehren. Die 
Kachitellungen durch Fuchs, Dachs, Iltis, Storch, Ningelnatter, Hecht, 
Aal, Krebs und wie die Frojchfreffer font noch heigen mögen, wiirden doch 
faum Hinveichen, das Heer der Neuerftandenen jo zu verkleinern, wie e8 
thatfächlich der Fall ift. 

Gewöhnlich findet man die Fröfche in ihrem naffen Winterlager 
in ganzen Khumpen beifammen, jeltener einzeln. Naht dann nad) langer 


trüber Winterzeit der Frühling heran, einjeßend mit einigen milden 
heiteren Tagen, dann begrüßt unfere Amjel, die im Vorjahr nahe unferer 
Wohnung niftete, und unjerem Schuß, unferer Barmderzigfeit vertrauend, 
den Winter in Ei und Schnee bei ung ausgeharrt, mit noch Yeifem, 
melancholiichem Flöten zuerjt das Neuerwachen der Natur. — Der Abend 
naht, die Sonne finft unter den Horizont, die Amfel ichweigt. — Seht 
aber erfüllt der Dungfäfer, der tief in der Erde vergraben, fich num 
herausarbeitete, die abendliche Stille mit jeinem tiefen Gebrumme. — 
Nun find auch die Fröfche erwacht und aus ihrem Schlammbette zum 
Spiegel de3 Teiches emporgeftiegen. Ihr muntereg Gegquace erichallt 
weit hin durch die ruhige milde Luft, und nach jo langer Winternot 
und Wintergual ruft der Landbewohner in ficherem Worgefüihl des 
Nahens einer befjeren Zeit: „Hör, — mı röftern de PVöffen, — mu 
ward et Fröhjahr!” — 

Der große Wafjerfrofch, Rana esculenta L., ift der lautefte diefer 
jo froh begrüßten Mufifanten. Schleiht man fich) ganz geräufchlos 
an den Sumpf heran, jo gelingt e8 bei gänzlichem NAubhigverhalten und 
einiger Ausdauer, jein Gebaren zu beobachten, was ganz interefjant ift. 
Nachdem auch bei vorfichtigiter Annäherung alle verjehwunden, ftecft nacı 
einiger Heit ein recht großer Kerl den Kopf mit der weißen Kehle aus 
dem Waller, um zu laujchen. Nührt fich nichts, jo macht er ein paar 
Nupderjchläge, hält dann wieder inne und laujcht. — — Alles ruhig — 
Zwifchen den Blättern des Laichkraut3 bewegt er fich halb friechend weiter, 
hält wieder an und dreht fi um, al3 juche er eimen Gefährten, — 
Ihwinmt num in anderer Richtung, — Yaufcht wieder, — nein, alles 
fiher! — Sekt endlich bYäht er die weiße Kehlhaut auf, und e3 ertönt 
ein feifeg Urrwad! — Bald taucht neben ihm der gejuchte Gefährte auf. 
-Der erite ruft jeßt lauter Urrwacd — wad — wald — wad! Nun fällt 
in den PBaujen der andere jehr pünktlich ein, md ein lautes Wacke, Wade, 
Wade tönt weithin durch den ftillen Abend, und wird von vielen mit 
größter Ausdauer wiederholt und fortgejfeßt bi Mitternacht vorüber ift. 

Mehrere jolher Sängerpaare können nahe wohnende Menschen zur 
Verzweiflung bringen, weil an eim Einschlafen nicht zu denfen ift, fo 
lange diefe Brüder haufen. Aber ein prächtiger Kerl ift er doch, Diefer 
Wafjerfrojh mit feinem jchönen, tiefen Grün, dem jamtjchwarzen Nücken: 
jtreif, der goldigen Iris feines Schönen, großen Auges, und den äußerft 
gewandten und energiichen Bewegungen feines fräftigen Körpers. Sehr 
Ihlau und wachfam ift er auch; im der Laichzeit Hält er fich immer im 
tieferen Waffer auf. Sein Quappe ift fait doppelt jo groß, als die des 
Grasfrojches und heller von Farbe, 
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An warmen, jonnigen Tagen fißt der Wafferfroich gern am Teich- 
vande, zwar regungslos aber ftetS |prungbereit, auf irgend einem Grag- 
bult und jonnt fih. Da die Farbe feines Nicens mit dem Grün jeiner 
Umgebung ftinmt, jo wird er gewöhnlich itberjehen, und man erichriekt 
faft, wenn er fich wrplöglich mit Eräftigem, meterlangen Sprung in 
weiten Bogen fopfüber plumpend ins Waffer ftürzt. Wenige Nuder- 
Ihläge, — umd die fräftigen Schenfel und ihlanfen, vollfonımenen 
Ruderfühe treiben ihn tief unter Waffer, pfeilichnell an einen Jicheren Ort, 
um zwiichen den jchwinmenden Blättern des Laichfrauts wieder aufzu- 
tauchen und zu beobachten. 

Den weitichallenden und trommelnden Lauten des Wafferfrojches 
gegenüber, ift die Stimme unferes Grasfrofches, Rana temporaria L., 
mir leife, und befchränft fich meift auf dumpf gurgelmde Töne. Er er: 
jheint viel früher wie der vorige, und Yaicht bei offenem Wetter fchon 
im März, der ihm jehr ähnliche, aber wohl zu umnterjcheidende jpiß- 
Ihnäuzige Frofch (Rana oxyrrhinus Sundeval) dagegen erft Anfang Mai. 

Jest zieht auch da8 geduldige dicke Krötenweibchen, beladen mit 
ihrem weit Fleineren Gemahl, der fich frampfhaft auf ihren Rüden an- 
Elammert, — dem nächten Sumpfe zu, wo diejenigen Männchen, die noch) 
feine Weibchen fanden, dieje durch ein dumpfes „Uumt, — Unmut“ herbei 
zu focden juchen. 

Wie jehr fih ein Krötenmännchen in feinem Liebesranjch täufchen 
kann, erfuhr ich einft als Knabe. Die Laichzeit des Hechtes Fällt nämlich 
mit der der Kröte zufammen, und dann geht der Hecht gerne in feichte 
Gräben. Hier griff ich einen Hecht von circa 35 cm Länge, dem fich 
eine männliche Kröte auf dem SKopfe angeflammert hatte. Sie hatte 
ihre Borderfüße jo feit und tief in die Augenhöhlen des Filches gepreßt, 
daß die Augen nach unten aus ihren Höhlen herausgetreten waren. 
Die Kröte widerftand den heftigften Bewegungen des Fijches, und onnte 
meinerfeits mım mit Gewalt von defien Stopfe entfernt werden. 

Während das Strötenweibchen noch immer mit dem Männchen be: 
laden, jehr Tangjam am Grunde des Waffers hinfriecht, läßt e3 den 
Laich in einer doppelreihigen Schnur von fich, der dann gleichzeitig vom 
Männchen befruchtet wird. 

Die Befruchtung ift bei allen Fröfchen und Kröten eine änßerliche, 
wie bei den Fijchen. 

Noch längere Zeit nach beendeter Eierablage treiben fich die wieder 
getvennten Pärchen im Wafjer herum, entfteigen demfelben aber endlich, 
um ferner jeder Gefelligfeit, wie dem Aufenthalt im nalen Element, bi3 
zum nächiten Frühling gänzlich zu entfagen. 
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Der Grasfrofch ift in der Färbung veränderfich, im Sommer ent: 
weder rötlich: oder gelbfichbraun, unregelmäßig dunkler gefledt. Die 
Unterfeite ift beim Männchen weiß, beim Weibchen gelblich oder vötlic) 
geiprenfelt. Bmwei weißliche Linien ziehen fi) von den Augen zur 
Schnauzenfpige, fich bei den Naslöchern im fpigen Winkel vereinigend. 
Im Winterlager verjchtwinden diefe Linien gänzlich. Die ganze Ober 
jeite erjcheint jehwargbraum, nur die Schenfel zeigen einige noch dumflere 
Duerftreifen. 

Ein Aufeinanderhoden wie bei den Kröten habe ich bei den Fröjchen 
weit jeltener, umd ftets nur im Wafjer bemerkt. An Erautigen Stellen 
des Waffers verfammeln fih Männchen und Weibchen, wo letere ihren 
Laich abjegen, der fi) zu ganzen Klumpen ballt, an der Oberfläche 
ihwimmt, und hier von den Männchen unter zufriedenem Gurgeln be: 
fruchtet wird. 

Bei diefen Männchen ift, abgejehen von der dunklen Farbe des 
Niücens, die Kehle und Bauch um jo weißer ericheinen Fäßt, im diejer 
Zeit die Körperhaltung eine ganz andere. Das Tier icheint jchlanfer, 
platter gebaut, breitfchnauziger, weil die erwähnten weißlichen Linien 
fehlen, und der Rüden hat nicht die höcerartige Haltung, wie man fie 
beim Frojeh auf trodenenm Lande zu jehen gewohnt ift. — Jach dem 
Befruchtungsgefch äft entfteigen die Fröjche feineswegs dem Wafjer, jondern 
gehen fofort wieder in den Schlamm, um hier ihre Häutung zu beitehen. 
Infolge diejes VBorganges fieht man in diejer Beit faft nie einen Troic, 
und fände fich zufällig dennoch einer, jo ift es ein unglüclicher Gejelle, 
der im vorigen Herbft fein pafendes Schlammbette fand, und notge- 
drumgen irgendwo auf dem Trocdnen durcchwinterte. Cr hat die Früh: 
(ingsfrenden nicht genofjen, und trägt noch das wenig veränderte Seid 
des vorigen Jahres. 

Hier drängt fich nun dem Dentenden die nahe Kiegende Frage auf: 
Wo find diefe vielen Fröfche denn auf einmal geblieben? — Das be- 
veits Gefagte giebt die Antwort: Sie ftecken alle wieder im Schlamm, 
fegen ihren alten Rod ab, und ziehen neues Zeug an, m dann auc) 
bald zu Land zu gehen, und hier als alte Bekannte wieder zu ericheinen. 

Die Haut des Frofches Löft fi) im Waffer in ichleimigen Fegen 
ab, fie wird nicht abgeftreift, wie bei der Eidechje oder der Schlange. 
Bei diefen beiden gefchteht dies jo volljtändig, daß jelbit die Dede des 
Auges in der abgeftreiften Haut ähnlich einem Uhrglaje zu finden ift. 

Die Eier des Frofches, im Vollsmunde „Koller“ genannt, bejtehen 
aus einem Schwarzen Kern, mit ducchfichtiger, gallertartiger Umbhüllung. 
Diefe giebt dem zarten Tierfeim im flüffigen Element den pafjendften 
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Schub, ift gleichwertig dem Eiweiß des VBogeleies, und bietet den eben 
entwickelten Tierchen, deren Mund anfänglich nur zum Saugen tauglich), 
die erfte Nahrung. Im Ddiefem Stadium fieht man fie nun in ganzen 
Neihen an untergetauchten Vflanzenteilen bangen. Die Anhaftung ge- 
ichieht hier durch die aufgetriebene Kehlhaut, nicht mit dem Maul, welches 
Dabei völlig freibfeibt. 

Sn diefem Umstand gründet fich wohl die Meinung, daß Pflanzen: 
teile ihnen zur Nahrung dienen. Nach meinen Beobachtungen nimmt 
fein Neptil, feine Amphibie, mit Ausnahme mancher Schilofrötenarten, 
vegetabiliiche Nahrung. Zwar jagt man dem jüdamerifanischen Leguan, 
Lacerta iguana L., nad), daß er Laub, nad) andern Früchte gewifjer 
Bäume freffe; meine eigene Erfahrung indeh, die ich drüben, zwar nicht 
an diejer, doch an verwandten Baumeidechjen machte, widerjpricht dem 
durchaus. 

Dbwohl Kröten und Fröfche außer der Baarıngszeit durchaus ein: 
ftedferifch Leben, jo halten doch die Duappen beider Arten fich ftet3 ge- 
jellig. Nachdem fie als folche annähernd ihre Vollwüchfigfeit erreichten, 
fieht man fie in ganzen Wolfen im jeichten, von der Sonne durd)- 
wärmten Waffer allerlei Bewegungen machen, alle anjcheinend einem 
gemeinfchaftlichen Impuls folgend. — Während ihre erfte Nahrung in 
dem Eiweiß beftand, dem fie eben entjchlüpften, leben die Quappen jebt 
hauptjächlich von jenem ducchfichtigen infwjorienreichen Schleim, der in 
allen stehenden Gewäflern die untergetauchten Pflanzenteile überzieht, 
jpäter auch von moderigen tierifchen Abgängen und Eleinen Wafjertierchen, 
namentlich Wafjerhüpfern (Cyelops quadricormis L.) 2e., und lafjen ich 
in der Gefangenschaft jehr gut mit fein zerhadten Negenwitrmern, befer 
noch mit den Eingeweiden von Matfäfern füttern. 

Gehen nach weiteren Wochen die Frojchquappen in dag dritte Stadium 
ihrer Entwicklung über, jo entftehen ihnen zuerft die Hinterbeinchen, 
dann Äpäter auch die Vorderbeine, und der Nuderjchwanz wird nicht, 
wie man glaubt, abgeworfen, jondern verichtwindet durch Abjorption 
(Rücbildung). 

Seßt erfcheinen die Kleinen Kröten und Fröfche zu tanfenvden auf 
troefnem Lande, und eritere machen fich bejonders auf Wegen bemerkbar. 
Wer ein fcharfes Auge hat, bemerkt bei einiger Aufmerffanfeit leicht, wie 
fie ichon auf einige Kleine, am Pferdedung häufige Tliegenarten, Borborus 
subsoltans und B. equinus L., Jagd machen. 

Der Trieb zur Gejelligfeit haftet ihnen aus ihrem Worfeben noch 
firgze Zeit an, indes mehr den Kröten als den Fröfchen, daher die Mafjen- 
ericheinung der erfteren an einzelnen Orten. Bald jedoc) trennen und 
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vereinzeln fie fich, um die folgenden Jahre als Einfiedler zu verleben, und 
fich nach) erlangter Neife nur in der Baarungszeit zufammen zit finden. 
Die jungen Fröjche halten fich weniger zufammen, und juchen fofort‘ 
feuchte Wiejengründe, oder verlafjen dieje überhaupt im eriten Jahre 
nicht, Falls ihr Entitehungsort fich dort befand. Im Herbit findet man 
fie dajerbit Häufig, bereit3 bis zu einer Länge von 2 cm herangewachien, 
doch wifjen fie fi) im Graje ganz vorzüglich dem Blick zu entziehen, 
und man gewahrt nur diejenigen, die einem vor den Füßen auffpringen. 

Der Frojch erreicht jeine volle Neife jedenfalls nicht vor Ende des 
zweiten, — vielleicht erit zu Ende des dritten Jahres, und mit der Sröte 
gehts noch Langjamer. Schon zum Herbft des erjten Lebensjahres ift 
die Anzahl der jungen Fröfche ganz bedeutend vermindert. Won den be- 
veit3 genannten zahlreichen Verfolgen jei hier mr des Storches noch- 
mals erwähnt, dejjen Sunge, bejonders in den erften Wochen ihres Lebens, 
von den alten Bögeln hauptjächlic) mit diefen Kleinen Fröfchen gefüttert, 
und ficher auch fpäter noch von ihnen nicht verichmäht werden. Mean 
beachte wie oft der Storch täglich von feinen Wiefenpromenaden zum 
Nejte zuritckehrt, jedesmal den Magen mit Hunderten Eleiner Fröfche 
gefüllt. Dieje alle verjchwinden jpurlos, und nur das weißbejprikte 
Strohdacd, auf dem das Nejt des Storches fteht, erinnert an die ver: 
Ihwundenen Maffen und ihren Berbfeib. 

Das weitere zur Berminderumg thut der Winter. Unendlich vielen 
der doch immerhin noch zarten Tierchen gelingt e8 wohl nicht, ein ge- 
eignetes Winterguartier, das fie auf alle Fälle vor tötendem Froft jchükt, 
zu erreichen, wie man das ja jeden Herbit an dem Andrang der Reptilien 
und Amphibien im Sellern und Gruben gewahrt. Alle, die der Froft 
erreichte, find verloren! 

Daß man ihre Kadaver nicht häufiger findet, liegt an der Ber: 
borgenheit ihres Sterbebettes. Der dedfende Schlamm verhindert bei ein- 
tretender Fäulnis und Entwidlung von Gajen das fonft erfolgende Auf: 
jteigen der toten Körper an die Oberfläche des Waffers. 

Hier mım Tiegt des zweiten Nätjel3 einfache Deutung. — Die Ver- 
mißten, die. Berichwundenen, — fie alle zahlen jchon früh der Natur 
den jchurldigen Tribut, — teil$ dienen fie zur Erhaltung der Exiftenz 
höher ftehender Tiere, — — die im Schlamm erfrorenen dem Krebs, 
dem Gelbrand und dejjen gefräßiger Larve zur Nahrung, oder verhalfen 
durch Die Zerjegung ihres Körpers der Seerofe, dem Mannagras zu 
größerer Üppigfeit. — Sie alle mußten jchon Früh fich fügen dem großen 
Kreislauf der Natır, — und Bla machen den kommenden Gejchlechtern. 
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Die SKelsarten der Probinz Schleswig-Bolftein. 
Von MW, Fark in Kiel. 
IT. 

Wir fommen zu den Lojen Blöcken ımferes Bodens, die jich an der 
Oberfläche oder im Mergel und Sande in großer Häufigkeit vorfinden. 
Sie bilden ein Höchft jchägbares Material zum Straßen: und Brückenbau 
und zur Zundamentierung von Gebäuden. So joll der Sodel des herr- 
Ihaftlichen Wohnhaufes zu Schierenfee aus einem großen Blode gehauen 
jein. Wie mir Herr Siebfe in Bargteheide mitteilt, ift der von mir 
erwähnte Gneus zwischen Timmerhorn md Bargteheide vor ungefähr 
10 Sahren für 60 M. nach Hamburg verfauft. Er jtedte etwa 4 m 
(14 Fuß) im Boden, lieferte zerichlagen 20 vierjpännige Fuder und ift 
zum Bau der Grotten vor dem Dammthorwalle verwendet. — Ein 
anderer noch größerer Bloc auf der Bargteheider Feldmarf (Glindferd), 
ein Granit, ift 1863 gefpalten md zum Fundament des Güterfchuppeng 
auf dem Bargteheider Bahnhof verwendet. Der Suhrlohn für die An: 
fahrt nach dem Bahnhof belief fich auf 700 M. 

Hinfichtlich ihrer Arten find die Felfen jehr mannigfaltig. Zunächft 
unterscheiden wir zwei Hauptgruppen: 1. die harten oder Erhftallinen 
Selsarten, 2. die Sedimentgefteine zufammengefchlämmter und fpäter zu 
Stein verhärteter Meeresichlamm. 


1. Sryftalline Felsarten. 


Diejelben find hier jehr zahlreich und zugleich jo verfchiedenartig, 
daß jeder, der die Arten im den verjchiedenften Varietäten nach Au: 
jammenjegung und Einfchlüffen fammelt, eine große Neihe derjelben zır- 
jammenbringen fan. Zum Gebrauch beim Beftimmen derjelben find die 
älteren Werke von Naumann (Gevgttofie), Cotta (efteinstehre), Senft 
(Saffification der Felsarten) noch immer jehr brauchbar. Neuere, unter 
andern Aofenbufch (Überficht der majligen (Eruptiv)Gefteine), beruhen 
zum großen Teil auf mikcoffopifcher Unterfuchung. Wer alfo fein 
Difroffop befist und die Unterfuchungen mit demjelben nicht ausführen 
fan, der findet an älteren Werfen noch immer gitte Ratgeber, namentlich 
kann auch die neue Auflage von Leumis Synopfis, bearbeitet von Senft, 
empfohlen werden. 

Bon Eryftallinen Felsarten ftellen wir voran 

1) die einfachen Gefteine, die mur aus einen Mineral beftehen und 
andere Gemengteile nicht führen, oder einfach ausfehen. Dabei können 
diejelben jehr wohl andere Mineralien eingejprengt enthalten. 
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a. Das Eis. Hußerlich ift e8 befannt genug; e3 kommt vor als 
Grumdeis in größeren Flüffen und im flachen Küftenwafjer der Dftiee. 
Mehr befannt ift e3 als Eisdede auf Flüfjen, Seen, Teichen, hier wohl 
bis Höchfteng Y/, m ftarf, und als Küfteneis, namentlich der Ditfee. 
Sletfcher fennen wir bei una nicht. Das Küfteneis it hier nicht ganz 
ohne Wirkung; größere Felsftüde an der Küfte fünnen in Eis einfrieren, 
fönnen mit dem Eis von der Küfte abtreiben, werden ing Meer ge 
tragen md fallen beim Auftauen des Eijes zu Boden. So weiß ich 
e3 von Fehmarn. Auch umgekehrt können YFeljen von andersivo her 
mit Ei8 an umfere Küfte treiben und hier abgejegt werden. Aber das 
Ei3 fan noch mehr; e8 kann hier am Strande gelegene Seljen, die in 
dasjelbe einfrieren, Höher auf den Strand hinauffchieben. „Sn April 1888 
fah ich nördlich von Friedrichsort in der Strander Bucht eine große 
Anzahl von Felsblöden 20-30 Fuß auf den Strand hinaufgejchoben ; 
ihre Fahripur konnte ich bei allen beobachten. Unter ihnen war ein jehr 
großer Blod, der mit Wagen nicht transportierbar ift, etwas weniger 
hoch Hinaufgefchoben, weil er fich mit dem Kopfende in den Sand ein: 
gebohrt hatte. So ein Hinaufichteben kann nur dann vorkommen, wenn 
ein ftarfer Wind Yandeinwärts weht und jomit Waller und Eis zum 
Steigen bringt. 

b. Steinfalz fenmen wir als Gejchiebe nicht; unter dem Gyp3 zu 
Segeberg fand fich bei 148,14 m (472 Fuß vheiniich) Tiefe ein Stein: 
falzlager, in welches man 7,46 m (24 Fuß) tief bohrte, ohne das Liegende 
zu erreichen. Über Salzvorfommen, namentlich auch Salzquellen bei 
ung, vergleihe man Mitteilungen des naturwilfenschaftlichen Bereins 
BH. VL. 2. p. 47. 

c. Gips fand ich zweimal, das erite Mal zwilchen Husberg und 
Srieienbötel an der Straße von Neumünfter nach Bornhöved, das andre 
Mal an der Werftftraße zwifchen Gaarden und Ellerbef, beidemale an 
der Oberfläche und in recht großen Stücen. Aber ich halte jolche ver: 
einzelte Funde an der Oberfläche für verjchleppt. Dagegen fand Dr. Meyn 
in der Nähe von Segeberg Stüde von Gips im Korallenjand, Die man 
heutigen Tages zu Lofal-Moränen rechnet. Kur bei Siütel in Land 
Dfvenburg kommen jhöne Gipsfryftalle bis 3 cm im Thon vor und zu 
Lieth bei Elmshorn findet fich Fafergips auf Trümmern im voten Thon. 

d. Ralfftein, an der Härte und dem Aufbraufen mit Säuren 
feicht fenntlih. Er fommt im Hiügellande des Dftens jehr häufig vor, 
dagegen in der Mitte des Landes und im Weften jeltener. &3 giebt 
Streden in Holftein, wo Kalffteine früher jo gemein waren, daß man fie 
für den Brennofen janmelte. Nach Färbung find fie jehr verjchieden. 
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Dan kennt fie von veinften Weiß durd) gran, grimfich, vötlich, bräunfich 
bi8 zum tiefften Schwarz. Unter den Sedimentgefteinen jpielen fie eine 
große Nolle. Deshalb führe ich Hier nır folgende Arten an: 

x'. Dichter Kalk, faft wie Solenhofener ausfehend, fommt nur 
jparjam vor, häufiger find thonige und Kiefelige Kalfe. In ihnen fand 
ich Würfel von Schwefelfies. 

x? alfipath habe ich ein paarmal gefunden in Höhlungen 
verjchiedener Kalffteine, mit Andeutung von Säulen und Sfalenoedern. 
Großblättriger Kalkipath von weißer Farbe fommt vor im Kalkfchiefer 
zu Lieth bei Elmshorn. 

x°. Marmor, förniger Kalk, ift hiev nicht fo felten. Huperlich 
jehen Die zum Teil großen Blöde, wie Meyn jagt, zerfreflen aus. 
Diejes rührt daher, daß der Kalk fi) an der Oberfläche durch Waffer 
anflöft und die eingejchloffenen Silicate, Hornblende, Strahlitein, 
Salit, Spinell, Duarz u. a. ımaufgelöft fien bleiben. Käheres Meyn, 
Geog. Beobachtungen p. 52. 

x*, Dolithiijcher Kalfftein, Rogenftein, kommt nur jelten vor; 
er ijt von mir in 37 Jahren etwa 6-—-Tmal gefunden in verjchiedenen 
Gegenden. 

x’. Bitumindfer Kalkftein, Stinfftein, bitumindg riechend, in 
bräumlichen bis jhwarzen Farben, körnig, fpätig und jtengelig (An: 
thrafonit) wırde von mir mehrfach gefunden. 

x. Schreibfreide; im Mergel Häufig, auch im Korallenfand, 
meijtens in Eleinen Stücden und oft mit Mangandendriten bejeßt. Zu 
Hubbersdorf bei Schwartau und im Breitenburger Holz bei Ibehoe 
wurden jo große Gefchiebe gefunden, daß man fie für anftehendes 
Seiten hielt und fie abbaute. In der Kreide kommen Berjteinerungen 
namentlich Bryozoen vor, auch Flintfteinfnauer und Knollen von 
Schwefelfies. 

x". Zaferkalk (Urragonit), von griinfich-gelber Farbe, feiden- 
glänzend, ift faft im jeder Sandgrube zu finden; ein Stück fand ich 
von der Größe eines Stinderkopfes. Urfpringlich ift er eine Gang: 
bildung in Thon. Wo von den Sahlbändern aus die Safer zu: 
Jammenftoßen, entfteht eine Art von Dnerteilung, die viefach von Un: 
fundigen als Sägejchnitt angejehen wird. Man hält den Tajerkalf oft 
fäljchlich fiir verfteinertes Holz. 

x. Arragonit, fleifchfarbig, feinfajerig bis dicht, jeidenglänzend, 
kommt nicht jo häufig vor. Sch beige nur Stiüce von Keuftadt, 
Nönne, Hohenhorft und aus der Umgegend von Stiel. Gewöhnlich 
find die Stitefe Flein, über fingerfang jah ich keins. 
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x), Mergelnitfje, fkalkige Coneretionen, fommen im Thon md 
Mergel nicht felten vor, im Imern Häufig Hohl; fie gleichen den 
rheinischen Lößfindchen. 

x10, Natronfalf in feinen, den Geritenförnern ähnlichen Formen 
fommt in der Marjcherde Eideritedt3 vor. Dieje Bildungen find After- 
Erpftalle nach Gay Luffit und enthalten nach Meyn Anhänfungen von 
ifabellgelben Kalfipatchomboedern. Sollte ein Bewohnr Eiderjtedt3 
oder Sonst ein Befiger jolcher „Serjtenkürner” mir eine Kleine Schachtel 
voll abgeben fünnen, jo wäre ich ihm jehr dankbar. 

zu Salktuff in einem großen Lager zu Sielbed, ac) anderswo, 
3. B. Ellerbef. Kalffinter findet fi) mehrfach im Korallenfand am 
Knollenfandftein und um Wurzelfajern. 

e. Dolomit, ein fohlenfanrer Kalk mit fohlenjaurer Wlagnefia, 
immer deutlich förnig wie Zucer von tjabellgelber und rötlich-grauer 
Farbe. Kommt nicht häufig vor; er ift von mir etwa 5—6mal in 
reichlich Fopfgroßen Stücen gefunden, einmal mit einer Druje von 
fleinen Bitteripathkryftallen. Als andre Einjchlüffe fand ich Supferlie, 
Biegelerz und Schwefelfiesfrauer. 

f. Mergel, Thon mit Sand und Kalk gemifcht, in Kleinen und 
großen Lagern, bier jehr gemein. Er ift zum Teil reich an Berfteine: 
rungen, führt die verichiedenartigften Gefteine; Schwefelfiestnollen fand 
ich mehrfach darin, vereinzelt auch Bernftein; einmal (zu Struddorf) 
Fand ich auch erdigen Vivianit. Mergelichiefer kommt häufig vor; auf 
ihnen, jowie auf den Kalffteinen finden fich parallele Nie, die man 
früher al Dilnvialfchrammen bezeichnete, jeßt aber Sfetjcherftreifen 
nennt. 

©. Qnarzit, Duarzfels, aus fürniger oder dichter Quarzmafje be: 
stehend, wafjerhell wie Bergkryftall, oder meift von weißlichen Tarben, 
häufig. &3 ift unfer härteftes Mineral (—17) und giebt am Stahl jtet? leb- 
Hafte Funfen. Er enthält fajt feine Einjchlüffe, nur Körner von Magnet- 
eifen ; einmal fand ich ihn in Verbindung mit Salit und |pätigem Kalt, ein- 
mal mit Talf in Piendomorphofen nach Andalufit (Nethwiich), einmal mit 
Gold (am Strande des Edernfürder Hafens). Kleine weihe Kiejeliteine 
im Sande häufig, namentlich an der Grenze de Mivcäns und Des 
Diluviums, — der Hornftein, eine Varietät des Uutarzes, don grauer 
oder rötlich-grauer Farbe, fommt nicht jelten vor, zum Teil als jchief- 
viger Hornftein. — Der Fenerftein, ebenfalls eine Abart Des Quarzes, 
ift hier jehr gemein; von weißlicher, bräunlich-gelber oder jchwarzer 
Farbe, in Splittern, Bruchftücen und in unregelmäßigen Smollen. In 
einzelnen Stücken findet man Quarzeiyftalle in Dihegaedern und Drufen 
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von bläulichem Chalcedou. Die fogenannten Wallfteine von Wall: 
uupgröße und gleihmäßig länglich runder Form, die überall und nicht 
jelten vorkommen, fallen auch unter die Fenerfteine. Sshre Bildung ift 
wohl noch nicht ganz aufgeklärt. Unfer Sand befteht meiteng aus 
Unarzförnern, Quarzfand, aber durchgängig mit Broden von Feld- 
Ipath, Kalk, Hornblende u. a. Der Korallenfand enthält zahlreiche Ber- 
fteinerungen, namentlich Bryozoen in Bruchftücen. Diefer Sand ift für 
falfarmen Boden von befonderer Wichtigkeit. Nur der Dimnenfand ift 
meiftens umnfruchtbarer Duarzjand. Die jogenannten Dreifanter, 
welche ich von Sylt befige, find auch Quarzfelsarten. Blibröhren, 
zujammengefinterte Quarzförner, habe ich einmal gefunden. 

h. Schillerfel3, ein ferpentinartiges Geftein mit Scilleripath: 
partien von jchwärzlich grimer Farbe. Selten, ift nme 3-—-Amal ge= 
junden, einmal zu Schellhorn in einem Stüc, das dem von der Balte 
im Harz gleich fieht. 

1. Thoniger Sphärofiderit, ein mit Thon gemengter Spath: 
eijenftein, recht häufig, verwandelt fich an der Oberfläche in Brauneifen: 
ftein, da3 innere bleibt noch von heller Farbe. Stiüce mit brauner 
Rinde und hellem Kern findet man oft. Bei fortjchreitender Oxydation 
des Eijens dringt die braume Farbe mehr in das Innere, aber abjaß: 
weije, jchalenartig. Beim Anklopfen jpringt ein Teil der Schale leicht 
ab, daher wird der Stein auch Eifenfchalftein oder Adlerftein genannt. 
Bei manchen diefer Stücke mag uriprünglich ftatt des Spatheijens auc) 
thoniger Brammeifenftein vorkommen. 

k. Magneteijenftein von dunfelbräunficher oder Ihwarzer Farbe, 
fommt im ganzen ziemlich felten vor, er ift von mir etwa 5—6mal ge: 
funden. Ein Stück ift polarifch und wirft anziehend, ift alfo wirklich 
natürlicher Magnet; andre weniger reine Stücke bleiben noch polarisch, 
als Einjhlüffe fand ich in denfelben Schuppen von Graphit und Ab- 
arten des Augits und der Hornblende, namentlich Anthophyllit. Als 
Kleine Körner im Sande häufig, Magneteifenjand in Gemenge mit 
Körmern von Titaneifen, Almandinen und Duarz. Solcher Magnet: 
eijenjand, vom Waffer ausgewafchen, wurde von mir auf dem Kiiften: 
jande der Dftjee mehrfach gefunden, an der Neuftädter Bucht, am Kieler 
Hafen, bei Edernförde ı. a. 

l. Eifenfies (Schwefelfies) und Strahlfies kommen in Heinen 
und großen Knollen im Mergel nicht felten vor. Anßerlich find fie 
braun angelaufen, doch dringt die Oxydation nicht tief ein, im Innern 
behalten fie ihre natürliche Farbe. — Magnetfies fand ich mır einmal. 


m. Rafeneijenftein findet fich in Lagern in faft allen Gegenden. 

n. Mangannieren, jehwärzlid, im Iumern Hohl, von Nıurhgröße 
bis zu 1 Fuß, kommen im Sande des Hügelbodens überall vor. Die 
Dendriten auf KRalffteinen und Zeuerfteinen find ein Manganniederjchlag. 
Näheres über Mangannieren Meyn, geog. Beobachtungen p. 56. 

o. Braunfohle in nicht abbaumwürdigen Lagern auf Sylt. Als 
Geichiebe im Korallenfand find Holzfürmige Braunkohle, jowie auc) 
Blätterfohle gar nicht felten. Stüce bis Handgroß habe ich mebrfac) 
gejammelt, im Qnerbruch jo friich und glänzend wie Steinkohle. 

p. Vetroleum wurde im Jahre 1856 im Sande zu Hemmingitedt 
bei Heide aufgefunden in einer Tiefe von 7 m. Der Sand ift zum Teil 
verhärtet, zum Teil fehmierig weich, von Petroleum getränkt (7?/; pEt.). 
3 wurde eine Zeitlang zu Solaröl ausdeftilliert. Als aber Die ame: 
vifanischen Dlgquellen fich öffneten, janf das Petroleum jo im PBreiie, 
daß die hiefige Solarölfabrit nicht beftehen konnte. Eine Bohrung bis 
330 m tief hat bisher das unterivdifche Lager wicht erreicht. 

g. Bernftein findet fich vereinzelt im Mergel, von mir 3—4mal 
gefunden, an der Küfte der Nordjee fommt er häufiger vor. Dr. 8. Meyn 
berichtet iiber Funde in der Zeitfchrift der Deutjch-Öeolog. Sejellichaft. 
Das größte gefundene Stück wog 68 Lot (32 auf 17), alfo 1,063 
Kilogramm, war nicht jchön und wurde zu 180 NM. abgegeben; ein 
anderes von 64 Lot Koftete 840 M, eins von 341), Lot 144 M. und 
eins von 22 Lot 240 M. Der Bernftein wird von Hamburger und 
Triedrichjtädter Handelsleuten aufgekauft. 

r. Berfteinertes Holz. Gar nicht felten, meift verkiejelt, findet 
fi) in Heinen und größern Stücken und ift an der Holzitruftur Leicht 
zu erkennen. Zwifchen den Sahresringen Tiegen oft Eleine Quarziryitalle. 
Man muß fich Hiten, aus der Struktur die Art erkennen zu wollen. 
In ganz Dentjchland giebt e8 nur wenige, welche joldhe Hölzer ficher 
beftimmen können. Ich befite mehr als 20 Stüce von verjchiedenen 
Fundorten; einmal fand ich e3 in einem fehwarzen Kalfftein, den ich für 
tertiär halte. (Altenhof.) (Zortfegung folgt.) 


Über Einrichtung und Erhaltung des Yerbariums. 
Bon Nohmwedder in HZarpen. 

Für jeden, der fi) eingehender mit der Pflanzenwelt bejchäftigt, 
ift ein Herbarium unentbehrlich. E3 Fann, jobald e3 ich um Feititellung 
einer Pflanze Handelt, durch Feine noch jo gute Abbildung oder Be: 
ichreibung erjeßt werden und bietet außerdem zu jeder Zeit Die Öelegen: 
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heit zur Erweiterung und Bertiefung der Kenntniffe Hinfichtlich Der 
Syftematif und der Morphologie der Pflanzen. 

Um diefen Zwede dienen zu können, muß das Herbar vollftändig und 
geordnet fein. Die erfte Forderung ift im relativen Sinne zu nehmen 
und bezieht fich zunächit auf die einzelne Pflanzenart. E3 follte nicht 
nur erjtrebt werden, daß ein Exemplar von durchichnittlicher Bejchaffen: 
heit Diejelbe vertritt, jondern auch, daß nicht nur folche Eremplare, 
welche innerhalb des Gebietes die Grenzen der Ausbildung der Pflanzen: 
teile der Größe nad aufweisen, jondern auch Mittelformen nicht fehlen. 
Solcherler Schwankungen innerhalb einer Art find oft bedeutend und 
hängen zumeift mit den Bodenverhältnifjen zufammen. Auch von folchen 
Formen, an denen neue qualitative Veränderungen auftreten, müffen 
Bertreter vorhanden jein. Sind jene unmejentlic) (Paris quadrifolia L. 
mit 3 und 5 Laub: und Werigonblättern: Myosurus minimus L. ein- 
und zweiarig; Alisma Plantago L. mit in den Blattftiel verjchmälerten 
Blättern; Polygala vulgaris L. rot:, blau- und weißblühend und Ane- 
mone nemorosa weiß: und rot:, Odontites rubra Pers. (Euphrasia 
Odontites L.) rot: und weißblühend; Anemone nemorosa L. mit 
2 Blütenjtengeln; Leontodon autumnalis L. mit gelbzottigem Korb 
u. |. w.), jo füge man eine Pflanze der Art bei. Sind fie dagegen, 
wie bei den Barietäten, von größerer Bedeutung, jo behandle man fie 
wie die Art. Dies ift umjomehr notwendig, als die VBarietät oft die 
Art verdrängt. So fommt bei Zarpen u. a. Cirsium acaule All var. 
caulescens Pers. häufiger vor als die Hauptart und von Tragopogon 
pratensis L. ijt nur die Varietät T. minor Fries vertreten. — 

Handelt es fi) um jolche Bilanzen, deren den Blütenftand zu- 
jammenjegenden Teile jic) während der Blütezeit jo gewaltig ftreden, 
daß jchon ein jehr geüibtes Auge erforderlich ift, die Art im unentwicelten 
Zuftande wiederzuerfennen, jo füge man diefen Hinzu (namentlich kommen 
die einjährigen Pflanzen hier in Betracht). Dasjelbe verjäume man 
auch da nicht, wo fich der Blütenftand nach der Blütezeit verändert 
(Holosteum umbellatum L. und viele Nispengräfer). Von Pflanzen mit 
vorlanfenden Blüten lege man zunächlt einen Blüten» und fpäter einen 
Blätterzweig und von zweihänfigen Pflanzen beide Gejchlechter ein. Die 
Arten von Rubus und Rosa müfjen jowohl durch einen Schößling als 
durch einen Blütenzweig vertreten jein, weil beiden Teilen bejondere 
Merkmale eigentümlich find. Es dürfte fich empfehlen, fir Doubletten 
jeltener Pflanzen, jorwie auc) fir abuorme Pflanzenericheinungen (Pflanzen 
mit abjteigender Metamorphoje an den Hochblättern von Rosa und 
Geum; Berbänderungen bei Crepis; Bergrünungen bei Cerastium Tri- 
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folium u. }. w.), Krankheiten und fir folche Pflanzen, die an ungewöhn- 
lichen Standorten gefunden find (Salzpflanzen im Binnenfande ı. a.), 
bejondere Sammlungen anzulegen. 

Die geforderte Bollftändigfeit follte auch an jedem gefammelten 
Eremplar hervortreten, zumal fie, von den Holzpflanzen abgejehen, faft 
überall mit geringerer Mühe zu erzielen ift. Mindeftens aber follte von 
den gejammelten Pflanzen einer Art eine vollftändig d. h. normal aus: 
gebildet jein und alle Pflanzenteile, auch die unterirdischen, enthalten. 
Sind diefe zu volıminds (Arum Nymphaea :c.), fo fann man die alten, 
hinteren und die dem Papier aufliegenden Teile unbeichadet der Voll- 
ftändigfeit wegjchneiden. Schwieriger ift die Aufnahme der Frucht und 
des Samens, weil im Herbarium oder jchon im der PBreffe die reifen 
Früchte zerjtört werden und die Samen verloren gehen. E38 ift aus 
dem Grumde geboten, außer dem Herbar eine Frucht: und Samenjamm- 
lung anzulegen. edenfalls müflen Früchte und Samen, wenn fie 
harakteriftiiche Merkmale zeigen, in breiten PBapterbüchien, wie fie in 
Apotheken geführt werden, beigefügt werden. Dies ift 3. B. notwendig 
bei Carex paradoxa Will. teretiuscola Good, paniculata L., Spergularia 
salina Presl. und marginata P. M. E. und bei den Arten von Spergula 
und Agrimonia. — 

Schlieglih muß auch Bollftändigfeit erftrebt werden in bezug auf 
da8 Gebiet. Ye mehr man an Arten, Varietäten und Formen vorrätig 
hat, defto bejjer lernt man auf die feinen Unterfchiede in der Natur 
achten, Defto ficherer vermag man eine fragliche Pflanze feftzuftellen. 
Swei Wege führen zum Ziele: eifriges Sammeln ımd Pflanzentaufc. 
Davon ift erfterer in mehrfacher Beziehung vorzuziehen, weshalb Ießterer 
nur dann bejchritten werden jollte, wenn e3 fich um Arten handelt, die 
auf anderem Wege nicht erlangt werden fünnen. 

Beim Einfammeln von Pflanzen bediene man fich einer nicht zu 
Eleinen Blechtvommel, welche ein xajches Welfen verhindert, und eines 
Fleinen Spatens zum Herausnehmen untrrivdiicher Pflanzenteile. It die 
Erfurfion von längerer Dauer und dazu Die Luft Schwil, fo feuchte man 
die gejammelten Pflanzen an. Diefelben müffen thunlichit bald unter die 
Prefie gebracht werden. Man lege fie fo, daß alle Teile, namentlich 
die charakterifchen Merkmale zu fehen find und ihre natürliche Zage be- 
halten, zwijchen Bögen von diefem Fließpapier. Zioifchen je zwei Pflanzen 
enthaltende lege man noch 1—2 leere Bögen, damit die Feuchtigkeit ans 
den Pflanzen ficher fortgeleitet werde. Sind diefe fir das PBapierformat 
zu lang, jo biege man fie Lieber ziefzadfürmig um, al8 daß man Teile 
wegjchneidet. ALS Prefje verwende man eine Buchbinderpreffe oder in 
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Ermangelung einer jolchen mit Steinen oder Biichern bejchwerte Brett: 
jtüde. — Damit die Pflanzen vor dem Verluft der Farbe und vor 
Fäulnis gefchügt werden, preffe man nicht zu fcharf; auch nehme man 
fie täglich heraus, um fie in trocene Bögen zu legen. — GSaftarme 
Bilanzen fünnen jchon nad) 2-3 Tagen eingereiht werden, während 
Suffulenten bis zu 14 Tagen in der Preffe verbleiben müffen. Witrde 
man dieje zu früh einveihen, jo könnte gar leicht die Folge davon fein, 
daß fie jamt den benachbarten Pflanzen im Herbarium verfaulen würden. 

Für das Herbarium verwende man billige Drucdpapier, welches 
auc) den Vorzug hat, daß es die in den gepreßten Pflanzen verbliebene 
Feuchtigkeit begierig auffangt. Die Bögen müfjen nach dem Borher- 
gehenden nicht zu Elein, etwa 50 em lang und 70 cm breit jein. Man 
befejtige die Pflanzen auf der dritten Seite mittelft Streifen von Gummi- 
papier, um ein Abbrödeln von Pflanzenteilen infolge Verschiebungen zu 
verhüten. Dieje Befeftigung ift auch jchon darum geboten, weil ver- 
Ihiedenartige Formen Aufnahme finden, welche Bemerfungen am Fuß- 
ende auf Gummipapierftreifen nötig machen. Um Gummipapier herzu- 
jtellen, braucht man nur Schreibpapierbogen mit einer zähflüffigen Löfung 
von gummi arabicum zu beftreichen. — Die erfte Seite des Bilanzen: 
bogens trage ein Etikett von Gummipapier, auf welchem hinreichend 
Raum ift für Angaben über den wifjenschaftlichen Namen der Art, die 
bezügliche Pflanzenfamilie, die Kaffe und Drdnumg des Linne’schen 
Syitems, den Fundort, den Finder und das Datum. — ‚sm allgemeinen 
fommt auf je 1 Bogen 1 Art oder Varietät. Für Rubi und zweihänfige 
Pflanzen find jedesmal 2 Bögen erforderlich und zwar wird bei jenen je 
1 Bogen für Schößling und Brütenftrauß und bei diefen je 1 Bogen für 
jedes Gefchlecht beftimmt. Sind die Blüten von zweihäufigen Pflanzen 
vorlaufend, jo verwende man noch einen dritten Bogen für den Pfätter: 
zweig. (Populus und mehrere Arten von Salix). 

Die zur Aufnahme der Pflanzen erforderlichen Mappen beftehen aus 
je 2 Papptafeln, welche mittelft Ligen oder Bänder derartig verbunden 
werden, daß fie einander beliebig genähert werden fünnen. Ratjamı ift, 
jedesmal nach, dem Gebraud) einer Dappe diejelbe vecht feft zu fchniren, 
damit den Hygrosfopifchen Pflanzen die Gelegenheit genommen werde, 
der Luft Feuchtigkeit zu entnehmen. Hum Schuße des Herbars gegen 
Sifekten wendet man mit Erfolg Naphthalin an, womit man die Pflanzen 
bejtrent. Etwa alle 2 Jahre muß dieje Vorfichtsmahregel wiederholt 
werden. Außerdem ift e3 zur empfehlen, von Hgeit zu Zeit das Herbarium 
auf Infekten zu unterfuchen, welche ihren Aufenthalt jelbft verraten durch 
die Gänge, an deren Ende fie fich befinden. — 
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Um eine Pflanze vajch und ficher dem Herbar entnehmen zu können, 
muß dasjelbe nach einem Syftem georonet fein. — Weil das Linme’iche 
Syftem häufig verwandte Arten von einander trennt, jo jollte mar fid) 
fir das natürliche entfcheiden und die Reihenfolge dem Lehrbuche ent- 
fehnen. Zur Kontrolle führe man ein Negifter über Die eingelegten 
Pflanzen mit Angaben über Art und Zeit des Fundes, über den sinder 
und über etwaige bejondere Beobachtungen Hinfichtlich der Art. 

Zum Schluffe möchte ich im Interefje der Sache noch den Wunjc) 
ausiprechen, daß auch von anderen Seiten Anfichten und Erfahrungen 
nicht allein inbetreff der Einrichtung und Erhaltung des Herbariums 
im allgemeinen, jondern auch über die Einrichtung von Frucht: und 
Samenjammlungen, über Erhaltung der Pflanzenfarben u. a. im be- 
ionderen laut werden möchten. 


Mitteilungen. 

Das Glimmerthonlager von Langenfelde und Umgegend. Bei 
einem Durchftich des Altonaer Ererzierfamps zur Legung eines neuen 
Schienengeleifes ift man im geringer Tiefe, oft nur 1m betragend, auf 
ein Thonlager geftoßen, das injofern eine geologiiche Bedeutung hat, 
al3 damit abermals ein Tertiärgebilde in unferer Brovinz blob: 


gelegt ift. E3 ift diefe Ablagerung der obermivcäne Ölimmerthon, 
io benannt wegen der vielen, feinen Glimmerblättchen, die darin vor- 
fommen und ift identisch mit dem jchwarzen Glimmerthon von Langen: 
felde. Da beide Fundorte faum 1 km von einander entfernt find, jo Liegt 
die Vermutung nahe, daß diefeg Gebilde hier in weiterem Umkreis den 
Untergrund bildet für den Diluvialdejand, wie man denn überhaupt 
annimmt, daß die miocänen Ablagerungen in unjerer Provinz einjt eine 
zufammenhängende Dede gebildet haben. 

Su Langenfelde befindet fich über dem Deckjand noch) eine Torfichicht, 
die an einigen Stellen mehr als 1m did ift, und von vielen aufrechten, 
3.T. jehr gut erhaltenen Pflanzenwinzeln dirchjeßt wird, was daranf 
hinweift, daß hier ein dichter Wald geftanden hat. Es find jomit Drei 
MWeltalter, das Obertertiär, das Dilmvium md das Alluvium, welche 
fich an diefem Ort dem Auge des Bejchauers darbieten. 

Unter dem Schwarzen Thon ift man in Zangenfelde in einer Tiefe von 
17—18 m (60 Zuß) auf einen jehr fetten, blauen und glimmerfreien Thon 
geftoßen, der fich in einer nur wenige hundert Schritte davon entfernten 
anderen Grube bis dicht unter die Oberfläche erhebt, den jchwarzen 
Slimmerthon hier gänzlich verdrängt und der ebenfalls von einer Sand- 
und Torfichicht überlagert wird. 
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Un Betrefatten aus Langenfelde find mehrere Wirbel "und 
Zähne von verjchiedenen Haifischen in meinem Befit. Ar Mollusfen 
habe ich an dem eingangs genannten Altonaer Exerzierplab recht viele, 
3. T. gut erhaltene Arten gefunden, jo unter anderm Conus antediln- 
vianus Brug., Pleurotoma cataphracto Broce., Isocardia Olearii Semper, 
Cardita bella Semper, Fusus eximius Beyrich, Fusus distinetus Bey- 
rich, Dentalium Badense Partsch, Pleurotoma rotata Broce. 

An beiden Stellen, jowohl auf dem Altonaer Exerzierfamp als in 
Langenfelde finden fich Lokal im Thon eingebettet Mergelgefteine, die 
mit Erpftallinischem Kalkftein negartig durchjegt find und die wegen diefer 
Fächerung den Namen Rippenfteine oder Septarien führen. (Septum — 
Mauer, Wand, Zaum, Rippe.) K. Nathjen, 

Hamburg: Eimsbüttel. 

Tie Grundhofer Kirhhofsmaner. Wer je auf feinen Wanderungen 
durch das paradiefisch belegene Stirchdorf Grundhof in Angeln ge- 
fommen ift, dem wird auch der große mit hohen Linden umpflanzte 
Kirchhof mit feiner großen Mauer aufgefallen fein. Weit und breit 
ift eine jolche nicht anzutreffen; außer derjenigen in Serpftedt, über deren 
Ausdehmmg umd Größe ich nichts Näheres weiß, ift fie wohl die einzige 
in ihrer Art in der ganzen Provinz. Sie ift zum größten Teil aus 
Feldfteinen erbaut und mit Dachziegeln gededt und umgiebt den Kirch: 
hof von drei Seiten, nur die Nordeite freilaffend. Bei einer durd)- 
Ihnittlichen äußern Höhe von 2,50, einer innern von 1,50 und einer 
Dide von 1,20 m hat fie eine Länge von 240 m, alfo einen Naumt- 
inhalt von faft 600 cbm. Außer acht gelaffen find hierbei die Grumd- 
mauern. Die Mauer hat zwei Thore, eins im Siden und eins im 
Weften, beide aus Ziegelfteinen aufgeführt. Über dem Ießteren fteht die 
Bahl 1675. Außerdem findet man noch viele andere Fahreszahlen, 
welche in die Biegelfteine, mit welchen die Mauer ausgebeffert ift, hin- 
eingerigt find; jo ftehen 3. B. über ıumd neben dem Siderthore die 
Hahlen 1514, 1618, 1692 2c. Dieje Zahlen weien gewiß auf die Jahre 
hin, in welchen die Maner repariert wurde. Wann fie erbaut ift, darüber 
verlantet nichts Beftimmtes; wahrjcheinlich ift 3 zu derjelben Zeit ge- 
ihehen, al3 die Kirche vergrößert und der vormalige 63 m hohe Turm 
erbaut wurde. Nach einer Sage foll dies alles um 1400 auf Koften 
eines DBefigerd des benachbarten Gut3 Lundsgaarde gefchehen fein und 
zivar, um einen begangenen Mord dadurch zu fühnen. Zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts ftand noch am der nördlichen Seite der Turmthür 
ein Granitftein, in dem das Bild eines Mannes in Lebensgröße aug- 
gehauen war. 3 joll das Bild jenes Edelmanns geweien fein. Ein 


von ihm mit beiden Händen angefaßtes Nichtichtwert ruhte mit der Spiße 
auf der Erde, die gefühnte Gerechtigkeit andeutend. — In den fchrec- 
(ichen Kriegsjahren 1658 und 1659 brachten die Einwohner Grumdhofs 
die beiten Sachen nad) der Kirche und verteidigten fich innerhalb der 
hohen Kirhhofsmauern gegen die Voladen, welche mit den faiferlichen 
und brandenburgiichen Truppen den Dänen zu Hilfe gegen die Schweden 
gekommen waren, hier aber ärger haujeten, al3 die Feinde. Überall, 
wohin jie famen, raubten, mordeten, jengten und brannten fie. Baitor 
Ordorff, von 1728—1757 Hauptprediger in Grundhof, fchreibt darüber: 
„Der Kichhhof diente den Grumdhofern zu einer Netirade, fo daß die 
Poladen fie nicht anders als mittelft einer verftellten Flucht daran 
haben bringen fünnen, da fie dann felbige cupiret ımd ihre dahin ge- 
brachten Habjeligfeiten beraubet.” — Wer berichtet iiber ähnliche Bauten? 

Dollerup. D. E. Nerong. 

Ein gutes Mittel, die Stare von den Fruchtbäumen fernzuhalten, 
wie e3 nad) Seite 101 in No. 7 des Maiheftes der „Heimat“ anzugeben 
gewünjcht wird, ijt nach meinen gemachten Erfahrungen folgendes: 

Segelgarn, Hwirn, dinne Bindfäden, wie fie fich im Hausftande ja 
häufig anfammeln, Enotet man zujammen, ywicelt ein Sinäuel daraus, 
ftellt fich damit, das Fadenende in der einen Hand haltend, in die 
Nähe der Peripherie der Baumfrone und wirft mit der andern Hand 
das Knänel der Baumjpige zu über den Baum. Wiederum erfaßt man 
das Knäuel und — jo hoch der untere Kronenrand des Baumes e3 eben 
erforderlich macht — auch den Faden und wirft etwas abweichend von 
der vorher genommenen Richtung das Knänel zurück. So führt man 
fort, bi8 man endlich gleichjam ein Neb über den Baum gezogen hat. 
Die Stare erbliden in dem Wirrwarr der Fäden für fie gefährliche 
Schlingen ımd wagen jich nicht Hinzu, wohl aber prüfen fie in ange- 
mejjener Entfernung von benachbarten Bäumen aus fowohl wie im 
luge, ob nicht eine Lücke zu entdecken fei, durch welche fich dennoch eine 
Lederbifien erhajchen Ließe. 9. ®. Sierdf in VBaalermoor. 

Anfragen. 

9. Untergang eines Dorfes. In einer Gejellfchaft wırrde neulich 
die Behauptung aufgeftellt, daß erft in diefem Sahıhundert das Dorf 
Vetersdorf in der Nähe von Grömig an der Neuftädter Bucht durch 
eine Sturmflut weggejpült jet. Sch bezweifelt, daß folches in diejem 
Jahrhundert gejchehen jei, weil dann der Vorfall allgemein befannt fein 
würde. E8 wäre mir lieb, wenn „Die Heimat” ung nähere Kımde über 
das Berjehtvinden des Dorfes und bejonders auch über die Zeit des 
Untergangs geben möchte. &. Wieje in Kiel. 


Drud von A. 3. Senfen in Kiel, VBorftadt 9, 
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1. Sahrgan. N 7u,8 Zulti-Auguft 1891. 


Die „Heimat“ erfcheint jeden Monat in 1—1!/2 Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag fann big zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Eemann in Ellerbet, eingefandt werden; bis dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durd Boltnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Bf. — Anzeigen Eojten 15 Bf. die gejpaltene Betitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nachorud der Abhandlungen ift nicht geftattet, Nachdrud der Pütteilungen nur mit Angabe 
der Duelle — Schriftleiter > Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Lornjenftr. 59. 


Die Yaltung der fchleswwig-holfteinifcten Geiftlichkeit 
in der [chleswig-holfteinifchen Erhebung. 

Vortrag im Lutherhaufe den 12. November 1890 von Prof. Dr. 8, Zanfen. 

Nicht ohne einiges Bedenken trete ich mit dem heutigen Bortrage 
vor Sie hin. 

Schleswig-Holftein war einft das Schoßfind Deutfchlands. Dann 
wurde eS jein Schmerzensfind. Wieder Leuchtete ein Morgen auf, der 
einen jonnigen Tag verfpradh. Es fam Sturm, umd al3 er ansgetobt 
hatte, lagen die zarteften Blüten am Boden. Nım predigten die einen 
und glaubten die andern, diefe Blüten feien iiberhaupt taub gewefen. 

Seitdem die Berfechter des jchleswig-hoffteinischen Exbrechtes mit 
Huchthausftrafe bedroht wurden, hat e3 allmählich eine Beleuchtung er: 
halten, die e8 vielen geraten erjcheinen Kieß, davon zu fchweigen. 

Auch wer die unjchäßgbaren Segnungen nicht verfennt, welche der 
legte deutjche Bürger- und Bruvderkrieg unjerm Vaterlande gebracht Hat, 
fan doch der Stlage nicht wehren, daß die Erfüllung unferer nationalen 
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Hoffnungen und Wünjhe mit den Scherben unjeres Rechtes erfauft 
werden mußte. Und wer von dem einftigen Jubel, von der tiefen umd 
allgemeinen Begeifterung unferer fchleswig-holfteinifchen Bevölkerung und 
der ganzen deutschen Nation für unfere Landesjache Zeuge und Genofje 
gewejen, wer in dem Glauben an das Recht und die Wahrheit derjelben 
groß geworden ift, den wird ein bittves Weh überfommen, wenn er den 
unglaublichen Wandel menjchlichen Denfens und Empfindens wahrnimmt, 
wie er in diefer umferer einft fo hoch, ja jo heilig gehaltenen Sadıe fid) 
vollzogen hat. 

Aber ift denn umfer Recht dadurch Schlechter geworden, daß es nicht 
zur Anerkennung und Geltung gelangt ift? Wir jchämen uns bes 
Glaubens an dasjelbe dennoch nicht. Denn das, meinen vor, ift Kar: 
das Necht war die Kraft, Schleswig-Holftein frei zu machen. 

Ein zweites Bedenken fünnte in der Geringfügigfeit unjerer Thaten, 
in der Ergebniglofigfeit, jo jagt man, unfrer Erhebung gefunden werben. 
Hinter den gewaltigen Creigniffen von 1866 und 1570 verichwinden 
unsere bejcheidenen Anitrengungen von 1848—50 dem Blice des jüngeren 
Geichlecht3. 

Sewiß, unfere Thaten find bei weiten nicht die größten von denen, 
welche uns an das erjehnte Ziel der nationalen Einheit geführt haben, 
wohl aber find fie die erften und eben darum vielleicht die bedentungs- 
vollften. Denn die Ahnung ging, jowie einmal die jchleswig-holfteinijche 
Frage auf die Tagesordnung der öffentlichen Meinung Europas gejeßt 
war, durch) Freund und Feind, fie fei die dentiche Frage jelbit, fie werde 
nur mit diefer und Durch dieje zur Erledigung gelangen. 

Bevor die Sturmfänlen anrücen können, hat mehr als ein treuer 
Pionier fein Leben in der Brejche gelafjen. 

Ergebnis aber hat unfer erfter Krieg troß aller Mißgriffe und 
Niederlagen, troß des unausfprechlich bittern Endes, das ihm von unjern 
eigenen deutjchen Schugmächten bereitet wurde, dennoch gerade gemug 
gehabt: er hat dennoch verhindert, wag er verhindern follte, Die Ein- 
verleibung Schleswigs. Er hat unfere nationalen Lebensbedingungen 
gerettet, big die Zeit erfüllet war und ein andreg Prenben als das von 
1848—51 durch die Gewalt einer einmütigen Bewegung der Nation ge: 
wungen twirde, das weltgefchichtliche Werk der Befreiung Schleswig: 
Holjteinsg und der Geftaltung Dentjchlandg auf einmal zu vollbringen. 
„Befiegt auf dem Schlachtfelde und verurteilt von Euvopa“ — jo höhnte 
1856 der Präfident des däntfchen Neichsrats, — hatte das Eleine Schles- 
wig-Holftein dennoch fittliche Kraft und Wirkung genug, um die deutjche 
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Nation zur einmütigften Erhebung zu wecen, Preußen zur endlichen 
Erfüllung feiner gejhichtlichen Sendung fortzureißen. 

Dieje Kraft aber der jchleswig-holfteinischen Frage lag in ihrem 
tiefen fittlihen Gehalt. 

sn Diejes Sunerfte unver Erhebung von 1848 — wie von 1863 — 
möchte ich heute Abend Shre Blicke lenken. 

Soll fie ung in dem rechten Lichte erjcheinen, jo ift es nötig, 
das Handeln unjer3 Eleinen Völfchens in feinem größeren Zufammen- 
hange, in jeiner zeitlichen und örtlichen Bedingtheit, als den einzelnen 
Aft eines großen europätfchen Dramas, als einen Einzelfall der welt: 
gejchichtlichen Bewegung aufzufafien, welche, vorbereitet jchon im 18. Jahr: 
hundert, mit ihren Kämpfen und Umwälzungen das ganze 19te erfüllt 
hat und fi) bis ins 2Ofte fortfeßen wird: Die Wiedergeburt der 
Nationen. 

Der Nationen: Serben und Griechen, Numänen und Ungarn haben 
inmerhalb eines halben Jahrhunderts ihre Befreiung von fremder Herr: 
Ihaft und ein nationales Staatswefen erkämpft. Aus tiefem Schlummer, 
nicht zur Freude unferer deutjchen Brüder, ift jeit 1848 die tichechifche 
Nation zu nationaler Leidenschaft erhigt. Auch mit dem ıumfeligen Volen- 
volte hat fich bei allem entjeglichen Drud der ruffischen Gewaltherrichaft 
eine bedeutjane Veränderung vollzogen. Wie hoffnungslos ihre Lage 
erjheinen mag, eins ift gewiß: niemand ift verloren, als wer fich jerbft 
verloren giebt. Durch die napoleonifchen Kriege war auch Stalien mit 
dem Gedanken und Willen feiner nationalen Einheit erfüllt worden; an 
Stelle ftaatlicher Zerriffenheit und Meißregierung jehen wir in dem alten 
ehrwirdigen Kulturlande der mittelften Halbinfel im Mittelmeer einen 
Einheitsjtaat mit freiheitlicher Verfaffung und geachteter Krieggmacht. 


. Die jüngfte unter den neu erftandenen ift die bulgarifche Nation; der 


undanfbare Schügling der Moskforwiter. 

Weitaus am wichtigften und folgenreichiten ift die Wiedergeburt 
desjenigen Bolfes, welches eine höhere Hand, jo glauben wir, nicht ohne 
Abjicht in die Mitte unjeres Weltteils geführt hat. Sie hat auch die 
tiefften Wurzeln: unfre nationale Wiedergeburt hängt auf3 innigfte zu- 
jammen mit unfrer religiöfen, der Neformation. Denn fo gewiß die 
römische Kirche troß ihres Namens eine weltliche Macht war, lag 
Deutjchland bis in dag 16. Jahrhundert unter dem Druck der Fremd- 
herrichaft. Erft durch Abwerfung der römischen Nebe und Stricfe ift 
überhaupt ein ftantliches Leben auf nationaler Grundlage möglich ge- 
worden. 


Zurücgeworfen durch den 3Ojährigen Krieg um mehr als ein Jahr: 
Hundert beginnt die Nation jeit der Mitte des 18. ZahrhundertS wieder 
Negungen eines neuen Lebens zu zeigen. VBornehm wird heute vielfach 
auf Slopftoc Hinabgejehen; aber was er jang, Gott, Freiheit, Vaterland, 
das ift doch die Lofung der Kämpfe geworden und geblieben, denen wir 
das neue Deutjchland verdanfen. Mit einer Begeilterung ohne Gfeichen 
nahmen jeine Heitgenofjen den Gejang auf, der da anhebt: 

Sing, unfterbliche Seele, der jündigen Menjchen Erlöfung ! 

Ein gewaltiger Drang zu einer Neugeftaltung ergriff die Menfchen. 
Aber wie hätte fie fich vollziehen fjollen unter dem mittelalterkichen 
Seriimpel des alten römischen Neichs deutjcher Nation! Die franzöftiche 
Nevolution und ihr furchtbarer Sohn, Napoleon Bonaparte, waren be- 
ftimmt, diefen Unftaat in Trümmer zu jchlagen, auf daß der Boden 
zu einem Staate frei werde. 

In dem langjährigen, namenlojen Elend der Fremdherrichaft ward 
dann der brennende Wunjch und der unbefiegbare Wille geboren und 
gezeitigt, ein Vaterland wieder zu gewinnen, ein deutjches Neth zu er- 
bauen. Die tiefe und gewaltige Erregung der Freiheitsfämpfe jagte das 
träge deutjche Blut in rafcherenn Bulsichlag Durch alle Adern. Auch den 
fernen und abgetrennten Gliedern des noch immer unterbundenen Niejen: 
fürpers teilte fich neues Leben mit. Die alle Welt bejchäftigende Frage 
Itändischer Verfafjung wecte alte Erinnerungen und neue Hoffnungen. 
Das rheinbiimdiiche Siddeutjchland wandte fi) den Gefinnungen feiner 
Befieger zu. Das linfe Aheinufer öffnete fich wieder dem neuen Wehen 
deutjchen Geiftes. Schwediich-Bommern, zu Preußen gefommen, ftreifte 
jeinen fcehwedischen Firniß ab. Die Schleswig - Holfteiner wurden inne, 
daß fie doch Feine Dänen, daß fie Deutjche wären. Der Vorgang, den 
wir an E. M. Arndt in einem Einzelfalle beobachten, wie er aus einem A 
Schweden feit 1806 ein Deutjcher wurde, er ift in Taufenden vor fich 
gegangen. Hatte 1801 noch ein Profefjor der Slieler Univerfität feine 
Mitbürger zu freiwilligen Beiträgen fir die verwundeten Verteidiger 
Kopenhagens mit den Worten aufgefordert: Auch wir find brave Dänen! 
— jo fachte Dahlmann 1815 mit feiner Nede zur Feier des großen 
Sieges von Waterloo das Feuer deutjcher Vaterlandsliebe zu fräftigem 9 
Stlühen an. | 


Einen entscheidenden Anstoß gab Lornjen. As Noröfriefe nach 9 
Sena gegangen, Fam er als Apoftel der deutjchen Einheit zurüd. Er # 
erhob ein jelbftftändiges, vereinigtes Schleswig - Holftein zu einer # 
Forderung der Gerechtigfeit an die Dänen, der nationalen Verpflichtung 9 
an die Schleswig-Holfteiner. E3 ift ihm befchieden gewefen, was er fic) 4 


|  vorjeßte zu vollbringen: „Den Willen feiner Landsleute auf immer zu 
‚  beterminieren.” Ihm verdanken wir die Stände, eine beratende Per: 
jammfung mit den bejcheidenften Rechten und doch von durchjchlagender 
Bedeutung. Sie erfaßten fofort alle die grumpdlegenden Fragen, welche 
Lornjen in feiner zwar furzen, aber bedeutungsfchweren Schrift: Über 
da3 DVerfafjungswerf in Schleswig - Holftein, angeregt hatte: die Ber- 
einigung beider Verfammlungen, die Sonderung des Staatshaushalts 
von dem dänischen, bejchließende Befugnis in Steuerjachen. 

Von num an beginnt zuerft ungejehen in der Bruft des Einzelnen, 
dann heraustretend in Worten und Thaten ein bemerfenswerter gejchicht: 
licher Vorgang: Deutjch wie Dänisch, bis 1830 im beften Einvernehmen 
mit umd nebeneinander, beginnt fich jeiner jelbft bewußt zu werden, 
damit aber zugleich fich zu fondern und aus einander zu treten. Leiden: 
Ihaftliche innere und äußere Kämpfe folgen; ein Schritt hüben zieht 
den entjprechenden drüben nach fi) umd umgefehrt; zuweilen thun 
Deutjche und Dänen auch gleichzeitig einen Schritt weiter. Wer in Diefer 
gejchichtlichen Entwicklung beider Nationen „angefangen habe”, wie man 
das zu nennen pflegt, ift eine übel angebrachte stage: beide haben an- 
gefangen. Der Antrag Orla Lehmanns auf Förderung des Dänentums 
in Nordichleswig und die berüichtigte Dffenjche Karte, auf welcher Schles: 
wig in Zütland aufgegangen war, find gleichzeitig mit dem erften An- 
frag auf Bereinigung der fchleswigichen und holfteinijchen Ständever- 
jammlung. Jubelten auf dem Maifefte von 1838 die Dänen dem Trink: 
Ipruch auf ein fchleswig -dänisches Parlament mit Begeifterung zu, fo 
erklärten fich die jchleswigfchen Stände mit 34 gegen 4 Stimmen für ein 
Ichleswig-holfteinifches. Bildete fich in Kopenhagen eine „Schleswigiche 
Sejellichaft”, jo faßte man in den Herzogtümern den Gedanken der 
' Aufnahme Schleswigs in den deutschen Bımd. 

/ Am Maifefte von 1842 wurde zuerst von dänischer Seite die Ge- 
‚ walt angerufen. Drla Lehmann, der geborene Deutjche und Doch dä- 
nische Fanatifer war e8, der „den Kordalbingiern und allen deutschen 
' Bogelfängern“ drohte, auf ihrem „Nicfen mit dem Schwert den blutigen 
Beweis jchreiben zu wollen, daß es wahr fei: Dänemark will nicht.“ Die 
hoffteinischen Stände diefes Jahres Iehnten einen Antrag, der König 
wolle da3 Staatsrecht Schleswig-Holfteins al3 eines einheitlichen Staates 
auf fichere Grundlage ftellen Laffen, zwar noch ab, beantragten aber die 
Vereinigung mit den jchleswigfchen. In diejen jerbft brach der im 
Stillen angejammelte Haß durch den herausfordernden Verfuch des be- 
I gabteften und fühnften unter allen Nednern, B. H. Lorenzen aus Haders- 
‚leben, der Berfammlung den Gebrauch der dänischen Sprache abzutroßen, 


in Fichte Flammen aus. Daß er fich fchlieglich dem VBorfigender fügen 
mußte, ward in Dänemark als eine der dänischen Nation und Spreche an- 
gethane Schmach empfunden und führte zu einer ftarken Kundgebung 
an den König. 

Länger Schon Hatte fic) damals bei den unglüclichen Yemilien- 
verhältniffen des Kronprinzen die Ausficht eines baldigen Ausiterbens 
der regierenden Linie des oldenburgiichen Haufes eröffnet. Die Frage 
iiber das dann zur Geltung zu bringende Erbrecht, die Frage über den 
Beftand oder Zerfall des dänischen Neiches, bis dahin mit großer Scheu 
umgangen, begann auf beiden Seiten erörtert zu werden. Schon wurde 
auch das Ausland, namentlich Frankreich und Großbrittannien, auf 
merffam auf die jchleswig - holfteinifhen Dinge. NAußland war es 
wohl längft. 

Bor allem aber mußte das dänische Volk das Verlangen empfinden, 
iiber den Beftand feines Staats für die Zukunft beruhigt zu werden. 
Daher beichloffen zuerft die jütischen Stände in Viborg, die Negierung 
um Maßregeln zur Aufrechthaltung der Staatseinheit zu erjuchen. Ein- 
greifender aber wirkte der gleiche Beschluß der Injel-Stände in Roeskilde, 
den König um eine feierliche Erklärung anzugehen, daß die dänische 
Monarchie ein einziges und ungeteiltes Neich bilde, dag nach dem Königs: 
geje vererbt werde. Bedeutjam und Drohend wurde diefer Beicluß erft 
durch die Haltung des königlichen Kommiffars. Obwohl der Antrag F 
iiber den Rahmen des Provinzial: Interefjes und Landtages offenbar 
Hinausging und ähnliche fonft wiederholt zurücgewiejen waren, erklärte 
Derfted nicht bloß, die Regierung werde einen jolchen Antrag gewiß gern 
entgegen nehmen, fondern fiigte auch noch, die Stände überbietend, den | 
Rat amd Wink Hinzu, wirffam werde eine folche Erflärung erjt werden, 
wenn zugleich jede öffentliche Erörterung über ihren Inhalt verboten würde. 

Die öffentliche Meinung der Herzogtümer brach mit einer Einmütig-F 
feit und Stärke hervor, die das dänifche Volk wie die Regierung ftußig | 
machte. Die Noestilder Stände Ienkten ein, e3 ward von der Erklärung 
der Stantseinheit, e8 ward auch von dem Verbot abgejehen; mur die] 
gleiche Erbfolge für alle Teile blieb. | 

Völlig genug, um nun auch in der Hoffteinifchen Berfammfung einend 
Itarfen Widerhall zu weden: | 

1. Die Herzogtümer find felbjtändige Staaten. 

2. Der Mannesftamm herrjcht in den Herzogtümern. 

3. Die Herzogtümer find feit mit einander verbundene Staaten. 9 

König Chriftian VIIL. ftand aber von feinem Lebenzplan nicht ab 
Auf Grundlage von Unterfuchungen einer dazu eingejeßten Kommiffiond 
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erklärte er in dem jo berühmt gewordenen offenen Briefe vom 8. Juli 
1846, daß Schleswig und Lauenburg nach demfjelben Gejeß vererbten 
wie Dänemark; Zweifel, die inbetreff einiger Teile von Holftein be- 
ftänden, werde ev durch Verhandlungen befeitigen. Groß und ernft war 
der Eindrud, den diefe Ankündigung in den Herzogtümern und in ber 
ganzen deutjchen Nation machte. Alle Welt fühlte bei diefer offenen Er- 
Härung des dänischen Königs, durchjegen zu wollen, was die Schleswig: 
Holfteiner als eine entfchiedene Nechtsverlegung anfahen, daß das Gejchie 
der Herzogtümer nicht ohne Blhutvergießen werde entjchieden werden. 

Die holfteinische Ständeverfammlung ging, als alle Betitionen in 
der Erbfolgefrage zurücgewiefen wırden, nach einer Beichwerde an den 
dentjchen Bund auseinander. Die jchleswigsche Löfte fich gleichfalls auf. 
Die Kjobenhavnspoft, eine gejantftaatliche Zeitung, geftand ein, der 
„Kraft und Wiirde”, womit namentlich die Holftemer gehandelt hätten, 
Ihre Achtung nicht verfagen zu künnen. 

Su ganz Deutichland erhob fich das nationale Empfinden zu ein- 
mütiger Verwahrung gegen die Unbill, die der fremde König erklärt 
hatte einem deutjchen Stamm anthun zu wollen. Das Gefühl oder das 
flave Bewußtfein, daß es fih für die ganze Nation um eine Probe 
ihrer Kraft, um eine Anfrage an den Einft ihrer Einheitsbeftrebungen 
Handle, ging durch Freund und Feind. 

Am 20. Januar 1848 ftarb Chriftian VIII. Mit großen Hoffnungen 
begrüßten die Dänen feinen Sohn, Friedrich VII. Acht Tage jpäter veröffent: 
lichte derjelbe das Vermächtnis feines Vaters, die Gejamtftaatsverfaflung. 
Sie erbitterte die Dänen, ohne den Schleswig: Holfteinern zu genügen. 
Zaujende von Unterjchriften trugen die Petitionen, welche alsbald gegen den 
Sejamtjtaat in Kopenhagen abgegeben wurden. Nur unter Vorbehalten ent: 
Ichloffen fich Dänen wie Schleswig:Holfteiner, die erfahrenen Männer zu 
wählen, denen der Entwurf zur Prüfung vorgelegt werden jollte. An 
3. März beftätigte König Friedrich VIL. noch einmal wie alle feine Bor: 
gänger die Privilegien der Nitterjchaft, die noch immer als „Privilegien 


der Lande” galten. 


Schon aber zitterte Europa unter den Schwingungen der franzöfiichen 
Februar-Nevokution. Wie ein Frühlingsfturm brauf’te e3 durch alle 
weit- und jüdenropäifihen Völker, durch feines mit größerer Gewalt als 
durch das Deutjche, weil hier eine tiefgehende und lange verhaltene Be- 
wegung das Zeichen zum Losbruch gefunden hatte. 

Still blieben noch die Herzogtümer. In Kopenhagen ud jchon am 
7. Mörz „Fzedrelandet” zu einer Berfammlung auf den 11. ein: e3 
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jet notwendig, durch geziemende und gejeßliche Mittel die Fonftitutionelle 
Vereinigung Schleswigs mit Dänemark zu erwirfen. ZTieherning, der 
demnächftige Kriegsminifter, jprach am 11. öffentlich aus, es Fünne gar 
feine Nede fein von dem was Schleswig wolle oder nicht wolle, es 
jei nur eime Provinz; Aufruhr müfje die Regierung mit Gewalt der 
Waffen zum Gehorjfam bringen. Ein Aufruf vom 13. erklärte, Däne- 
marf3 Eriftenz ftehe auf dem Spiel, ohne Einverleibung Schleswigs 
wirde e3 untergehn. 

Sp mußten fi) auc) die Schleswig-Holfteiner rühren. Am 18. März 
verfammelten fich die Abgeordneten beider Herzogtümer in Nendsburg. 
&3 wurde bejchloffen, durch eine Abordnung von 5 BVBertrauensmännern 
dem König Herzog folgende Bitten vorzutragen: 1. um Bereinigung 
beider VBerfammlungen, 2. um Aufnahme Schleswigs in den deutjchen 
Bund, 3. Bolksbewaffnung, 4. Drud- und Berfammlungsfreiheit, 5. Ent: 
laflung des verhaßten Negierungspräfidenten Scheel. 

Das Gerücht, befanntlih in aufgeregten Zeiten eine wunderbare 
Macht, ftellte diefe Verhandlung am Morgen des 20. in Stopenhagen 
als den Ausbruc, offener Empörung dar. 

Koh am jelben Nachmittag beichloffen die Stadtverordneten eine 
Bitte an den König um Entlaffung des Minifteriums, das den Um- 
ftänden nicht gewachlen und nicht im Befite des öffentlichen Vertrauens 
jei. Drohend lautete der Schluß: die Nation nicht zur Selbfthilfe der 
Berzweiflung zu treiben. 

Am jelben Abend Schon ward dann die befannte Kafındg-Berjanmt: 
fung abgehalten, die gleichfalls ein anderes Minifterrum forderte, vor 
allem aber erklärte, daß das dänische Bolf eine chleswigeholfteinijche 
Berfaflung nicht dulden fünne und zur ungefränften Aufrechterhaltung 
des jonveränen Dänisch -schleswigschen Neiches zu allen Opfern bereit jet. 

Die Nachrichten von diefer Haltung der Bürgerfchaft und ihrer 
Vertreter gelangten begreiflich jofort auf das fünigliche Schloß. Was 
dort während der Nacht vorgegangen ift, it nicht befannt. A andern 
Morgen fündigte der König im Staatsrat die „Änderung des Syftems“ 
an. Als am Mittag des 21. die Abordnung der Kopenhagener Bürger: 
Nepräjentanten, begleitet von 15000 Menjchen, erjchien, erhielt fie die 
Antwort vom König, er freue fich, ihren Wünfchen zuvorgefommen zu 
jein. Ein jpäterer Mlinifter, Nofenorn, hat, was in Kopenhagen am 
21. vorgegangen ift, treffend jo bezeichnet: jeit 1660 ift eg ein Privi- 
legium der Stadt Kopenhagen, dem Könige ihren Willen fund zu thın. 

Erit nach jchwierigen und jehr bewegten Verhandlungen fam am 
22. das neue eiderdänifche Meinifterium zuftande. Selbit mit der an 
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diefem Tage angefommenen jehleswig-holfteinifchen Deputation wurden 
noch Verhandlungen gepflogen. No am 23. konnte Frande an die 
Möglichkeit eines fchleswig-holfteiniichen Landtages glauben und erhielt 
die Deputation einen vorläufigen Bejcheid, der Feineswegs alle Hoffnung 
abjchnitt. Die Erregung der Mafjen aber, welche das Leben der fünf 
Männer md namentlich des am bitterften gehaßten Olshaufen in die 
dringlichjte Gefahr brachte, duldete feine andere Schluß-Antwort, al die, 
welche den Faum ıumd heimlich Geretteten der neue Minifter Lehmann 
am 24 am Bord des Dampfichiffes gab, der König werde die unger- 
trennliche Verbindung Schleswigs mit Dänemark durch eine gemeinfame 
freie Berfaffung Fräftigen, zur Einverleibung desjelben in den Deutjchen 
Bund habe er weder das Recht noch die Macht, noch den Willen. 

‚sn diejem Augenblick war in Kiel die proviforifche Regierung fchon 
gebildet. Ä 

Die Creignifje de3 20. und 21. in Kopenhagen redeten eine nicht 
mehr mißzuverftehende Sprache. Als die Nachricht davon am 23. in 
Schleswig einlief, eilte Advofat Bejeler nach Kiel, bejchied ebendahin 
den Grafen Frib Reventlon und den Prinzen Friedrich von Noer. In 
dem augenbliclichen ftarken und Elaven Gefühl der dringlichen Gefahr 
für die Gegenwart und die Zukunft des Landes kamen die drei Ver- 
trauensmänner ihres Volkes zu dem umabweisbar aufgendtigten Entichluß, 
gegenüber der angemaßten Herrichaft des dänischen Volkes den Schuß 
deutjhen Landes in die Hand zur nehmen. Der dänische König Hatte 
ji) dem drohend Fundgegebenen Willen des Kopenhagener Volkes ge- 
beugt, die königliche Machtvollfommenheit preisgegeben,*) feine königliche 
Hufage vom 28. Januar gebrochen: Schleswig-Holftein hatte weder eine 
jittliche, noch weniger eine nationale Verpflichtung, fich aud) dem fremden 
Volke zu unterwerfen. ft im Einzelleben, ift im Wölferleben Notwehr 
erlaubt and geboten — umd feiner zweifelt daran —, dann hat Schles- 
wig-Holjtein 1848 nur feines Rechtes gebraucht und feine Schuldigfeit 
gethan. 

Die drei Männer täufchten fich in ihrem Wolfe nicht. 

Nicht bloß der Adel — mit verjchwindenden Ausnahmen —, nicht 
bloß der Beamtenftand und die Städte fielen der proviforifchen Negie- 
rung einmütig zu: and) die ganze breite Maffe der Bevölkerung, auch) 
der bei ums jo zahlreiche, bejonder3 der grundbefigende, Bauernftand in 
Dithmarschen, Friesland, Angeln und dem Mittelriilen des Landes, fo 


*) Nach eigenen Geftändnis gegen Frande hielt ex fic) feiner Verantwortlichfeit 
für entffeidet. 


vorfichtig und nüchtern er jein mag, jelbft auch der Arbeiter in Stadt 
und Land, der damals noch nicht durch eine unfelige Irrlehre jeinen 
Bridern entfremdet war, hat fi) mit ungeteiltem Herzen dem Zuge 
vaterländiicher Begeifterung geöffnet. Wer neben dem Bauern: md 
Tagelöhner-Sohn in Neih und Glied geftanden hat, der fann es be- 
zeugen. Cinmütiger und frendiger entjchlofien geiwejen von Anfang an, 
einträchtiger, Friedlicher, ruhiger geblieben ift wohl jelten ein Volk, das 
eine ähnliche Bewegung und Prüfung durchzumachen hatte. 

Und die Geiftlichfeit? Wie hätte fie denn, — gejeßt, fie hätte e8 
gewollt, — ımberührt bleiben Fönnen von dem, was aller Herzen auf 
das Tieffte bewegte? Wie hätte fie e8 dürfen? War hier auszu- 
fommen mit dem wohlgemeinten Sprichtvort: Was deines Amtes nicht 
ift, da laß deinen Borwig? Hebt die ewige Wahrheit: „mein Neich ift 
nicht von diefer Welt” die TIhatjache auf, daß es dennoch im diejer 
Welt verwirklicht werden joll? Hat nicht Luther ung aufer der Stind- 
ichaft im Himmel auch ein Vaterland auf Erden wiedererjtritten ? Eine wie 
mächtige Stimme hat diefer Doktor der Heiligen Schrift in den Händeln 
diefer Erde, im Rate feiner Fürften geführt, jobald das Evangelium und 
das Gewiffen in Frage famen. Auf feine Entjeheidung hin gaben 1529 die 
(utheriichen Stände den großen Vorteil eines Bundes mit den Hioinglianern 
daran, weil ohne Glaubensgemeinschaft feine Waffenbrüderichaft erlaubt 
ichien. Auf feinen Rat hin faßten die Intheriichen Fürften 1530 aud) 
gewaltfamen Widerftand gegen den Kaifer ins Auge, im Tall er das 
Wort Gottes zu unterdricen unternähme. Auch noch in der Tolgezeit, 
im 30jährigen Kriege haben nicht jelten Theologen und Prediger die 
Stellung eines Natgebers ihrer Fürften auch in weltlichen Dingen aus: 
gefüllt, in Zeiten der Verfolgung und der Bedrängnis die PBaltoren als 
rechte Hirten den Halt und Hüter ihrer Gemeinden abgegeben. Sn den 
Sreiheitsfriegen ift ein mächtiger Antrieb von der evangeliichen Kanzel 
und vom evangelischen Pfarrhaufe ausgegangen. Hat aljo 1848 die 
ichleswig holfteinifche Geiftlichfeit am Staatsleben, richtiger an dem 
Kampfe ihrer Gemeinden für hohe iwdifche Güter, Recht, Freiheit, Vater: 
fand teilgenommen, jo hat fie nur die beiten Überlieferungen der Vorzeit 
wieder erneuert. 

Partei zu ergreifen wurde auch der ftilljte Hüter jeiner Gemeinde 
auf dem abgelegenften Dorfe amtlich genötigt. Db er für die eider- 
dänische Negierung in Kopenhagen und den ihr Dienftbar gewordenen 
König oder für den Herzog von Schleswig-Holitein die ordnungsmäßige 
Firbitte thun wollte, wie er richtig und treu den unanfechtbaren Sprud) 
der heiligen Schrift erfülle: „Seid unterthan der Dbrigkeit,. die Gewalt 
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über Euch hat” — darüber mußte er zu einer rumden und reinen Ent- 
icheidung gelangen. 

Betrachten wir, ohne uns auf eine allgemeine Erörterung über die 
richtige Deutung der Intherifchen Überjegung und der Urfehrift einzu: 
lafjen, wie die Entjcheidung bei einer Neihe unferer hervorragendften 
und wirdigften Geiftlichen ausgefallen ift. 

Vor allem wird man fragen: wie ftellte fi) Claus Harms? Der 
hatte 1530, dem Bırchjtaben feines Amtseides getren, die Lornfenfche 
Bewegung in Kopenhagen zur Anzeige gebracht. Er hatte aber auch 
1514 mit nicht alltäglicher Meaunhaftigfeit von dem „Sriege nach dem 
Kriege,” von der Willfin der feinen Machthaber gepredigt und heillofem 
Wejen in der Gemeinde-Berwaltung und Beamtenwvelt Wandel gefchafft. 
Er trat 1848 ganz auf die Seite feiner Landsleute. Obwohl ein An- 
hänger der umbejchränften, fog. väterlichen Königsgewalt, übernahm er 
doch, der fonftitwierenden Landesverfammlung die Eröffmmgspredigt zu 
halten. „sch war,“ jo jchreibt er jelbit, „ver Obrigkeit gehorfam, nicht 
jowohl der, welche eben Gewalt über mich hatte, fondern die ich für 
eine rechtmäßige hielt, weil man in Kopenhagen ... jorwohl den König 
von Dänemark als den Herzog von Schleswig-Holftein zu einem umfreien 
gemacht hatte im einer dortigen Nevokution.” Und in einer Predigt 
über die Stellung der Intherifchen Chriften zu der Welt Ipricht er fich 
noch ausdrücklicher jo aus: „Sch bin nicht des befannten Berliner Dafür: 
baltens, daß ein Prediger mit feinem Beruf auf ein ganz anderes Lebens: 
gebiet gejtellt jei, das politifche nicht betreten dürfe. Nein, nein, der 
Predigerberuf gehet joweit als das Leben geht, und mag e3 wohl auf 
der Kanzel gerügt werden, wenn die Dorfjugend Apfel ftiehlt: fo kann 
Doch nimmer etwas dawider jein, wenn Landesrechte geraubt werden 
oder geranbt zu werden in Gefahr ftehen, daß dann der Prediger auch 
Ipreche hiervon, gleicherweife wenn Fürftenrechte gekränft und obrigfeit- 
fiche Anordnungen überjchritten werden.“ 

Am dringlichjten und unabweisbarften trat die Frage der PBarter- 
ergreifung an die Prediger des zumächft allein bedrohten Schleswig heran. 

Am Freitag hatte fich die proviforifche Regierung angefimdigt. Am 
Sonntag darauf legte der damalige Vrediger der Friedrichsberger Ge- 
meinde und PBropft von Hütten, Nielfen, „im Anfchluß an das Übliche” 
eine Berufung ein „von dem SKönige, unferm Landesherın noch zur 
Stunde” an den höchiten Herin im Himmel. 14 bange Tage vergingen; 
die Schwüle vor dem Sturm. Am Sonntage den 9. April fprengte das 
dänische Heer die zufammenhangstojen, führerlofen, unglaublich ungejchict 
aufgeftellten Bataillone, welche der Prinz von Noer zufammengebracht 
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hatte, auseinander. Am 11. rücdten die Dünen in die Stadt Schleswig 
ein; der König jelbft kam. Den Beamten wurden 7 Fragen vorgelegt, 
innerhalb 24 Stunden zu beantworten: über ihre bisherige Stellung zur 
proviforischen Regierung, über die Beweggründe dazır, iiber ihre Bereit: 
willigfeit, ihrer Unterthanenpflicht nachzufonmen. Eine Berlammlung 
der Schleswiger Prediger und Gymmnafiallehrer im Haufe des Propjten 
entichied fich einmütig „Für das Recht unferes Fürften und unjeres Bolfes.“ 

Am Ofterabend zeigte die Fortführung des Paftors Haad in Haddebye 
unter einer Wache von Dragonern, was der Schleswiger Prediger warte, 
als am Ofterfonntage die Lärmtrommel die zahlreich erjchienenen dänischen 
Soldaten aus den Kirchen und der Predigt rief. Der blutige Kampf, 
obwohl eingeftellt, al3 er den weichenden verhängnisvoll zu werden 
drohte, erreichte doc) feinen Zwed: Schleswig ward frei, die provijoriiche 
Negierung waltete im ganzen Lande ohne Widerjtand. 

Mit der Fürbitte Hatten e3 einftweilen die Prediger verjchteden 
gehalten. Da der König von Dänemark als Herzog von Schleswig: 
Holftein der ausdrücklich anerkannte Landesherr war, waren einige bei 
der hergebrachten Form geblieben. Das hatte aber ftellenweije die Stirchen 
geleert, *) in Altona fogar Ausjchreitungen veranlaßt. Andere hatten den 
Umftänden gemäß Änderungen oder Zujäge gemacht. Auch für die pro- 
vilorische Negierung wurde gebetet. Der jo eingetretenen Ungleichheit 
machte die Regierung durch einen Erlaß vom 13. Mai ein Ende, welcher 
vorfchrieb, fich der Worte: „Segne unfern Fürften und alle Obrigkeit” 
zu bedienen; eine mit Nieljen beratene Fafjung, die fich an Luther an- 
(ehnte und dich Vermeidung des Wortes Herzog einer naheliegenden 
Mihdeutung vorbeugte. 

Sp verging der Sommer. Auf dem Kriegzjchauplage trat nac) Ber- 
drängung der Dänen vom Feitlande Schleswigs ein völliger Stillftand 
ein. Das planloje und nußloje Blutvergiegen vor Düppel Ende Mai 
und Anfang Juni war nicht geeignet, die durch) Wildenbruchs Note au 
den König von Dänemark verratene wahre Haltung der preußiichen Ne: 
gierung in einem andern Lichte ericheinen zu Lafjen. 

Der Malmder Waffenftillftand, von der preußifchen Negierung ohne 
Borfrage bei der Zentralgewalt genehmigt, bejtimmte: die Sonderung 
der jchleswig-holfteinifchen Armee, die Einjegung einer gemeinjamen Ne- 
gierung unter einem jo ausgejprochenen Zandesfeinde wie Karl Moltfe, 
die Aufhebung aller jeit dem 17. März erlafjenen Gejebe. 


*) Jieljen, Materialien zu einer Appellation fir Schleswig-Holftein und defjen 
Beiftlichfeit. Schleswig 1849. ©. 60. 


Dahlmannz gewaltige Nede in der Frankfurter Nationalverfammlung 
und der erjte Beichluß Dderjelben gegen die Ausführung des Vertrages 
blieb zwar ohne Folge, aber nicht ohne Wirkung. Den September: 
Tagen von Frankfurt, jo umnheilvoll fie für immer gekennzeichnet find, 
wird es dennoch zuzufchreiben fein, daß feine Macht e8 wagte, dem ent- 
Ihlofjenen und einmütigen Widerftande der Regierung, Vertretung und 
Bevölkerung des Landes entgegenzutreten, der den Waffenftillftand in 
jeiner thatjächlichen Ausführung zu dem graden Gegenteil feines Ent- 
wurfes auf dem Bapier umgeftaltete. Unter der gemeinfamen Regierung, 
wie fie nach Moltkes Flucht aus Igehoe zufammengefegt wurde, genoffen 
die Herzogtümer 7 Monate lang ihrer Vereinigung wie ihrer Selb: 
tändigfeit. 

sm März folgte der gemeinjamen Negierung, eingefeßt von der 
Frankfurter Zentralgewalt, die Statthalterichaft. 

Den neuen Feldzug eröffnete eine Neihe glänzender Erfolge: der 
Tag von Edernförde erregte Auffehen in der ganzen Welt, im Lande 
und im deutschen Volke wecte er einen Jubel, der nur mit dem von 
Sedan zu vergleichen ift. In faum 3 Wochen fchloß fic) der Sieg von 
Kolding, das Gefecht von Gudfö würdig an. E38 folgte für die junge, 
aber wenig zahlreiche jchleswig-holfteinifche Armee die Einjchließung von 
Ssriedericia. Die Bundesarmee ftand zur einen Hälfte dem dänifchen 
Nordkorps, zur andern der Bejagung von Dippel-Alfen thatlos gegen- 
über. Sie ließ e8 geichehen, daß beide Abteilungen der dänischen Armee | 
fih auf Fühnen vereinigten. Bonin weigerte fich bis zum Iegten Augen- 
bliet, der längft erkannten, Iandfundig gewordenen Gefahr eines Über: 
fall3 der gefamten dänischen Macht irgendwelche Borkehrungen entgegen: 
zuftellen. Die auf 2 Meilen zerftreute fchlestwig-hoffteinische Armee erlitt 
von dem fat Doppelt jo ftarfen Feinde eine bfntige Niederlage. 

Was Diefen Borgang zu einem dimfflen und wahrhaft grauenhaften 
macht, das ift die unbeftreitbare TIhatfache, daß zur felben Zeit der 
Waffenftillftand zwifchen Preußen und Dänemark fehon fertig war: vier 
Tage jpäter erfolgte feine Unterzeichnung! E83 ift ganz Hlar: was der 
dänische Rachedurft verlangt hatte, hatte das Meinifterium Brandenburg 
ıhm nachgejehn. Prittwig jah nichts. Bonin that nichts. Die Dänen 
jättigten fi am fchleswig-hoffteinifchen Blue. 

Ein gewiß unverfänglicher Zeuge, der dermalige preußische Gefandte 
in London, Ritter Bunfen, fehreibt: „Es ift fein Zweifel, daß die Dänen 
die Unterhandlungen aufhielten, um diefen Koup erft möglich zu machen. .. 
E38 ift zum Verzweifeln und man möchte blutige Thränen weinen... Das 
tragische Ereignis von Friederician macht einen entfeglichen Eindrud. .. .“ 


Der abgejchlofene Waffenftillftand felbft zeigte den Fortjchritt, den 
die rücflänfige Bewegung jeit dem Anguft des vorigen Zahres gemacht 
hatte. Die Herzogtümer wurden von einander getrennt, Schleswig jollte 
„Selbftändig” fein, aber unbejchadet der politiichen Verbindung mit Däne- 
mare! Diefe angebliche Selbftändigfeit bildete auch die Orundlage De8 
gleichzeitig unterzeichneten Friedensprototolls. Eine „Landesverwaltung,“ 
beftehend aus einem Dänen, einem Preußen und als Obmann einem 
Engländer, Tilliich, Eulenburg, Hodges, jollte Schleswig „im Namen 
de3 Königs von Dänemark und in Gemäßheit der beftehenden Gejege” 
verwalten. 

Der Kabinetsiefretär Ferdinand von Tillifch, wohl zu unterscheiden 
von feinem 1844 verftorbenen, jo wohlgefinnten und vielvermißten 
Bruder ımd Amtsvorgänger, war ein fanaticher Anhänger der eider- 
dänischen Politik. 

Eufenburg, Botho Heinrich, — Vetter von Friedrid) Albrecht, Mi- 
nifter 1862—78 und Vater Bothos, Minifter von 1878—81 — war 
Landrat des Kreifes Friedland, dann bei den Negierungen von Küönigs- 
berg und Stettin bejchäftigt gewejen. Seine Anffaffungsweile jpricht er 
in einem beriihimt gewordenen Briefe an Nieljen jo aus: „Sch gebe aber 
zu, daß es Zuftände geben fann, in denen die Regeln ber Klugheit nicht 
gelten mögen, und das find namentlich die, in denen eine Pflichtverlegung 
oder ein Unrecht verlangt wird. So richtig Diejer Grundjab für den 
einzelnen Menschen im Gebiete des Glaubens und der Moral it, jo it 
in den meisten Fällen diefer Grundjaß für den einzelnen Staatsbürger 
im Gebiete der Volitif und des Staatsrechts garnicht anwendbar.” 

Den Engländer lernt man aus der Antwort fennen, die er auf 
Vorwürfe über feine Parteilichkeit für die Dänen gegeben haben fol: 
Sch habe die Weine der Schleswig-Holfteiner getrunfen und ihre Füchje 
gejagt; warum Sollte ich ihnen böje jein? 

Diefe „Dreimänner“ erhielten die Ermächtigung, von den Gejegen 
aus dem Jahre 1848 diejenigen aufzuheben, welche ihnen gut jchien. 
Das Herzogtum wurde in zwei Hälften geteilt; die Teilungslinie Tief 
von Tondern in füdöftlicher Nichtung jo, um noch fieben deutjch vedende 
irchipiefe Angelns mit einzuichliegen. Im Norden follten 2000 Schweden, 
ım Süden 6000 Preußen jtehen, Alfen und Arroe werde Dänenark 
„fortfahren militäriich bejegt zu halten.” 

Die Statthalterichaft richtete gegen diefe Abmachungen, die „un: 
möglich jein wirrden, jo lange Sinn fir Necht und Ehre in Deutjchland 
herriche,” eine jchlagende Abjage nach Berlin wie an die übrigen deutjchen 
Regierungen. Am 19. Juli bejchloß die Landesverjammlung in Über- 
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einftimmung mit der Statthalterfchaft die Unverbindlichkeit des preußifch- 
dänischen Waffenftillftandes für Schleswig - Holften. Die Möglichkeit 
eines thätlichen Widerftandes Hatte der Schlag von Friedericia befeitigt: 
Bonin erklärte fih auf Befragen gegen den BVerfuch. Der Ieidende 
Widerftand aber blieb möglich. Die Statthalterfchaft zug das Heer Hinter 
die Eider zuriick und verlegte jelbft ihren Sig nach Kiel. Am 25. Auguft 
erließ fie „an alle Behörden und Beamte, geiftlichen und weltlichen 
Standes” eine Kumdgebung über die Lage mit der Aufforderung, „daß 
fie auch während des faktischen Beftehens der Verwaltungs-Kommiffion 
die mit ihrer amtlichen Stellung verbundenen Gefchäfte zum Wohle des 
Landes fortjegen möchten, jolange und joweit fie jolches mit ihrer Pflicht 
und ihrem Gewifjen zur vereinigen imftande feien.“ 

Am 25. Auguft wurde die Landesverwaltung eingefeßt und erließ 
ihre Anjprache an da3 Land. Es ift bezeichnend für das Maß von 
Eifer und Umficht, das die prenßiiche Negierung der fchleswig- 
bolfteinifchen Sache zuwandte, daß man bei den Verhandlungen vergefien 
hatte, den Zufab „als Herzog von Schleswig” zu den Worten „im 
Namen des Königs von Dänemark“ auszubedingen; das wäre ja nämlich 
jelbftverftändlich gewejen. Dem Dberpräfidenten v. Bonin Tießen bie 
Dänen bei der Einjegung die Harmloje Genugtuung, zu PVrotofoll zu 
geben, daß die Landesverwaltung zwar im Namen des Königs von 
Dänemark, aber nur in defjen Eigenjchaft als Herzog von Schleswig 
das Herzogtum zu regieren habe. Am 27. Auguft war e3 nicht der 
Herzog von Schleswig, jondern der König von Dänemarf, der eine 
Broflamation an die Schleswiger erlieh. 

Damit war Schleswigs Geichid zumächit in die Hand der Schles- 
wiger gelegt; die Haltung des Schleswiger aber war zum auten Teil 
durch die ihrer Fithrer bedingt. An fie, infonderheit an die Geiftlichen, 
trat eine jchiwere Verantwortlichfeit heran. Sie haben fie mit Mut und 
Irene übernommen, mit Ehren und nicht ohne Erfolg getragen. Laffen 
Sie mich einem diefer Männer und nicht dem Leßten, auch Später einem 
berufenen und warmen Verfechter feiner Kirche, dem Prediger an 
St. Michaelis in Schleswig, das Wort geben, das aus der damaligen 
|hweren Lage erwachjen ift. „Set joll fich zeigen,“ *) fpricht er, „ob unfer 
Gewijjen eine Schärfe hat, oder ob es ftumpf ift. Es ift aber recht, 
daß ımjere Sache dahin gekommen ift, denn hier foll fie die leßte Probe 
bejtehn. ... . Die wifjenschaftlich Gebildeten, deren Kern der Beamten: 


*) Baumgarten Die Gemiljensfrage der jchleswigichen Beamten. Schleswig 
1849. ©. 4 u.-8. 8, 9, 10. 


ftand ift, ift der Träger unferer Nechtsidee gewejen . . . mm jollen die 
bisherigen Leiter und Führer der Bewegung auf den freien Plan treten 
und zeigen mit der That, wie tief daS Recht, das fie mit Begeifterung 
priefen, in ihnen felber Wurzel gejchlagen; zeigen fie jebt, daß Diejes 
Nechtsbewußtjein ein Teil ihres Dafeins geworden tft... jo ift der 
Einfluß, den fie auf das Volk ausgeibt Haben, ein vollfommen gerecht: 
fertigter; ftellt fich aber herans, daß fie jest das Recht des Landes nac) 
ihrer Sicherheit und Bequemlichkeit zurecht Yegen oder um ihrer per- 
fönlichen Lage willen für das Necht des Volkes... . nur ein ichwaches, 
umwirffames Gefühl befigen, jo find fie... . nichts als Demagogen ge: 
weien”. ...,D, Ihr deutjchen Fürften und Völker, Die Shr Enter 
Wort uns fo Hoch und heilig verpfändet Habt, Fünnt Shr es unjerm 
unschuldig bfntenden Volke verargen, wenn es endlich auch anfangen 
will, am deuticher Treue zu verzweifeln? Das Gift des Meißtranenz ift 
namentlich durch den Berliner Waffenftillftand tief in das Gemüt umjers 
Volkes gedrungen. Aber e8 ift noch nichts verloren und alles wieder 
gut zu machen, wenn das Öffentliche Vertrauen innerhalb des Bolfes 
und Landes aufrecht erhalten wird. Und hier ftellt fi die jehr wichtige 
Aufgabe ein, die ung Beamten in diefer Zeit obliegt. Das ganze Bolf 
fieht mit jcharfem Auge, mit Hochgeipannten Erwartungen auf ung. . 
Sie willen es, daß die Beamten fi) allefant zu diefem Nechte mit lauter 
Stimme befannt haben, nun wollen fie erfahren, ob diefe Männer des 
Wortes, da an fie die Probe kommt, ihr Wort auch mit der That be- 
weifen, ob fie fich und ihre Eriftenz aud) daran jegen und daran wagen 
und |fich mit allem in das Heiligtum de3 gottgegebenen und gott: 
geordneten Nechts flüchten fünnen. . . . Wird das Volk in dem jelbft- 
verfengnenden mannhaften Betragen und Verhalten feiner Beamten . . 
die Wahrheit und Macht feines Rechtes aus allem Wirrial heraus auf: 
feuchten jehen, fo ift fein volles Vertrauen zum öffentlichen Leben nicht 
bloß wiederhergeftellt, jondern es ift auch für eine weite Zukunft zur 
höchsten Kraft geftählt. Dagegen . . . befteht auch jest, da für die Be- 
amten die Zeit des Leidens und Wirkens gekommen ift, unjere Tapferkeit 
in Worten umd nicht in Thaten, nun fo wirft das Volk unfer ganzes 
Ihun und Treiben mit allem Dtterngezücht der Diplomatie zujammen 
in den Abgrund der Verdammmis.” | 

Su diefem Sinn amd in der Abficht zugleich auf die Anklagen der 
preußifchen Fremde wie der dänischen Feinde den Thatbeweis zu liefern, 
daß fie es einerjeitS nicht mit Aufrührern, wie in Baden und in der 
Pfalz, andererjeits nicht mit Meineidigen zu thun hätten, vereinigten 
fich, noch vor der Kımdgebung der Statthalterichaft, Die Prediger der 
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Stadt Schleswig und der von Haddebye in der Superintendentur umd 

unterzeichneten bereits am 22. Auguft eine Erklärung von folgendem 

Hauptinhalt: 

1. Unfere rechtmäßige Obrigkeit ıft die Statthalterichaft; ihr find 

wir zu gehorchen verbunden. 

2. Bon ihr erwarten wir Anweifung über unjer Verhalten, wenn fie 
zum Wohle des Gejamtvaterlandes die Landesverwaltung that: 
jächlich in Schleswig gewähren Yäßt. 

. Werfet fie uns zu thatjächlicher Fiigfamkeit an, jo werden wir 
gehorchen, bis uns zugemmtet wird, zur Unterwerfung Schleswig 
unter Dänemark mitzuwirken. 

Diejer jchleswigjchen Erklärung traten fämtliche Prediger des Herzog: 
tums bis auf 15 bei. 

Am 29. Anguft entjchted fich auch eine weitere Verfammlung von 
Beamten auf dem Schleswiger Nathaufe fir den Anfchluß an das Bei- 
jpiel Der Geiftlichen. 

Am 12. September hob nun die Zandesverwaltung außer andern 
Sejegen und Berordnungen der jog. proviforischen Zeit auch die vom 
15. Mat 1848 auf und forderte die Fürbitte für den König von Düne- 
mark wie Veröffentlichungen im Namen des Königs. 

Die Lage wurde immer drohender. In Stiller Einjfamkfeit wie ge- 
meinjam miteinander im St. Michaelis-Baftorat und in Navens Gafthof 
erwogen Die Betroffenen, was zu thun jei. Aus diefen Erwägungen 
gingen Baumgartens neue Schrift: „Die verbotene Firbitte und Die 
Ihleswigjchen Prediger und Gemeinden”, jowie die „Fernere Erklärung 
der Geiftlichfeit des Herzogtums Schleswig vom 15. Oktober 1849” hervor. 
Diefe legtere, nach der Schreibweile zu urteilen von Nieljen verfaßt, 
erklärt ihren wohlüberlegten Entjchluß „öffentfich und vor jedermann“, 
die Veränderung im Sirchengebete fich nicht aufdrängen Lafjen zır wollen, 
weil fie dadurch an ihrem Teile zu einem Unxecht mitwirken wiürden. 
Sie wendet fich dann an die „Widerjacher unjeres Nechts”, wo fie immer 
„thronen und wohnen” mögen, und bittet, „das notgedrungene Wort 
der Diener des Evangeliums nicht zu verachten” und jchließt mit einer 
Mahnung an die Mitbürger zum Ausharren in Geduld. 

An Enlenburg erließ damals, Dft. 24, Nieljen feine treffende Ant- 
wort auf das oben erwähnte Zufchreiben Eulenburgs vom 18. DOftober, 
„+. Nehmen Ste fih hier mit mir in Acht, ich bin theologifcher 
Sraminator in der Moral! oder, wein Sie Ernft befühlen, wide ich 
mit dem ganzen Exnft, wie ein Beichtvater ihn hat, Sie fragen müffen, 
wo jtehet das gejchrieben? Gott behüte uns in allen Gnaden, daß wir 
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unferer allerheiligiten Religion das anthun jollten, zu meinen: e3 fünne 
auch nur ein Gebiet geben, mag das num PVolitif oder Staatsrecht, oder 
was e3 will heißen, wohin das jeligmachende Evangelium von „eju 
Chrifto feine Macht und feine Befugnis hätte die Strahlen feines er- 
hellenden Lichtes zu entjenden!“ 

Sener zweiten Erklärung traten jämtliche Prediger des Herzogtums 
bis auf 13 bei. Dann aber jchlofjen ji in langer Reihe auch alle 
PVropfteien Holfteins durch brüderliche Zufchriften umd herzliche Zu- 
ftimmungen an: die gejamte Geiftlichfeit des Landes, vom eneral- 
Superintendenten herab bis zum jüngsten Diafonus, jtand für eimen 
Mann, Hinter ihr aber jtanden auch die Gemeinden. Die Landesver: 
waltung war nicht imstande, diefen Widerftand zu brechen noch auch zu 
mißachten. Ein Zultand nie gejehener Art ergab fich: völlige Negie- 
rungslofigkeit und dennoch eine innere Zucht und Selbftverwaltung, Die 
das Erftannen und die Bewimderung nicht bloß unparteiifcher Beobachter 
erregt hat. Ohne Zwang md Überwachung floffen die Stenern aus 
mehr als dem halben Herzogtum nach Rendsburg in die richtige Kafle; 
ohne Nuf erjchienen die Dienftpflichtigen bei ihren ZTruppenteilen in 
Holitein. Polizei:Bergehen, Verbrechen, bürgerliche Streitigkeiten zeigten 
eine merfliche Abnahme. Arbeiter haben ihren Arbeitgebern erklärt, es 
jet jeßt feine Zeit miteinander zu hadern. Für die ihrer Stellung Be- 
raubten traten die Gemeinden mit rührender Bereitwilligfeit ein: dem 
entjegten Baftor Haad ficherte die Gemeinde Haddebye jein ganzes Gehalt. 

Die entjchloffene Stimmung der Bevölkerung und ihrer Führer 
zeigte fich auch in folgendem bedeutjamen Schritt. *) 

Am 21. November erichienen auf Eimladung von Altona und 
Schleswig eine große Anzahl bevollmächtigter VBertrauensmänner, auch 
aus den nördlichen Städten Flensburg, Apenrade, Hadersleben, bejonders 
aus dem Aınte Tondern und Angeln in Siel, um „auf Mittel und Wege” 
zu finnen, „dem Druc der Landesverwaltung, die alles Necht mit Füßen 
trete, ein Ende zu machen.” Namentlich aus dem Schleswig)chen wurden 
Stimmen laut, e3 bleibe nichts übrig als der Krieg. Man einigte fich 
über eine Adrefje, welche unter Berufung auf „die Not diejer jchiweren 
Beit” und dem dadurch gewecten Bedürfnis der Bevölkerung, ein Zeug: 
nis ihrer Gefinnung abzulegen, der Negierung wie der Zandesvertretung 
die Erwartung ausjpricht: 

1. daß der in Schleswig eingetretenen Anarchie jobald wie möglich) 

ein Ende gemacht werde; 


*) Baumgarten Die Überreihung der fchlestwig -Holfteinifchen Adreffe an die 
Landesverjammlung. 
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2. daß die endgültige Ordnung der fchleswig-holfteinischen Frage nur 
auf Grundlage der Landesgerechtfame gejchehe; 

daß, im Fall eine folche Ordnung nicht zu erreichen oder zu er: 
warten ftehe, der Krieg von den Herzogtümern allein jchleunigft 
ipieder aufgenommen werde und endlich 

4. daß zu dem Ende das Berhältnis dev preußifchen Dffiziere zur 

Staatsgewalt der Herzogtümer zur Entjcheivung gebracht werde. 

Ein Prediger des Evangeliums, Baumgarten, war es, der zum 
Sprecher der aus 12 Gliedern bejtehenden Abordnung an die Statt: 
halterjchaft gewählt ward. Er führte im. längerer Nede den Yeitenden 
Gedanken aus, Schleswig-Holftein genieße das hohe Glück der völligen 
Eintracht und Einmütigfeit zwilchen Negierung und Bolf. Das Wort 
des 24. März 1845 habe einen ftarfen Widerhall gefunden. Was fie 
jet ausjprächen, jet nur em Einftimmen in die Nechtsüberzeugung der 
Statthalterichaft, vielleicht in jo prüfender Zeit fein ganz \wertlojes 
Zeugnis für ihre Erwägungen. Die Bevölkerung, obwohl feit 2 Jahren 
mit den Laften md Leiden des Krieges befannt, jcheue zur Wahrung 
ihres Nechtes die Wiederaufnahme der Waffen nicht. 

Neventlon antwortete mit dem Ausdrucd der Freude iiber das aus: 
geiprochene Bertrauen, des Schmerzes über den „heillojen Zuftand“ in 
Schleswig, de3 Stolzes über die „beiwundernswiürdige Haltung“ des 
Landes. Daß ein deutjcher Mann feinen Namen und Willen zu Maf- 
regeln hergeben würde, wie jte jebt getroffen würden, hätte die Statt- 
halterjchaft nie für möglich gehalten. Sie teile die Meinung, daß der 
Friede nur auf Grundlage des Landesrechtes gejchloffen werden dürfe. 
Das Staatsgrnndgefeg werde Änderungen erfahren müffen. Die Jchivierige 
Srage um die Stellung der preußischen Offiziere hoffe man gerade jeßt 
in erwünjchter Weile zu Löfen. Am ernfteften jei die Frage nach Er- 
nenerung des Strieges. Kur, wenn alle Hoffnungen jchwänden, werde 
jich die Statthalterichaft zu Diefen jchweren Schritte entjchließen. 

Bor dem Bräfidenten der Landesverfammlung, Bargum, und der 
VBerfammlung von Abgeordneten und anderen angejehenen Männern, die 
ihn umgab, Sprach Baumgarten, — der Mann des Friedens, — mit 
einer Entjchiedenheit für den Krieg, die fich nur durch die „Not der 
jchweren Zeit” und eine jehr entjchievene Überzeugung erklärt „Wir 
fommen ... . um als et lebtes Ausfunftsmittel zur Löfung der ums 
umfangenden VBerwichung den Strieg zu bezeichnen;“ ein Beginnen „mehr 
als tollfühn“, aber aufgedrungen „von einer innern, geiftigen, fittlichen 
Jotwendigfeit.” Gerade weil es nach einem jchönen Frühling Herbit 
geworden, gälte e8 „feitzuhalten und nicht zu verzagen.” „Sit ein Elares, 
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bares Necht aufgegeben, jo bleibt im Staatsleben nicht? Gejundes übrig 
und das Staatsleben verliert allen fittlichen und religiöfen Inhalt”... 
Wir haben es thatjächlich erfahren, daß unjer Recht die eigentliche 
Subjtanz unjeres Volkes, unjeres Staates ift. It aber Ddiejes, jo ift 
unjer Necht mehr wert, als alles, was wir haben, und was wir find. 
Darum find wir e3 dem Nechte Ichuldig, daß wir den höchiten Preis 
dafiir eimjegen müfjen.” ... „AS wir umjern Kampf begannen, da 
Ichauten und bauten wir auf Menjchen und Fürften. E&3 hat fich an 
ung das Wort der Schrift bewähret, verlafjet euch nicht auf Menfchen 
und nicht auf Fürften, fte fünnen euch nicht helfen.” ..... Es ift zwar 
eine traurige Erfahrung, die wir mit unfern deutjchen Brüdern gemacht 
haben, md ich will e8 uns hier eriparen, alle die traurigen Empfin- 
dungen, die in diefen Erfahrungen liegen, wiederum aufzumweden. Eins 
jedoch Fann ich nicht verjchweigen. . . . Deutfche Männer find es und 
deutjche Soldaten, welche im Herzogtum Schleswig das Gewiljen des 
Bolfes und der Beamten auf die Folter Spannen! &3 ift ein trauriges 
Heichen, daß nicht ein Schrei des Entjegeng von einem Ende zum andern 
durch Deutschland geht! ... Doc jchärfer noch) al3 unsre Ddeutjchen 
Brüder trifft der Tadel die deutjchen Fürften. Und auf ihnen laftet 
eine große jchwere Schuld. Aber ich will eine Entjchuldigung für die 
deutschen Firften, die unjer Recht verlaffen haben, ausfprechen . . . . 
Selehret find fie meistens dahin, daß ihr Wille und ihre Einficht, wenn 
auch nicht Die einzigen, jo Doch die vornehmften Quellen des Nechtes 
find... (Diejen) fürftlichen Srrtümern fehlt e8 immerfort an dem 
legten gründlichen Gegenbeweile. Diejer gründliche Gegenbeweis ift das 
Wort, welches der Markgraf Georg von Brandenburg jprach, als ihm 
der Saijer Karl etwas befahl, was gegen fein Gewiljen war: eher wollte 
ich, Iprac) er, hier vor Ew. faijerlichen Meajeltät niederfnieen und mir 
den Kopf laflen abhauen ... Wo find denn jeßt die Minifter, die 
Generäle, die Bräfidenten, die Landesverjammlungen, welche ihren Fürften 
jo entgegen traten? ..... Sebt ift daS Auge der deutschen Fürften fiir 
unjer Recht ganz getrübt. Aber wenn wir fortfahren auf unjerm Wege, 
nicht reden, jondern Handeln, nicht prahlen, jondern leiden für unfer 
Necht, wenn umjer Volk die legte Sprache umjeres Nechtes führt . . . . 
jo wird es fich zuerft alleine in den Kampf ftellen, aber ich zweifle 
nicht, im weiteren Berlauf werden deutjche Fürften neben ihm ftehen.” . . . 

Bargım antwortete als VBorjigender mit einigen Worten des Danfes 
für die Teilnahme des Landes an den Beratungen jeiner Vertreter, als 
Abgeordneter und Schleswig: Holiteiner ausführlich und mit großer 
Wärme Noch nie fer er im ähnlicher Lage teil jo freudig, teils fo 
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Ihmerzlich bewegt geweien. Mit Trauer erfüllten ihn die Berhältnifle 
im Ddeutjchen Vaterfande, die Unentjchiedenheit, Hoffnungstofigfeit und 
Selbftfucht der Parteien und der Sonderftaaten, die Berblendung der 
Mächtigen wie der Maffen. Auch der Zuftand in Schleswig: Holftein 
müffe mit Schmerz erfüllen. Freudigfeit allein verleihe der Anblick der 
immer noch) wacjjenden Einigfeit des ichleswig = holfternifchen Wolfes 
unter fih. Angefichts einer jolchen Abordnung aus allen Teilen des 
Landes fünne der Feind fein Gefchrei nicht mehr wiederholen, die 
Ihleswig-holfteinifche Bewegung fei nır das Werk einer Heinen, ehr: 
geizigen Partei. „Wir fühlen uns einig wie eine Familie, die vom 
Unglüd heimgefucht ift. Die Wiederaufnahme des Krieges ift für ung 
eine ernjte Frage; aber follte man umnjer Vaterland auseinander reißen 
wollen, dann müfjen wir fie wagen. Nie mögen unfere Kachkommen 
Jagen dürfen, daß wir jchwach gewejen find umd den rechten Augenblic 
haben vorübergehen laffen. Den Frieden wollen wir, wenn e8 jein 
fann, den Srieg, wenn es fein muß.“ 

Dit einem Hoch auf das einige, ungeteilte Schleswig-Holftein Ichloß 
der bedeutjame Vorgang. 

Am 12. November *) bequemte fich endlich die Landesverwaltung 
widerwillig genug dem langen preußifchen Drängen. Es hätte nie, fo hieß 
es, in der Allerhöchiten Abficht gelegen, etwas Anderes auszujprechen, 
als die Führung der Regierung im Herzogtum Schleswig im Namen 
Sr. Majeftät des Königs von Dänemark, Herzogs zu Schleswig. Bei 
der offenbaren Umgehung des Kerns der Frage, nämlich ob die Landes- 
verwaltung im Namen des Königs als Herzogs von Schleswig auf- 
trete, Fonnte eine folche Erklärung faum ander denn als Hohn er: 
Iheinen. Zudem verband fie nun, gleichlam zur Entihädigung für das 
Opfer, das fie gebracht mit diefer Erklärung, die „alle Beranlafjung 
zum Mißtrauen aus dem Wege räumen” follte, die Ankündigung, dap 
fie e8 num „um jo mehr fir ihre Pflicht Halte, ihrer Autorität fünftig 
in jeder Weife Folge zu verschaffen.“ 

Begonnen hatten die Amtsentlaffungen fchon. Der Dänische Kom: 
mifjar hatte anfangs den Antrag geftellt, alle feit März 1848 ein- 
gejegten Beamten zu entfernen. Dem hatte fich jedoch das preußijche 
Mitglied widerjeßt und der englische Obmann war ihm beigetreten. Bei 
dem erften Einzelfall, dem des Baftor Beterfen, Fjelfteup, Propftei Haderg- 
leben, wide aud, der Vorgejegte des Betreffenden, Propft Prahl, zu 


*) Die Kirche und Schule Schleswigs im Kampfe mit der jog. Landesver- 
waltung. Kiel 1850, 
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einem Berichte aufgefordert, e3 mußte auch noch der Obmanı angerufen 
werden, e3 wurde auch noch ein Wartegeld bewilligt. Die Verwahrung 
Kehhoffs freilich, Superintendenten fir das nördliche Schleswig, (vom 
14. November) wırde mit Zurüchweifung und drohender Warnung be: 
antwortet. Dem nächften Opfer der Gewalt, Agelfen in Düppel, wurde 
e3 noch anheimgeftellt, fih um ein Aubgehalt zu bemühen. Die Ent- 
fernung des Paftor Hand zu Haddebye verfügte die Landesverfammlung, 
ohne fie durcchjegen zu fünnen. Auch Baltor Graner:Sordfirch erhielt 
noch die Erlaubnis, fi) um ein Wartegeld zu bewerben. Baltor Beterjen 
zu Ulderup wurde bereitS ohne Vernehmung des Superintendenten und 
ohne alle Ansficht auf Entjchädigung entlafjen. Eine lange Neihe von 
Zehrern niederer und höherer Schulen folgte, unter ihnen die des vor: 
trefflichen Direktors Libfer in Tlensburg. MWollejen -» Broader wurde 
wieder ein Wartegeld angeboten, Baftor und Propft Prahl in Desbye, 
ein Mann von hervorragender Tüchtigkeit, in voller Ungnade entlafjen. 
Da Propft NRehhof, einer der mildeften und achtunggebietenditen Ber: 
treter unferer jchleswig-holfteinifchen Landesficche, diefen Gewaltichritten 
nicht bloß jede Mitwirkung verfagte, jondern auch die immerhin doc) 
empfindlichen Waffen der Nechtsverwahrung entgegenjegte, wurde er 
dirrch PWatent vom 21. Iammar 1850 gleichfall3 entlafjen.”) Die Map- 
vegel erregte die öffentliche Meinung um fo tiefer, je unwiürdiger nad) 
allgemeinem Urteil der Nachfolger war, der dem Würdigiten gegeben 
ward, PBaftor Hanfen-Fordkicch. NegHof felbft, die Apenvader Gemeinde, 
die Lehrer an feinen Schulen, die Prediger jeiner Propftei, die Prediger 
der Propftei Hadersleben legten Verwahrung ein. Nieljen rief die jüd- 
ichleswigichen und holfteinifchen Gemeinden, Die Lehrer, die Landeg- 
univerfität zu einer Kundgebung auf und fand überall die vwoilligfte 
Folge. Unter den holfteinifchen Predigern führte Bersmann im Kiechen: 
und Schulblatte Die Sache Schleswig-Holiteins am wirdigiten und ge: 
ichiefteften. Die 5 ordentlichen PBrofeljoren der theologischen Fakıltät 
hatten aber jehon, am 22. Januar, veranlagt Durd) das heftige Senp- 
ichreiben des berühmten Theologen Dr. Martenjen in Kopenhagen, eines 
gebornen Flensburgers, an Nieljen, dem legteren md der ganzen gleic)- 
gefinnten Geiftlichfeit ihre Zuftimmung md Billigung bezeugt. Eine 
Berfammlung der jehleswigjchen Geiftlichfeit gab am 29. Sanırav 1850 
in Starken ımd treffenden Worten, die den Stempel Baumgartenjchen 
Geiftes trugen, ihrer fittlichen Entrüftung Ausdrud. Die Yandesver- 

*) Sumi 1850 übernahm er einftweilen die geiftfichen und UnterrichtSangelegen: 
heiten in der Landesregierung. 1851 mard er zum PBaftor an St. Michaelis in 
Hamburg ermählt. 


verwaltung ging ihren Gang. Eine lange Reihe von Entlaffungen wurde 
teil3 verfügt, teils vollzogen. Die Opfer waren regelmäßig die tüchtigiten 
und geachtetften Vertreter ihres Standes, — unter ihnen der in bejonders 
unmürdiger Were verfolgte Hauptpaftor Schmidt in Grundtoft, der 
unter diefen VBerfolgungen ftarb, — die Begünftigten meist nır dur) 
dänischen Fanatismus und freche Umtriebe befannt und empfohlen. 

sn Kiel, wo er fich als Mitglied des theologischen Prüfungs: Aus: 
Ichuffes aufhielt, erfuhr im April auch Nieljen jene Entlafjung durch) 
die Landesverwaltung. Er hatte fich nämlich geweigert, die Entlafjung - 
de3 allgemein geachteten PBropften von Flensburg, Volquarts, und jeinen 
Nachfolger, den gejchmeidigen PBaltor Aichenfeldt, anzuerkennen. Der 
Meldung Ajchenfeldts als Bropften hatte der Generaliuperintendent jeine 
Nichtanerfennung, der Entichuldigung desjelben in einem Brivatbriefe 
jeine Nichtachtung, den willfürlichen Berfügungen der Landesverwaltung 
die Baragraphen des Gejeges entgegengeftellt. An die Kirchenvifitatorien 
erließ er num, jelbft abgejegt, die Ankündigung, daß er jein Amt nach 
iwie vor fortführen werde. Won allen Seiten antwortete ihm freupdigite 
Bereitwilligfeit. Der Arm der Landesverwaltung vermochte ihn nicht 
zu erreichen. Er blieb, was er war, blieb auch, ftatt einem Nufe nad) 
Leipzig an Harleß’ Stelle zu folgen, dem Lande treu. ”) 


Unter den folgenden Gewaltmaßregeln zeichnete fich Die gegen den 
Baftor Desler in Quern durch bejondere Gehäffigfeit aus, einmal, weil 
fie einen Mann traf, der in bejcheidenfter Stille mit größter Treue ganz 
jeinem Amte gelebt hatte, jodanı weil andere wegen des ihm zur Laft 
gelegten Berbrechens ganz unbehelligt blieben. Dafür entjchädigten ihn 
denn auch die thatjächlichen DBeweie der Liebe und Hochacdhtung von 
jeiten jeiner Gemeinde in wahrhaft rührender Weije.**) Durch die Un: 
anfechtbarfeit feines Proteftes ward der Hauptpuftor Strodtmann un- 
bequem: er teilte alle gejeglichen Beftimmungen von der Kirchenordnung 
des Fahres 1542 bis zur Inftruftion der chleswig-hoffteinifchen Negte: 
rung vom Jahre 1834, welche den Geiftlihen Schuß gegen willfürliche 
Entlaffungen ficherten, im Wortlaut mit. *"*) 

*) 1864 hat Nielfen als Hofprediger und Ober - Kirchenrat in Oldenburg den 
Anfprüchen jeines Großherzog® gegenüber das befjere Necht der Auguftenburger mit 
jeltenem Freimut verfochten. 

**) 8 Pastor Desler 1864 nad) 14 Sahren der Verbannung zurückehrte, 
führte ihm einer feiner Bauern das eine Pferd feines einftigen Gejpanns wieder zu. 
Er hatte fie beide gekauft; eins war geftorben. 

##*) Bericht an den Minifter von Schleinig vom 18. März 1850 in „Schleswig. 
Hofjteins Gegenwart im März 1854.” Jena 1854. ©. 18 ff. 


Wurden auch jolhe Vrotefte teils garnicht beantwortet, teils „zur 
Berücfichtigung ungeeignet” befunden, jo jprach ich doch eine Obrigfeit, 
welche zur Begründung ihrer Anordnungen nichts Anderes als den 
Tyrannenfpruc): Tel est notre plaisir, in dentjcher Überjegung: Wir 
finden uns veranlaßt . . . vorzubringen wußte, in der öffentlichen 
Meinung jelbit das Urteil. 

Die heillojen Zuftände jener traurigen Zeit im Herzogtum Schleswig 
erjehen wir am beiten aus den Berichten zweier Männer, denen ficherlich 
feine Voreingenommenbeit für Schleswig-Holftein beigemefjen werden 
fann. Der Präfident Vollprecht aus Wiesbaden, Mitglied des der- 
maligen Berwaltungsrates der norddeutjchen Union, bezeugt der Be: 
völferung „wahre Vaterlandsliebe und ein tiefes fittliches Bewußtjein“; 
ohne „Ausschreitungen,” ohne „Leidenjchaftliche Ausbrüche” fühle fie fich 
freilich unter einem „tiefen Weh über die geftörte Nechtsficherheit, die 
Berlegung fittlicher und veligiöfer Interefjen,“ gequält von einem Zu: 
ftande der Nechtlofigfeit, der durchaus unhaltbar fei und gegen deifen 
Fortdauer andere Übelftände, felbft die Schreden eines erneuten Krieges 
nicht ins Gewicht fallen würden. 

Im Winter 1850 ward der Generaljtabs-Dffizier und Tpätere General 
Sulius v. Hartmann vom preußischen Minifterium in die Herzogtümer ent- 
jendet. Seine Eindrüde lafjen Sie mich in einigen abgeriffenen Säßen, 
die jeinen Berichten entnommen find, kennzeichnen. „Die Zuftände im 
Herzogtum Schleswig find von der traurigften Art. Im Norden der 
Demarfationslinte eine Gewaltherrichaft, die in der That jedes Nechts: 
gefühl verlegt; im Süden eine volle Negierungslofigkeit oder... . Ne: 
gierungsverwirrung.” (Febr. 18.) „ES ift ein großes Unglück für diefe 
Herzogtümer und für Deutjchland, daß man fich nie bemüht hat, Die 
biefigen Verhältniffe vorurteilsfrei aufzufasfen, und immer nur Rebellion 
und Advofaten-Aufruhr fieht, wo e8 doch eine... . von den rührig- 
ften, verftändigften Leuten, von einer durchaus ariftofratifch 
gejinnten Bevölferung getragene, wirklich nationale, fittliche 
Bewegung it.” (März 16.) „Wenn doch unfer König diefe Männer” 
(Nehhof, Nieljen, Ahlefeldt u. a.) „einmal jähe.” — „Die Zuftände in 
Schleswig: Holftein find über jede Bejchreibung jchauderhaft und de- 
moralifierend.” (PBrivatbrief.) — „sch kann nicht jagen, mit welchem 
Edel mic) der Blick in dies Gewebe von Schlaffheit und Unwahrheit... 
erfüllt hat... Sch fürchte, die Herzogtümer werden auch ein Opfer 
diejer Reaktion, die in blinder Wut alle Merkmale von 1848 vertilgen 
möchte, jelbjt wenn diejes mit Aufopferung von Ehre und von eine 
große Zukunft verjprechenden VBerhältniffen wäre.” — 3 ift „ein 
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himmelfchreiendes BVerjcherzen und Mitfüßentreten unferer preußifchen 
und deutjchen Sutereffen.” VBergefien Sie nicht: Dies find Worte eines 
preußijchen Generalftabs-Dffiziers — freilich eines gebornen Hannoveraners. 

Nocd umparteiifcher wird ein Bericht von Zilliich (24. Nov.. 1849) 
an den Meinifter des Innern gelten müffen, *) aus dem einige Säbe Die 
unglaubliche und unleidliche Lage der Dinge von damals im grellften 
Lichte zu zeigen geeignet find... . „Bir“ (Hodges und ich) „waren 
einftimmig der Meinung, daß man fi auf die preußifchen Truppen 
nicht verlafjen fünne . . . daß wir demgemäß außer ftande feien, gegen 
die revolutionären Beamten Maßregeln zu ergreifen... . it ung 
ganz unmöglich, hier Boden zur gewinnen, jolange ein feindliches Heer 
von 30000 Mann (?1) trefflicher Truppen Ichlachtgerüftet an der Grenze 
fteht....... Unfere ganze Lage ift zum äußerten bergmeifelt. .... Das 
Einzige, was ich thun fan, ift, daf ich hier bleibe und eine Schein: 
vegierung führe zum Verderben des Landes, zur Schmac für den Namen 
des Königs und die Ehre Dänemarks.“ 

Kein Wunder, wenn der Entichluß, aus folher Lage jelbft um den 
Preis eines neuen, ohne Beiftand zu übernehmenden Krieges heraug- 
zufommen, immer weitere und höhere greife ergriff und im April auch 
die Statthalterfchaft die entfcheidenden Vorbereitungen traf. Bonin und 
die preußifchen Offiziere, welche ihr Verhältnis zu Preußen nicht dran- 
geben wollten, wurden entlaffen, d. h. da3 Heer auf eigne Füße geftellt, 
jeder fremden Einwirkung entnommen; leider hieß e8 auch: der Nerv 
des Heeres durchichnitten. Die Statthalterfchaft war in der Wahl des 
Oberbefehlshabers fo unglüclic) gewejen wie möglich. Willifen war ein 
Mann von jener Umklarheit des Urteils und Schwäche des Willens, die 
von bewußtem Verrat nur in den Beweggründen, nicht in den Wirkungen 
verjchieden ift. Gegen die erften Grundfäge der Staats- und Kriegs: 
leitung eröffnete er ohne Auftrag eine völlig ausfichtsIofe, thörichte, vom 
dänifchen General auch Feiner Antwort gewiürdigte Verhandlung. Die 
Schlacht von Joftedt gab er in demjelben Augenblick verloren, two fie 
gewonnen war und in eine fehwere Niederlage des dänischen Heeres zu 
verlaufen begann. Gegen feine eigene entjchiedene Überzeugung als 
Seldherr — fo geftegt er jelbft in jeinem Schreiben an die Statthalter- 
haft vom 6. Dftober 1850 — ließ er den finnlofen Anlauf gegen den 
Brücenfopf von Miffunde machen, ließ er endlich den mit unglaublicher 
Gewifjenlofigkeit vorbereiteten, blutigen und vergeblichen Sturm auf 


*) „Hamb. Börjenhalle“ vom 11. Dezember 1849, den „Times“ entlehnt. Abs 
gedruckt in Forchhammer YZuftände Schleswig-Holfteins, 


Sriedrichftadt unternehmen. Pour I’honneur des armes! joll v. d. Tann 
gefordert haben. Uiuheiloolles Fremdwort! 

Das Ende nahte indes dod) von anderer Seite her. 

Bereinzelt allen feindjeligen Großmächten gegenüber, von der jog. 
deutjchen Großmacdt Öfterreich noch offener bedroht al3 von Rußland, 
hatte Preußen, das damals doc auch jchon über ein tüchtiges Heer, 
über Leute wie Roon, Moltfe und Bismard verfügte, unter der Regierung 
des ratlofen Königs Friedrich; Wilhelm IV. nicht die Kraft gefunden, 
die deutjche Frage und mit ihr die jchleswig-holfteinische zu Löjen. Bon 
einer Nachgiebigfeit zur andern gedrängt, fam vdiejer bald nachher einer 
io glänzenden Kraftentwiclung fähige Staat zu dem Abgrund der De: 
mütigung herab, den der Name Olmüb bezeichnet. Preußen mußte der 
rusfiich-öfterreichifchen Politit Schergendienfte gegen das jo unfäglic) 
mißhandelte Helen, gegen das unter den Schuß Preußens und des 
Reiches geftellte Schleswig-Holftein Teiften, defjen Erhebung es als recht: 
mäßig anerfannt, zwei Jahre lang mit jeiner Sahne gedeckt, mit jeinen 
Waffen verfochten hatte. Friedrich Wilhelm IV. aber — und darin finden 
wir die piychologifche Erklärung — prieg das Glüd Preußens, eines 
Sieges über Ofterreich überhoben worden zu jein.”) 

Prenfens Unterwerfung Tieß Schleswig-Holftein faum noch eine 
Wahl. Dennoch war es nur der eine Statthalter Peventlou und eine 
Mehrheit des Landtags von 47 gegen 28, welche fi) zu fügen für ge: 
boten hielten. 

Die Bundestommiffare verjprachen: 

1. die Wahrung des früheren Zuftandes vor dem Kriege, 

2. den Nückzug der dänischen Armee gleichzeitig mit dem der jchleg- 

wig-holfteiniichen, 

3. die Belegung von Nendsburg und Friedrichsort dur) Schles- 

wig:Holfteiner, 

4. die Erhaltung der Stämme des ichleswig-holfteinijchen Heeres 

und der gefamten Kriegs-Ausrüftung, 
5. den Wegfall des angedrohten preußisch-öfterreichiichen Bwangs- 
verfahren?. 

Su der Vollmacht feines Abgefandten hatte König Friedrich Wilhelm 
die Genehmigung der Abmachungen auf jein „KRönigliches Wort“ ver: 
Iprochen. 

Bon allen 5 Zufagen ift feine einzige gehalten. 

1. die dänische Armee rücte vor, 

2. fie bejegte Nendsburg und Friedrichgort, 


*) &, Sybel Begründung ded Deutjchen Reiches. 
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3. die Stämme der Armee wurden aufgelöft, die Waffen nach 
Dänemark gejchafft, 
4. die preußiich-öfterreichiiche Armee rückte ein, 


5. auch der Zuftand vor dem Kriege ward nicht wiederhergeftellt. 


Sch jchweige von dem tiefen Grimm und Schmerz, mit dem dieje 
Wishandlung ein wahrhaft treues Volk, vor allem das Heer erfüllte. 
ur wer ihn geteilt, fan ihn ermeffen. 

Aber ein Stachel blieb auch im preußischen Gewiffen zurüc. König 
Wilhelm hat die Überzeugung gehabt, in Schleswig-Holftein bleibe ein 
Unrecht zu jühnen. 

sit die Sühne jpäter jelbft nicht ohne Unrecht vollzogen, fo wollen 
wir ums bejcheiden, daß Necht und Wahrheit in irdifchen Dingen nie 
ohne den Erdgejchmad der Schuld und Sünde zur Erfcheimung kommt. 

Den wacderen Streitern aber für Necht und Wahrheit wollen wir 
ein danfbares Andenken bewahren. 


FHeldfpat, Thon und Ackererde. 
Bon Hauptlehrer Peters in Kiel. 

Kennt der geneigte Lejer einen Granit? Sollte das nicht der Fall 
jein, fo ei er freumdlichjt gebeten, fich ihn zunächft anzufehen, um ihn 
fennen zu lernen. Lebteres ift keineswegs jchwer. Zunächtt ift er Teicht 
aufzufinden; die Mehrzahl der jogenannten „Sraufteine”, wie fie befonders 
zum Pflaftern verwendet werden, find Granite. Schlägt man aber einen 
jolchen Stein durch, jo erfennt man an der frifchen Bruchfläche auch 
jeine Beitandteile, was um fo leichter gelingt, je grobförniger der Stein 
war. &3 find deren drei, welche mit Hülfe eines alten Neimfpruches 
fie) auch dem Gedächtniffe Leicht einprägen: 

Seldjpat, Quarz und Glimmer 

Die drei vergeh ich nimmer. 
Der Glimmer, weiß oder jchtwärzlfich von Farbe, ift der Negel nach) am 
Ipärlichjten vorhanden. Man erkennt ihn fehr leicht daran, daß er fich 
mit dem Meffer in feine, meift durchfichtige Platten fpalten läßt. Der 
Duarz oder Kiefel zeigt unregelmäßigen Bruch. Mean fieht eg den Quarz: 
teilen an, daß fie durch die Gewalt des Schlages zerbrochen find und 
nicht, wie der Glimmer, gejpalten. Sie find entweder weiß oder bläu- 
lich, haben aber ftet3 Glasglanz. — Der dritte Beftandteil ift der Feld- 
Ipat, welcher uns näher bejchäftigen fol. Er hat entweder weiße oder 
 fleifchrote Farbe. Aber auch, wenn er weiß ift, umterfcheidet man ihn 
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jehr Leicht vom gleichfarbigen Quarz. Er zeigt nämlich ftet3 glatte, oft 
ipiegelmde, wie Perlmutt glänzende Flächen, ift aljo, wie dev Glimmer, 
im eigentlichen Sinne des Wortes jpaltbar. Daher auch fein Name 
„Spat”, welchen die Bergleute allen Teicht jpaltbaren Gefteinen beilegten. 
Die Spaltungsflächen aber find ftet3 Kryftallflächen, aljo nicht beliebig, 
jondern bejtimmt, von der Natur des Feldjpats abhängig. Sollte aber 
durch die Gewalt des Schlages ein Feldfpatftücd zerbrochen jein, jo wird 
man- auch an diejer Stelle den Feldjpat vom Quarz unterjcheiden fünnen; 
diefer hat, wie erwähnt, Glasglanz, jener ift matt. — Ich hoffe, dat 
diefe Bemerkungen hinreichend jein werden, den Lejer in den Stand zu 
jeßen, einen Granit mit Sicherheit zu erkennen und feine Bejtandteile 
zu untericheiben. 

Wer verfiicht hat, einen Granit zu zerichlagen, weiß, daß er jehr 
hart ift. Die Natur aber hat Mittel, auch diefen harten Gejellen zu 
zertrümmern; die wichtigften derjelben find Feuchtigkeit und Temperatur: 
wechjel. In die duch den Iegteren erzeugten feinen Spalten dringt das 
Waffer ein umd gefriert dort zur Winterzeit. Da das Eis einen größeren 
Raum einnimmt als das Waffer, wird der Spalt erweitert. Das geht 
jo fort, bi8 der Stein auseinanderfällt. Vielleicht Hat der Lejer in einer 
Sandgrube oder fonft irgendwo jchon einen Granit gefunden, der voll: 
ftändig zu „Grus” geworden oder verwittert war. Unterjuchen wir einen 
jolhen genauer, jo fünnen wir gewiß jehr deutlich die drei Beftandteile 
unterjcheiden; den Quarz finden wir in unregelmäßigen Körnern, den 
Feldipat in fechsflächigen, von Ichiefwinkligen Barallelogrammen begrenzten 
Stücen und den Glimmer an feinen Blättchen. Sondert man die Quarz: 
förner eines ftarf verwitterten Granits ab, wäjcht fie vielleicht im Wafjer 
noch) etwas, jo fieht man — Sand. Ju der That ift Sand nichts an- 
deres als zerfleinerter Dutarz. Bedenken wir num, welch ıngehenre Mengen 
von Sand in unfern Gruben, am Meeresitrande n. j. w. aufgehäuft find, 
fo befommen wir eine Borftellung von der Niefenarbeit der Natur, Die 
faft geräufchlos fich vollzieht, aber um jo ficherer wirkt. 

Aber weshalb findet man in manchem Sand fo jelten Feldjpatitüde 
und Glimmerblätthen? Das hat feinen Grund zunächjt darin, daß der 
Dnarz auch fir fich große Felsmafjen bildet, die alfo bei ihrer Ber: 
witterung eben mr reinen Quarzjand geben, jodann aber darin, daß Die 
hemiihe Zufammenfegung durchaus verjchieden ift. Der Quarz 
wird bei der Verwitterung nr mechanifch zerkleinert, chemisch dagegen jo gut 
wie garnicht angegriffen, Feldipat und Glimmer werden dagegen nicht 
bloß zertiimmert, jondern auch Hemifch zerjeßt. Da jowohl die Zu: 
fammenjegung wie auch die Veränderungen bei beiden ziemlich gleich) 
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find, jo berückfichtigen wir ausjchließlich den wichtigeren FTeldjpat. Hin- 
jichtlich feiner Hufammenjegung muß man zwei Arten unterjcheiden, den 
Kali: und den Natronfeldfpat. Beide enthalten fiefelfaure Thon- 
erde, der erftere außerdem fiejeljaures Kali und der andere fiejel- 
Jaures Natron. Die beiden legteren Beftandteile find im Waffer löslich, 
jobald diefes nur etwas Kohlenjäure enthält, was bei faft allen Wäffern 
unferer Erde der Fall ift. Kommt aljo einer der beiden Feldfpate mit 
jolchem Waffer in Berührung, jo werden Kali oder Natron aufgelöft, 
ansgelaugt, die Fiefelfaure Thonerde bleibt zurück, und die nennen 
wir Thon. Nicht bloß im Granit ijt Feldjpat enthalten und nicht allein 
der Feldfpat giebt bei der Berwitterung Thon; aber das wichtigfte 
Muttergeftein des Feldipats ift der Granit, und das wich- 
tigfte Muttergeftein des Thons tft der Feldfpat. 

Der Thon wird durch Säuren nicht mehr verändert, ift alfo ein 
bleibendes Verwitterungsproduft und darım eins der hauptfächlichften 
Bodenbildungsmittel. Seder weiß, wie groß feine Berbreitung im 
Acderboden ift. Die Oft: umd Weftjeite unferer Halbinjel find mit fest? 
barem Thonboden gejegnet, der Mittelrücken it dagegen im allgemeinen 
jandig. Sehr bezeichnend jagt man darum im Smichwort: Schleswig- 
Holjtein gleicht einem mit Belz verbrämten Mantel; oder: Schlesiwig- 
Holftein gleicht einem Pfannkuchen, bei dem der Rand das beite IE — 
Worauf beruht die Fruchtbarkeit deg Thous? it er etwa direkt 
nährend für die Pflanze? Das fann nicht fein, da er, toie wir gejehen haben, 
im Wafjer nicht löslich ift. Ir diefer Hinficht verhält er fich genan wie 
der Sand umd bildet einen Gegenjag zum Kalf, der unmittelbar den 
Pflanzen zur Nahrung dient. Ehe wir num die geftellte Frage beant- 
worten fünnen, wollen wir jehen, was die Pflanze überhaupt von ihrem 
Boden verlangt. Der Regel nach wird die Beoeutung des Bodens wohl 
überichägt, man meint, dab die Pflanze die ganze Menge ihrer Nahrung 
oder wenigftens den Hauptteil derjelben mittels ihrer Wurzeln der Um: 
gebung entziehe. Das ift nicht der Fall. Schon gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts bewies dies der beigifche Arzt Helmont durch folgenden 
Verfuch: Er pflanzte eine Weide, welche er; vorher gewogen hatte, in 
einen Topf, der 100 kg Erde enthielt und begoß fie täglich mit Negen- 
waljer. Die Weide gedieh, nahm zu und hatte nad fünfjähriger Kultur 
82 kg an Gewicht gewonnen. Die Erde des Zopfes hatte dagegen nur 
60 g an Gewicht verloren.*) Damit war bewiejen, daß, auf die 


*) Dr. U. Hanfen. Die Ernährung der Pflanzen. Leipzig und Prag 1886. 
Das Wiljen der Gegenwart. XXXVII. Bb. Preis gebunden 1 M. Das Büchlein 
ift allen zu empfehlen, die fi) mit den Methoden und den Ergebnifjen der Forjchung 
auf dem Gebiet der Pflanzenernährung befannt. machen wollen. 
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Mafie gejehen, ein ehr geringer Teil der Nahrung aus dem 
Boden ftammt. Um das nod) mehr zu erhärten, jei daran erinnert, 
daß man Pflanzen in Nährlöfungen ziehen fan, alfo in Wafjer, welchem 
man mr die nötige Menge der jpäterhin noch zu erwähnenden Salze 
zuzufegen hat. Endlich jei noch auf ein Verfahren hingewiejen, welches 
neuerdings in der Landwirtichait vielfach zur Anwendung fommt. Dan 
jüet Lupinen und pflügt fie nachher unter. Würden diefe Pflanzen ihre 
Nahrung nur dem Boden entziehen, fo fünnten fie bei ihrem VBerwejen 
une das zuriicigeben, was fie empfangen, und das Berfahren wäre 
zwecklo8. 

Die Botanik Iehrt, dal die Pflanze den Hauptteil ihrer Nahrung, 
den Kohlenftoff, in der Form von Kohlenfäure der Luft entzieht. Wer 
nun aber meinen würde, der Boden jei doch eigentlich) ziemlich neben: 
jächlich, würde jehr irren. Der Boden ift zunächft die Wohnung Der 
Pflanzen. Er mu ihren Wırzeln das Eimdringen ermöglichen, damit 
fie gegen Stürme und Wafjer ficher ftehen; der Boden muß dDurchdringlich 
iein. Sodann foll der Boden den Pflanzen Wärme liefern. 
Treifich ift ja die Sonne bie Hauptjächlichite Spenderin der Wärme. 
Die Phyfik zeigt uns, aber, daß die Luft unmittelbar mir jehr wenig 
durch die Sonnenftrahlen erwärmt wird; Dies geichieht vielmehr Durd) 
Burücftrahlung vom Boden. Natürlich fan das nur dann erfolgen, 
wenn der Boden zuvor Wärme aufgenommen hat. Das aber gejchieht 
nur in beftimmten Zeiten des Jahres. Nun aber wollen doch viele 
Pflanzen für die ganze Dauer des Jahres wenigftens jo viel Wärme 
haben, daß fie nicht ganz und gar zu Grunde gehen. Da muß der 
Boden aushelfen; ev muß foviel Wärme anfammeln und fefthalten, als 
zur Zebenserhaltung der Bflanzen notwendig it. Dazu kommt, da der 
Boden au) aus fich jelbit Wärme erzeugen kann durch die in ihm vor: 
gehenden chemifchen Zerjegungen. — Serner fol! der Boden den 
Bilanzen Feuchtigkeit |penpden. Ohne Waffer kann feine Pflanze 
leben. Diejes macht den Yoden weich, dab Die Wırrzeln leichter ein: 
dringen können, e8 Löft die im Boden enthaltenen Kährftoffe und ift im 
Innern der Pflanze unentbehrlich. Nun ift es hier ähnlich, wie bei der 
Kärme. Das Waffer ftanımt aus der Atmojphäre. Wenn aber im 
heißen Sommer nicht genügend Regen fällt, wenn die jengenden Strahlen 
der Sonne heiße, trocdene Zuftftrömungen erzeugen und damit eine jtarfe 
Berdunftung veranlafen, jo fünnten die Pflanzen verfiimmern, welfen 
oder gar fterben. Da muß wiederum der Boden eintreten; er muß für 
den nötigen Wafjerbedarf jorgen. Er muß aljo zunächt eine genügende 
Menge Waller auffangen, dann aber aud) fefthalten können. Emdlich 
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ift der Boden aber aud wirklich ein Nahrungsfpender. Die 
Atmojphäre bietet der Pflanze freilich die wichtigften Nahrungsmittel, 
Kohlenjäure und Wafjer; aber fie Liefert nicht Stieftoff, Schwefel, Phos- 
phor, Eifen u... w. Das kann nur der Boden. Gr jaugt nicht bloß 
aus der Atmosphäre Kohlenfäure und Wafjer in fich auf, fondern er 
jammelt auch die bei der Verweiung der auf ihm wachjenden Pflanzen 
entjtehenden Stoffe haushälteriich in jeinem Schoße, und endlich bereitet 
ev die Mineralfalze, die Eohlen-, jchwefel-, jalpeter- und phosphorfauren 
Salze der Alfalien und alfalifchen Erden, 3. B. Eohlenjauren Kalk, Gips, 
Stalifalpeter, Natronfalpeter ı. j-w. Die Säuren nimmt er teils aus 
der Atmofphäre, teilg werden ihm Dieje dich die Verwefung der Pflanzen 
geliefert. Die Metalle Calcium, Kalium, Natrium, Eifen u. |. w. erhält 
er aus feinen noch unzerjegten Felsreften, Kalium und Natrium 20 
aus dem Feldfpat und ähnlichen Gefteinen. 

Sind unzerjegte Verbindungen diefer Stoffe nicht mehr vorhanden 
oder nicht in genügender Menge, fo müfjfen fie dem Boden Fünftlich zu- 
geführt werden. Das gefchieht durch) Düngung. Wird diefelbe zielbe: 
wußt betrieben, jo hat fie von zwei Sragen auszugehen: Welche Bedürf- 
nifje hat die zu bauende Pflanze, umd welche der erforderlichen Salze 
fehlen dem Boden? Dann erjt fan beftimmt werden, welche Art des 
Dünger zu wählen ift. 

Wie verhält fich num zu den im Vorftehenden aufgeführten Forde- 
rungen der Thonboden? Zunächit ift veiner Ihonboden in trodenem 
Huftande jo hart und feft, daß er für feine Pllanzenwurzeln faft un- 
durchdringlich wird. ft er dagegen mit Waffen durchtränft, jo wird er 
jo weich und fchlammig, daß er den Pflanzenmwirzeln faum feften Halt 
gewährt. Thon jaugt ferner mit Begierde Waffer auf, weswegen er an 
feuchter Lippe oder an der Zunge lebt; auch hält er e3 Lange feft. Sft 
er aber einmal völlig ausgetrocnet, fo wird er erft bei längerem Regen 
wieder durchfeuchtet. Im allgemeinen fan alfo der Thonboden als 
nafler Boden gelten. Aus demjelben Grunde ift er auch alt. reilich 
nimmt er die Wärmeftrahlen mit Begierde auf; aber fie bleiben wirfungg- 
los für die Bodenmaffe jelbft, indem das Waffer alle Wärme zur Ber: 
dunftung verbraucht. Es mag bemerkt werden, daß die Farbe des Thonz 
nicht ohne Einfluß ift auf Temperatur und Feuchtigkeit. Dunkler Thon: 
boden muß fich nach den Sejegen der Wärmelehre ftärfer erhigen, als 
heller. In jenem wird darım auch die Berdunftung des Waffers größer 
jein, al$ in diefem; er ift mithin wärmer und trodener. — Die phyfifa- 
lichen Eigenfchaften des Ihonbodens fprechen alfo durchaus nicht für 
jeine Fruchtbarkeit, und in der That ift er höchft unfruchtbar. Seine 


Fruchtbarkeit kann er erft dann entwideln, wenn er in gehöriger Milchung 
mit folchen Bodenarten auftritt, welche die entgegengejeßten Eigenjchaften 
haben. Solche find Sand, Kalt und Humus. Die Milchung von Thon 
und Sand heißt Lehm, die von Thon und Kalt Mergel und die von 
Thon und Humus Marjcherde oder Stleie. Sehen wir zunächt von 
dem Ießteren ab. Lehm: und Mergelboden vereinigen die zu große 
Teftigfeit, Näffe und Kälte des Thonbodens mit der zu Itarfen Locker: 
heit, Dürre und Hibe des Sandes und Kalks. In einem jolchen Boden 
kann der Thon feine vierte Eigenschaft, Nährmutter der Pflanzen zu lein, 
voll und ganz entwiceln. Er allein befigt die Fähigkeit in voll- 
ftem Maße, die im Boden bereiteten oder durh Düngung 
sugeführten Nährjalze anfzujangen und fejitzuhalten. Daher 
feine Fruchtbarkeit. Daher auch fein eigentümlicher Geruch, den man 
bejonders beim Anhauchen wahrnimmt. Der Humus bedarf einer be- 
fonderen Betrachtung. Was ift Humus3? Er ift eine braune oder jchwarze 
Waffe, in welche die Pflanzen und Tiere nach ihrem Abfterben zerfallen; 
er ift das Wroduft des Gährungs-, Fäulnis- oder Berweiungsvorganges. 
Er fehlt daher feinem Acerboden. Altjährlich Kiefern die auf ihm wach- 
ienden Pflanzen viele, ihrer Teile, befonders Blätter, zur Humusbildung. 
Solcher Aderboden hat dann eine dunkle Färbung. 

Die Mifhung von Humus und Aderkrume heißt Dammerde. 
Humusboden gilt als jehr fruchtbar. So ift die Fruchtbarkeit der Marid) 
allgemein befannt; fie übertrifft in diefer Hinficht noch den Thonboden 
unferer Oftküfte. Ad) der Waldboden erweift fich al3 bejonders Frucht: 
bar, und der Blumenfreund holt fir feine Zimmergewächje am Liebjten 
Wald: oder Kompofterde. Worauf beruht hier die Fruchtbarkeit? Es 
hat eine Zeit gegeben, da man glaubte, der Humus jet Die eigentliche 
Pflanzennahrung. Das war freilich diejelbe Zeit, al® man noch nicht 
wußte, daß die Pflanze mır anorganifche Nahrung dem Boden entziebe, 
fondern meinte, ie nähre fi von organischen Stoffen. Liebigs Ber: 
Dienst ift eg, diefen Irrtum aufgevet zu haben. Cr wies nad), daß 
der Humus nicht ab-, jondern zunehme, daß er folglich an ih nicht 
Nahrungsmittel der Pflanze fein könne. Das ift auch jchon aus dem 
Grunde unmöglich, weil die eigentliche Mafje des Humus im Najler 
unlöslich ift. Dennoch ift er von der größten Bedeutung fürs Pflanzen: 
feben, zunächft wegen feiner phyfifalifchen Eigenjchaften. Feiter Boden 
wird durch ihn aufgelodert. Ganz bejonders aber wirft er erwärmend. 
Wegen feiner dunklen Farbe jaugt er Würme begierig auf, giebt fie frei- 
lich auch aus demjelben Grunde ebenfojchnell wieder ab; aber duicch Die 
fortwährend in ihm vorgehenden Zerjeßungen erzeugt er aus jich heraus 
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Wärme und kann deshalb auch einen fonft leicht kalt werdenden Boden 
warm erhalten. Seine Wafleranfangungskraft ift wegen der feinzerteilten, 
daher enge Haarröhrchen bietenden Meafe jehr groß; daflelbe gilt aus 
gleichem Grunde von jeiner Wafjerhaltungskraft. Humusboden ift alfo 
locer, feucht und warm. Er fommt aber auch als Nährboden in Be- 
tracht. Wenn er auch, was Anfjaugung und Fefthalten der Nährjalze 
betrifft, etwas Hinter dem Thonboden zurücteht, jo hat er vor diejem 
dag voran, daß er die Nährstoffe auch jelbft darbietet; denn die Pflanzen 
geben bei vollftändiger Zerjeßung ihrer Teile alle Stoffe dem. Boden 
zuriic, welche fie ihm einst entzogen haben. Hnmusboden ift aljo 
an ji fruchtbar. Eine Mifchung von Humus- und Thonboden, wie 
wir fie in der Marjcherde vor ma haben, bedeutet die denkbar größte 
Sruchtbarfeit. Be: i 
Hetrachtungen über den Aeftbau der Töpferivefpe. 
Mitgeteilt van $. E. Güntel in Schwartau. 

Eine der angenehmften Beichäftigungen für jeden Naturfreund ift 
es, die Tierwelt zu belaufchen in ihrem Familienleben, ihren täglichen 
Wegen zu folgen und die Eigenart zur erforfchen, welche fich in der 
Weije befimdet, wie der Nahrung nachgegangen und Sorge fir die Er- 
haltung der Gattung getragen wird. 

Sp dürfte auch mancher LXejer geneigt fein, meinen folgenden Aus: 
führungen einige Aufmerkfamfeit zu leihen und jpäter etwa ähnliche 
Berjuche jelbit anzustellen: 

‚sm meimer geräumigen, mit Glasfenftern gefehloffenen Veranda, ziehe 
ich vielerlei Gewächje, und es macht mir ein Vergnügen, die täglich hier 
durch Die bei gutem Wetter geöffneten Fenfter verfehrende Anfektenwelt 
zu beobachten. Bienen, Hummeln, Wejpen, mancherlei Fliegen, Käfer, 
Schmetterlinge u. j. w. fliegen aus und ein. Aber das Erfrenfiche hierbei 
ift, daß man leicht bemerfen fann, wie fie nicht nur den Dxt, fondern 
auch die anwejenden Perfonen Fennen lernen. Diejfe Eleinen Tierchen 
verraten ein Verjtändnis, welches bewundernswert ift! 

Doppelt intereffant ift es, ihren Bewegungen zu folgen, weil fie 
darin jo vecht deutlich zeigen, auf welche Welt von Hleinften Merkmalen 
hinfichtlich der Oxtlichfeit und den Eigenschaften derjenigen Gegenftände, 
denen fie ihre Aufmerkfamkfeit zugewandt haben, fich ihre Anfchanung 
aufbaut. — 

Ungeachtet deffen, daß ich den Verandatifch täglich zum Schreiben 
benußte, hatte ich dennoch eines Tages eine Schlupfweipe, die befannte 
Ihtwarze Töpferweipe, Trypoxylon figulus Latr. in die Federhalter hinein be- 
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geben, um fich Hier anzufiedeln. AS fie hierbei gejtürt jourde, unter 
suchte fie ohne Zeitverkuft den Afchbecher, einen Fleinen Behälter mit 
zwei Porzellanfiguren, die im Hohlraum der Bauchhöhle und dem 
offenen großen Munde (e8 waren Fröjche) prächtig geeignet waren zum 
Neftban. Mehrmals an dem Tage fehrte das Tierchen zurüd und be 
taftete beide Figuren durchaus genau, unten und oben, jowie innen. 

Am nächften Tage begann das Bauen durch Herumtragen der be- 
kannten Lehmflümpchen mit großem Fleiße, und die im Munde gehaltenen 
Maffen waren wahrlich große zu nennen für ein jolch Eleines Infekt. — 
Sedes Klümpehen wurde mit großer Sorgfalt im Inmern der Figur ans 
geklebt und der Länge nad) angeinander gezogen. Bald Tiefen denn 
auch mehrere jpiralfürmige Windungen des Kebtoffes an der Innen: 
feite der Figur hin und zwar etwa zoll hody (2 cm); jo daß nunmehr 
zur Verproviantierung des Baues gejchritten werden Fonnte. 

Brehm jagt, daß jedem Ei eine beftimmte Anzahl Raupen ıc. bei- 
gegeben werden, je nachdem das Gejchlecht des Tieres ift, welches dem 
- Ei entjchlüpfen wird. Dies würde auf eine ganz wunderbare Eigen: 
tümlichfeit hindeuten, die nur eine Analogie findet dadurch, daß aud) die 
Hühner ihre Eier bezüglich des Gejchlechtes markieren. Sc verjäumte 
e3 leider in dem vorliegenden Fall die nötige VBorficht zu gebrauchen 
und kann mur feftftellen, daß eines Tages fih 5 Schnivrwürmer (ihren 
lateinischen Namen Eenne ich nicht), wie fie die Nofen iefern und eine 
grüne Heine Raupe vorfanden; alle lahm vom Wejpenftich. Inmitten 
derjelben lag das ovale Ei. Db wohl die jpiralfürmig an den Wan- 
dungen befeftigte Klebmafje ein Durcheinanderfallen der Tiere in dem 
Grade, daß das Ei zerftört würde, verhindern jollte? — 

Verichloffen wırrde diefes Neft in derjelben Weile wie die Schwalben 
bauen; d. h. die lebmalje wide in immer Feiner werdenden Ningen 
zu einer glatten Scheibe zufammengefügt und jeder Ring jtet3 aufs Neue 
wieder mit einer dem Munde entnommenen Flüffigfeit beftrichen, jo daß 
die ganze Scheibe möglichft einheitlich trocknen konnte. 

In acht Tagen war das Neft als erfte Etage im Innern der Figur 
fertig hergeftellt und weitere acht Tage wurden angewandt, um den 
übrigen Hohlraum in derjelben Weife auszunngen. As num dieje eine 
Figur ausgebaut war, wurde die andere Figur in ganz gleicher Weije 
behandelt. Und dennoch nicht ganz gleich; denn die Wejpe machte einen 
Unterfchied im Verschluß der Mundhöhlungen der Figuren, welcher auf 
wirkliche Überlegung jchließen läßt. 

Als die Schlußplatte fertig war, fam die Weipe an zwei folgenden 
Tagen, um ihr Werk zu muftern, d. H. nachzufehen, ob beim ITrocnen 


fich auch Fleine Undichtigfeiten eingeftellt hätten. Als dann alles in 
Ordnung war, wırde jene Platte der einen Figur, welche wagerecht an- 
gebracht war, in der täufchendften Weile mit ganz Kleinen winzigen 
Klümpchen jo bededt, als wäre Lofer Sand darüber geftreut; Dagegen 
wurde die jenkrecht gebaute Platte wiederholt in folch eingehender Weife 
befect, daß jegliche Umebenheit verschwand ımd eine blanke, glatte Scheibe 
entitand. 

Während des Bauens bemubte die Wefpe ihren Bau al Unter: 
Ihlupf bei Negenwetter und blieb auch ruhig darin, wenn ich den Ajch- 
becher aufhob, um hinein zu jehen. 

Kam fie mit ihrem Kümpchen Lehm an, während ich in nächfter 
Nähe jchrieb, dann umfreifte fie erftmal in beobachtender Weije meine 
Hand und wandte fich beruhigt dem Bau zu. Die folgenden Reifen an 
dem Tage endeten ftets ohne Aufenthalt beim Mumndloch der Figur, ohne 
daß meine fich bewegende Hand beachtet ward. 

‚smmer Fam die Weipe zum felben Fenfter hinein und war dasfelbe 
etwa in Anjpruch genommen durch eine davor figende Berjon, dann 
fehrte fie nach draußen zurüc, nachdem fie durch) Hin- und Herfliegen 
ji) orientiert hatte. Sie erfchien dann nach einiger Zeit wieder und 
Ihlüpfte jest ohne Aufenthalt an einer vorher ausgejuchten Stelle an 
der Verjon vorbei durch die Fenfteröffnung hindurch. 

Anders war das Verfahren des Tierchens, wenn ich die Stellung 
des Ajchbechers veränderte. Drehte ich diefen einfach um, jo fonnte es 
ratlos mit dem Lehm im Mumde auf der faljchen Figur herumklettern, 
ohne auch mir zuc gegenüber befindlichen vechten hinüber zu Ienfen. 
Nein, die Welpe flog jedesmal enttänfcht fort! — Stand bei ihrer 
baldigen Rückkehr der Ajchbecher noch fo, dann jeßte fie fich nicht, fondern 
beobachtete im Fliegen, um dann nochmals davon zu eilen. Bei der 
folgenden Reife fehlte dann das Lehmklümpehen im Mumde, aber das 
snfeft flog num doc diveft auf die fie betreffende Figur zu, Eletterte 
nad allen Nichtimgen umher und merkte fich die veränderte Richtung 
ihrer Landungsitelle. Später wurde dann ruhig weiter gebaut. 

Nahım ich den Ajchbecher ganz fort, dann gefchah ziemlich dasjelbe 
mit dem Untevfchiede, daß die Weipe bei der erften Neife genau in der 
Höhe ihrer gewohnten Landungsftelle mit dem Fliegen einhielt, um lich 
dann nieder zu lafjen und die engere Ortlichkeit friechend abzufuchen. 
War der Ajchbecher bei der zweiten oder dritten Neife noch nicht zur 
Stelle, dann paufierte die Wejpe, indeß nach einiger Zeit nahm fie 
dennoch) Befit von ihrem Bau, den ich nicht längere Zeit wegauftellen 
wagte aus Furcht, fie möchte Die Verfuche aufgeben. 


Das Tier wurde ehließlich jo dreift, daß fie jogar Die Stuhllehnen 
bebaute, während leßtere benußt wurden. 

Genau vier Wochen nach der Fertigftellung des einen Banes fand 
ich ein rumdes Loc) in dev Lehmmand, als jei die Wespe ausgejchlüpft, 
was mich jehr befremdete, denn e3 ftinmte nicht mit Brehms Angaben. 
Beim Nachforschen fand ich Feinerlei Raupen, Würmer n. |. w. mehr vor; 
doch als ich’ den ımterften Bau ebenfalls zerjtörte, flog eine MWeipe her: 
aus. Ich Stand vor einem Nätjel! Hatte die alte Welpe jetbjt ihren 
Ban geöffnet ? Ä 

Leider verdarb ungeduldige Neugier von unberufener Seite den Bau 
im andern Borzellanfroich, und ich verlor die Gelegenheit, DBergleiche 
anzustellen. 

Bei der Trypoxylon albitarse (weißfüßigen Töpfer-Weipe) in den 
Tropen Habe ich öfter die nebeneinander gebauten länglichen Neft: 
zellen geöffnet und dann die verjchiedenen Stadien der Entwicklung 
des Inhalts feftgeitellt, doch auch hier verfäumte ich es, den geitpunkt 
genau feftzuftellen. Aber immer fteht Die Entwicelung in einem Der: 
hältnis zur Dauer der Herftellung des Banes; denn ih fand in Nejt 

* eins 3. B. noch die lebenden Spinnen mit dem Ei, Nummer zwet zeigte 
ichon eine Made mit angefrejfenen Spinnen und Nummer drei Die 
ausgewachlene Made mit geringen Proviant. Und mehr als drei Neit- 
zellen findet man jelten an einer Stelle. Bei diejen Nejtern wird aber 
veichlich doppelt jo viel Klebmaterial verwandt, al3 bei den hier be- 
jprochenen in den obigen Figuren. Mit einigem Nechte fünnte man 
deshalb auch ftatt 8 Tage 14 Tage für jeden Bau berechnen und küne 
dann auf Ddiejelben 6 Wochen hinaus. 

Intereffant ift e8 jedenfalls, aus obigen Mitteilungen deutlich zu 
erjehen, wie die Wejpe wegen der Bildung ihrer Augen den fie inter- 
effierenden Gegenftand tet3S aus einer gewifen Entfernung — circa 
eine Spanne — erft deutlich einheitlich erkennen kann und fi) Dann im 
weiteren auf ihren Taftfinn in der Hanptjache verläßt. Die Fühler find 
in einer regen Bewegung und werden fortgejeßt ausgenußt beim Bauen. 

Schwartau im Sommer (Mat) 1890. 


Die Neuftädter Bucht. 
Bon da Stande, 
„Die Nordiee ift eine Mordfee” jagt ein altes Sprichwort. — Grau 
mit unregelmäßigen Wellenchlägen vollt fie über unzählige Sandbänfe 
und gefährlichen Untiefen gegen den flachen oder mit Dünen und Fahlen 


165 


Sandhügeln bejegten öden Strand der Wejtküfte von Schleswig-Holftein. 
Wie ganz anders dagegen die Dftjee oder das baltische Meer, von dem 
mit echt behauptet werden kann, daß fein Gewäfler jo jchöne und lieb- 
liche Ufer hat als dieje herrliche See. Bald ziehen ihre Wellen gegen 
fteil abgefchnittene Uferwände, auf deren Höhen fich ftolze Waldungen 
aus ehrwiürdigen Eichen und Buchen erheben, deren Kronen im Fühlen 
Seewinde vanjchen und von den Heiten flüftern, al noch Niefen und 
Öwerge in den tiefen Schluchten der felsartigen Uferwände hauften, oder 
heidnijche Krieger die Waldungen durcheilten, um ihr Land gegen ein- 
dringende Feinde zu verteidigen; dann find e3 wieder griine Wiefen und 
reiche Fruchtfelder, welche von den blauen Fluten der Dftjee bejpült 
werden, oder blühende Städte und reiche Dorfichaften, die fich an ihren 
Buchten erheben. Nicht jelten jchaut auch ein ftolzes Schloß mit ergranten 
Binnen in ftillem Exnfte in die blaue Fluth, als träumte e8 von ver- 
gangener Herrlichkeit und Größe. Ab und an erhebt fich auch fühn und 
frei auf flachem Strande ein einfamer Leuchtturm, deffen helles Licht 
zur Dunklen Nachtzeit dem Schiffer ein Leuchtendes und warnendes 
Beichen ift: 

„Dit großen feuerroten Mugen jchaut 

Der Leuchtturm in das fchauerliche Dunkel. _ 

Der Schiffer, dem vor Riff und Feljfen graut,- 

Sieht fern im Meer das leutende Gefunfel 

Und neue Hoffnung glüht ihm durch die Bruft!“ 

Volfgang Müller. 

Wohl ift e3 wahr, die Küften der Dftjee entfalten vor allem an 
unjern heimatlichen Geftaden feine großartigen Naturschönheiten. Indeg, 
überall, wohin da3 Auge jchweift, gewahrt e8 Liebliche, herrliche Natur- 
bilder, welche die Seele mit Freuden und Bewunderung erfüllen. Be- 
jonder3 reich an Abwechslung find aber die Ufer der vielen Einschnitte, 
welche das baltiiche Meer in Schleswig-Holftein macht, und von diefen 
ift Die Neuftädter Bucht einer der fchötften. Die Ufer derielben find am 
bejten auf einer Dampfichiffahrt von Lübee nach Neuftadt zu überjehen. 

Sobald das Schiff die Trave ımd das Lübeder Fahrwafjer verlaffen 
hat, durchneidet der Kiel auch jchon die blauen Fluten der Neuftädter 
Bucht, die anfänglich jehr breit ift, fich oben aber allmählich verengt. 
Huerft treten links an der Küfte die Badeorte Niendorf und Tinmdorf 
mit ihren Billen hervor, dann folgt auf hohem fteilen Ufer, „die Kammer“, 
ein prächtiger Buchenhochwald, der eine weite Ausficht auf das Meer 
und die Küfte von Meecklenburg gewährt. Nım folgen die Badeorte 
Scharbeug, Haffkrug md Sierfsdorf. Unter diejen ift Hafftrug wohl das 
ältefte Oftjeebad in Holftein; es ward fehon von dem Dichter 3. 9. Boß 


befuccht. An der gegeniiber Tiegenden Küfte der Bucht breitet fich der 
herrliche Hochwald „Groß Koppel” aus, und in jeiner Nähe fteht auf 
einer flachen Landzunge der Neuftädter Leuchtturm. Num wird Die 
Bucht jchmäler und während Links fruchtbare Felder mit Wiejen und 
Waldungen abwechjeln, erhebt fich rechts auf einer Anhöhe „Sulien-Bad“. 
Diefem gegenüber liegt auf der fogenannten „Schanze“ „Marienbad.“ 
Hier hatten, wie die Sage erzählt, die beiden Seeräuber Störtebeder 
und Göde Michael im 14. Jahrhundert einen Landungsplab angelegt, 
um ihre geraubten Schäße ficher zu bergen. Zur Heit des 30 jährigen 
Krieges aber Kie Tilly dort eine Schanze aufwerfen. Bon den beiden 
genannten Badeanftalten an wird die Einfahrt in den Neuftädter Hafen 
iberrafchend jchön. Nechts zieht fich eine prächtige Allee von Iulienbad 
Bis ganz an die Stadt längs dem Ufer hin, während fich Linfs 
Holzlager, Speicher nnd eine Schiffswerft ausbreiten, — Neuftadt aber 
fiegt zu beiden Seiten der Brücke, die über den tiefen Einfchnitt der 
Dftfee führt. Das Waffer jenfeit3 der Brücke, auch dag Binnenwafjer 
genannt, zieht fich in vielen Windungen bis nach dem Kirchdorf Alten- 
frempe hin. Eine Heine Waldinfel, die Burg, welche in dem Binnen- 
wafjer liegt, hat den jchon genannten Seeräubern al8 DVerftect gedient, 
und man glaubt dort noc, Nefte einer alten Fefte entdeckt zu haben. 
Was num noch die Stadt Nenftadt, früher „Nienfrenpe” betrifit, 
io ift fie ein Hleiner, freundlicher Ort von ungefähr 4000 Einwohnern. 
In früheren Jahren ward die Stadt von manchen Unglücsfällen heim- 
gefucht; dreimal 1391, 1419 und 1817 richteten Fenersbrünfte große 
VBerheerungen an. Auch der jehwarze Tod, die Pet und eine Belagerung 
im Jahre 1509 haben das Aufblühen des jonft jo günjtig gelegenen 
Ortes beeinflußt. In neuerer Zeit ift man bemüht, die Stadt durch 
gemeinnüßige TIhätigfeit zu heben, bejonders aber derjelben als Badeort 
eine Bedentung zu geben, wozu fie fi auch wohl eignet. Neuftadt hat 
eine hübfche und gefunde Lage am Geftade der Dftfee, die Seebäder find 
ftärkend umd die Luft wirft erfrifchend. Tägliche Eifenbahn- und Dampf- 
ichiffsverbindung erleichtern den Verkehr nach allen Richtungen. 


Unfere Bauerngärten. ”) 
Bon Prof. Dr. R. v. FZifher-Benzon in Kiel. 
Im Laufe der Zeiten find in der Flora unferer Banerngärten große 
Veränderungen vor fich gegangen. Aus fremden Weltteilen find viele 


*) jiher diefe hat der Verfaffer in Nr. 1 umd Nr. 3 der Schlestwig-Holjteinijchen 
Monatsfchrift für Obft- und Gartenbau, Jahrgang 1891, Mitteilungen gemacht, welche 
die Heimat hier mit gütiger Erlaubnis dejjelben im Folgenden ihren 2efern vorlegt. 
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nene Arten eingeführt worden, die allmählich auch den Weg aufs Land 
gefunden haben. Dadurc) haben die Bauerngärten, wenigftens in der 
Nähe der Städte, eine erhebliche Zufuhr an Arten erfahren, und manche 
von den alten Hierpflanzen mit weniger prunfenden Blüten haben weichen 
müffen. Viele Arten, die früher als heilfräftig galten, haben ihren Ruf 
gegenüber neueren Heilmitteln verloren; der Bauer hat fie über die 
Sartenumzäunumng geworfen, und die lebenskräftigften unter ihnen jind 
num verwildert und gedeihen, zum Teil wenigftens, auch in der Srerheit 
vortrefflih. Sieht man fich diejenigen Bauerngärten an, die fern von 
den großen Verfehrswegen liegen, jo zeigen diefe noch immer eine große 
Übereinftimmung: e8 fehren in allen diejelben oder nahezu diejelben Arten 
wieder. Das gilt nicht nur für unfere Provinz, fondern für ganz Deutjch- 
land umd für einen Teil der angrenzenden Gebiete, z.B. für Sütland. 

Profeffor A. Kerner in Wien hat im Jahre 1855 (Verhandlungen 
des zoologijch-botanifchen Vereins in Wien, Band 5, ©. 787 bis 826) 
eine Studie über „die Flora der Banerngärten in Deutjchland” ver- 
öffentlicht, in der er zeigt, daß in den abgefchloffenen Thälern der öfter- 
veichijchen Alpen die Banerngärten eine merkwirdig übereinftimmende 
zlora enthalten, die zugleich mit derjenigen der Bauerngärten im übrigen 
Deutjchland identisch ift. 

sm 42jten der Jahresberichte und Abhandlungen der Schlefiichen Ge- 
jelljchaft für vaterländifche Kultur für das Jahr 1864, Breslau 1865, 
findet fich Seite 176-185 ein Vortrag des F Geheimen Medizinalrats 
und Prof. der Botanif Dr. Göppert „Über Geichichte der Gärten, in$- 
bejondere in Schlefien.” Göppert weift nach, daß nicht nur die Gärten 
der Landbewohner, fondern auch die der Gebirgsbewohner umd zwar in 
den abgelegenften Thälern durch ganz Schlefien mit denen des übrigen 
Deutjchland übereinftimmen. Er macht darauf aufmerkfam, daß auc) 
die Gärten Norwegens denjelben Inhalt haben, wie diejenigen Deutjch- 
lands, und daß die alten Stammpflanzen unferer Gärten diejelben find, 
welche zur Haffiichen Zeit in den Gärten der Griechen und Römer gebaut 
wurden. Dieje Pflanzen werden alfo feit mehr als 2000 Jahren in 
Kultur gewejen jein. Nach den Angaben von Schwenffelt, dem Ver: 
fafjer der erften fehlefischen Flora, wurden 1601 alle bei Karl dem Großen 
angeführten Pflanzen (fiehe unten) in Schlefien Kultiviert. A) 

Eine ähnliche Übereinftimmung in ihrer ‘Slora zeigen, wie neuerdings 
9. Steinvortd, Oberlehrer a. D. in Hannover, nachgewiejen bat, die 

*) Aus den „nachträglichen Bemerfungen zu den Banerngärten,“ Schleswig: 
Holfteinifche Zeitfchrift für Obft- und Gartenbau Nr. 3, 


niederjächfifchen Gärten am Iinfen Elbufer (die fränfiichen Kaijergärten, 
die Bauerngärten der Niederjachjen und die Fenfterflora derjelben. Sahres- 
hefte des naturwifjenschaftlichen Vereins für das Fürjtentum Lüneburg, 
XI, 1890). &s verlohnt fich deshalb wohl dev Mühe, auch die Bauern- 
gärten umferes Landes einmal auf ihre Flora Hin zu unterfuchen. Ic 
greife dabei etwas weiter zurück und nehme al3 Beijpiel die Gärten auf 
dem Lande in der Nähe von Lügumklofter und Tondern, wie fie vor 
etwa 40 Jahren ausjahen. An der Flora diefer Gärten habe ich meine 
ersten floriftiichen Studien gemacht; der Garten meines Elternhaufes, 
der Förfterwohnung bei Dravit, fteht mir mit allen jeinen Einzelheiten 
jeßt noch deutlich vor Augen. Spätere Beobachtungen haben dann das 
damals gewonnene Bild nach manchen Seiten hin ergänzt. 

Sn den ländlichen Gärten zwifchen Lügumklofter und Tondern tourden 
fultiviert®): 

Thalictrum aquilegifolium L. (Seltenheit). — Ranunculus 
repens L. flore pleno; Gelbe Knöpfe, geele ndöp. — Nigella da- 
mascena L.; Braut in Haaren, Jungfer im Grünen, Gretchen im 
Grünen. — Aquilegia vulgaris L.; Affelei. — Delphinium Con- 
solida L.; einfach und gefüllt; Nitterjporn. — Aconitum Napellus 
L.; Eifenhut, Venuswagen. — Paeonia officinalis L.: Banerroje. — 
Papaver sommiferum L.; Mohn. — Matthiola annua Sweet; Lev: 
foje. — Cheiranthus Cheiri L.; Goldlaf. — Viola odorata L.; 
Veilchen. — Viola tricolor L.; Stiefmütterchen. — Reseda odorata 
L.; Reieda. — Dianthus barbatus L.; Slufternelfe und Dianthus 
plumarius L.; Federnelfe. — Lychnis chalcedonica L.; Bremmende 
Siebe. — Althaea rosea L.; Stodrofe. — Lupinus sp., eine perennie- 
vende FZorm mit blauen Blumen. — Rosa gallica L.; Ejjigroje. — 
Rosa pimpinellifolia L.; PBimpernellroje. — Rosa cinnamomea 
L.; Bimmtroje. — Rosa alba L.; Weihe Noje. — Rosa eentifolia 
L.; GCentifolie, Provinz: oder Provencerofe. — Spiraea salicifolia 
L.; Spierftaude. — Saxifraga umbrosa L.; Borzellanblume. — Aster 
chinensis L.; Gartenafter. — Aster salicifolius Scholler (Die Beitimmung 
ift nicht ficher). — Bellis perennis L.; Bellis, Taufendjchönchen, 
Marlblohm; dunfelrot mit lauter vöhrigen Blüten und außerdem vie 


*) Die Pflanzen find nach dem gewöhnlichen Decandollefchen, bei Koch und 
Garde, jowie bei Prag benugten Syftem geordnet. Wo ich konnte, habe ich deutiche 
Namen hinzugefügt. Der verjchiedenartige Drud wird jpäter jeine Erflärung finden. 
Bei Obft und Gemitfepflanzen ift zur Bequemlichkeit der Rejer der deutjche Name 
vorangeftellt. 
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gewöhnliche Zorn. — Rudbeckia laciniata L. — Tagetes patulus L., 
Tagetes erectus L.; Studentenblume, Totenblume. — Gnaphalium mar- 
garitaceum; Ewigfeitsblume. — Artemisia abrotanum L.; Eberraute, 
Ewerritt, Ewerrott. — Calendula offieinalis L.; Ringelblume, Morgen: 
tot. — Syringa vulgaris L.; Syringe, Syrene. — Vinca minor L.: 
Smmergrün. — Polemonium caeruleum L.; Sperrfraut. — Phlox 
panniculata L.— Antirrhinum majus L.; Löwenmaul. — Lavandula 
Spica L.; Zavendel. — Mentha erispa L.; Kraujeminze. — Hyssopus 
officinalis L.; op. — Salvia offieinalis L.; Salbei. — Primula 
elatior in roten und brännlichen Farben. — Primula auricula L.; 
Aurifel. — Buxus sempervirens L.; Burbaum. — Iris germanica 
L.; Schwertlilie. — Narcissus Pseudonareissus L.; Ofterlilie. — 
Narcissus poeticus L.; Pfingftliliee — Galanthus nivalis L.: 
Schneeglöcchen. — Tulipa Gesneriana L.; Tulpe. — Lilium eandidum 
L.; Weiße Lilie. — Lilium bulbiferum L.; seuerlilie. — Muscari bo- 
tryoides Miller; Berlhyazinthe. — Phalaris arundinacea L. var. 
pieta; Bandgras. 

Hu diefen Pflanzen, die wir jebt faft ausnahmslos als Zierpflanzen 
betrachten, kommen num noch zahlreiche Obft: und Gemüfearten. 

Apfels, Birn-, Pflaumen- und Kirichbäume. — Stachelbeeren, 
tote und jchwarze Sohannisbeeren. — Sambucus nigra L,, 
lieder oder Hollumder; verfchiedene Arten von Kohl und Rüben; Ra- 
die3. — Erbjen (Pisum sativum L.), Bohnen (Phaseolus vulgaris 13 
große Bohnen (Vicia Faba L.) — Gurken. — Beterfilie, Sellerie, Dil, 
gelbe Wurzeln oder Möhren (Daucus Carota L.) — Salat. — Thymian, 
Majoran, KU oder Bohnenkraut (Satureja hortensis L.) — Note Beet. 
— Sanerampfer. — Zwiebeln, Porre, Schnittlaud, Schalotten. 

Die etwas reichlicher ausgeftatteten Gärten von Lügumklofter ent- 
hielten noch: 

Cytisus Laburnum L.; Goldregen. — Philadelphus coronarius L.: 
Pfeifenftrauch, „Sasmin.” — Symphoricarpus racemosus L.; Schneebeere. 
— Digitalis purpurea L.; Noter singerhut. — Fritillaria imperialis 
L.; Satjerfrone und Crocus vernus aut. 

Sieht man fich nun weiter in der Provinz um, fo wird man iiberall, 
wenn man von Den in den Ießten Sahrzehnten eingeführten Pflanzen 
abjieht, nahezu denjelben Pflanzen begegnen; beijpielsweije jtimmt ein 
von meinem Freunde Dr. Weber in Hohenweftedt für die dortige Gegend 
aufgenommenes Verzeichnis in den meiften Punkten mit dem voranfte- 
henden überein. Zugleich aber wird man die Bemerkung machen, daß 


in manchen Gegenden auch noch andere als die hier angeführten Pflanzen 
Häufig vorkommen. Dahin gehören: 

Hepatica triloba DC.; Leberblümchen. — Hesperis matro- 
nalis L.; Nachtviole; nicht nur die Form mit einfachen lilafarbigen 
Blumen, fondern namentlich die mit gefüllten weißen oder jehwach Lila- 
farbigen Blumen. — Ohrysanthemum Parthenium Pers.; Mutterfraut- 
— Tanacetum vulgare L.; Rainfarın, in der Abänderung mit Fraujen 
Blättern. — Tanacetum Balsamita L.; Frauenmünze (jelten). — 6la- 
diolus communis L.; Schwertlilie, Allermannsharnic. 

Su den alten ftädtifchen Gärten und in den Gärten der größeren 
Gehöfte und adeligen Güter findet man außerdem noch einige ziemlich 
conftant wiederkehrende Arten, 3. B.: 

Helleborus viridis L.; Grüne Nieswurz.*) — Asarum europaeum 
L.; Hafelwurz (jelten). — Ruta graveolens L.; Rante**) (felten). — 
Dietamnus albus L.; Diptam (felten). — Doronicum pardalianches L. 

Als früher gebaut und gegemwärtig verwildert find anzuführen: 
'astinaca sativa L.; Baftinahvurzel, PBafternaf. — Levisticum offi- 
einale Koch; Liebftödel. — Myrrhis odorata Scop; Anisferbel. — 
Petasites officinalis L.; Beftwurz. —Inula Helenium L.; Alant. 

Endlich aber darf der Hauslaud) (Sempervivum teetorum L.), 
der an fehr vielen Orten die Dächer Schmückt und jet noch vielfach, wie 
in alten Zeiten, als Schugmittel gegen den Blik (Donnerkrant) angejehen 
wird, nicht unerwähnt bleiben. 

Wenn num die Übereinftimmung in jo viel Arten nur in umjerer 
Provinz fich zeigte, fo würde man geneigt fein, irgend eine hervorragende 
Stadt oder einen befonders gepflegten größeren Garten al3 Urjache für 
diefe Erfcheinung anzunehmen. In der That hat der ehemalige herzog- 
(iche Garten bei Schloß Gottorp großen Einfluß auf die Gärten des 
Herzogtums Schleswig gehabt (im 17. Jahrhundert) und Hamburg ver: 
forgt die Provinz noch gegenwärtig mit allerlei Neuigkeiten. Aber wir 
finden, wie gejagt, die meiften der genannten Pflanzen nicht nur in ganz 
Deutjchland, fondern auch in manchen Grenzländern wieder. Wir werden 
deshalb darauf geführt, nad) einem gemeinjamen Mittelpunkt für Die 
Ausbreitung diefer Pflanzen zu fuchen, und einen folchen giebt es in 

*) Nach miündlicher Mitteilung von Profefjor Reinke hierjelbft fehlt Helleborus 
viridis faum in einem meclenburgischen Bauerngarten. 

**) Ruta graveolens wird in unferer Provinz in ihrer Anwendung duch Ar- 
temisia abrotanum vertreten. Der Name Eberraute, den dieje führt, würde foviel 
wie faljche Raute bedeuten (vergl. Ebevefche), it aber dennocd) wohl weiter nichts als 
eine Verftümmelung von Abrotanum. 


der That: e3 find die Gärten, welche Kaifer Karl der Große Hat anlegen 
und pflegen laffen. Wir befigen ein Dokument aus dem Anfange des 
9. Bahrhunderts (etwa 812), in dem Kaifer Karf angiebt, welche Pflanzen 
in jeinen Gärten gebaut werden follten. Diefes Dokument ift bekannt 
unter dem Namen daS „Capitulare de villis etc.“ umd findet fich abge- 
druckt in Berk, Monumenta Germaniae ıc. Hannover 1835, Teil 3, Kap. 
70. E3 ift in lateinischer Sprache abgefaßt und enthält eine namentliche 
Aufzählung derjenigen Pflanzen, welche Katfer Karl gebaut wiffen wollte. 
Alle Pflanzen num, welche in den fatjerlichen Gärten gebaut wurden, 
wurden an alle diejenigen abgegeben, welche Verlangen danach trugen. 
Sp traten denn diefe Pflanzen eine langjame Wanderung an umd ge: 
langten dabei auch in unfere Provinz; diejenigen Pflanzen des voran- 
geftellten VBerzeichniffes, welche durch fetten Drud hervorgehoben find, 
kommen jäntlich in dem „Capitulare de villis“ vor: fie find aljo die 
ölteften Stulturpflanzen, *) welche in Deutjchland gepflegt wurden. Sshr 
Urfprung veicht aber noch weiter zurüc. Aus römifchen Schriftftellern 
erfahren wir, daß in den römischen Gärten vor 2000 Jahren ganz Die: 
jelben Pflanzen gebaut wurden, und dadurch wird ihr Alter noch erheblich 
größer. Wir gehen nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Benediktiner- 
Mönche diefe Pflanzen aus Italien iiber die Alpen nach Deutfchland 
gebracht haben. 

Überbficken wir num noch einmal Diefe unfere „ülteften“ Garten- 
pflanzen, jo würden wir von umferem Standpunfte aus geneigt jein, 
alle diejenigen, welche nicht Obft- und Gemitfepflanzen find, für Bier: 
pflanzen anzujehen. Aber das würde falich fein. Zur jener Zeit, wo Karl 
der Große jein Capitulare erließ, war der Sinn für Naturichönheit 
wenig oder garnicht entwicelt; man baute die Pflanzen nicht ihrer 
Schönheit wegen, jondern ihres Nußens wegen, und jelbft Lilie und 
Roje wurden vielfach zu Arzeneien benußt. Allmählich aber gewöhnte 
man fich daran, die Blumen auch als Schmucf des Gartens zu betrachten 
und man machte die Entdeckung, daß die heimatlichen Fluren zahlreiche 
Pflanzen enthielten, die durch Zorn, Farbe und Geruch Anspruch auf 
einen Pla im Garten erheben Eonnten. Man pflanzte fie hinein und 
gewahrte bald, daß viele diefer wildwachienden Pflanzen im Garten bei 
jorgfältiger Pflege größere, zum Teil auch gefüllte Blumen erhielten. 
Die Gartenpflanzen, die zu diefer Kategorie gehören, find im voran- 
jtehenden Verzeichnis durch gefperrten Druk ausgezeichnet; weitaus die 


*) Die im Deutfchen für diefe Pflanzen gebräuchlichen Namen find faft aus: 
nahmslos aus dem Lateinischen vollftändig oder verftümmelt übernommen, 


meisten von ihnen waren im 16. Jahrhundert mit „gefüllten“ Blumen 
befannt. 

In unferem Verzeichnis find aber noch eine ganze Menge von Pflanzen 
enthalten, die durch feinen bejonderen Drud hervorgehoben find. Das 
find alle diejenigen, welche in jpäterer Zeit, namentlich im Heitalter der 
Entdeckungen und fpäter, bei ung eingeführt find. Die Zahl diejer ift 
nachgerade übermäßig groß geworden; deshalb ift mır eine verhältnis: 
mäßig Keine Zahl aufgenommen und es ift auch darauf verzichtet worden, 
die Pflanzen der alten Welt von denen der neuen zu trennen. 

Wir find von unjeren Bauerngärten ausgegangen und zurücdgeführt 
worden in die Zeit der römifchen Kaifer. Dabei haben wir gejehen, daß 
unjere Gartenflora aus drei Schichten aufgebaut ift. Die ältefte reicht 
zuriick bi8 in die Blüte des römischen Weltreichs und die ihr angehörigen 
Pflanzen find duch den großen Kaifer Karl auf deutjchen Boden ver: 
pflanzt worden. Die zweite verdanken wir dem Schönheitsfinne umjeres 
Bolfes, die dritte jeinem Fleiß und feinem Unternehmungsgeift, die iiber 
die Grenzen de3 Baterlandes hinaus mit Völkern aller Nationen Ver: 
bindungen fnüpfen lehrten und im Austaufch der Produkte den hei- 
mifchen Boden mit jchönen und nüßlichen Gewächjen verjorgten. 

Über die Pflanzen, die in früherer Zeit in unfern Gärten gebaut 
wurden, Liegen nicht viel Angaben vor. Jedoch befigen wir ein Dokument, 
nac dem fich der Inhalt eines Gartens aus dem 17. Jahrhundert fait 
vollftändig angeben läßt. Aus diefem geht hervor, daß die Gartenfultur 
in früheren Jahrhunderten vielfach mit mehr Schwung betrieben wurde 
wie jeßt. Genauere Mitteilungen muß ich für einen fpäteren Termin 
aufichieben. (Nachträgl. Bent.). 

Schlußbemerkfung. Die Pflanzennamen des Capitulare find teils 
lateinisch, teils deutjch; fie find nicht jämtlich gedeutet, über manche find 
die Gelehrten jehr verjchiedener Meinung.*) Es ift auch möglich, daß 
Pflanzen gebaut wurden, die im Gapitulare nicht aufgeführt find. Sm 
großen und ganzen wird e8 aber vollzählig fein, und wir Dürfen z.B. 
annehmen, daß unfer Beerenobft, Stachelbeeren und Johannisbeeren, erit 
jpät in unfere Gärten gefommen ift, da im Capitulare davon nicht Die 
Nede ift. — Was hier über unfere Gartenflora gejagt ift, erhebt feinen 


*) Ernft Meyer, Gejchichte der Botanik, Bd. 3, Königsberg i. Pr. 1856, 
©. 396—412. Hier findet fich, ebenfo wie bei Kerner und Steinvorth, ein mwörtlicher 
Abdruf des Capitufare, dem die Deutungen folgen. Die Arbeiten von Meyer und 
Kerner erjchienen faft gleichzeitig, jo daß feiner diefer beiden gelehrten Botanifer die 
Arbeit des anderen fannte. Meyer ftarb zu früh für die Wifjenfchaft und Kerner ift 
bi3 jeßt nicht wieder auf die Sache zurücdgefommen. 


Anjpruch auf Vollftändigfeit, e8 möchte aber anregend wirken. Wenn 
jeder Gärtner und Gartenfreund in feiner Heimat und Umgebung eine 
Lifte über dort gebaute Pflanzen anlegen wollte, jo könnte er fich da- 
durch um die Gefchichte des Gartenbaues jehr verdient machen; auf 
diefem Wege wäre e8 möglich, für manche zweifelhafte Namen des 
Capititlare die richtige Deutung zu finden. Ebenjo wünjchensiwert würde 
e3 jein, genaue Verzeichniffe iiber die Senfterflora oder über die Pflanzen 
zu erhalten, die in Töpfen im Zimmer gezogen werden: auch hier ver- 
mag der einzelne iwenig, aber viele, die zujammenarbeiten, vermögen viel. 
Nahjehrift der Schriftleitung. 

un den jchon zweimal angeführten „nachträglichen Bemerkungen“ teilt 
der Verfafjer noch mit, daß Herr Sanitätsrat Dr. Thomjen in Kappeln 
ihm Angaben über das Vorkommen einiger feltener Pflanzen gemacht 
und ihm mitgeteilt hat, daß das vom Verfaffer aufgeftellte Verzeichnis 
zu dem Juhalt der Gärten in Angeln ftimmt. Der Berfaffer wiederholt 
jeine Bitte, daß die Bewohner des Landes, namentlich in vom Berkehr 
etwas entfernten Gegenden, Liften der Gartengewächfe anlegen mögen. 
sit der Name des einen oder andern Gewächjes nicht bekannt, fo wiirde 
die Einfendung eines Stengels mit Blättern, Blüte u. j. w. in der Regel 
die Beftimmung ermöglichen. Die Schriftleitung bittet, dem Verfaffer 
den Dank für feine intereffanten Mitteilungen durch rege Unterftüßung 
abauftatten. 


Der Übergang nach Alfen. 
(Am 29. Iuni 1864.) 
Bon K. Nathjen in Hamburg - Eimsbiittel. 


1. Das Dan’wirf war durhbroden ud Düppels Schanze fiel; 
Die Dünen dort auf Allen find jet der Preußen Biel, 
Und friih im Morgengrauen, nah bang durhwachter Nacht, 
Harrt man auf beiven Seiten mit Ungevduld der Schladt. 


2. „Die Dänen auf der Infel, das wird ein Meifterftiich! * 
NRuft Göben, und zum Himmel um valches Siegesglücd 
Sieht man den Feloherın beten. — Da tönt’s von fern zwei Uhr. 
Hei, wie ein fehnelles Leben in alle Glieder fuhr! 


3. Was eben noh im Holze bei Satrup tief verftedt, 
Das ward dundh’s Morgenglödchen zum Rriegestanz geweckt ; 
HYum Rriegestanz, dem rauhen, der fordert rafhen Mut. — 
„Die Kähne flott zu maden vor! in die Kalte Flut," 


6. 


9, 


10, 


11, 


uns 
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Dob Vorfiht ift geboten. So lange no die Nacht 

Verhüllt das kühne Wagnis, die Nud’rer hlagen fact, 

Und in den einzeln’ Booten hört faum man einen Laut, 
Man fieht nur Ieifes Beten: Fahr wohl, o Welt, o Braut! 


„Kradh!” donnert’S aus der Schanze. „„Durra! Victoria ! 
Mit Gott für Preußens König! Mit Gott für Prussia! ai 
Sp jaudzt das Heine Häuflein. — Und immer lauter fracht 
Und immer wilder bligt e8; zum Tage wird die Nacht. 


68 praffeln cher die Kugeln gleih Schloflen auf den Sıumd, 
Und zu dem graufen Tanze gefellt aus Feuerichlund 

Sich zilhend die Kartätiche. — Viel edles Helvenblut 

Färbt gleih dem Frühroticeine die dunkle Meeresflut. 


Dort fliegt ein Kahn in Trümmer, und in die Tief hinab 
Die ganze Kompagnie finkt ohn’ Schmertftveih jäh ins Grab. 


Wohl wollen Hände retten; do „Vorwärts! ” donmert’S drauf, — 


68 wiegt den Tod der Tapfern das Schidjal Schleswigs auf. 


Die Norvern find am Ufer. „Hurra! ” YJm Dänenneit 
Schlägt fih mit Eifenfängen der PBreußenabler feit. 

Ob Ballifaven ftarren, ob fteil die Uferwanb, 

Nur vorwärts, immer vorwärts! Den Degen in der Hand 


Steh’n fhon die Erften oben. „Vivat!” In milder Halt 
Stiebt alles auseinander, Do ohne Nuh und Kalt, 
MWie, wenn auf grünem Plane das Wild der Rüde hebt, 
MWird von den Atemlofen den Dänen nachgelegt. 


Noch Fracht e8 an dem Strande. „Die fechste Kompagnie," 


Spricht Röder, vücwärts deutend, „Sturm auf Die Batterie!" — 


Dort blinkt die PVieelhaube, hier winkt das nafle Grab; 
Grgebt euch, tapfre Leuen, und legt die Waffen ab, — 


Das war ein Iuftig Yleuten am Sund bei Arnefiel, 
Das war ein fehnelles Streiten dann bis nach Ulfebüll; 
Das war der Sieg von Mfen, durch den für allezeit 
Albingia vom Drude des Dänenjodh3 befreit. 


Mitteilungen. 
Ein guter, preiswürdiger photographiicer Apparat. Da wir 
in der Zeit der Neifen und Ausflüge befinden, möchte ich alle die- 
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jenigen Mitglieder unjeres Vereins, die al8 Sammler und Foricher ein 
snterefje daran haben, Bilder von intereffanten Häufern, alten Schlöffern, 
Denfmälern u. f. w. zır befien, jowwie jolche, die Momentaufnahmen von 
Zieren 2. herftellen möchten, auf einen für Ddiefe Zwede durchaus ge- 
eigneten photographifchen Apparat aufmerkfam machen. Selbftverftändlich 
ift derjelbe auch für die Aufnahme von Landichaften, Gruppenbildern und 
Porträt? durchaus geeignet. Der Apparat hat zwei bedeutende Bor- 
züge: 1. große Leiftungsfähigfeit; 2. wirkliche Preiswürdigfeit. 

Der Aparat wird hergeftellt und verkauft von Herrn Kaufmann 
St. Claujen in Apenrade, und ich habe Öelegenheit gehabt, zu beob- 
achten, wie Herr Claufen denfelben im Laufe der Monate durch immer 
neue, jelbjt erfundene Verbefferungen zu der jeßigen Leiftungsfähigfeit 
gebracht hat. A18 Beweis für die Brauchbarkeit führe ich noch an, daß 
Herr laufen bisher ohne Anzeigen, nur durch) Empfehlung feitens der 
Käufer, iiber 1200 Apparate verkauft hat. sh habe Vrobebilder gefehen, 
die mit viel teuweren Apparaten hergeftellt waren umd bin zur der Über- 
zengung gekommen, daß diefer Apparat mindeftens dasselbe feiftet. Einige 
PBrobebilder Kiegen der Schriftleitung vor, die vielleicht nach den Bildern 
die Brauchbarfeit des Apparats beftätigen wird.*) 

Der Apparat, genannt „Blib,” foftet SM, ein Kaften mit dem 
nötigen Material foftet 4 M.; genaue Gebrauchsanweilung, nach welcher 
jelbft Snaben gute Bilder Yiefern können, wird beigegeben. Für 13 M. 
verjendet Herr Claufen beides verpadt und franko. Die Bilder haben 
Bilitformat. 

Apenrade. 9. Hanjen I. 

Mitteilungen über landeskundliche Vitteratur. 

Nahrichten vom Kirchfpiel Hattftedt mit einer Abbildung der 
Kirche. Gefammelt und zufammengeftellt von oh. Sohannfen. 142 
Seiten in 4°. Selbftverlag des Herausgebers. 

Da3 Buch enthält außer einem Vorwort 1. Gejchichte des Orts. 
Nachrichten von der Kirche, den dabei angejtellten Geiftlichen feit 1448 
und Nachrichten von den Schulen. 2. Yon den Sturmfluten und deren 

*) Die Bilder, welche Herr Hanfen eingejandt hat, find Porträt3, Gruppen- 
aufnahmen, Landichafts: und Architefturbifder. Diefelben find zum größten Teil nad) 
der gewöhnlichen Art aufgenommen, ein in der Fahrt befindfiches Schiff ift eine 
Momentaufnahme und eine Gruppe don zivei Verjonen am Piano ift vermittelft 
Dligpulver photographiert. Der Unterzeichnete bejtätigt gern, daß alle Bilder vor- 
trefflich gelungen find und felbft Hohen Anfprüchen genügen. 

9. Dannmeier. 
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Folgen. 3. Die Deichgrafen. 4. Kampf mit der Nordjee. Der Deichban. 
5. der zweite Schleswigjche Deichband. — Das allgemeine Deichreglement 
für die Marichfommiünen u. |. w. vom 6. April 1805. — Statut des 
zweiten Schleswigichen Deichbandes vom 20. Februar 1878. 6. Ent: 
wäfferungsangelegenheit der Hattftedter Marjch, des Breflumer- und 
Bredftedter-Noogs. 7. Die Dorfichaften des Kirchipiels. 8. Bon den 
öffentlichen Anftalten des Kirchipiels Hattftedt. 9. Nekrologijche Nad): 
richten von einigen im Kicchipiel Hattftedt geborenen und dort wohn: 
haft gewejenen PBerjonen. 10. Berjchiedene Nachrichten und Dokumente 
gefchichtlichen und Fulturhiftorischen Inhalt. Nachtrag. Gejetartifel für 
die Hattftedter Marjch. Negulativ der Armen: und Arbeitsanftalt im 
Kirchpiel Hattftedt. Gemeindeftatut dev Gemeinde Hattjtedt. Einen Bericht 
über das Buch wird die Heimat jpäter bringen. D. 


Für die Bücherei des Vereins eingegangene Schriften: 

20. Nordeutichlandg Vögel in Lebensgröge und Farben. Zar ok 
Herausgegeben von E. Terno. Schleswig. 1891. 

21. Buhenan. Wrof. Dr. Fr. , Zwei Abjchnitte aus der Praxis des 
botanifchen Unterrichtes. I. Über den falichen Gebrauch der Haupt: 
wörter in der Benennung der Blütenftände und Früchte. II. Das 
Sinneifche Syftem in den Schulen. Bremen 18%. (Bon einem 
Bereinsmitgliede). 

Aus der Heimat. Nr. 3. Jahrgang 1891. 
22, oh. Sohannjen. Nachrichten vom Kicchip. Hattitedt (f- v.) 


| Anfragen. 

10. Su dem Maiheft der „Heimat“ wird mitgeteilt, daß in den EIb- 
marjchen und den angrenzenden Geeftdiltrilten am Abend des erjten 
Oftertages die Ofterfener brennen. Hier in unjerer Gegend werden am 
Abend vor dem 1. Mai die Sog. Maifener angezündet. Wahrjcheinlic) 
entftammen auch diefe Maifener der heidnischen Beit. Oder ftehen fie in 
Beziehung zur Walpurgisnacht? Lejer der „Heimat,“ die den Urjprung 
und die Bedeutung der Maifener kennen, werden gebeten, Mitteilungen 
hierüber an die „Heimat“ gelangen zu Lafjen. 

Sshehoe. Chriftianjen. 

11. In Dithmarschen nennt man noch folgenden Reim: 

Witt Papier, blau Papier, 
Morgen famt de Nuffen bier; 
Bonopart op ’e Schinnerkar, 
Aleffanner ev hHunnert Sahr! 

Sit derfelde auch anderswo befannt ? 

12. Mer fann über das Maigrafenfeft (Maigrev, Maigrön), ein 
Maifeit, Mitteilung machen? 

Darrenwurth bei Lumden. H. Carftens. 


Drud von X. F. Senfen in Kiel, Vorjtadt 9. 
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Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in I—1!/2 Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag don 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag kann bi3 zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Ekmann in Ellerbet, eingejandt werden; bis dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder tojtet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Bf. - Anzeigen koften 15 Bf. die gefpaltene Betitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nachdrud der Abhandlungen ift nicht geftattet , Nachodrud der Mitteilungen mm mit Angabe 
der Duelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Daunmeier in Kiel, Lorujenftr. 59. 


uf den Spuren des alten Sachfenwalls. 
on Öynmaftallehrer Dr. Hellwig in NRaßeburg. 

Von lauenburgischen Gefchichtsverein war mir der Auftrag geworden, 
den innerhalb der Tauenburgiichen Kreisgrenzen noch vorhandenen Reften 
des alten Suchjenwalles nachzufpiiven. Der Auftrag war mir iüber- 
rajchend, aber durchaus nicht unlieb. Ich felbft hatte ihn wider Willen 
dich die Behauptung hervorgerufen, daß der Zug diefer alten Befefti- 
gungen genauer nachzuweiien fein müfle, wenn man den gewiß noch) 
innerhalb unferer Wälder und Simpfe vorhandenen Spuren des Walles 
nachgehen wollte. Ich ftügte mich auf meine Kenntnis von Grenz: und 
Verteidigungswällen aus fpäterer Zeit und auf die mir befannten alten 
Grenzurfuimden und war mit Arcchivrat Beyer vollfommen überzeugt, 
dap umfer Wall nicht im entfernteften eine willfirfich feitgejeßte Linie 
verfolge, jondern frenz und giter der natitrfichen Bodenjenfung, dem 
Laufe der Bäche und Flüffe fich anfchließe. Die Lölung der Aufgabe 
erjchien mir zwar fehwer, aber reizvoll, denn fie eröffnete mir die Aus- 


jicht, dag fchöne Lanenburger Land auf Wanderfahrten gründlich Fennen zu 
fernen. Freilich vor 50 Jahren noch wäre die Sache bei weiten leichter 
gewejen; da hätte man in den Amtleuten und deren Beamten landes- 
fundige und intereffierte Helfer gefunden, da hätte man die alten Flur: 
farten noch an Ort und Stelle einjehen fünnen, während man jet beim 
Negierungsarchiv danach forichen muß. 

Nachdem ich durch viele Schreiberei endlich feitgeitellt hatte, wo Die 
Berfoppelungsfarten und Vermeßregifter der einzelnen Ämter und Güter 
augenblicklich zu finden find umd einen Antrag auf Überlaffung einer 
Sektion gejtellt hatte, dejfen Schiefal mir noch unbefannt war, waren 
die Ferien herangefommen, alfo die Zeit, welche allein zu Exrhifionen 
benußt werden konnte. Sp mußte ich mich denn entjchließen, ohne die 
Kartennachweife zunächjt eine Nefognoszierungsfahrt zu beginnen, allein 
geftüißt auf die Vermutungen, die ich mir gebildet hatte aus den vor» 
handenen litterarifchen Aufzeichnungen über den Grenzwall. 

Gemäß den Angaben Adams von Bremen, daß der Wall am rechten 
Elbufer beginne und fich von da nad) der Delvenau ziehe, dieje bis in 
ihre Quellbäche bei Hornbek verfolge, alsdann zur Bille Hinüberjchweife 
und endlich von dort nach Wejenberg an die Trave gelange, hatte ich 
mir meine Aufgabe in drei Teile zerlegt. Durch eine frühere Fahrt hatte 
ich bereits fejtgeftellt, daß im Bezirke des früheren Amtes Lauenburg 
jegliche Spur des Walles verfchwunden ift, wenn man nicht den Rumd- 
wall beim Sandfrug an der Elbe, die jog. Striepenburg, dafür anfehen 
will. Es blieb alfo noch zu unterfuchen die Strede von Hornbef bis 
zur Bille und die von der Billequelle bis zur Trave. Da über die Xage 
von Bilenifpring Zweifel bejtehen, Hatte ich eigentlich bloß zwei feite 
Punkte, nämlich Hornbef und Wejenberg, und eime ausgedehnte Linie, 
die Bille, welche der Wall an irgend einer Stelle berührt haben mußte. 
Sch entlehnte deshalb die notwendigen Fingerzeige, wie ein vorläufiger 
Nekognoszierungsgang einzurichten jei, gewiflen Angaben des Behnten- 
register des Bistums Nageburg von 1230, da e8 wahrjcheinlich war, 
daß das fpätere Territorium Sadelbande, welches einen Gegenjaß zur 
Srafichaft Rageburg oder PVolabingen bildete, innerhalb der Sachjen- 
grenze gelegen hat und daß feine Nordgrenze mit dem Buge des limes 
auf diefer Strede übereinftimmt. 

Sch ftellte mir alfo ein Neifeprogramm zufammen, verjchaffte mir 
vom Forftmeifter eine allgemein gültige Erlaubnis, die Ianenburgijchen 
Wälder an jeder beliebigen Stelle betreten zu dürfen und ficherte mir 
eine zahlreiche und intelligente Mitarbeiterichar in den Schullehrern Der 
Dörfer, die ich berühren wollte. 


Sp 309 ich denn mit der Generalftabsfarte bewaffnet, meinen Sohn 
al3 Begleiter mitnehmend, eines fehönen Tages auf Entdeckungen ans. 
Eine kurze Eifenbahnfahrt führte mich bis zur Station Nojeburg an der 
Lübec-Büchener Bahn. Von da ging e8 in einftündigem Marjche bis 
Hornbef. Dort zieht fich öftlich vom Dorfe der fchwache Hornbek durch 
eine breite Bodenfurche. Spuren eines Walles find freilich nicht fichtbar, 
aber die bejtimmte Angabe Adams genügt, um hier den Anfang des 
Walles von der Delvenau her mit Sicherheit anzunehmen, und Der 
Augenjchein ehrt, daß feiner Anlage die natürlichen Bodenverhältnifie 
Borjchub Leifteten. 

Mein weiterer Weg richtete fich nach Tramm, einer fübischen Enflave. 
Hier Fieß mich merkwirdiger Weife meine Generalftabsfarte von 1882, 
mit Nachträgen von 1889, im Stich. Der Fußweg von der Mühle aus 
war eingezogen, und beim Nüchwege durch das Dorf geriet ich auf einen 
Feldweg. Ein gelehrter Kuhhirte brachte mich durch jachfundige Auskunft 
erjt wieder auf die rechte Bahn, einen Steig, der zwijchen den beiden 
am Wejtende des Dorfes ausgebauten Kathen hindurch erft über den 
Hornbet und dam über die Höhe geradezu auf die Grenze führte. Die 
Karte Fannte den Weg freilich nicht. Hornbek felbft ift ein leines, ärm- 
liches Neft ohne Kirche, ohne Schule; nichts darin deutet auf fein ehr- 
wirdiges Alter. Am Tage meiner Anwejenheit war e3 wie ausgeftorben. 
Der erwähnte Kuhhirte war eine grotesfe Erjchemung; feine jchäbige 
Kleidung mit dem ledernen Ranzen, fein breites, rotes Geficht mit der 
Brille auf der Nafe und der alten Schiummüße ftand in wınderlichem 
Segenjaß zu feiner Höflichen und gewählten Ausdrucsweife im reinften 
Hochdeutih. Dem Mann war es offenbar auch nicht an der Wiege 
gejungen worden, daß er feine Tage als Kuhhirte beichließen follte. ch 
habe etiwas munfeln hören, als wenn die Gilde der Kuhhirten hier 
mehrere derartige verfehlte Exiftenzen aufzuweifen hätte, die urjprünglic) 
in den Hörjälen der alma mater bezw. auf dem Komptoirftuhl von Wirden 
und Neichtiimern träumten und jpäter auf den Landitragen herumftörzerten, 
um endlich durch den Nettungshafen der Arbeitsfolonie in die Senofjen- 
haft der Kuhhirten zu gelangen. 

Da, wo hinter Tramm der Wald beginnt, fteht ein Waldwärter- 
haus. Auf einem Meilenftein, dem Haufe gegenüber, jaß der greife 
gebrechliche Waldhüter in graugrünlicher abgetragener Uniform, einen 
Stab in der Hand. Ich ließ mich mit dem Alten in ein Gejpräcd ein; 
er mußte ja jein Revier fennen; er mußte ja Auskunft geben fünnen 
über etwaige Wallvefte am der Grenze. Aber, o weh! nicht jedem, dem 
Gott ein Amt giebt, — — —. Der Mann hielt mic für einen Land- 
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mefler; er fürchtete, mich auf einer langen Tonr begleiten zu müfjen; 
inzwijchen entfloh ihm jeine Gänfeherde, die er bisher gehütet hatte, und 
er mußte erft jeine Tochter Stine zu Hülfe rufen, um die Rebellen zu: 
vüczuführen. Eine Verftändigung mit dem vedfeligen Marne war nicht 
herbeizuführen; er erzählte mir einen Teil feiner Lebensgejchichte und 
fam vom Humdertften ins Taufendfte, aber vom Walle erfuhr ich nichts. 
Eine Heine Streiferet im Walde brachte mir viele Föftlihe Erdbeeren 
ein, aber nichts in Bezug anf den Wall. Nach dem fürftlich bismarcichen 
Kiefholz zu führte allerdings an der Grenze entlang eine Niederung, Die 
fich nach Dften, nad) Niendorf Hin, fortzufegen jchien. Später erfuhr 
ich in Talfau, daß gerade auf der Grenze zwijchen Niendorf und Tramım 
ein wirklicher Hoher Wall mit Gräben zu beiden Seiten fic) befinde. 
Das wäre denn ein wichtiger Punkt, der nähere Unterjuchung verdient, 
Mein fehr intelligenter Berichtertatter in Talfau war leider ein Durch die 
Umftände an die Scholle gebundener Mann, der fich eine Kenntnis der 
Umgegend aus eigner Anfchauung nicht Hatte erwerben fünnen. Dagegen 
gab er mir den guten Nat, zum Revierförfter nad) Schretftafen, wiederum 
einer Fibischen Enklave, zu gehen. Leider war der Förfter nicht daheim. 
Der freundlichen Einladung der liebenswürdigen Frau Förfterin, bei einer 
Taffe Kaffee auf die Rückkehr des Herrn Gemahls zu warten, Fonnte 
ich leider bei meiner Inapp gemeffenen Zeit nicht entjprechen. Durd) 
ipätere Korrefpondenz erfuhr ich indeffen alles Wifjenswerte. Zunächit 
ging e8 weiter auf Fuhlenhagen zu. Auch dort traf ich weder den Lehrer 
noch einen Gutsbefiger, an den ich mich wenden wollte, und mußte den 
iehr Schwierigen Weg nach Bafthorft allein auffuchen, mr von einigen 
Kuechten, welche Heu zum Trodnen ausbreiteten, mit der wenig tröft- 
lichen Auskunft verjehen, daß viele Wege nad) Bafthorit führten und 
daß ich den rechten mit „de Kort“, die fie in meinen Händen gejehen 
hatten, jchon finden würde; den Fahrweg, welcher endloje Krümmungen 
macht, wollte ich nämlich vermeiden. So ging es ohne Weg durch Fertchte 
Miejen umd dann durch den Wald. Schon glaubte ich) mich nach der 
Tarte ausgefunden zu haben, al3 die Formation des Waldes zur Rechten 
mich vollkommen unficher machte. Da ftanden ftattfiche Fichten, und 
anf der Karte war nur Laubwald verzeichnet. Sollte ich nach Elmen- 
Horst oder gar nach Klein-Talfau zu gegangen fein? das jchien mir 
unmöglich. Alfo nur geradeaus, immer nach Wejten vorwärts. Endlich) 
zeigte fich ein fchlanfer Kirchturm, und ein pflügender Mann gab Aus: 
funft, daß wir Bafthorit vor uns Hätten. Aljo troß alledem vichtig 
gegangen und fogar ohne wejentliche Umwege. Iuzwijchen drohte ein 
Gewitter und Fam auch zum Ausbruch; doch fonnten wir ung noch in 


den Krug retten. Nach Halbftündigem Aufenthalt ging e8 zum Lehrer, 
der meine Fragen freilich nur ungenügend beantworten konnte, namentlich 
von einem Numdwall bei Kafjeburg, den ich fuchte, nicht3 gehört Hatte; 
aber er war bereit uns zu begleiten und führte ung zumächft nach der 
jog. großen Freiweide, einer weiten Haideftrede, welche faum 1/, Meter 
unter dem Boden zahlreiche Urnen birgt. Ohne Mühe Iafen wir Hunderte 
von Urmenjcherben auf. Schade, daß wir feine Zeit und Gelegenheit 
zum Graben hatten, das hier nach kurzer Bemühung von unbedingtem 
Erfolge begleitet jein muß. Ein alter Schäfer wırde befragt nad) dem 
bewußten Walle. Er war jchon 50 Jahre in der Gegend, aber auch er 
wuhte nichts von Walle. Imdefjen durchichritten wir den Krähenbruch 
zwilchen Bafthorft und Kaffeburg und gelangten auf feuchte Wiefen. Da 
gaben ein paar Hirtenjungen erwünjchten Bejcheid. Ein langer Sprung 
trug uns über den Fribef, und dahinter lag nicht jehr erhaben, etwa 
zwei Meter Hoch, eine weite umbufchte Fläche, die der Striepenburg 
beim Sandfrug an der Elbe wie ein Ei dem andern gleicht. Die Karte 
verzeichnet in der Nähe ein Hünengrab; Leider wußten die Jungen dar- 
über feine Auskunft zu geben. Daß diefer Aundwall bei Kaffeburg — 
er bildet übrigens eine Kuddewörter Enflave in der Kaffeburger Feld- 
mart — zu den Befeftigungen der Sachiengrenze gehört habe, nehme ich 
bi3 auf weiteres an. 

Leider war meine Zeit gegen die Berechnung zu ftark verfloffen und 
die Marjchfähigkeit, wie ich meinte, für diefen Tag bis zu einem Grade 
erprobt, daß ich bald abbrechen mußte, um mich für den nächften Tag, 
der eine noch größere Aufgabe zeigte, friich zu erhalten. Sch beichlof 
aljo querfeldein Durch Wiefe und Wald zu gehen, um den Fußweg zu 
gewinnen, der von Kafjeburg nad) Halteftation Möhnfen an der Schwarzen: 
bef:Dfdesiver Bahn führt. Iudellen hätte mir jeder Wohlmetnende und 
der Gegend Kımdige von den Berfuch abraten müffen. Nach Yangem 
Mühen md nachdem wir mehreremale den Sumpf gemeffen hatten und 
die Richtung hatten ändern müfjen, gelangten wir zu einem Waldarbeiter, 
der ums zum rechten Wege geleitete. Wieder hatte ung der Iuftinkt 
richtig geführt; als wir fragten, ftanden wir unmittelbar am Wege. 
Der Waldarbeiter war eine bemerkenswerte Erjchemung. Er hantierte 
allein mit der Art auf einer Waldblöße, ein Hine von Geftalt, mit 
einem ehrlichen, vertrauenerivecenden Geficht, Tangjamen Bewegungen 
und von langjamer eigentümlicher Nedeweije. Gefleidet war er in 
ein Blujenhemd, gegürtete Beinfleiver und einen Strohhnt. Man konnte 
fi) mit einiger Bhantafie in ihm einen amerikanischen Hinterwäldler 
vorjtellen. Als ich Meiene machte, ihn zu belohnen, fagte er ohne alle 
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Hiererei und doch auch ohne eine Spur von Begehrlichfeit in feiner 
ichleppenden Art: „ja Herr, das it auch danfeswert.“ 

Auf Station Möhnfen trafen wir, freilich nicht ohne uns jehr zu 
beeilen, Doc noch etliche Minuten vor Abgang des Ießten Zuges ein. 
sn unjern Coupe jaß ein einzelner Baflagier, in Möhnfen ftiegen zwei 
Arbeiter mit uns ein; alles in allem war der Waggoır von fieben Bafja- 
gieren bevölkert. Wir fuhren nad, Trittau. Dort wollte ich eigentlich 
dent Oberförfter einen Bejuch machen, aber in der Verfafjung, in welche 
uns die allzunahe Befanntichaft mit dem Kafjeburger Sumpfe verjebt 
hatte, war das zur Unmöglichfeit geworden. Im Gafthaus, wo wir 
übernachteten, mußten die Stiefeln gut eingefettet werden; dennoch wurde 
es ung am nächhten Meorgen jchwer wieder hineinzufommen. Am Abend 
machten wir noch einen Spaziergang nad) VBorburg Trittau und fegten 
uns dann zeitig zu Bett, herzlich müde, aber jelbft von den geringen 
Nejultaten unjerer Tagesfahrt befriedigt. Nur das eine, daß wir nicht 
mehr nach Hamfelde hatten gelangen fünnen, wo noch vor 30 Jahren 
„Neite eines hohen Walles“ fichtbar gewejen waren, hätte ung verftimmen 
fünnen. Imdeljen habe ich mich jpäter danach umgejehen und eine be: 
jondere Tagfahrt dahin als Iohnend erkannt. Gerade dort, am nord- 
weitlichen Punkte von Sadelbande, mußte meiner Vermutung nach der 
Wall die Bille erreichen. 

Trittaus Umgebung, jo jchön fie ift, gab ich leichten Herzens auf 
und fuhr am nächiten Morgen, bereits früher als ich mic vorgenommen, 
nac Lütjenjee, um von da aus meinen Marjch durch dag Steinhorftiche 
anzutreten. 

Auch hier wollte ich mich zunächht nur umjehen und erkundigen, 
ob man von Wallreften Kenntnis habe. Nach Groß: Schönberg war 
meine Anmeldung umerklärlicher Weife nicht gelangt. Doch jchten Der 
dortige Lehrer der Gegend wohl fundig. Er wies mich ac Franzvorf, 
in vejlen Nähe ja die Spuren des Naubjchloffes Nannendorf gefucht 
werden. ber jo leicht möglich es ift, daß derartige Schlöffer auf alten 
Wallreften erbaut wurden, jo wenig dürfte das gerade bei Nannendorf 
der Fall gewejen jein. Erfrifchend war der Marjch von Schönberg bis 
Bullenhorft durch den prächtigen Wald, erfreulich der Anblic der ftatt- 
lichen Dorfichaften. Sn Sandesneben ward mir gute Kunde von emem 
wohlerhaltenen Wallveft bei der Bullenhoriter Mühle. Schade, daf 
Archivrat Beyer das nicht gewußt hat; es hätte eine treffliche Stüße 
für jeine Erklärung von Bullenhorft als Billenhorit alias Bilenispring 
abgegeben. Nur freilich entipringt fein Quellbach der Bille in unmittel: 
barer Nähe, auch hieß die Stelle früher Buhlenhorft. ZTroß der Wich- 


tigkeit der Punktes konnte ich mich nicht entichliegen, meiner Fahrt den 
Charakter der Nefognoszierung zu nehmen und mic an Ort und Stelle 
von der Beichaffenheit der Wullvefte zu überzeugen. Später habe ich 
gefunden, daß fie Doc immerhin vecht fraglicher Natur find. 

Sch zug alfo weiter nach Labenz und ward mir beim Herabfteigen 
nad) der Mühle Ear, daß hier der Wall feinen Durchgang nach) Stein- 
horft zu genommen haben wird. Bon Wallreften in diefer Gegend war 
nichts befannt, auch über die Wafferläufe konnte ich mich nicht Hin- 
veichend orientieren. Bon der Unterjuchung einer Schlucht zwifchen 
Labenz und dem Steinhorfter Forsthaus in der Nähe des Wehrensteiches 
jah ich ab, ging vielmehr über das Dorf Steinhorft, dag mit feinen 
Gärten und Alleen umd dem tattlichen Amtshaus einen trefflichen Ein: 
druck macht, nach dem Forfthanfe, wo ich den Herrn Förfter leider beim 
Mittagsbrot ftörte.. In diefem Falle werden auch die beiten Menjchen 
leicht verftimmt. Ich ftellte alfo nur die dringlichiten Fragen und empfahl 
mich vajch, indem ich Dadurch das Wohhwollen des Förfters für jpätere 


‚Zeiten mir zu erwerben hoffte und in der That wohl auch erwarb. Er 
) ) 


wies mich auf die Quelle eines Barnißzufluffes hin, welche im Labenzer 
DOberteich entipringt und in der int Gehege Stutfoppel noch etwas wie 
eine von Menjchenhand angelegte Wafjerftanung vorhanden ei, al3 ob 
dort in VBorzeiten eine Mühle oder derartiges geftanden habe. Schröder: 
Diernabfi meint, es feien „schwache Spuren eimer alten Burg.“ &3 
verlohnt fich, Ddiefe Überrefte genauer zu unterfuchen, denn fie Liegen 
gerade da, wo ich den Wall vermute. 

Sch hätte nun wohl nach der Brennerfathe bei Gr. Boden mur: 
ichieren follen, um die Quellflüffe der BYarnig nnd den fürzeften Über- 
gang von da nad) der Grinauguelle aufzufuchen, 309 e3 aber vor, meinen 
Programm gemäß, mic mehr auf Erkundigungen zu befchränfen und 
nur das jelbit im Augenjchein zu nehmen, was fich unterwegs gerade 
aufdrängte. IH ging deshalb nach Siebenbäumen weiter, wo ich in: 
dejjen nur erfuhr, daß die Grinauguelle in einer romantischen Schlucht 
dahimraufcht. Dieje Schlucht geht, wie ich mich hernach jelbjt überzeugte, 
613 Grinau und in jchwächerenm Maße noch weiter. Bon Wurlmenau 
her fomımt ein zweites Querthal, worin die Wulmenau fließt, darauf zu. 
Auch in Gr. Schenfenberg erfuhr ich zumächjt nichts über den Wall, 
und meine Erfundigungen mußten hier aufhören, da e8 Zeit wurde nad) 
Niendorf aufzubrechen, um den Zug der Hamburg :Lübeder Bahn zu 
erreichen, mit dem ich in Lübeck noch zum legten Zuge nad) Nageburg 
zurechtfommen £onnte. Indefjen wurde mir freundlichjt in Ausficht ge- 
ftellt, die Gegend um KL. Wejenberg abzuftreifen, um womöglich den 
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Punkt zu finden, wo der Wall, von der Grinau abgehend, die Trave 
erreichte. Suzwifchen Habe ich die Überzeugung gewonnen, daß dies faft 
am nördlichiten Bunkte der Grinau gejchab, etwa gegenüber der Branden: 
mühle, jo daß der Wall von Niendorf bis Wejenberg Trave aufwärts ging. 

Sch habe jpäter meine Forichungen fortgejegt und einzelne Punkte 
der Route wiederholt aufgejucht, auch die alten Flurfarten und Vermeß- 
vegifter ftudiert, ohne freili zu emem im allen Einzelheiten ficheren 
Nefultate über den Zug des limes zur gelangen. Eins aber fteht mn: 
mehr fejt, nämlih daß Archivrat Beyers Anficht, daß Die Nordgrenze 
Sadelbandens im großen und ganzen mit der Richtung des Sacjen: 
walles auf diefer Strecde zufammenfällt, richtig ift. Cine wiljenschaft: 
(iche Darlegung der Ergebniffe meiner Forihung wird jener Zeit im 
Archiv für lauenburgiihe Geichichte erfolgen. 

Hier möchte ich nur furz erwähnen, daß der Wall, welchen Karl 
der Große im Jahre S1I errichten Kieß, zum Schuße gegen die Einfälle 
der Wenden im fächfiiches Gebiet, Heutzutage völlig vom Erdboden ver- 
Ihtwunden tft bis auf einige unbedeutende Nefte, und zwar tft das lebte 
Stüd des Langwalls im Jahre 1866 bei Gelegenheit De3 Baues der 
Schwarzenbef: Dfpesioer Bahn ausgeichachtet worden. 

Bei Lauenburgisch : Hamfelde an der Bille ftand bis dahin auf einer 
Strede von 200 Metern ein etwa 6—7 Meter hoher Wall, der im 
Bollsmunde den Namen Hafjelberg führte. Die Sohlenbreite betrug 
etwa 30 Meter, die Breite des Kammes 15 Meter. Zu beiden Seiten 
gingen in halber Höhe breite Knids. Da der Wall immerhin noc 
mindeftens 3 Meter über dem Wafferjpiegel des Hamfelder Mühlenbachs, 
der an feiner öftlichen Seite entlang ging, lag, jo muß jein Anblick in 
der That ein impofanter gewejen fein. 

Es ift num nicht wahrjcheinlich, Daß Die ganze Strece von der Elbe 
bi3 zur Kieler Bucht — denn jo weit ging der limes — durch einen 
derartigen fortlaufenden Wall gejchüßt war. Bielmehr wird man an 
tiefeingeschnittenen Ihälern, wie denen des Hornbef und der Grinau, 
hinter ausgedehnten Mooren und Siümpfen fih mit der Anlage von 
Warttürmen und Nundwällen begnügt haben. Ein wirfjamer Schuß 
gegen die Sklaven jcheint der Wall indeffen faum je gewejen zu fein, 
vielmehr ijt anzunehmen, daß jehr bald nach Karl des Großen. Tode die 
Slaven Sadelbande überfluteten und fich darin feitjegten,; das beweijen 
die zahlreichen jlavischen Dorfuamen innerhalb jeiner Grenzen und der 
Neft Havischer Bevölferung, der noch) im Sahre 1230 dort jeßhaft war. 
Seit Otto dem Großen beginnt dann das energishe Zurüddrängen 
der Slaven und die wachjende Macht der jächfiichen Markgrafen, bis 
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endlich auch PBolabingen im Jahre 1142 zur fächfifchen GSrafjchaft ge: 
macht wurde. Daß aus diefen Kämpfen ebenfalls Nefte von Befeftigungs- 
werfen zurücgeblieben find, ift wahricheinlich. Man darf daher nicht ohne 
weiteres alle alten Befeftigungen im Grenzgebiet der Shaven und Sacjen 
als zur Sachjengrenze gehörig betrachten. So find 5. B. die Rundwälle 
bei Borftorf und Stoberg und felbft der mächtige Sirtsfelder Wall wohl 
als altächfiiche Befeftigungen anzufprechen, aber nicht zur Sachjengrenze 
zu ziehen, wie bisher gejchah. 


Sur Gefchichte don Heuftadt. 
Bon Pater 3. Witt in Lütjenburg. 

Hu dem im Suli-Auguft-Heft der Heimat ©. 164 ff. abgedructen 
Aufjab „Die Neuftädter Bucht“ erlaube ich mir einige Bemerkungen. 

Hunächlt muß ich den Ausdruck „Neuftadt, früher Nienfrenmpe” be: 
anftanden, wenn damit gejagt fein foll, daß Neuftadt in früherer Zeit 
ausichließlich jenen Namen geführt habe. Es ift das thatjächlich nicht 
der Fall, fondern die Sache verhält fich vielmehr jo: Neuftadt gehört 
in die Reihe jener holfteinifchen Städte, welche den Beftreben Adolfs IV., 
in jeinem Lande Kaufftädte zu fchaffen, um einen Erjag für das reiche: 
unmittelbar gewordene übe zu haben, ihren Ursprung verdanken. Es 
it eine planmäßige Anlage wie auch Kiel, deffen Gründung mit der- 
jenigen Neuftadts ungefähr zufammenfällt (Mitte des 13. Sahrhunderts). 
Die Ügntichkeit beider Städte giebt fic) auch zu erkennen in der äußeren 
Anlage, infofern der Grundriß beider genau derjelbe ift; aber fie erftreckt 
fich ferner auch auf den Namen, denn beide Orte haben urfprünglich 
feinen eigentlichen Namen empfangen, fondern wie Kiel als „Stadt tom 
Kyle” bezeichnet wurde, jo Neuftadt al „Nygenftadt to dher Sirempen“ 
(vergl. Ichleswig-holftein-Lanenburg. Urkundenfammlung Bd. II No. 31), 
wobei & noch jehr fraglich ift, ob das „Krempen“ in der leßteren Be: 
zeichnung auf das bedeutend ältere Kirchdorf (Alten) Krempe zur beziehen 
it; ich meinerjeits bin der Anficht, daß man die Analogie mit Kiel noch 
weiter verfolgen und „Srempen“ als die Bezeichnung des Waffers, an 
welchem Die neue Stadt gegründet wurde, faffen darf; dafür berufe ich 
mich auf vine Beftimmung der Neuftädter Filcheramtsrolle von 1474, 
welche freniden Filchern verbietet, „in der Krempen Krabben to ftrifen.” 
serner wird in einer Urkunde aus derjelben Zeit, betreffend die foge- 
nannte Burg, das Binmenwaffer mare Crempe genannt, und Ichhieglich 
muß auch zugegeben werden, daß es mindeftens ungewöhnlich ift, eine, 
wenn auch jinge Stadt nach dem benachbarten, wenn auch bedeutend 
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älteren Kirchdorf zu nennen, welches doch, wie der Mangel an Nach): 
richten vermuten läßt, eine höchft geringe Bedeutung gehabt hat. Ebenio 
hätte man Kiel nad) dem älteren Hemmighejtorp (Gaarden) beiennen 
fünnen. Demnach) muß ich es für unrichtig Halten, wenn man, wie überall 
zu Iefen ift, behauptet, daß Neuftadt zunächft im Gegenjaß zu dem älteren 
Kirchdorf Krempe „Nienfrempe“ geheißen habe. Damit foll natürkic) 
nicht geleugnet werden, daß Neuftadt wirklich „Nientrempe” genannt 
worden ift; e8 Iafjen fich Urkunden in hinveichender Zahl anführen, aus 
welchen das unzweifelhaft hervorgeht; aber e3 ift jene Bezeichnung gewiß 
anfangs nicht im Gegenjas zu Artenkrempe gebraucht, jondern nur als 
Abkürzung, ebenfo wie das zu derjelben Zeit gleich häufige oder vielmehr 
noch Häufigere „Nygenftadt” oder nova civitas, welches leßtere ichließlich 
allein gebräuchlich geworden ift, jodaß auch hier wieder derjelbe Vorgang 
wie bei Kiel hervortritt, freilich in umgekehrter Weije: aus „Stadt tom 
Kyle“ ift Kiel geworden, aus „Nygenftadt to dher Krempen” Neuftadt. 

Seine Blütezeit hat Nenftadt im 14. Jahrhundert gehabt: damals 
wurde der Thurmbau vollendet, um diefelbe Zeit entftand vor dem Brüd: 
thor das verhältnismäßig reich dotierte Hofpital zum h. Seilt; Damals 
erwarb die Stadt Prodenftorp, das jegige Brodan und wahrjcheinfich 
gegen Ende defjelben Jahrhunderts hat fie, freilich mur furze HBeit, dus 
Miünzrecht geübt. Wenn es jpäter nicht zu einem rechten Aufihwung 
gefommen ift, jo find daran weniger Die in dem genannten Aufiag auf: 
geführten Gründe jeyuld (man denke doch nur an die Scicjale Libeds), 
als vielmehr der Umftand, daß Neuftadt für eine Handelsjtadt fein ge: 
nügend großes Hinterland befigt und vor allem, daß das mächtige Liibed 
fo nahe lag. Die jogenannte Belagerung von 1509 hat am wenigften 
die Entwictelung Neuftadts beeinträchtigt. 3 verhält fich damit folgender: 
maßen: Im gedachten Jahre waren bei Gelegenheit einer Fehde Litbecks 
mit Dänemark dänische Schiffe in der Neuftädter Bucht vor Anker ge- 
gangen (in der holfteinischen Chronik des Oldenburger PBaftors Johannes 
Beterjen heit e3 nach der Hochdeutjchen Übertragung von Doninicus 
Dräver „BO Schügen“, ich vermute aber, daß im Dem niedecdentjchen 
Driginal, welches ung leider verloren gegangen ift und das der genannte 
Überfeger nicht überall verftanden zu Haben jelbit zugiebt, ucjprünglic) 
geftanden hat „BO Schuten“, d. h. Schiffe); die Befagung begab fi in 
den Travemünder Winkel, um zu rauben und zu plündern. Ein Teil 
des geraubten Viches wurde nach Neujtadt gebracht und dort billig ver- 
fauft. Da fich’S aber die Dänen dort zu wohl jein ließen und die Wac)- 
iamfeit vernachläffigten, wurden fie von den Lüberkern üiberrimpelt. Die 
Neuftädter mußten das gekaufte Vieh zurückgeben, natürlich ohne Den 
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gezahlten Kaufpreis zuridzuerhalten, denn der Erzähler Ddiejer Begeben- 
heit fügt nach Meielk (zuverläffige Nachrichten von Neuftadt 1771) Hinzu: 
„Ein jeglich miffede fyn geld, darto Hadden wi wenig Danf vor!” 
Schließlich nod) eine Bemerkung über die angeblichen Seeräuber. 
E38 ift eine völlig uneriwiefene Behauptung, daß die fogenannte Burg im 
Binnenwaffer dem berüchtigten Klaus Störtebefer und feinen Genofjen 
als Zufluchtsort gedient hat. Der fchon genannte Baftor Mtielf wollte 
die Beziehung jenes „Lifedeelers“ zu Neuftadt daraus erweisen, daß im 
Kirchenbuch einmal eine Frau mit Namen Störtebefer erwähnt wird. St 
num dieje Thatjache auch) richtig, jo muß doch der daraus gezogene Schluß 
angefichts des Mangels fonftiger Nachrichten minvdeftens als ibereilt 
erjcheinen. Nach meiner Anficht gehört jene Erzählung, die ich als Kind 
oft genug als feftftehende Ihatjache habe vortragen hören, auf diejelbe 
Stufe mit jener andern, welche aus den drei Männern in dem Sdıiff, 
welches fich im Neuftädter Wappen befindet (das erfte Siegel hat nur 2, 
vgl. die Sammlung Holfteinifcher und Lauenburgischer Siegel des Mittel- 
alter8 aus den Archiven der Stadt Liber Heft 1 Taf. 5), die drei See- 
räuber Strucnfee (!), Godmagel (Güdefe Michel) und Brandt (!) 
macht, während es doch jehr verftändfich ift, wenn eine Seejtadt em 
Schiff im Wappen führt (vgl. die oben genannte Sammlung). Freilich 
vor Gründung der Stadt, in flavifcher Heit ift Die Gegend um das 
Binnenwofjer ein Zufluchtsort der Seeräuber geiwejen. Das wiffen wir 
aus dem Bericht des Helmold (Chron. Siav. I, 83), welcher die Gegend 
am Fluk Krempine (Kremper An), wohin der Priefter Deila aus dem 
Klojter Zaldera (Neumünfter) gejandt wurde, eine spelunca latronum, 
eine Räuberhöhle nennt. „Dort“, jagt er, „war ein gewöhnlicher Schlupf: 
winfel von Seeräubern.” Das Andenken an jene Zeit ift wohl in der 
Übertieferung [ebendig geblieben, diefe aber hat die Ereigniffe in eine 
jpätere Zeit verfeßt. Die Burg auf der Waldinfel im Binnenwaffer, 
deren Ummwallung fehr deutlich erfennbar ift, hat aber wohl nichts mit 
ven Seeräubern zu thun; fie ift eine Havische Befeftigung, wie wir fie 
ans jener höchft intereffanten Zeit noch vielfach im Lande finden. Ihre 
Tage wird ums, auch ohne daß wir an Seeräuber penfen, leicht ver- 
fändlich, wenn wir, was Sanfen in jeiner höchft Iehrreichen Schrift „Die 
Bedingtheit des Verkehrs und der Anfiedelungen der Menfchen u. f. w. 
Kiel 1861” wahrfcheinlich gemacht hat, annehmen, daß die Befiedelung 
unjeres Landes durch die Staven zunächft nicht auf dem Landwege um 
die Dftjee-Ecfe herum gejchehen ift, wie früher allgemein angenommen 
wurde, jondern vielmehr zuerft und hauptjächlich auf dem Seewege. Ob 
jpäter die Vögte des Gaues Sirempe, welcher fich nach der Erbauung 


188 


der Kirche zu Altenfvempe von dem Süfelgau abzweigte, auf der Burg 
ihren Wohnfik gehabt Haben, ift mir nicht bekannt. 


Eine Bitte.) 

Über die Verbreitung nachbezeichneter uralter Bräuche und den Her: 
gang bei denjelben bittet der Unterzeichnete die Empfänger Diejes Blattes 
zum Zweck wifjenschaftlicher Verarbeitung um freimdliche Mätteilungen. 
Auch wenn Früher einmal irgendiwo der Brauch gewejen ift, it Nachricht 
Darüber jehr erwünscht, womöglicd mit der Angabe, jeit warn er etwa 
abgefommen ift. Nötig ift immer die genaue Angabe der Gegend. Die 
weniger wichtigen Fragen find durch den Druck bemerklich gemacht. 

1) Werden Feuer angezündet: zu Faftnaht? — Dftern? — 
Walpurgis? — Johanni? — Michaelis? — am Vorabend jedes 
diefer Tage oder an dem Tage jelbft ? 

2) Betheiligen fi) an der Zurüftung vder dem Abbrennen nur Stinder oder 
aud) Erwachjene und welche ? 

3) Zieht ein Theil der Beteiligten in feierlichem Zuge — mit brennenden Fadeln 
— Lieder fingend — zum Feuer Hin? 

4) Wie verläuft das Abbrennen? Möglichjt genau anzugeben und 
zwar bejonders Folgendes: 

a) Werden am großen Feuer Bejen oder (gejpaltene) Zadeln ent: 

zündet und im Streife gejchtwungen ? 

b) Wird ein brennendes Faß oder Nad die Höhe Hinabgerollt? 

e) Singt man beim Feier altüberlieferte oder Firchliche Lieder ? 

d) Springt man (paarweife) über das verglimmende zener, over 
jurcht man fich gegenfeitig Hineinzujagen ? 

e) Zieht man mit den daran entzündeten Faceln nad Haufe? 

f) Stect man diefe brennenden Fadeln oder Bejen in Die Felder, 
oder nimmt man von der Kohle und Ajche zu zauberhaftem Ge- 
brauch für die Felder, das Vieh und gegen das Gewitter mit 
nac) Haufe? 

*) Die nachfolgenden Fragen gingen Fräulein %. Meftorf, der Hochverdienten 
Vorfteherin unjeres Schleswig-Holfteiniihen Mufeums vaterländifcher Altertünter zu. 
Sie glaubt, daß Herrn Dr. Weineef nicht bejjer geholfen werden fann, als Durch Ver: 
mittlung der Heimat. Ich bitte die Lefer, daß fie fich möglichit zahlreich an der 
Beantwortung der Fragen beteiligen. Bejonder3 erwünjcht find Herun Dr. Weined 
Nahrichlan darüber, wo im DOften von Schleswig-Holftein Dfterfeuer (nicht Maifeuer) 
oder ac Lichtmeßfener oder endlich, wo Maifeuer gebrannt werden. Der Unter: 
zeichnete ift gern bereit, Mitteilungen für Herrn Dr. Weine entgegen zu nehmen. 
Nachdrudf, wenn au nur auszugsweie, ift erwünjcht. D. 
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3) Wirft man Blumen — ein Pferdehaupt — tote Eichhörnchen 
— oder jonft etwas in das Feuer? Was fpricht man dabei? 

5) Wird das Anzünden dev Feuer mit befonderem Namen benannt ? 

6) Haben die Höhen, wo e3 gebrannt wird, befondere Namen (Don- 
nersberg, Petersberg, Blodsberg oder dergl.) oder tragen fie Überrefte 
aus der Urzeit (uralte Bäume, Steine, Wälle, Urnenfelder und dergl.) 
oder Khriftliche Heiligtiimer ? 

7) Werden bei einem Orte mehrere Feuer entzündet ? 

8) Kommen bei dem Feuer Betvohner der Umgegend zujanımen, die felbjt feine 
Feuer brennen ? 

I) Findet gleichzeitig mit dem Feier oder an einem anderen der 
angegebenen Tage das „Scheibenfchlagen” ftatt und wie? 

10) Wird Johanni noch auf andere (nicht Eirchliche Weife) gefeiert, 
namentlich an Quellen und Brummen? 

11) Findet am Charjamftag oder einige Tage vorher auf dem Klivch- 
hofe die „Scheiterweihe” oder das „Xudasverbrennen“ itatt, — wo? 
— ımd. wie? 

12) Wird um diefe Zeit der Tod ausgetrieben oder ausgetragen, 
und wie? 

15) Wurden die Feuer mit einer Beichäftigung in der Landwirth- 
haft, 3. B. Flachsbau oder fonft etwas (Schifffahrt, Gewitter) in Be- 
ziehung gebracht ? 

14) Sind die alten Feuer durch Feuer am 18. Oftober oder 1. Gep: 
tember exjeßt worden ? 

Lübben, Prov. Brandenburg, 20. 5. 91. Dr. Weiner. 

Volksreime.”) 
Ad) eine Bitte. 

Wir verdanfen der Volkstradition einen reichen Schaß au Liedern, 
Keimen, Sprüchen und Formeln, der aber in jeinem ganzen Umfange 
noch immer nicht ficher geborgen, d. h. durd Schrift und Druck der 
Litteratur eimverleibt ift. Der Unterzeichnete beabfichtigt, die in Schles- 
wig.Holftein, Hamburg und Litbec vorkommenden Volfsreime zu Jammeln, 
und hat zu diefem Zwed im Mai d. $. durch die Prejje alle Freunde 
des Bolfstums um Einfendung von Wiegen: und Stofeliedern, Einladungs-, 
Abzähl- und Baftlöfereimen, Nıummelpottsliedern, Zauber: und Beichwo- 
tungsformeht u. j.w. gebeten. Diefer Bitte ift denn auch bereits er- 
frenficherweife von vielen Seiten entjprochen worden. Unter den ein- 
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gegangenen Beiträgen findet fic manches wertvolle Material; bevor ich 
jedoch daran denken kann, es litterariich zu verarbeiten, muß dasielbe 
noch) eine wejentliche Bereicherung erfahren. Ich bin überzeugt, Da Das 
Eingegangene nur einen geringen Bruchteil des gejamten vorhandenen 
Schaßes diefer Überlieferungen bildet, und ich geftatte mir deshalb, an 
diefer Stelle meine oben erwähnte Bitte um Zufendung von Mitteilungen 
der bezeichneten Art zu erneuern und diefelbe den Lejern der „Heimat“ 
ganz bejonders ang Herz zu legen. Sehr jpärlich eingejandt find bis 
jet Zauberfprüche und Beichwörungsformeln, und doch unterliegt es für 
mich feinem Zweifel, daß folche Sprüche und Formeln in großer Anzahl 
ans Längst vergangenen Jahrhunderten von Generation auf Generation 
der Gegenwart überliefert worden find. Infolge ber übernatürlichen 
Wirkung, die man folhen Sprüchen und Formeln beilegte, wurden Die: 
selben von denjenigen Perfonen, denen fie aus bejonderer Gunft über- 
mittelt worden waren, al3 ein geheimnisvoller Schaß gehütet, den man 
nicht ungeftraft willfiielich preisgeben dürfe, und Diejem Umftande ist es 
zuzuschreiben, daß derartige Überlieferungen nur vereinzelt in weitere Stveije 
gedrungen find. Diefem Zweige der Volksüberlieferung muß deshalb 
eine bejondere Aufmerkjamkfeit zugewandt werden. 

Sept nur noch ein Furzes Wort über den Wert und die Bedeutung 
der Bolfsreime. 

Schon das Gefühl der Pietät läßt uns dankbar jede Mitteilung 
Hinnehmen, die uns mit der Anfchaumgsweile, oder auch mit Sitten 
und Gebräuchen unferer Altväter, wie jolche vielfach in jenen Liedern, 
Neimen, Sprüchen und Formeln uns entgegentreten, befannt macht. 
Überlieferungen diefer Art werden ung die Thatjache vor Augen führen, 
daß der geiftige Horizont unferer Vorfahren ein anderer gewejen ıjt als 
der des gegenwärtigen Gefchlechts, und indem jene Neime u. |. w. uns 
wertvolle Anhaltspunkte fir eine objektive Beurteilung früherer Ber: 
hältniffe, Einrichtungen und Zuftände an die Hand geben, erlangen Die- 
felben eine wicht zu unterschägende Bedentung für Die Kulturgeichichte 
de3 betreffenden Wolfes oder Volfsftammes. Dazu kommt noch), daß 
manche diefer Überlieferungen allgemein, andere nur in gewifjen Gebieten 
vertreten find; daß in einigen Gegenden fich eine Vorliebe für das 
PBlumpe und Derbe, in anderen dagegen eine Neigung zur Satire zeigt 
u.f.w. u.f.w. Diefe Wahrnehmungen lafjen in Verbindung mit den 
Beionderheiten des Iuhalts und der Sprache Diejer Bolfsreime Die 
Frage auftauchen, worin folche Verjchiedenheiten ihren Grund haben: 
die genannten fprachlichen Denkmäler früherer Zeiten gewinnen jomit 
auch ein philofophisch-ethnographijches Intereiie. 
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Eine ganze Anzahl der in Nede ftehenden Überlieferungen enthalten 
unzweifelhafte Überrefte aus der germanischen Mythologie, während 
einzehre derjelben unter einer chriftlichen Hülle den heidnischen Kern er: 
fenmen lafjen. Diejen mythologifchen Beftandteilen ud Ankflängen in 
jenen Überlieferungen nachzufpüren, it eine Aufgabe, die fich um jo 
interefjanter und danfbarer geftaltet, je umfangreicher das Material ift, 
auf welches man fich in diefer Beziehung zu ftüßen vermag. 

Ferner find die bewußten Volksreime 2c. von unverfennbarem Werte 
für Die Entwicelungsgefchichte der Sprache; in derjelben finden fich 
nämlich häufig Ausdrücde und Redewendungen, deren Bedeutung im 
Laufe der Zeit verwifcht wurde oder eine andere geworden ift, umd 
Sache der Sprachwiffenfchaft ift es, die urjprüngliche Bedeutung jolcher 
Worte ımd Wendungen oder die gejchichtliche Entwiclung derjelben Elar- 
zulegen. Im leßterem Falle bieten die Volfgreime ac. oft intereffantes 
Daterial zu dem Kapitel der Volksetymologie. 

Endlich ift die Form der in Rede ftehenden Neime für die ©e- 
Ihichte der PBoefie nicht ohne Interefie, da Diefelbe gewilje Eigentümlich- 
feiten befindet, welche fich zeigen, wenn das Volt jeine Anfchauungen 
und Neflerionen in ein poetiiches Gewand Kleider. 

Der Unterzeichnete ift weder Forfcher noch Öelehrter; er muß fich 
vielmehr mit der befcheidenen Nolle eines Sammlers begnügen, und in 
diefer Eigenschaft richte ich an alle Freunde des Volfstums nochmals 
die dringende Bitte, mich in meinem Vorhaben, die in Schles- 
wig:Holftein, Hamburg und Lübed verbreiteten Volksreime 
u.) w. zu einer möglicit vollftändigen Sammlung zu vereinigen, 
thatfräftigft zu unterftüßen. 

Didesioe, 14. Juli 1891. 39. Sf, 

Lehrer am Nealprogymmafiun. 


Mitteilungen. 

Untergang eines Dorfes an der Neuftädter Bucht, eine Ant: 
wort auf Anfrage Nr. 9 im JunisHeft. Auf die Anfrage, ob erst in 
diejem Sahrhundert eine Ortichaft Betersdorf durch eine Sturmflut weg- 
gejpült fei, find bei der Schriftleitung Antworten von Herru Bürger- 
meister Blambed in Segeberg und von Fräulein Ida Staade in 
Neuftadt eingegangen. 

Herr Bürgermeifter Plambeck jchreibt: „In Anlaß der Anfrage von 
G. Wieje in Stiel halte ic) mich in meiner Eigenschaft al8 Abonnent 
verpflichtet, Ihnen hierdurch mitzuteilen, daß meines Wilfens zwar nicht 
ein Dorf Betersdort, wohl aber eine „Scählüje” genannte Ortfchaft in 
der Nähe von Grömig durch den wiederholten Angriff von Sturmfluten 
Ihlieglich gänzlich weggefpült ift. Die DOrtjchaft war am Ausfluß des 
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Klofter Sees in die Neuftädter Bucht belegen. Altere Leute in den 
Nachbarorten Kellenhufen und Lenfte müfjen fich übrigens noch) heute 
der Ortichaft Schlüfe deutlich erinnern Fünnen; Diejelbe ift auch no) 
auf der Karte von Holftein von Baggejen und KHedemann aus dem 
Jahre 1821 verzeichnet. Ich Habe noch Leute, die in Schlüfe geboren 
waren, in den Militärliften gehabt, als ich Ausgang der fechziger Jahre 
als Beamter auf Cismar thätig war.‘ 

Die Mitteilung von Fräulein I. Staade ftimmt mit diejen Yn- 
gaben überein und ergänzt fie in einigen Stüden. Auf eine Anfrage bei 
einem alten Einwohner von Grömiß teilte derjelbe folgendes mit: Das 
weggeipülte Dorf hieß nicht Petersdorf, jondern Schlüfe. E3 lag zwoiichen 
der Oftfee und dem Klofterjee, beftand aus einigen Fiicherkathen, gehörte zu 
Grömis und wurde in ver Stumflut 1836 weggejpült. Hu der Zeit, als 
Grömik noch eine Stadt war, hieß das Dorf Steenbefe; ein Dorf 
Petersdort hat e8 nie gegeben. Fräulein Staade jest hinzu: Sı Der 
Nähe von Lenjahn Liegt das adelige Gut Petersdorf nebit einem gleich- 
namigen Dorfe, welches zu dem Gute gehört, amt Strande der Dftjee 
hat es fein Dorf mit diefem Namen gegeben. 

Die Topographie der Herzogtümer Holjtein und Lauenburg, des 
Fürftentums Lübed und des Gebiets der freien md Hanjeftädte Ham: 
burg und Lie von I. v. Schröder und Herm. Viernabli 2. Yuklane. 
Oldenburg 1856 teilt im 2. Band ©. 404 über Die untergegangene 
Ortichaft Schlüfe das Folgende mit: Schlüje, 3 ehemalige Kleinböpdner- 
ftellen zwijchen der Dftfe und dem Klofterjee, Amt Cismar, Kirchipiel 
Srömiß. Diefe Ortichaft gehörte ehemals Dem Eismarjchen Kloiter — 
die Gegend ift jehr unfruchtbar, die Einwohner, welche etwa 10 Tonnen 
Land defaßen, ernährten fi) vormals mit der Filcherei. Sie hatten 
freie Weide fir Hornvieh in der Grömiger Landwieje an der Dftjee und 
für Schafe, Schweine und Gänfe auf dem dortigen Strandlande. , Die 
Gebäude diefer Stellen wurden 1836, als fie größtenteil dich Lber- 
ihwenmmmgen vorher rıriniert waren, abgebrochen, bei Srömig wieder 
erbant und diefer DOrtjchaft als Kleinbödnerftellen einverleibt; jeder der 
3 Bödner erhielt 300 uadratruten (veichlid) 0,63 Hektar) Landes und 
die Schlüfer Ländereien wurden der Grömiger Gemeindeweide wieder 
zugelegt.” 

Über Stenbefe, welches nad) dem Gewährsmann von Fräulein 
%. Staafe der frühere Name für Schlüfe gewejen jein joll, jagt die ge: 
nannte Topographie: Steenbefe, ein ehemaliges Dorf von 6 Hufen im 
Kirchip. Grönis, wahricheinfich im jeigen Gute Brodan gelegen. 


Anfrage. 
12. Wer fan itber das Maigrafenfeft (Maigrev, Maigrön), ein 
Maifeft, Mitteilung machen ? H. Carftens in Darrenwurth. 


Drud von U. F Senjen in Kiel, Vorftadt 9. 
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Die „Heimat” erfcheint jeden Monat in 1—1!/» Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag don 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Fan bis zum 1. April jeden Jahres au den 
Kafjfenführer, Hauptlehrer Edmann in Ellerbet, eingejandt werden; Bis dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden Durch Boitnachnahme eingezogen. — Für Nichtmitglieder foftet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Fr — Unzeigen Eoften 15 Bf. die geipaltene Petitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nahdrud der Abhandlungen ift nicht geftattet, Nachdruck der Mitteilungen mr mit Angabe 
der Duelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Rornfenftr. 59. 
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Die Entftehung der HFöhrden 
an der Oftfeite dev cimbrifchen Yalbinfel. 


Von H. Sierds in Heide, 
„Das gäb eine mitleidiwerte 
Geologijche Leimfiederet, 
Wenn die ganze Krufte der Erde 
Kur ein jedimentäres Gebräu.” 
Sceffel. 

‚sn jeiner Schrift „Die Bodenbildung der Herzogtiimer 21.” jagt 
Sorhhammer: „ES ift wahrlich ein in der Geographie Europas nicht 
zum zweitenmal vorfommendes Phänomen, daß die Ditkifte der Herzog: 
tümer und eines Teiles von Sütland jo iberaus reich an den tiefften 
und jhönften Häfen ift.” Und wer wollte dem widerjprechen; unfere 
Föhrden, die weitwärts in den erwähnten Djtjeehäfen endigen, find geo- 
grapiche Bildungen von jo eigener Art, daß eine Betrachtung derjelben 
einem Iuterefje bei Jedem begegnet, der fir Vaterlandsfunde Siam und 
Berftändnis hat. 


„Auf der Dftfeite der eimbrijchen Halbinfel giebt eg etwa ein Disend 
folcher Fjorde oder Föhrden, Die in ziemlich gleichen Diftanzen von ein: 
ander liegen und je zwei umd zivei immer eine Kleine Halbinfel ausdem 
Lande heraus fchneiden.” „Man bewundert die malerifchen Anfichter des 
Tjords. Aber die Leute jagen, der nächte Fjord fei noch viel Ychiner, 
und jo kann man unter fteter Wiederholung derjelben hübjchen, aber inmer 
ettvag variierten Aus- und Anfichten hier 60 Meilen (440 km) wei: bi$ 
zum Limfjord, im Norden Sütlands, fortreifen, wo diefe Herrlichket ein 
Ende nimmt,“ jagt der vielgereifte Schriftiteller Kohl. Und fo ift 8 in 
der That. Jede derjelben zeigt ung den großen, das Antlig der Erde 
geftaltenden Gegenjab des Feiten und Flüffigen in jo bequem erreichharer 
Ferne; jede derjelben ift von Ufern begleitet, mit jo wechjelvoll gejchwungenen 
Linien, mit jo waldreichen Hügeln und gragreichen Triften, von fern 
mit einer folchen Flle Iandichaftlicher Reize, daß auch Der Odefte und 
HBlödefte mit dem Dichter \prechen muß: „Das ift der Atem Gottes, 
der jchivebet ob den Seen!“ 

Mögen auch die Tandjchaftlichen Szenerien im übrigen Dentjchen 
Paterlande hier und da großartiger umd iiberwältigender fein, Tieblicher 
und ftimmungsvoller find fie Faum irgendwo. 

Doc, wozu verjuche ich es, dem eier die Schönheiten unjerer 
Föhrden zu malen, die er ficher viel tiefer jchon empfunden hat; Lohnender 
möchte es jein, ihm ein Bild zu entrolfen von der Eulturgefchichtlichen 
Bedeutung diefer vielgeftaltigen, landwärts gezogenen Dftfee-Arme; ihm 
zu zeigen, wie fie, in der Richtung der Hauptachje umnjerer beiden nor: 
dischen Meere belegen, dem weft-öftlichen Verkehr jeine natürlichen Wege 
wiejen und den nord-füdlichen zwangen, mit Diejen natürliche Kreuzungs: 
und Anotenpunfte zu bilden, die an den weftlichen Enden der Führden 
fagen ımd im Verlauf der Geihichte zu Städten fich entwidelten; ihm 
zı zeigen, von wie tiefgreifender Bedentung umfere Föhrden als jon- 
derndeg und trennendes Moment für die individuelle Ausgeftaltung 
unferes Bolkscharafters gewejen find; ihm zu zeigen endlich, wie umjere 
Föhrden als Moment der innigen Berbindung von Land und Wafjer 
beftimmend gewirkt haben für unfer Fühlen und Denken, für den Grund: 
ton unferes Charakters, jo daß fie gleichjam wie Silberftreifen jic) due) 
unfer Geiftesieben ziehen. Denn jo ift es in der That. Wie das land- 
umfchlingende Meer und die wechjelnde Flut, wie die tojende Brandung 
und die bäumende Woge den Grundton umjeres Schleswig - Holitein- 
Liedes bilden, jo vermißt der etwas Ichwermütig angehauchte Sinn des 
recgten Schleswig-Holfteiners, ivD immer ev auch des Feftlandes „Wunder“ 
ichaut, das bewegliche Meer mit feinen plätjchernden Wellen, mit jeinen 
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unendlichen Fernen, mit feinen geheimnisvollen Tiefen. Wie viel Großes 
und Schönes er auch in der weiten Welt gejehen hat, ftet3 begrüßt er 
doch Das heimatliche Meer mit den Worten des Dichters: 

Was feine Sprache nennt, 

Sn deinem Clement 

Nun wirds mir offenbar, 

Sch fühl es groß und wahr 

Und hab e3 Kar erfannt: 

Wir find ung tief verwandt. 


Sndes — ich kann hier nicht verweilen; e3 liegt ja nicht in dem 
Nahmen meiner Arbeit, die Föhrden nach ihrem landichaftlichen Cha: 
vafter, nad) ihrer Fulturgefchichtlichen Bedeutung und nac) ihrer Be: 
ziehung zum Geiftesteben unjeres Volkes zu Schildern, meine Aufgabe 
joll e8 ja fein, zu zeigen, wie die Föhrden entftanden find. 

Ehe ich Diefer Frage näher trete, muß ich den Lefer bitten, mit mir 
einen Blick auf die Karte von Europa zu werfen. Dexfelbe lehrt ung, 
daß e3 an dem cimbrifchen Cherjones 11 jolcher Föhrden oder Fjorde 
find, Die umfere Aufmerkjamfeit in Anspruch nehmen: 1. die Neuftädter 
Bucht; 2. die Kieler Föhrde; 3. die Cdernfürder Bucht; 4. die Schlei; 
5. Die Flensburger Föhrde; 6. die Apenrader FSöhrde; 7. die Haders- 
tebener Föhrde; 8. die Föhrde von Kolding; 9. die Föhrde von Beile; 
10. die Föhrde von Horjens und 11. der Kald Viig bei Aarhus. 

Ein flüchtiger Blik auf die Richtung diefer 11 Föhrden beftätigt 
jofort die intereffante Beobachtung, die jchon der Seologe Forhhammer 
machte, Daß nämlich dieje mehr oder minder Schinalen, gejellig auftretenden 
Einjchnitte in die fteilabfallende Oftkifte unferes Landes die Richtung 
ihrer Hauptachjen mit ziemlicher Negelmäßigfeit verändern ımd zivar 
derart, daß dieje fich ftetS jenfrecht zur Hauptachje der Halbinjel jtellen 
und zugleich fich faft durch die ganze weftliche Hälfte der Windrofe 
drehen. 

„sch mache darauf aufmerffam,” jagt Forchhammer in der ange: 
zogenen Schrift”), „daß alle Föhrden von dem Bufen von Lübee an 
bi8 zum Kald Biig nördlich von Aarhus eine folche Richtung haben, daß 
die Meerbufen von Lübee und Kiel von Nordoft nah Sidweft gehen, 
der von Eckernförde von Oft nach Weft, der Meerbufen zwtjchen Angeln 
und Alfen und der zwifchen Alfen md Half von Dit - Sid - Oft nad 
Weft-Nord-Weft und jo weiter gegen Norden, bis am Ende Kalö Big 
von Siden nach Norden geht.“ 


*) Bodenbildung Schleswig-Hoffteins, 
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Meiter können wir die Bemerkung machen, daß, wenn wir den Kald 
Viig außer Acht laffen, die Halbinjeln Sumdewitt und Alfen, Die dem 
Bunkte der jehärfiten Krümmung unferer Halbinfel gegeniiber Liegen und 
in ihrer Gejamt-Konfiguration als ein Öanzes aufgefaßt werden mühjen, 
die Mitte des Vogens bilden, auf dem die Föhrden Liegen, jo daß deren 
5 (die von Apenrade, Hadersieben, Kolding, Beile und Horjens) nörd- 
fich und 5 (die von Flensburg, Schleswig, Erernfürde, Kiel und Neu: 
ftadt) füplich liegen. 

Mollen wir bei der Betrachtung der Führden noch einen Augenblid 
verweilen, jo ergiebt der Vergleich der einzelmen unter einander ganz merf- 
wirdige geographifche Homologien und Gegenfäge. ES muß jofort auf: 
fallen, daß die beiden Föhrden am Ende der Keihe, die jünlichjte und 
die nördlichite, die Neuftädter Bucht und dev Kald Viüig, eine gemilje Über: 
einftimmung zeigen, die im wejentlichen darin befteht, daß fie von dem 
eigentlichen Typus der Föhrden am meisten abweichen. Es muß fernerhin 
in die Augen jpringen, daß die Stiefer und die Eefernförder Bucht den 
3 Föhrden von Kolding, Beile und Horjeng entjprechen, während Die 
A mittleren wieder abweichend geftaltet find, und zwar derart, daß die 
Schlei der Haderstebener Föhrde ganz auffallend entipricht. — Schlieb: 
ich ift e8 nicht unintereffant zu jehen, wie gegen Welten Hin Die Neu: 
ftädter ımd Kieler Bucht mit einander fouvergieren, die Kieler und Eder: 
förder Bucht divergieren, Die Ecernförder und Flensburger wieder fon- 
vergieren und die Flensburger und Apenrader wieder divergieren. 

Wenn 08 num auch einen gewiffen Neiz hat, jolche Betrachtungen 
noch weiter zu jpinnen, jo genügen Doc) die bisherigen vollauf, um die 
Behauptung Forchhammers betätigt zu finven, va die Föhrden an der 
Oftfüfte unferer Herzogtümer und eines Teiles von Sütland ein Phä- 
nomen find, das in Europa nicht zum zweiten male vorkommt. 

Aber woher kommt e8 denn, daß man erjt fo jpät und nod) Heu: 
tigen Tages fo jelten fich die Frage vorgelegt hat, wann, wie umd 
woher diefe jo eigentümlich und reizvoll geftakteten Küfteneinjchnitte 
entftanden jind ? 

Menn das natırwüchfige Denken des Laien beim Anblic der Föhr: 


den und im Genuffe ihrer Tandichaftlichen Schönheiten fich dDieje Frage 


nicht Stellt, To ift das erffärlich: Die Veränderungen, die dag tets 
nagende Meer an den Umvriffen dev Föhrden während eines Menjchenlebens 
erzengt, find jo minimaler Natur, daß dem Laien iiberhaupt die Vor: 
stellung nicht fommt, al3 fünnten Die Föhrden jemals ander3 oder gar- 
nicht gewejen fein. Aber hätten nicht die alten Seographen, wie zZ. D. 
Danfwerth, von vornherein auf die Frage nach dem Uriprung diejer 
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merkwürdigen Bildung fich Hingedrängt jehen müffen? — Allerdings, 
wenn fie nicht ihre Objekte grumdfäglich und jo ausichließlich unter der 
Kategorie des Seins betrachtet hätten, daß die des MWerdens in ihrer 
Wilfenichaft feine Duldung fand. — Erft die Schwefterwiffenichaft der 
Geographie, die Geologie, die ebenjo grundjäßlich alle ihre Objekte 
unter die Sategorie des Werdens ftellt, konnte diefe Frage nicht um: 
gehen. Ein Geologe ift e3 denn, meines Willens, auch gewejen, der jene 
Frage zuerjt aufgeworfen und zu beantworten gefucht Hat: der mehr- 
fach genannte, im Jahre 1864 verstorbene Brofeffjor Forhhammer in 
Kopenhagen, der eigentliche Begründer ımd Schöpfer unferer provin- 
zellen Geologie. 

‚sndem er die Entjtehung unferer Föhrden in BZufammenhang 
brachte mit der Bildung der Dftfee und der Entftehung der dänischen 
snjeln, fand er die Bildungs-Urjache der Föhrden in einer großen 
Wafferbewegung, die von Dften gefommen jein und fich auf unfere 
Küfte und über die Halbinjel geworfen haben foll. 

Dieje jeine Hypotheje ftüßte er auf den Umftand, dag der Gürtel 
von Gejchiebethon, der die Dftjeite unfereg Landes bildet, an feiner 
Weitjeite von einem Gürtel von Gejchiebefand begleitet wird, der fich 
nach feiner Zufammenfeßung jowie nac) den in ihm enthaltenen Gefteinen 
al3 das gröbere, dorthin geichwenmte Material des Oftens erweift, und 
daß ferner Ddiejer Gejchiebejand feine zahlreichiten und größten Steine 
an jeiner Dftjeite in der Nähe des Gejchiebethons hat, während nad) 
Weiten hin die Steine immer feltener und Kleiner werden. Diefe an ich 
richtige TIhatfache deutete nun Forhhammer jo, daß die oft-weitliche 
Wafferbewegung den Gejchiebethon im Dften zum Teil zerftört und 
ausgewajchen, den Sand nach Weften fortgefchwenmt und Die größeren 
Steine ıınd den gröberen Sand zunächft und die Fleimeren Steine und 
den feineren Sand |päter weiter in Weften abgefebt habe. „Den Ur: 
prung der großen öftlichen Wafjerflut,“ der jogen. „baltiichen Flut,“ 
findet er in dem Durchbruch großer Tfandinavifcher Seen, befonders des 
bottnijchen Meerbujens, der früher durch) die Aalands:Infeln von der 
Ditjee abgejchloffen war. Die Wafjer warfen fih, nach Forchhammers 
Meinung, zunächt gegen Süden, um dann, wie er jagt, „in diagonaler 
Niücjtrömung die ceimbriihe Halbinjel in ihrer Meitte zu treffen.” 

Sp gewagt diefe Hypotbeje auch ift, jo annehmbar mußte fie einer 
Beit erjcheimen, Die alle Veränderungen im Anti der Erde auf ur: 
plögliche Umwälzungen, auf Erdrevolutionen und geologische Sata- 
Itrophen glaubte zurückführen zu müfjen. Seitdem jedoch der englische 


Gevloge Xyelf iiberzeungend nachtwies, daß alle geologischen Veränderungen, 
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jo weitgreifend, jo großartig und ummwälzend fie und auch erjcheinen, 
Doch in derfelben langiamen und ftetigen Weile vor fich gegangen jmd, 
wie fie noch hente fich vollziehen, konnte Forhhammers Hypotheje wicht 
mehr haltbar erjcheinen und die Frage nad der Entftehung unferer 
Föhrden war wieder eine offene, wie die der Dftjee noch heute es ift. 

Man kam jcheinbar der Löfung diejes Nätjels um eimen Schritt 
näher, al3 Beichel auf dem Gebiete der Geographie das Phänomen Der 
Föhrden von einem allgemeineren Gefichtspunft zum Gegenjtand des 
Studiums machte. 

In jenen „Neuen Problemen der Erdkunde” macht derjelbe auf 
die merkwürdige Thatfache aufmerkfam, daß wir Fjordbildungen mr an 
den felfigen Steilfüften hoher Breiten finden. Demgemäß treten fie in 
Europa nur nördlich von 51° N.B., in Nord-Amerifa, auf der Weit- 
jeite, nördlich von 48° N.B., auf der Dftjeite nördlich von 44° N.B,, 
in Siid-Amerifa jüdlih von 420 S.B. und auf Neufeeland jüdlich von 
45° 8.B. auf, während fie in DOftafrifa und AMiten garnicht gefunden 
werden. Indem er diefe Thatjache in Zufammenhang bringt mit Elima- 
tiichen Ericheinungen, ergiebt fi) ihm als Gejeß, daß die Fjorde in 
ihrem Vordringen gegen den Aguator hin Halt machen vor 
einer Linie, welche die Drte mit einander verbindet, Die eine 
dDurhfchnittliche ISahrestemperatur von SIR. haben und zu: 
gleich vor der Linie, welche den Gürtel der immerwährenden 
Niederschläge gegen den Ugnator hin begrenzt. Sie find aljo 
an niedrige Temperatur uud reiche Niederichläge, d.h. an Bedingungen 
geknüpft, welche der Gletjcherbildung günftig find. Wejchel betrachtet 
deshalb die Fjorde als die „Ninnjale“, die „Ieeren Gehänfe ehemaliger 
Eisftröme,” welche fich über den Nand der Steilfüfte hHinabbewegten 
und fie in dem Grade zerjägten, wie wir heute fie vorfinden. 

Diefe Anfchauungen VBeichels, deren Haltbarkeit zu prüfen hier 
nicht unfere Aufgabe fein famı, wurden nım von Dr.v. Maad auf 
unfjere Föhrden übertragen. 

Sn feinem Buche „Die Urgefhichte des Schleswighoffteinijichen 
Landes“ incht er den Nachweis zu führen, daß in vorgejchichtlicher Zeit 
auch in unjerm Lande Berbältniffe obgewaltet haben, die es zum jelb- 
Ttändigen Herd einer Gleticherbildung machten. Die notwendigen Be: 
dingungen hierfür find ihm — verglichen mit der Jeßtzeit — 1. eine 
beträchtlich höhere Lage des Landes, 2. eine wejentlich niedrigere Tempe: 
ratır, und 3. derjelbe Neichtum an Niederichlägen. 

Daß unjer Land dereinst viel weiter in den Luftkreis Hinaufgeragt 
haben müffe, folgert ev aus der Thatjache, daß auc Skandinavien, wie 
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ihm zweifellos feftiteht, Früher wefentlich Höher gelegen hat. Wenn jchon 
hierdurch eine wejentlich niedrigere Temperatur bedingt war, jo od) 
mehr durch den Umstand, daß England Dereinft mit Frankreich zu: 
jammenhing und deshalb der warme Golfftrom unjere Weftfüfte nicht 
erreichte. 

Wie viel niedriger mag denn nun aber die Temperatur gewejen 
fein? — Diefe Trage jucht er zu beantworten aus der Thatfache, daß 
nach den Forschungen Steenftrups in den Mooren unjeres Landes zuerft 
die Espe, dann die Föhre, darnach die Eiche, dann die Erle ımd 
endlich die Buche die herrjchenden Walobäume gewejen jein müfjen — 
ein MWechjel des Baummuchjes, der uns in derjelben Aufeinanderfolge 
entgegentritt, wenn wir vom Aquator dem Pol zu wandern. Aus jener 
Reihenfolge und Diefer pflanzengeographiichen TIhatjache fchließt er, daß 
die Temperatur zu der Zeit, als die Führe herrichte, zwilchen 1 u. 5 R., 
alfo etwa um ZONR. herum gelegen fein müfje, während fie jegt etwa 
6,45 NR. beträgt. 

Bei demielben Reichtum an Niederjchlägen jcheint ihm eine Gleticher: 
bildung auf den Höhen unjeres Landes fehr wohl möglich gewejen zu 
jein und der jeewärts gerichteten Bewegung der Gletjcher jchreibt er 
die Ausfurchung unjerer Föhrden zur. 

Sndes gehört doch eine ftarfe Bhantafie dazı, um die Urgeftalt 
unfere3 Landes fich etwa unter dem Bilde der heutigen Schweiz vorzu: 
stellen und jolchergeftalt zum Zentrum einer Sfletjcherbildung zu machen. 
Die Erflärungsweile v. Maads baftert, wie Profefjor Haas gegen 
Stapff bemerkt, in erjter Linie auf Niveaufchwanfungen, und jolche 
Niveaufhwanfungen werden heutzutage gar gern zu Hilfe genommen, 
wenn e8 fich darıım Handelt, gewiffe Dinge zu erklären, welche fich im 
Gebiete des Baltifums und der angrenzenden Länder zugetragen und 
ereignet haben. Diefe Warnung ift um jo berechtigter, da Die yrage 
der Niveaujchwankungen oder richtiger der „Strandverjchtebungen“ in- 
jofern noch eine offene ift, al8 man noch nicht weiß, ob fie auf Se: 
bungen des Feitlandes vder Senfungen de3 Meeresipiegel3 beruhen. 
Zugegeben aber auch, daß e3 mit der von v. Maad vorausgejeßten 
Höhenlage jeine Nichtigkeit hätte, jo fehlt doch unjerm Lande an der 
Ditjeite die felfige, bei ihrer „Aufrichtung gejprengte” Gteilfüfte, die dei 
Eisftrömen Beschels die Wege wies, und überdies haben fich die Eis- 
ftröme nicht, wie v. Maac glaubte, in wejt:öftlicher Nichtung, fondern, 
wie heute fejtjteht, in gerade entgegengejeßtem Sinne bewegt. 

Sp nahe man, wie wir Später jehen werden, nicht deftorweniger der 
Löfung des Nätjels gekommen war, jo hatte man diejelbe doch nicht 


errreicht, jondern nur geftreift und die Frage war einftweilen wieder 
eine offene. 

Su neuerer Zeit fuchte nun Ackermann die Föhrden der Dftjeetüifte 
zu erklären als gefunfene und unter Waffer gejete Flußthäler. Aıch dies 
wäre denkbar und möglich, wenn der ftrifte Beweis geliefert werden fürnte, 
daß ıumd warn umfere Oftfeefüfte gefunfen ift und zu welcher Zeit unjere 
Dftfee ihre jegigen Umriffe befommen hat. Allerdings vertritt Geiniß 
in Rostock die Anficht , daß die weftliche Dftjee erft in der jog. jung: 
alluviafen Zeit entftanden ift und „zwar infolge von jäfulären Land: 
jenfungen, deren Betrag etwa auf 20—25 Meter zu jchäßen wäre” 
und Adermann will einen Beweis hierfür finden in den Steingründen 
der Ditjee, wie folche z.B. vor der Einfahrt der Edernförder Bucht 
unter dem Namen „Stoller Grund” und „Mittelgrund”“ befannt 
find, indem er diefelben als „Nelikta Kleiner, aus gejchiebereichen dihu: 
vialen Ablagerungen beitehender und durch) Wellenjchlag zevftörter 
Snieln” betrachtet. 

Aus einer Reihe von geologischen Vorfommniljen führt nun aber 
Profeffor Haas-Kiel den Beweis, daß zu der Zeit, wo nach der An: 
nahme von Adermann und Geinig unjere Oftfüfte gefunfen fein und 
die weftliche Ditjee fich gebildet haben joll, diefe, wenigftens nördlich 
der Eider, bereitS vorhanden war und unjer Land an der Dftjeite im 
wejentlichen diefelben Umriffe hatte, wie heute und daß fi) die genannten 
Steingründe viel anders ıumd natürlicher erklären Laffen. Mit diefem 
Berfuiche von Adermann und Geinib war man, wie wir jpäter jehen 
werden, der Löfung des Problems von anderer Seite nahe gekommen, 
gelungen aber war fie nicht. 


(Schluß folgt). 


Die exfte Generalberfammlung 
unjeres Bereins in Neumünfter am 27. September 1891. 

Die vorläufige Leitung des Vereins zur Pflege der Natır- umd 
Landeskunde war in der begründenden VBerfammlung am 7. September 
1890 einem geschäftsführenvden Ausichuß von vier Mitgliedern übertragen, 
die DOrgantjation des Vereins war nur in den Hauptzügen fejtgelegt. — 
Im Anschluß an die vorjährige Beiprechung hat der gejchäftsführenpe 
Ausschuß einen Entwurf zu den Sabungen des Vereins ausgearbeitet, 
welcher den BVBereinsmitglievern durch das Septemberheft vorgelegt ift. 
Der Entwurf fand nach einer Furzen Beiprechung in der vorliegenden 
Fafjung die Genehmigung der Verfammlung. Wir machen alle Mit- 
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glieder umjeres Vereins darauf aufmerfjam, daß alfo auf dem Umschlag 
des Septemberheftes die Bereinsfagungen abgedrucdt find. 

Nachdem die Sabungen von der Verfammlung angenommen waren, 
wurden der gegenwärtige gejchäftsführende Ausfchuß und die bis jebt 
gewählten Vertrauensmänner al3 folche beftätigt. Gemäß den Satungen 
hat jährlich ein Mitglied des gejchäftsführenden Ausichuffes anszuscheiden. 
Der Kafjenführer Hauptlehrer Efmann in Ellerbef winjcht aus Rüd- 
ficht auf feine Gejundheit und um dem Perein in anderer MWeije jeine 
Kraft widmen zur fünnen, in feinem Amt durch ein anderes Vereinsmit- 
glied erjeßt zu werden. Für ihn wird Hanptlehrer Peters in Kiel 
für dag nächjte Jahr zum Kaffenführer gewählt. 


Über die Entwidhing und bisherige Thätigfeit des Vereins berichtete 
der Schriftführer defjelben, Hauptlehrer Kleemann. Er teilte unter 
anderm mit, daß der Verein gegenwärtig rund 1600 Mitglieder hat. 
Statt der verjprochenen °/, Bogen im Heft hat die Heimat dreimal 
1 Bogen und jechsmal 1Y/, Bogen, in 9 Heften alfo 12 Bogen gebracht. 
Die Überficht über Einnahmen und Ausgaben fann ext mit Schluß des 
Kalenderjahres gegeben werden, doch ei hier das Folgende mitgeteilt. 
Es find gegen 3300 M. eingenommen. Fix die Herftellung der Heimat, 
das BVerjenden derjelben, für die erfte Einrichtung und Ausbreitung des 
Vereins find etwa 2300 M. ausgegeben, jo daß noch 1000 M. für Die 
Heritellung der drei legten Hefte md einige andere Ausgaben zur Ber: 
fügung ftehen. Zum Schhuß teilte der Schriftführer noch mit, Daß Herr 
Brofefjor Kirchhof in Halle, der Vorfigende der HBentralfommiffion für 
wifjenjchaftliche Landeskunde in Dentjchland, und Profeffor Eredner in 
Greifswald, der Leiter für den Bezirk „baltifche Küftenländer“, in der 
eben genannten Gejellichaft fich jehr anerkennend über „die Heimat“ und 
die Begründung des Vereins zur Pflege der Natur- und Landeskunde 
ausgejprochen haben. Mit der Prüfung der Jahresabrechnung, welche 
der nächjten Generalverfammlung vorzulegen ift, werden die Herren Haupt: 
lehrer Broeder in Gaarden und Kähler in Neumühlen bei Kiel beauftragt. 

Nachdem hiermit die gejchäftlichen Angelegenheiten erledigt waren, 
folgten die Vorträge: 

1. Herr Peters aus Kiel Sprach iiber das Kochjalz. Der Vortrag 
behandelte die Bedeutung des Salzes für die Ernährung der Menschen, 
Tiere und Pflanzen, jeine technifche Verwendung, fowie das Vorkommen 
des Saßes im Meerwafler, in Salzlagern und in Salzquellen. Es 
wurde dargelegt, wie der Salzgehalt des Meeres und die Entftehung 
der Salzlager zır erklären ift und wo in Norddeutjchland, bejonders aber 
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in Schleswig-Holftein, Salz und Salzquellen gefunden werden. Zum 
Schluß machte der Vortragende einige ftatiftijche Mitteilungen. 

2. Im zweiten Vortrag gab Herr Lorenzen aus Stiel eine Über: 
ficht über die Entwidlung der Verkehrswege und Berfehr3: 
verhältnifie in Schleswig-Holftein von den Zeiten an, in welchen 
von einem Landverfehr noch nicht die Nede war bi3 in umfere Zeit des 
Eijenbahnwejens. 

3. Herr Dittmann aus Nenmünfter berichtete über die ältejte 
Gefhichte des Gaues Faldera und jchloh feine Mitteilungen mit 
einer Würdigung der Verdienfte Vicelins. Unzweifelhaft hatte Neumünfter 
als Wipenthorp im Gau Faldera chen in den älteften Zeiten unferer 
Seihichte eine große Bedeutung; leider fehlen aber fichere Nachrichten 
darüber gänzlich. 

4. Der lebte Vortrag wurde von Herun Sad aus Kiel über Die 
Nenftädter Bucht und das Brothener Ufer bei Travemünde ge: 
halten. Der Vortragende beichrieb zunächft unter Benugung einer Wand- 
tafelzeichnung die Neuftädter Bucht in ihrer gegenwärtigen Geftalt 
und wies dann nach, daß die Dftjee früher am zwei Stellen zwilchen 
Niendorf und Klein-Timmdorf, jowie zwijchen Scharbeug und Haffrug 
mit je einer fehmäleren Bucht tiefer ins Land eindrang. An der erit- 
genannten Stelle ift ber Hemmelsdorfer See nocd ein Reit einer 
folchen Meeresbucht, jegt ift er Durch eine Sandbarre, eine Diine, vom 
Meere getrennt; nur ein Abfluß vermittelt die Verbindung mit demfelben. 
An der zweiten Stelle erftredt fich eine Niederung weitwärts ind Land 
hinein. — Für den Gevlogen ift das hohe Ufer bei Brothen zwilchen 
Niendorf und Travemünde eine der intereffanteften Gegenden in Schles- 
wig-Holftein. Es ift ein veicher Fundort für einheimische Gefteine, be- 
fonders für das „Holfteiner Geftein”. In früherer Zeit erjtvedte fich 
diefer Landvorjprung erheblich viel weiter in die Neuftädter Bucht hin: 
ein, aber die Wellen der Dftjee haben bei Oftwind immer weitere Teile 
abgejpitlt und feßen dieje Arbeit noch fort. Daher werden immer weitere 
Teile des Ufers bloßgelegt und immer neue bis dahin im Boden ein: 
geichlofiene Gefteine frei geipült. Herr Fa hatte eine Sammlung bei 9 
Brothen gefundener Gefteine ausgelegt. Er erläuterte diejelbe im Anjchluß 
an jeinen Vortrag. 

Mit der Verfammlung war eine Ausjtellung verbunden. Herr 
Struve aus Neumünfter hatte feine jeher reichhaltige Sammlung em: 
heimischer Vögel fir diejelbe zur Berfügung geftellt; Herr Tad hatte A 
die oben erwähnten Gefteine vom Brothener Ufer ausgelegt; eine F 
feine Sammlung jhöner FZundftüce aus Nortorf hatte Kaufmann Reimer 
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von Dort mitgebracht. — Mit bejonderem Interefje wurden noch eine 
Nelieffarte Der Umgegend des Kieler Hafens von Lehrer Broderjen in 
Kiel und eine Karte des Kreifes Segeberg vom Organiften Schröder in 
Warder betrachtet. 

An die Verfanmfung fehloß fich eine gemütliche Zufammenkfunft in 
den Räumen des Bürgerfafinos, wohin die Anmwejenden freundlichit ein- 
geladen wurden. 

Die Berfammlung wırde von iiber 100 Teilnehmern, zum Teil Gäften, 
befucht. Sie hat gezeigt, daß das Intereffe für die Kunde unferes Landes 
vorhanden ift, möge e8 dem Verein gelingen, dasselbe in immer weiteren 
Kreijen zur weden md zu pflegen, — und Hoffen wir daher auf eine 
gute Weiterentwichung bis zur nächftjährigen Hauptverfammlung deffelben. 

a. Dannmeier. 
Flitteilungen. 

Wallenfteineiche. In der Nähe Breitenburgs, am Eingange des 
jogen. Breitenburger Gehölzes fteht hart an der nad) Itehoe führenden 
Chauffe ein mäßig großer, behanener Stein mit der Inschrift: „Wallen: 
jteineiche, gefallen am 16. Auguft 1875*. Diefer Denkftein bezeichnet die 
Stelle, an welcher bis zur angeführten Zeit eine mächtige Eiche Stand, 
welche ven Namen „Wallenfteineiche” führte, 

Nach der Sage joll nämlich Wallenftein, der Führer der Eaiferlichen 
Zruppen im dreißigjährigen Kriege, unter diefer Eiche ftehend die Er- 
fürmung der Feftung Breitenburg am 19. Sept. 1627 geleitet haben. 

Daß die Eiche fich in dortiger Gegend einiger Berühmtheit erfreute, 
geht daraus hervor, daß man nad) ihrem Sturze, der nebenbei bemerkt 
aus Altersichwäche erfolgte, eine photographiiche Aufnahme bewerkftelligte 
und auperdem aus einem Teil des Holzes eine einfache Bank verfertigte, 
die noch heutigen Tages in der Nähe des Gedenkfteins fteht. 

Sntereffant ift num noch, daß die „Wallenfteineiche“, welche an den 
ärgften VBerwüfter Deutjchlands im Dreißigjährigen Kriege erinnerte, ge- 
vade an dem Tage ftürzte, als Kaifer Wilhelm I. zum Andenken an den 
eriten Befreier Deutfchlands von Fremdherrichaft das Hermannsdenfmal 
im Tentoburgerwalde enthüllte. (Dieje Feier fand nämfich ftatt am 16. 
Auguft 1875.) 

Kenmünfter. Strude. 

Der Kun auf Sylt. Kucue, Kuckud rufts aus dem Wald, fo 
hören wir aus Kindermund den Kuckuck begrüßen, und felbft uns Er- 
wachjenen geht im Frühling das Herz auf, fobald wir feinen erften Auf 
vernehmen. Er ift ein echter Bewohner des Waldes und Hufcht nur zu 
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Beiten des Eierfegens durch Hecden und Gebüfche, um für jeine Stinder 
pafjende Pflegeeltern zır fuchen. Im jo mehr befremdete es mich, während 
meines Aufenthaltes auf Sylt dort den Suche anzutreffen. Sylt it ja be: 
fanntlich wie alle Nordfee - Infeln von Natur arm an Bäumen und 
Sträuchern. Ich hatte in der Ferne foeben deutlich den befannten Ruf 
vernommen. Überrascht blieb ich ftehen. Ach, dachte ich, e8 wind fich ein 
Knabe das Vergnügen gemacht haben, den Frühlingsboten nachzuäffen. Aber 
woher jollten ihm dieje Naturlaute befannt fein? Jebt höre ich e8 wieder, 
und ziwar dicht neben mir. Richtig, da fißt der Burjche auf einem Zele- 
graphendrahte und giebt fich alle Mühe, jeinen Bejuch anzumelden. Sch wage 
erft Fam, mich zu bewegen. Doch er läßt fich nicht fo Feicht ftören. Sch kann 
mich getroft dicht vor ihm Hinftellen. Man muß ihn faft verjcheuchen wie 
einen Sperling, che er feinen Plab ändert. Nachher Habe ich noch oft 
diefen Fonft jo fchenen Vogel beobachtet. Auf der Heide, auf den Dünen, 
fogar auf den Dächern der Häufer läßt er jeine Stimme erjchallen. 
Weshalb ift er auf der Injel jo wenig fchen? Wielfeicht, weil er Die 
Menschen ftets vor Augen hat, gewöhnt er fich an diejelben. Was mag 
aber den Kuckuck veranlaßt haben, feine Wälder zu verlaffen und ich 
auf der Infel anzufiedeln? Ich glaube, e3 war die veichliche Nahrung, 
die ihn Locte. Eine haarige Raupe (Kupferglude?) bevedt in jolchen 
Mengen die Heide, dat man faum einige Schritte gehen Tann, ohne 
etliche davon zu zertreten. Gewiß wird er Diefe verjpeifen und nad) der 
Mahlzeit denken: „Wo mir’3 wohl ift, da it mein Vaterland. 
Langenfelde. Alb. Blagemann. 
Zum Zweikampf. Der Zweifampf jpielt in den Sagengeichichten 
aller Völker eine wichtige Rolle. Bald wird er zwilchen Todfeinden 
(Siegfried und Niefe), bald zwifchen Vater und Sohn (Hildebrand und 
Hadıbrand) und jogar zwilchen feindlichen Brüdern (Die beiden Nanzaus) 
ansgefochten. E8 gelangten derartige Scenen zu den mannigfaltigften 
Darftellungen in Wort und Bild. — In den Julitagen Diejes Jahres 
entdeckten Lehrer Hatje in Hamburg und ich in einem alten Haufe in 
Üterfen, das in allernächiter Zeit dem Abbruch verfallen wird, zwei Der: 
artige, vom Zahn der Zeit benagte und von roher Farbe übertünchte 
Bilder. Diefelben befinden fich auf dem Kopfende zweier alter Stuben- 
thüren. Sede Thür ift aus zwei breiten Geitenbrettern und einem 
Ichmäleren Mittelbrette zufanmmengejegt. Auf dem legteren, aljo im Mittel: 
grumde fteht jedesmal ein Baum; der Baum (Eiche, Birke, Hollunder) 
fommt ja auch in allen Sagen von Kämpfern und jchlafenden Helden 
vor. Bu beiden Seiten des Baumes, aljo auf den Geitenbrettern der 
Thür gewahrt man zwei, fih mit Schwert und Piftol befehdende Jeiter. 


SEEN EDER. 


205 
Die Bekleidung, ob Panzer oder Lederkoller, it nicht zu erkennen; Die 
Kopfbedekung jcheint feine Sturmhaube, jondern der Kremphut des 
30 jährigen Krieges zu jein. Die Bferde ind Höchit ungejchiett ausgeführt. 
Beide Darftellungen find eimander jehr ähnlich. — Wir erlauben uns 
nun Die Anfrage, ob von den LXejern der „Heimat dafjelbe Motiv in 
andern Gegenden nachgewiejen und gedeutet werden fan. &3 jet nod) 
bemerkt, daß die Figuren in obengenannten Bilde Neliefs find, aber 
nicht aus dem Holz herausgejchnigt, jondern durch Dicke Farbe hervor: 
gebracht zu jein jcheinen. 

Endlich noch it die Gejchichte des Haujes intereflant. Dasjelbe 
wurde in der Flut vom 7. Dftober 1756 aus der Halfeldorfer Marjch 
nach dem „Großen Sand“ in Üterjen getrieben und dort von dem Finder 
als Anbau jeinem Haufe eimverleibt. Der ehemalige Befiger fünmerte 
ih nicht um fein Eigentum, einesteils war es zu umftändlich und zu 
foftipielig, den Ausreißer zurück zu holen, andererjeitS wurden die Über- 
Ihivenmten durch Spendungen reichlich entjchädigt. — Bon der oben- 
genannten Sturmflut und der noch) im Bolfsmunde dort überall genannten 
„DBohnenflut,”“ weil fie in die Bohnenernte fiel, ein andermal! 

Boppenbüttel. L Frahm. 


Anfragen. 

15. Wer fan eine Lesart zu jener Ballade aus Schleswig-Holftein 
mitteilen, in welcher das Kind eines anjehnlichen Haufes auf verjchiedene 
Deife weggebracht, gejtohlen, ausgejegt, entführt, dann in Dienftbarfeit 
verkauft, verpfändet, verdingt, endlich wieder entdect wird, indem es 
bald durch wunderbare Schieung und in bedenflicher Lage mit einem 
der Seinigen zufammentrifft, bald einen folchen oder auch einer fremden 
PVerjon, nachdem e3 lange unerfannt bei ihr verweilt, fich zu erfennen 
giebt und fofort entweder in Glüd und Ehre hineinftellt wird, oder am 
gebrochenen Herzen Hinftirbt? Diejelbe ift in Deutjchland, Italien, 
Dünemarf, Schweden, Niederland, England, Schottland und Frankreich 
befannt, nur jpeziell aus Schleswig-Holftein ift mir eine Variante be- 
fannt geworden. 

14. Sn einer Bejprechung über die Franzojenzeit in Lübed wurde 
erwähnt, daß die franzöfischen Machthaber nach der PBlünderung Lübecks 
im Sahre 1806 eine Anzahl Kinder als Geißel fortgeführt und daß 
die Eltern iiber den Verbleib diejer Kinder nichts wieder erfahren hätten. 
Liegt Diefer, wie behauptet wird, weitverbreiteten Erzählung wirklich 
etwas Thatjächliches zu Grunde und wäre nicht vielleicht eines der Liibecker 
Pütglieder geneigt, Furze Mitteilung darüber zu veröffentlihen? Bart. 
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15. Die verehrl. Mitglieder unjeres Vereins werden höflichit gebeten, 
mir über das Vorkommen der Flurbezeichnung Säbarg (langes ä wie in 
Säge) Mitteilung zu machen. Dabei wäre Die Ortlichfeit zu beachten, und 
im bejonderen wüßte ich gern, ob an dem Fuße oder in der Nähe jolcher 
Berge Niederungen oder Senfungen de3 Yandes vorhanden find. Aırch wäre 
die ausdrückliche Angabe erwünscht, daß der betreffende Ausdruck dem Bolf3- 
munde entnommen und eine Verwechjelung mit dem ähnlich lautenden See- 
barg (langes e wie in See) ausgejchlofien ift. Gefällige Mitteilungen, fir 
die ich im voraus beftens danke, wolle man unmittelbar an mich richten. 

Jeunmünfter, im September 1591. Dr. $. Brien. 


Mitteilungen über landeskundliche Litteratur. 
Der Kreis Segeberg. Nacd) der Königlich preußiichen Landesaufnahme 

von ©. Schröder. Verlag von %. Barez in Segeberg. Preis 12 M. 

Die vorliegende Karte it 1,20 m breit und faft 1 m hoch md Stellt 
das Gebiet des Sreifes Segeberg im Maßftab 1:50000 dar, d. h. eine 
Strede von 1 km tft auf der Karte 2 cm lang oder die früher gebräuch- 
liche Meile nahezu 15 cm. Die Höhenverhältnifje werden durch Fünf 
Höhenschichten von 0—20, 20—40, 40—60, 6080 md iiber SO m mit 
Hilfe der Farben Hellgrün, weiß, gelb, dunfelgelb und braun veran- 
ihanlicht. Die Wiefen find dimkler grün geftrichelt und die Moore 
blaugrün gezeichnet; Wälder werden durch Gruppen Feiner Bäumchen 
dargeftellt und zwar find Laub- und Nadelwald von einander unter: 
ichieden. — Durch. Schrift und Zeichen werden Städte, Fleden, Kird): 
Dörfer, Dörfer mit oder ohne Schule, allein Liegende Schulen, Gutshöfe, 
Meierhöfe, Wind- und Wafjermühlen, jowie Einzelftellen gekennzeichnet. 
Die Flüffe treten als Kräftige blaue Linien und die Seeen als blaue 
Flächen deutlich hervor. Ar VBerfehrswegen find außer Spurbahn md 
Gifenbahn Haupt: und Nebenlanditraßen, jowie Nebenwege und Fuß: 
fteige gezeichnet. Die Länge aller einzelnen Wegeftreden ift in km ange: 
geben. Der ganze Kreis ift durch eine Fräftige rote Linie umgrenzt; 
feinere rote Linien bezeichnen die Grenzen der Amtsbezirke. 

Die Karte ift fehr forgfältig, und foweit der Unterzeichnete aus 
eigener Kenntnis und mit Hülfe der Generalftabsfarte Hat feititellen 
fönnen, auch genan gezeichnet. Der Verfafjer hat ja auch, wie der Titel 
zeigt, die beten Quellen, nämlich die Aufnahmen der jtaatlichen Xandes- 
vermeffung, die jogenannten Meßtiichblätter, benugt und dann die Starte 
auf dem Katafteramt zu Segeberg durchjehen Lafjen. 

In einem Punkt unterscheidet fich vorliegende Karte vorteilhaft von 
den Karten der amtlichen Landesanfnahme. Der Herausgeber Hat in 
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den einzelnen Orten Erfundigungen eingezogen über die im VBolksmunde 
gebräuchlichen Namen und giebt diejelben daher nach der thatjächlichen 
plattdeutjchen Ausfprache leider nicht in allen Fällen, während die Me- 
tijchblätter und die Generaljtabsfarte oft und zwar nicht immer richtig 
den Namen ing Hochveutiche übertragen haben. Die eneralftabs- 
farte jchreibt 3. B. Teufelsberg, während e8 im Volfsmunde, wie 
auf vorliegender Karte Düwelsbarg heißt. E83 ft zu bedauern, daß 
bei der Landesaufnahme die genaue Wiedergabe und Feitlegung der 
Jamen, bejonders auch der Flurnamen nicht mit mehr Verftändnis er- 
folgt ift. Da die Gefahr beiteht, daß durch die neuen Karten die faljchen 
Jamen ich einbürgern, jo tft zu wiinfchen, daß unjere Flurnamen, joweit 
fie noch in ihrer ursprünglichen Form befaunt find, erhalten bleiben und 
gejammelt werden. Freunde umjerer Gejchichte und Sprache jollten 
diefer Angelegenheit ihre Aufmerkjamfeit zumenden. 

Während die vorliegende Starte für alle Berwaltungsbeamten, Gaft: 
hofsbefiger und Neijenden, jowie für jeden Brivatmann von großem Wert 
ift, giebt eS auch noch eine befondere Schulausgabe, die fich dadurch von 
der joeben bejprochenen unterjcheidet, daß fte feine Namen enthält und daß 
die Wälder mit Ausnahme des großen Waldgebietes zwijchen Segeberg 
und Bramftedt (Bofholt) nicht bezeichnet find. Im ganzen müfjen beide Aug- 
gaben als tüchtige Leistungen heimatlicher Kartographie bezeichnet werden. D. 
Groth. Aus meinem naturgefhichtlihen Tagebud, f. u. Büche- 

vei Des Vereins. 

Das Buch verteidigt zunächjt den Sab: Der Lehrer lege fein Her: 
barium an, er führe ein naturgeschichtliches Tagebuch und bringt dann ala 
Tagebuchblätter folgende Bilder aus dem heimatlichen Naturleben: Die 
Kaftanie, der Hafelftrauch, zwei Brüder: Stälberfropf und Gierfch; zwei 
Nachbarn: Erle und Weide; zwei Baar Gewappnete (j. Februar-Heft 
der Heimat). Der erfte und der legte Schmetterling, Schnecken über 
und unter der Erde, vier Arbeiter: Specht, Eule, Huhn, Neiher; die Ab- 
hängigfeit der Tiere, die Abhängigkeit der Menjchen von den Pflanzen, 
die Erde im naturgeichichtlichen Unterricht, ein Oftergang, ein PBfingft- 
gang, ein Feriengang, ein Herbitgang, ein Wintergang, noch ein Winter: 


gang, ein Sahresgang, Notizen aus dem Sahre 1887, Fragen. — Da 
die Lejer des Berfafers Weile aus dem Febrnarheft kennen, jo ift eine 
weitere Empfehlung unnötig. D 


Die Sniel Föhr. Kirchen und Denfmäler. Nach Driginal:-Auf: 
nahmen von WB. Lind, Wyf. Verlag von D. E. Nerong in Dollerup 
bei Flensburg. 

Der Herausgeber ift als geborener Führer ein trefflicher Kenner 


jeiner Heimatsinjel jowohl mac) den gegenwärtigen Verhältnifjen, wie 
nach ihrer Geichichte. (S. Föhr früher und jeßt. Märzheft der Heimat.) 
In dem vorliegenden jchön gebundenen Album vereinigt er zwölf gut 
ausgeführte Cabimetbilder nach Photographien von W. Lind in Wpf 
auf Föhr. Dargejtellt find die drei Kirchen, ihre Altarblätter, ein Tauf- 
itein, eine Statue Johannis d. T. und einige intereffante Denkmäler. Für 
den verhältnismäßig jehr geringen Preis von 2 M. verjendet der Herausgeber, 
Herr Nerong in Dollerup bei Flensburg, die Sammlung poftfrei. D. 


Für die Bücherei des Vereins eingegangene Scdwiften: 
23. Schwartau nebjt nächiter Umgebung. Ein zuverläffiger Führer für 


Touriften und Sommergäfte. 1891. 

. Da3 Nordfeebad Büfum. Herausgegeben von dem Badeverein. 
Hamburg. 1891. 

Groth. Aus meinem naturgejchichtlichen Tagebuch. Langenjalza. 
Beyer & Söhne. 1891. Preis 1,60 NM. 

. Starken. Die Stadt Kiel mit ıhrer nächjten Umgebung. Stiel 1891. 

. Starken. Heimatsfunde der Provinz Schleswig - Holjtein. Mit 4 
Karten. Gera 1892. Preis 25 Big. 

. Fiicher-Benzon, Wrof. Dr. R.v. Die Moore der Provinz Schles- 
wig-Holftein. Sonderabdrud aus Bd. 11 Heft 3 der Abhandlungen 
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Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1 !/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag Tann big zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Ermanı in Ellerbef, eingefandt werden; bis dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ direch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf — Anzeigen Eoften 15 Pf. die geipaltene Petitzeile, 
bei Wiederholung twird der Wreig ermäßigt. 

Nachpdrud der Abhandlungen ift nicht geitattet, Nachdruck der Mitteilungen nur mit Angabe 
der Quelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Zornfenftr. 59. 


Die Entftehung der Föhrden 
an der Oftfeite der cimbrifchen HYalbinfel. 


Von H. Sieref3 in Heide. 
(Schluß). 

Die Antwort fonnte nur gegeben werden im Sujammenhang mit 
der Löjung eines anderen viel umfaffenderen Problems: Woraus und 
wie überhaupt der Boden der norddeutjchen Ebene entftanden 
und gebildet ift? 

Um zu erfahren, woraus derjelbe fich zufanmenfeßt, brauchen wir 
ung nicht gar weit zu bemühen. Die Sand: und Kies-, die Biegel-, 
Lehm- und Mergelgruben geben genügenden Aufjchluß darüber, woraus 
zunächit dev Boden Schleswig-Holfteins gebildet it. Wenn wir von den 
älteren Bildungen jowohl wie von den jüngeren, den Marjchen und 
Mören, abgejehen, jo find es faft ausichlieglich mit Steinen durchjeßte 
gröbere und feinere Sande und graue oder gelbliche, hier zu Lande als 
Lehm und Mergel bezeichnete Thone, welche in jcheinbar wirrem Durch): 
einander die Beftandteile unferes Bodens bilden. Und wie bier, jo im 
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deutichen Flachland überall. Ein jorgfältiges Studium lehrt indes, daß 
in der vertifalen Aufeinanderfolge der Sande und Thone 
doch eine gewifie Regel herricht. Wo fie volfftändig vorhanden und nor: 
mal gelagert find, da findet man zu unterjt einen blaugvauen, u 
geichichteten Mergel, den unteren Gejchiebemergel, darauf liegend 
einen mehr oder minder groben, gejchichteten Sand, den Korallenjand, 
beide mit Heinen Korallen- oder richtiger Bryozoenfragmenten und Ge: 
fteinen aller Art und Größe durchjegt. Hierauf Folgt ein gelblicher 
Lehm, der obere Gejchiebemergel, und darauf zu oberft ein Sand 
von verichiedenem Korn, der Gejchiebededjand, beide ebenfalls mit 
Gefteinen, aber nicht mit Korallen untermijcht. Das Bemerfenswertejte 
bei diefer Aufeinanderfolge ift num, daß der Boden Schleswig-Holjteing, 
wenigftens derjenige im Often, aus 4 Schichten befteht, von denen immer 
eine Thonjchicht mit einer Sandfchicht abwechjelt, und daß fich Die 
Sandjchichten ftet3 als jolche erweilen, welche aus der unter ihnen liegenden 


 Thonschicht durch, Answafchen und Ausjchwenmen der Ihonpartifelchen 


entftanden find. Diefe jo ffizzterte, viergliedrige Bildung nennt man Das 
Diluvium und die in demjelben vorkommenden Sefteine: Sindlinge, I 
erratifche. Blöcde oder Gejdiebe, er 4 

.&o lange man Diefer Schicht nicht Die genüigende Aufmerffamfeit ; 
widmete, war es üblich, die Frage nad) der Entjtehung devjelben damit 
abzuthun, daß man jagte, der Boden Der norddeutichen Ebene jei an: F 
geichwenmtes Land. Aber, wie jollte man fic) dann das Fehlen aller 7 
Schiehtung in den Thonlagern, das Fehlen aller Reite einftiger Meeres: 
bewohner, das Vorkommen der riefigen Gefteinsblöde, die weder hier 
entftanden noch Hierher gejchwenmt fein konnten, erklären? 

Man Stand vor lauter Nätjeln; es war finter auf dem großen # 
Meer des norddeutichen Dilnvinms, bis endlich das Licht von den 
Bergen kam, von den Bergen der Schweiz. Hier hatte man gefunden, 
daß die riefengroßen Felsblöde in dev Umgegend der Alpen von ihrer 
30 his 40 Meilen entfernten Urjprungsftätte weder durch Waller her- 
gewälzt noch durch Gagerplofionen hierher gejchleudert jein konnten, 
fondern durch Gletjcher, die in früheren Zeiten eine viel größere Aus: 
Dehnung gehabt hatten, hier abgejegt waren. Dieje Entdedung warf ein 9 
überrafchendes Licht in das wihjenschaftliche Dunkel, das auf dem deutjchen # 
Diluvium lag. Man fand, daß die Gejchiebe ihrer Bujammenjegung 
nach nirgends anders herjtammen konnten, als aus Skandinavien, Finn: 
fand umd den ruffiichen DOftfeeprovinzen. Aber, wie waren fie hierher # 
gekommen? Dur, nordiiche Gleticher? — Das wagte man vorerst noch 9 
nicht zu behaupten, jondern, wie man jagte auf Eisbergen und Eis: 7 
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Ihollen, die von den in die Oftjee hinabreichenden Gtetjchern abgebrochen, 
mit Schutt und Gerölle beladen dem Süden zugetrieben feien, wm hier 
zu jchmelzen und ihre Fracht dem Meeresgrunde anzıvertrauen. Aber 
je weiter man dieje Theorie, die jog. Drifttheorie, ausbaute, defto 
tiefer verwicelte man fic) in Widerfprüche, defto mehr zeigte fich, daß 
auch dieje außerftande war, alle jene Fragen, welche die Theorie der 
Anjchwenmung nicht hatte Löjen können, zu enträtfefn. 

Da endlich erklärte der jchwediiche Geologe OD. Torell im Jahre 
1575 auf den Berliner Geologenkongreffe auf Grumd feiner jorgfältigen 
Studien in den Bolarländern, Skandinavien, Rußland, den Alpen und 
der norddentjchen Ebene, daß eine Vergletjcherung Sfandinaviens und 
Finmlands über das ganze norddentiche und nordruffiiche Flachland fich 
erftreeft haben mifje. Mit diefer Hypothefe, die heute als volljtändig 
gefichert gelten fan, war der Schlüffel gefunden zur Löfung all der 
Nätjel, welche der Driftheorie bisher jo jchwer im Magen gelegen 
hatten. 

Sfetjcher von vielleicht 1000 Metern Dice hatten, das Berken der 
Djtjee ausfüllend, fächerförmig über Nufland und Norddeutichland, bis 
an das deutjche Meittelgebirge fich ausgebreitet und wie fchwer beladene 
Zaftwagen auf ihren Wegen den Untergrund zerftört und zerrieben, und 
jo eine Grundmoräne gebildet, wie wir fie in den bei den unteren 
Gliedern unjeres Dilmviums (dem unteren Gefchiebemergel und dem 
Korallenfand) vor uns haben. 

Sndes alles hat feine Zeit — die Temperatur erhöhte fich, das 
‚nlandeis z0g fich, an jeinen Rändern abjchmelzend, wieder auf Skandi- 
navien zurück und die Schmelzwafjer, die fich in unberechenbarer Menge 
über die thonreiche Grundmoräne ergofjen, wujchen diefe in ihrer oberen 
Hälfte aus, jchwenmten die Thonpartifelchen fort und ließen den Sand 
zurüd. So entjtand der auf dem unteren Gejchiebemergel liegende Ko: 
tallen- oder Bryozvenjand. 

Doh Mutter Gäa befam von neuem einen Schüttelfroft; das In: 
landei3 drang zum zweitenmal vor, aber diesmal bei weitem nicht jo 
mächtig und in Schleswig : Holftein oftwärts nur bi8 an den Mittel: 
rüden vordringend. Das Produkt diefer zweiten Vereifung war der 
obere Gejchiebemergel und der beim Abjchmelzen entftandene Gefchiebe- 
jand. Bon dem Standpunkt diefer Theorie ift eg nun dem, um den 
geologijchen Teil unjerer Landesfunde jo hoch verdienten Brofeffor Haas 
in Kiel gelungen, in höchft geiftreicher Weife die Entftehung unferer 
Töhrden zu erflären. 

undem wir. feiner intereffanten, in den von Vrofeffor Lehmann: Kiel 


herausgegebenen „Mitteilungen aus dem mineralogijchen Iuititut der 
Univerfität Kiel“ erjchienenen Abhandlung über die „Entjtehung unjerer 
Föhrden an der Oftküfte Schleswig-Holfteins” folgen, verjegen wir und 
in Gedanken in die Zeit zurüc, die vor der eriten Bereifung liegt, d. h. 
geologisch geiprochen, wir denfen uns die durchichnittlich ca. SO Meter 
diefe Decke, welche das durch die beiden VBereilungen entjtandene Dil: 
vinm bildet, von dem Boden Schleswig: Holjteins abgehoben. Sm Geifte 
jehen ivir dann das fogenannte Tertiär, wie e8 z. B. am Morjumkliff 
auf Sylt zu Tage tritt. Dafjelbe tft der Niederichlag des Meeres, 
woraus wir schließen, dab Schleswig-Holftein derzeit noch unter dem 
Meere lag. Aber das lebte Glied diejer Bildung fehlt Hier, wie im 
ganzen norddeutjchen Flachlande, woraus wir ferner jchließen, daß 
Schleswig-Holftein, wie auch die ganze norddentjche Tiefebene, unmittel- 
bar vor dem Anricen des erjten Inlandeijes vom Meer entblößt und 
Land gewejen jein muß. 


Herr Profefjor Haas zeigt uns ferner, daß unjer Yand, abgejehen 
von dem Welten, an der Dftjeite in der Hauptjache diejelben Umrifje 
hatte, wie heute; daß fich wahrjcheintich Sättel und Mulden, der Rich: 
tung des Erzgebirges und der Hauptrichtung unferer Föhrden entjprechend, 
ichräge von Südweiten nach Nordojten ziehen, daß aber im übrigen im 
Großen und Ganzen die Oberflächengeftaltung jo jehr der heutigen ent: 
ipricht, daß fie durch Die Dede des Diluviums überall hindurch jcheint, 
wie der Körper durch das anliegende Kleid. 

Er zeigt ung ferner, daß die Dftjee vor der eriten Bereifung bereits 
vorhanden war und daß Ddiejelbe, wahrjcheinlich in der Richtung der 
heutigen Eider durch einen quer durch unjere Halbinjel ziehenden Meeres- 
arm mit der Nordfee in Verbindung Stand — eine Annahme, die, wie 
Herrn Profeffor Haas entgangen zu fein feheint, fchon der landesfundige 
PBaftor Kup aus Kellinghujen im Jahre 1835 aus Hiftorijch - geographi- 
ihen Gründen in einer Abhandlung in „Falds ftaatsbürgerlihem Ma- 
gazin” bewiejen hat. 

Das ift in Inappen Umviffen das Bild des Landes, das von dem 


eriten Inlandeis bedecdt und zu einem dem jebigen Grönland ähnlichen 
Eisfeld wurde. 


Als Diefe vielleicht mehr als 1000 Meter mächtige Eisdede ihre 
zerjtörende TIhätigfeit vollendet Hatte, begann fie abzujchmelzen umd fich 
allmählich auf den Norden zurüczuziehen. Die ungeheuren Mafjen der 
Schmelzwaller ergofjen fich über die auf dem Grunde der Dede gebildete 
Moräne Hin, diejelbe auswaschend und den Storallenfand bildend, — 
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aber nicht, wie die Flüffe von heute, der Nordjee, fondern in den vor: 
handenen Miuden der Dftfee zueilend. 

E3 mag dies auffallen, da unfere Halbinfel Heute im Wejentlichen 
nach Weiten hin entwäfjert; aber Herr Profefjor Hans hat dafür den 
Deweis erbracht. 

‚In einer Höchft intereffanten Abhandfung*) hat er bewiejen, daß 
die Eider, die heute etwa 3 Kilometer von Kiel nad) Weiten umivendet, 
in der Zeit zwijchen der 1. und 2. Bereifung, alfo in der jog. Inter: 
glacialzeit, in die Kieler Föhrde fich ergoß, aber, ähnlich wie die 
Schwentine, nicht in der winzigen Geftalt von heute, fondern, wie das noch) 
ihre hohen, weit von einander abftehenden Thalwände jowie verjchiedene 
andere Umftände beweilen, als ein breiter, tiefer, wafjerreidher 
Strom. 

Etwas nördlicher eilte ein vielleicht noch viel mächtigerer, von 
Weiten fommmender Strom der Oftfee zu. Derjelbe teilte fich bei Miffunde 
und ergo fich in der Nichtung der heutigen Schlei einerfeit8 und an- 
dererjeit3 in der Richtung des Heinen Miffunder Sees, de3 Langjeeg, 
des Kolfjees, des Bülter Sees, des Schnaper Sees, de3 Windebyer 
Noors und der heutigen Edernförder Bucht ins Meer. Abgejehen von 
den genannten Seen, die als Nefte diefes ehemaligen Stromes die Ric): 
tung jeines Laufes ganz umverfennbar andeuten, wird dies auch be- 
wiejen durch den Diefe beiden Richtungen begleitenden Korallenfand, 
dejjen Korn um fo feiner wird, je weiter nach DOften hin er auftritt. 
ES entjpricht diefe Erfcheinung durchaus der Bildung des Sandes durch 
fießendes Wafjer, das eben die gröberen Teile friiher abjegt und die 
feineren weiter fortträgt. Die Schlei und die Edfernförder Bucht bilde: 
ten aljo eine nach Dften offene Gabel, worin Schwanjen als eine Infel 
lag, wie das Paftor Kup in der erwähnten Abhandlung jchon ebenfalls 
vom hiftorischen Standpunkt bewiejen hatte. 

Die Mindungen diefer zur Dftfee fich wälzenden Waffermaffen 
wurden min in der langen Zeit, die zwifchen der erften ıumd zweiten 
Vereifung lag, immer weiter ausgearbeitet, und zwar um fo mehr, je 
weniger die Schmelzwaffer wurden, die fich in den oftwärts gerichteten 
Strömen dem nagenden Meere entgegenwarfen. 

Hum zweitenmal brach dann die fchauerliche Zeit der Vereifung und 
Berödung über die Nachbarländer Skandinaviens, alfo auch über unjer 
Land herein, Diesmal freilich nıı bis an die Ditgrenze des Gejchiebethones 


*) Warum fließt die Eider in die Nordfee? Kiel, 1886. Berlag von Lipfius & 
Tijcher. 
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dringend, aber immerhin von tiefgreifender Wirkung auf die Oberflächen: 
und Entwäflerungsverhältniffe unjeres Landes. Wie eine didjlüffige, 
plaftiiche Mafle jchob das Inlandeis, langjam von Dften vorricend und 
die Oftfee ausfüllend, fich die vorhandenen Zlufmindungen und Thal- 
vinnen hinauf, itberall fich dem Untergrund anfchmiegend und diefen um 
jo ärger zerftörend. 

Auf diefe Weife bildete fich die „Wittlingsfuhle”, ein diveft vor dem 
Univerfitätsgebände in Kiel Tiegendes tiefes, trichterfürmiges Loch, das von 
Profeffor Haas als ein durch die in der geborftenen Gtetjchermafje herab: 
ftürzenden Waffer gebildetes Strudelloch oder als ein „Riejentopf” 
gedeutet wird und feiner Geftalt nach auch nicht anders gedeutet werden 
fann. Auf diefe Weije bildeten fich die Steingründe in der Edern- 
förder Bucht, indem die Gletjcher an ihrem Stirnrande abjchmolzen und 
die auf ihmen Fiegenden, mit dem beftändig vorrücenden Gletjcher jtet 
neu herbeigeichafften Steine herabftürzten. 

Zugleich aber jehob das Inlandeis die bereits von der ersten Ber: 
eilung vorhandene, wenig widerftandsfähige Grundmoräne in fürchter: 
lichen Mafjen vor fich her, diejelben zufammendrängend, durcheinander 
werfend und am Ende der jeigen Föhrden die von Norden nad) Süden 
fich eritredfenden mächtigen Stauchungswälle bildend. Ein folcher 
Stauchungswall ift der „Hornheimer Riegel”, jüdlic) von Kiel, Der, 
noch 50 Meter Hoch, die Eider zwang, nach der Zeit des zweiten Sit: 
fandeifes ihren Weg nach Weften zu nehmen. Ein jolcher Stanchungs- 
wall find die vor der Edernförder Bucht, in der Richtung der genann- 
ten Steingriinde belegenen Hüttener Berge, Deren Höhenzüge nad) 
Often offene Bögen bilden, die auf ihren Nücken mit unzähligen ©e: 
fteinsblöcten bedeckt find und früher noch viel reicher beladen waren. 
Eine jolhe Stauchung bilden auch die Höhen, die Schleswig und Die 
Schlei Iandichaftlich jo Schön umrahmen. Die Ziegeleien in ihnen zeigen 
Die herrfichiten Stauchungen, das wirrfte Durcheinander aller Glieder 
des Dilmvinms. 

Hierdurch war den Schmelzwafjern des zweiten nlandeijes der 
Weg zur Oftjee abgejchnitten, fie mußten fich wejtwärts wenden, tpie 
3. B. die Treene, der Jersbed, der Arensbed, die NhHeider Aue, Die | 
Sorge und die Eider. | 

So bildete fi) unfer jeßiges Entwählerungsiyiten, jo bildeten jid) 
unsere Föhrden. Die Iegteren find alfo das Produkt der jummieren- 
den Wirfung der Schmelzwaffer, des erften Inlandeijes, des 7 
Meerwaiiers und der ausfurdhenden Thätigkeit der zweiten 
Bereiinng. 
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Sm Einzelnen ift dies nur nachgewiejen von der Kieler, der Edern- 
fürder und der Schleswiger Föhrde; aber die übrigen Föhrden haben 
mit Diefen jo übereinjtinnmende Verhältniffe, daß auch ihre Entftehung 
in ähnlicher Weije erklärt werden muß. 


Stations- und Marterkrewe. 
Bon Öymnafiallehrer Dr. Hellwig in Nabeburg. 

Eine gute Stunde jüpdöftlich von Lübee im Firjtentum Nabeburg 
liegt da8 Dorf Herinburg, das für den Lofalgeichichtsforjcher in mehr: 
facher Hinficht intereffant ift. Sein altes Kirchlein bewahrt unter andern 
Andenken an die biichöfliche Zeit auch eine Meonftranz, Die einzige, 
meines Wiljfens, in unfrer Gegend. Etwa einen Kilometer vom Dorfe 
entfernt, fteht zwilchen Sandhügeln verteckt ein altes Steinfreuz.*) Es ift 
2,32 m hoc), 0,67 m breit und 0,15 m die. Die Vorderfeite zeigt Die 
Ehriftusfigur am Kreuze in erhabener Arbeit. Zur beiden Seiten des Kreuz: 
ftammes fnieen eine männliche und eine weibliche (?) Figur mit betend 
erhobenen Händen. Die männliche Figur ift im Pilgergewande dargeftellt, 
Pilgerhut (?) und PBilgerflajche (?) hängen über den Rüden herab; um 
den Leib gejchlungen, aber jo daß ein freies Ende über die rechte Schulter 
fällt, ift der Pilgergürtel. Die weibliche (?) Figur ift Stark bejchädigt, das 
Geficht ift abgejchlagen. Unterhalb des Kreuzes Lehnt ein Wappenschild, 
welcher eine von einem Schwert Durchftoßene Lilie zeigt. Darunter firllt 
die ganze Breite des Steines eine 7zeilige lateinische Suschrift in Mi: 
nusfeln; nur 4 Buchftaben find in Majusfeln ausgedrückt. Die ganze 
Arbeit ift jehr jauber, namentlich find die Buchjtaben mit großer Sorgfalt 
gearbeitet. Einige Herren vom Ianenburgichen Gejchichtsverein haben 
neuerdings große Mühe darauf verwendet, diefe Snichrift zu entziffern, 
und es ift beinahe völlig gelimgen, obgleich der Stein jchon fehr von 
den Unbilden der Zeit und wahrjcheinlich auch von der Zerftörungstuft 
der Kinder gelitten hat. E3 fteht nunmehr feit, daß der Stein gejebt 
worden ift als Denkmal Findlicher Liebe von dem hamburgischen Dekan 
Heinrich Bomert (1456—1466) für jenen hier am 14. Auguft 1466 auf 
der Bilgerfahrt verftorbenen Bater. 

Wir haben es hier alfo mit einem Mearterfreuz zu thuı. 

Sn Lübeck bei der Katharinenfirche, wenn ich nicht irre, und vor 
dem Burgthor stehen zwei fleinere, unter einander forrejpondierende 
Steine in Sreuzform, die fie) ebenfalls auf eine Bilgerfahrt beziehen 
jollen und die man al3 Stationsfteine anffaßt, d. hd. Steine, an denen 


*) Abbildung jiehe nächjte Seite. 


Marterfreuz bei Herinburg im Fürjtentum Nateburg. (©. 215). 
Höhe 2,30 m, Breite 0,67 m ımd Dice des Steins 0,15 m. 
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bei feierlichen Brozeffionen zur Verrichtung von Gebeten umd Andachts: 
übungen Halt gemacht wurde. 

Ein vierter Kreuzftein fteht beim Dorfe Einhaus in der Nähe von 
Nabeburg. ES ift das fogenannte Ansveruskreuz, über welches in neuerer 
Heit ein Streit ausgebrochen ift, da die einen meinen, e8 jet in der 
That ein der Verehrung des Naseburger Lofalheiligen Ansverns im 
15. Sahrhumdert errichteter Stein, die andern, es fei ein Marterkre, 
zum Andenken an einen Geiftlichen der Nateburger Diözeje, der damals 
an diejer Stelle erjchlagen worden jei. 

Ein fünftes derartiges Steinkreuz ftand ehemals zwijchen den Dörfern 
Behlendorf md Hollenbef an der Landftrafe. Auch Diejes zeigte eine 
neben einem rucifig Enieende Figur eines Geiftlichen und trug eine 
Sfchrift, nach der dort im Anfange des 16. Jahrhunderts ein „Meiter 
Gerd Wegener” war erfchlagen worden. Wie man mir jagt, it der 
Stein jpäter bei Gelegenheit mit in eine Briicke verbaut worden. 

Ein anderer Stein hat im Anfange des Sahrhunderts noch auf der 
Feldmark der Stadt Schönberg im Firftentum Nabeburg geftanden. 
Nach der flüchtigen Beichreibung, welche Mafch in feiner Gejchichte des 
Bistums Nageburg davon giebt, würde es für mich von großem Suter: 
ejje gewejen fein, die Bzeilige Infchrift desjelben, die Mafch Leider nicht 
entziffern Fonnte, zu lejen. Indefjen mußte ich erfahren, daß der Stein 
beveit$ im Jahre 1842 von feinem Standpimfte entfernt umd in ein 
Haus als Thürjchwelle eingebaut wurde. 

Ein Ttes Steimfrenz fteht endlich noch beim Dorfe Sitlsdorf it der 
Nähe von Schönberg, und hoffe ich, dasjelbe demmächft einer genaueren 
Unterfuchung unterziehen zu fönnen. 

Es it zweifellos, daß noch an jehr vielen Orten umferer Provinz 
derartige Kreuzfteine ftehen, deven Bedeutung man nicht kennt, weil nod) 
niemand fich der Mühe unterzogen bat, fie zu enträtfehn. sch möchte 
deshalb die günftige Gelegenheit, die diejes fehr gejchäßte Dlatt bietet, 
benugen, die Lefer allerorten aufzufordern, mir Kenntnis zu geben 
von jolhen alten Steinen, um dann eine zufammenfaffende Darftellung 
über Stations- und Marterkrenze der Provinz machen zu fünnen. 

Es ijt wünfchenswert die Einfendung 1. einer Skizze des Kreuzes 
mit der bildlichen Darftellung, 2. genaue Angabe der Make nach Höhe, 
Breite und Dide, 3. genaue Angabe der etwaigen Berlegungen des 
Steins, 4. ein Abflatich der etwaigen Iufchrift. 

Die Herftellung des Ießteren erfordert wenig Übung, aber viel 
Sorgfalt. &3 find dazu nötig einige Bogen des unter dem Namen Lich: 
farton befannten fteifen Löfchpapiers. Die Farbe des Papiers ift gleich: 


we 


gültig, doc macht fi) am beften gelb. Bevor der Abklatich beginnen 
fann, muß der Stein mittelft jeharfer Bürfte und vielem Mafler, aber 
ja nicht unter Anwendung von Säuren, von den anflebenden Flechten 
gereinigt werden. VBürfte und Wafjer wirken hierbei Wunder. Wo nichts 
mehr zu jehen war, wo man jchon vor 50 oder 100 Sahren ver- 
zweifelte, da entpuppt fic) eine Elave und unter Umständen leicht zu 
entziffernde Darftellung. Nım wird der Löjchlarton durch Eintauchen 
völlig mit Waffer getränft und an den Stein mit der Hand angedrüdt. 
Alzdann wird mit einer weicheren Taschenbürfte das nachgiebige Papier 
in alle Fugen des Steing und der Sujchrift durch Drücen und fanftes 
Klopfen eingezwängt, wird dabei auch die Rüchjeite des Papiers vielfach 
zerfraßt, jo jchadet das nichts; jelbft fleine Riffe ftören nicht allzufehr. 
E3 empfiehlt fih, nur Stüde von etwa 30 cm Länge und 15—20 cm 
Breite auf einmal abzuffatichen, weil dabei alle Fährlichfeiten: Her: 
veißen oder Abfallen des Papier3, vorzeitiges Antrocinen, auffeimende 
Ungeduld mehr ausgeichlofien find umd weil fich Kleinere Stüde beim 
Transport und der fpäteren Benußung bejier handhaben Yafjen. Ein 
Sefamtbild der Injchrift in dem Abdruck jchaffen zu wollen, hat weniger 
Wert. 

Sobald man überzeugt ift, daß wirklich jeder Buchitabe, jede Ver- 
zierung desjelben, jeder i- Punkt und jedes Abkürzungszeichen über und 
hinter der Schrift abgedruckt ift, Löjt man den Bogen vorjichtig vom 
Stein und breitet ihn zwilchen eine Lage gewöhnlichen Löjchpapiers, 
natürlich unter Vermeidung jedes Druds. Bei heftigen Winde ft der 
Berfuch des Abklatjchens im Freien ausfichtsios; am beiten gelingt er 
bei trodner Hite oder auch bei feuchtem Wetter. Sorgfalt erfordert daS 
Nachhanfeichaffen. Sobald aber der Starton völlig ausgetrocinet if, 
behält er die eingeprägte Form für immer. Bei der Berichickung wird 
man die Vorficht gebrauchen, ihn weich zu betten. 

Bon diefem Abklatjeh” — vorausgefegt, daß er gut gelang — fann 
man im Spiegel die Infchrift faft beijer ablejen als vom Stein jelbit, 
da man jederzeit in der Lage ift, ihm das richtige Licht zu geben. 

E3 wird, wie jene beiden oben angeführten Beifpiele von Behlen- 
dorf und Schönberg zeigen, Hohe Zeit, diefe Steininjchriften zu Jammeln, 
ehe fie dem Zahn der Zeit oder der HYerftörungsiuft der Menjchen völlig 
anheinm fallen. 

Es wird fi aus ihnen mancher Kleine Beitrag zur Sittengejchichte, 
Wappenkunde u. j. w. ergeben. Denjenigen aber, die bei ber Sammhıng 
mitwirken, wird die Entzifferung diefer Denkmäler jelbft viel Vergnügen 
bereiten. 


Dur Gefchichte des @eihnachtbaumes.”) 
Von Dr. med. 5.8. Kranfe in Kiel. 

Die Sitte, am Weihnachtsabend einen Tannenbaum (Nottanıe, 
Pinus Abies L., Fichte) mit Lichtern zu jchmücden, gilt nicht nur der 
heranmwachjenden Generation, jondern auch der erwachjenen als alt und 
urdentjch. Aber in Schleswig: Holftein und Nordweftdeutichland giebt e3 
außer dem Wachholder fein inländisches Nadelholz. Nur am Harz hatten 
Die Niederfachen Gelegenheit, Tanne, Fichte, Kiefer und Eibe Fennen zu 
lernen. &8 Lohnt fich aber, dem Urjprung der genannten Sitte nachzu: 
forichen. Jim Mittelalter exiftierte der Volfsglaube — und in einigen 
Gegenden exiftiert er anscheinend noch —, daß bejtimmte Bäume oder 
Sträucher in der Chriftnacht blühen. TIhatfächliche Vorfommnifje haben 
diefen Ölauben beftärkt, wenn nicht überhaupt veranlaßt. E3 ift befannt, 
daß bei vielen Pflanzen die Blüten, welche fich im Frühjahr entfalten 
jollen, Schon im Herbit als Kinojpen angelegt werden. An Hafeln und 
Ellern find die Kästchen fchon während des ganzen Winter Deutlich 
fihtbar. Auch am winterfich fahlen Kirichbaum wird man bei näherer 
Betrachtung Leicht die Blütenfnojpen erkennen. Bei anderen Bäumen 
find die Knojpen weniger augenfällig. Da nun während des Herbftes 
und Winters Blütenfnofpen vorhanden find, jo ift e8 leicht erflärkich, 
daß Diejelben bei ungewöhnlich) warmer Witterung fich manchmal vor: 
zeitig entfalten. Iusbejondere blühende Kirichbäume erjcheinen in jedem 
nicht zu falten Herbit mit derjelben Negelmäßigfeit in den Zeitungen, 
wie die Nedaftionsmaifäfer bei warmem NAprilwetter. In wärmeren 
Gegenden werden blühende Bäume auch im Dezember und Januar ab 
und an beobachtet. Daß ein Baum, der um Weihnachten Blüten trug, 
in den Ruf der Heiligkeit fam, und daß fi) der Glaube ausbildete, 
jolche heilige Bäume blühten alljährlich in der Chriftnacht, ift vom Stand: 
punft des Mittelalters Leicht begreiflih. In der That ift die Neigung, 
Herbit: und Winterblüten zu zeitigen, bei verjchiedenen Baumindividuen 
in verjchiedenem Grade ausgebildet; manche Exemplare zeigen Dieje 
Eriheinung ziemlich regelmäßig, andere nie. Dieje freiwachjenden Weih- 
nachtsbäume lafjen fich Früher nachweilen, al8 die im Zimmer auf: 
geftellten. Auf heidnifch- germanischen Ursprung läßt fich der Glaube an 
dieje Weihnachtsbäume nicht zurücdführen. Sie ericheinen auch! im alt: 
germanischen Norden viel jeltener al3 in den milderen SAimaten der 
jüd- umd mitteldeutichen Ihäler und in dem wärmeren Winter Gro$: 
britamtens. Die englische Legende führt alle in der Weihnacht blühenden 


*) Vgl. Schriften d. natur. Vereins f. Schl.-Holft. Bd. 9, 9.1, ©. 161. 


220 
Bäume und Sträucher auf einen gemeinjamen Urjprung zurüd. Im einer 
Chriftnacht hatte der heilige Sojeph von Arimathia feinen Stab in die 
Erde geftectt, worauf diefer alsbald wurzelte, ausjchlug und Blüten 
entfaltete. Bon diefem Strauch — angeblich einem Weikdorn — jollten 
die blühenden Weihnachtsbäume abjtammen. In Deutfchland find an- 
icheinend auch andere Legenden mit dem Weihnachtsbaum verfnüpft, wie 
die Gejchichte von dem blühenden Stabe Iojephs, des Vaters Chriftt. 
Einige Wunderbäume brachten in der Weihnacht nicht Blüten, jondern 
Früchte. Übrigens ift es fraglich, ob allerorten und immer diefer Glaube 
an der Weihnacht hing. Gegen die Mitte diejes Jahrhunderts waren in 
Stfeld im Unterharz „Martinibäume” in ähnlicher Weile im Gebrauch), 
wie die jebigen Weihnachtsbäume. Unmöglich ift e3 nicht, daß alle Dieg- 
bezüglichen — noch ungenügend befannten — Legenden einen gemein: 
jamen orientalischen Ursprung haben. 


Aus dem im Freien im Blütenfchmude prangenden Feitbaum hat 
fich allmählich der Yichterglängende Tannenbaum der wohlgeheizten Stube 
entwicfelt. In einzelnen Gegenden Großbritanniens pilgerte man noch) 
im vorigen Jahrhundert zu blühenden Dornfträuchern. In Deutjchland 
war man frühzeitig bemüht, einen Weihnachtsbaum im Haufe zu erziehen. 
Man ftectte Zweige von Obftbänmen in Erde oder Waffer und trieb fie 
im Zimmer, jo daß fie um Weihnachten blühten. Die Sitte, Kixich: 
baumzweige im Zimmer zur Blüte zu treiben, exiftiert noch ftellenweile. 
Sm 17. Jahrhundert fing man im Siüdweften des Reichs — in dem 
damals wie heute deutjchen Straßburg — an, den Laubbaum durch den 
immergrünen Nadelbaum, die Blüten durch Lichter zu evjegen. Damit 
war der EChriftbaum in feiner jegigen Geftalt gegeben. Sehr langjam 
hat fich die Sitte ausgebreitet, und erft jpät ift die Fichte Dev allge: 
meine Weihnachtsbaum geworden. Im Brandenburgijchen wird am Ende 
des vorigen Jahrhunderts der mit Äpfeln prangende Tarısbaum gepriejen, 
ipäter lieferten die Kieferwälder die Fejtbäume für Berlin, dam gewann 
die Fichte die Oberhand. Jebt jcheint die Edeltanne Eingang zu finden. 
In England fchmüct man die Zimmer mit dem dornigen, immergrünen 
Hilfen ohne Lichter —, in Weltindien bedient man fich der Rubiacee 
Randia aculeata, welche im Wuchs viel Ahnlichkeit mit dem Weihdorn 
hat und um Weihnachten blüht. 


Sn Skandinavien ift e8 eine anfcheinend noch aus vorchriftlicher 
Zeit ftammende Sitte, Tannenbäume vor dem Haufe oder auch in der 
Halle aufzurichten — ohne Lichter, unferen Pfingftbirfen analog. Ein 
Aufammenhang diejes Brauchs mit dem dentjchen Tannenbaum ift 


bisher nicht nachweisbar, auch finden fich feine Spuren davon in den 
jonft von Schweden ftarf beeinflußten Küftengegenden der Dftiee. 

Wann ift nun der Weihnachtsbaum in jeiner heutigen Geftalt in 
Schleswig Holftein befannt und allgemein geworden und welche älteren 
Gebräuche hat er etwa verdrängt? Eine Antwort auf diefe Fragen kann 
zur Zeit nicht gegeben werden. 

Die eriten Nadelwälder find in den Herzogtümern am Ende des 
16. Sahrhunderts angefät. Aber noch am Anfang des jebigen Jahr: 
hundertS waren Nadelbäume in den meilten Landichaften unbekannt. 
Das Led „D Tanmebaum” it in Kiel eher befannt geworden al3 der 
Baum jelbft, im Jahre 1800 fang man bier: „Srönft du nich im 
Winter, jo grönft du doch im Sommer.” Noch um die Mitte des Jahr- 
HumdertS hat man im Schleswigichen zuweilen den Hilfen (Ilex) als 
Ehriftbaum benußt. 

Die Zeit der Einführung des Weihnachtsbaums in den Herzog- 
tümern wird fich ermitteln Taffen aus der Erinnerung älterer Leute, aus 
Zeitungen (Anpreifungen von Bäumen und Wachsftod, Polizeiverord- 
nungen über den Verkauf der Bäume), Kalendern (an Stelle des Schweine- 
Ichlachteng wird der Tannenbaum Titelbild für Dezember) ı. vergl. 
Es ift wünfchenswert, daß dabei auf Lichter und Äpfel geachtet wird, 
denn e3 ift nicht ganz ficher, ob der blühende Baum (Lichter) und der 
fruchttragende (pfet) gleichen Urfprungs find. 


Nachtrag 
m dem Auffage „Dur Gefchichte don Heuftadt.“ 


Bon Paftor F. Witt in Lütjenburg. 

Wenn im Septemberheft ver Heimat ©. 187 inbezug auf das Ver- 
hältnis der Seeräuber zu Neuftadt gejagt ift, daß wohl die Tradition 
frühere Borgänge auf eine jpätere Zeit übertragen habe, jo ift dies da- 
hin zur berichtigen, daß allerdings in fpäterer Zeit, in der erften Hälfte 
des 15. Sahrhunderts Neuftadt nachweislich zu den jogenannten Bitalien- 
brüdern oder Xifedeelern in Beziehung gejtanden hat. E3 war die Zeit, 
als der Unionskönig Erich feine ganze Macht und feinen ganzen Ein- 
fluß darauf verwendete, Schleswig den Schauenburger Fürften zu nehmen 
und eng mit Dänemark zu verbinden. In diefem Kampfe riefen die hart 
bedringten Schauenburger, Herzog Heinrich und feine Britder, Adolf 
und Gerhard, die Bitalienbrüder zu Hilfe und öffneten ihnen ihre 
Häfen an der Ditjee, von wo aus diejelben ihre Raubzüge zur See unter: 


nahmen, zunächft gegen Dänemark, dann aber auch gegen defjen Ver: 
bündete, bejonders Lübeck, welches einige Zeit zu König Erich jtand, 
weil er den durch die demokratifchen Unruhen in jener Stadt vertriebenen 
alten Nat wieder zurückgeführt hatte. Aus jener Zeit tft ung nun aud) 
manches itber die Beziehungen Neuftadts zu den Freibeutern in dem 
Urfundenwerf der Stadt Lübeck überliefert und zwar aus den Jahren 
1420 ff}. 

Welcher Art diefe Beziehungen gewejen find, das erfahren wir aus 
den verschiedenen Briefen des Rats zu Libel und anderer Hanjejtädte 
der Dftjee, jowie des Rats von Neuftadt. *) 

Aus ihnen geht num feineswegs hervor, daß die leßtgenannte Stadt 
— von der Burg im Binnenwaffer ift vollends feine Rede — den See: 
räubern al3 Unterjchlupf — dies gemeint im Sinne eines befejtigten 
Zufluchtsortes — gedient hat: fondern nur das erfahren wir mit Der 
ftimmtheit daraus, wie häufig von den Seeräubern beim Ausgang aus 
der Trave oder anderswo aufgebracdhte Kauffahrteifchiffe nach Neuftadt 
geführt wurden; aber freilich, wie die Antwort des Rats von Neuftadt 
auf ein Schreiben der Lübedfer zeigt (19. Juli 1420), ganz gegen jeinen 
Willen: „Des wetet, dat wy des vpjates, rades unde dades nicht Hadden 
to donde vunde an der zafen nicht by weren, juwe manne effte ghud 30 
tho Hymdernde. Vor vyghende (feindliches) ghud iS Dat bracht an unje 
hauende funder onjen willen.“ Deshalb ift er auch) gern bereit, joviel in 
feiner Macht fteht, dahin zu wirken, daß die Gejchädigten ihr Hab und 
Sit wieder erlangen, jo wenn e8 in dem angeführten Schreiben heißt: 
„jodoch 30 hebbe wy vunn jumwer bede willen arbeydet, dat de manne 
vnde ghud quyd ghelaten jyn”. Ein anderes Mal läßt der Neuftädter 
Rat ein geranbtes Schiff, welches auf dem „Deep“ lag, an die Brüde 
bringen und dort bewachen, damit niemand die darauf befindfichen Güter 
verschleppen Fünne und ftellt den Eigentümern frei, bi8 zum Mittag des 
nächitfolgenden Sonntags ihr Eigentum in Empfang zu nehmen. Sn 
demfelben Schreiben (funte Mathens auende d. i. 20. September 1420) 
bemerkt er ferner gleichfam zuc Entjchuldigung, daß er e8 nicht hindern 
fönne, wenn feine Herren, Herzog Heinrich ufw.) den Freibentern freie 
Hand gelaffen haben, in den drei Reichen (Dänemark, Schweden und 
Norwegen, welche durch die Union zu Kalmar 1397 unter einem SHerr- 
icher vereinigt waren) Kaperei zu treiben und fie frei geleiten „an even 


*) Vergl. zu dem Nachjtehenden dejonderd Band 6 des erwähnten Urkunden: 
werfs. Auch die Lübedifchen Chronifen, herausgegeben von Grautoff, mögen noch 
manchen interefjanten Beitrag liefern, doc) find fie mir augenblicklich nicht zur Hand. 
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bede, hanenen, fteden unde Lande; doch hat der Nat gebeten, den Neu: 
Ntädter Hafen zu verjchonen und zu meiden. Bon einem Erfolg diefer Bitte 
merfen wir freilich nichts, da auch noch in den dreißiger Jahren der- 
gleichen Fälle vorfamen, und die, von welchen wir durch die Urkunden 
Kenntnis haben, werden wohl nicht die einzigen gewefen fein. 

Weift num auch der Nat von Neuftadt den Verdacht der Teilnahme 
an den Nünbereien entjchieden von fich, und, wie wir feinen Grumd 
haben zu bezweifeln, wohl mit Necht, jo ftand e8 doch amdererfeits 
nicht in feiner Macht, zu verhindern, daß einzelne Bewohner der Stadt 
fich daran beteiligten, wie da3 in der That gejchehen ift. Im Herbfte 
de3 Zahres 1421 wurde an der Travemündung das Schiff des Claus 
Seelandvarer, eines Greifswalder Bürgers, von PVitalienbrüdern ge- 
nommen, weshalb wiederholt Schreiben von Stralfund und Greifswald 
an den Rat zu Lübee ergingen, ihn um feine Vermittelung zur Nück- 
gabe der Güter zu erjuchen. Zu den darüber vorhandenen Aktenfticken 
gehört ferner auch ein Verzeichnis der Seeräuber, Die an jener Fahrt 
beteiligt gewejen waren, und darin wird aufgeführt „Michel Hollander, 
en borger tor Nyenftad”. Er war zugleich Eigentiimer des Schiffes, 
defjen fich die Vitalienbrüder bedient Hatten und empfing dafür einen 
doppelten Anteil an der Beute. Doch ift er der einzige Neuftädter, der 
Hauptmann, Hans Krufe, und der Steuermann, Beter Nenmwerdes, 
tammten aus dem Land Oldenburg und mit ihnen noch fünf andere, 
drei hatten ihren Wohnfiß in Ecernförde, umd einer, Peter Dore ge: 
nannt, wird bezeichnet al3 „des borgermefters fün van der Borch“ 
(Burg a. Fehmarn). Bon denen die fie „uthgeret” (ausgerüftet?) hatten, 
wird gejagt: de wonen tor Nyenftad, to Lutkenborch unde Effenvörde. 
Auch fie werden ihren Anteil an der Beute empfangen haben, die frei- 
lich durch allerlei unfreiwillige Abgaben verkürzt wurde. Das oben er- 
wähnte Verzeichnis enthält nämlich zugleich eine Aufzählung derer, 
welche die Räuber durch ihr Gebiet geleiteten und fich diefen Dienft mit 
einem Teil der Beute bezahlen ließen. Darunter finden wir einen Mar: 
quard von Siggen, zwei Brüder von Aneveld, welche zu den PVitalien- 
brüdern auf den Strand famen, Gerd von Kotelberge, Vogt von Edern: 
frde, Breide Rangau und fchließlich auch den Herzog, denn am Schluß 
heißt e3: „Dat dritteynde (Lafen) led de hertoge wech voren in finen 
voderjade.“ Übrigens war die Beute troß diefer Abzüge noch eine recht 
tattliche, denn nach dem, was an die genannten Herren hatte abgegeben 
werden miühjen, führt das mehrfach erwähnte Aktenftüct noch Folgendes 
auf: „Vortmer nemen fee vih dem jchepe III terlinge wandes (Ballen 
Zuch), XI faft joltes, I ftude bergeruiffches, VILI forf refelinge, 


IITe punt z3ypollenfaed, I tunne vaues onde I verndel waljpedes, I tunne 
vlakviffche *), I Eiften mit Elederen onde mit reden penningen (bares Gel, 
vergl. dän. penge), alz gud alzge XL marf Inbeich, noch I Filten mit 
flederen vnde mit penningen alz gud alze XXX mark Iubeih, no © 
gufden und XXX gulden an reden gelde. Item X mark lubejch, of vede 
penninge, de je nemen. Item L mark fundeich (Stralfunder Münze ?), de 
je den fchipheren nemen an angferen vnde an tonmwen. „stem VIII en: 
geliche defen, unde I blau Yyperjch Taken.“ 

Doch ehren wir nach diefer Abjchweifung zu unjerm eigentlichen 
Segenftande zurücd. Wenn bisher eine doppelte Art der Beziehung Nen- 
jtadt3 zu den Seeräubern nachgewiejen, jo bleibt noch eine dritte zu er: 
wähnen, die darin beftand, daß der Neuftädter Hafen der Sammelplab 
war fir ganze Scharen von Vitalienbrüdern, der Drt, wo fie ihre Schiffe 
ausrüfteten. Freilich hatte Neuftadt. diefen Ruhm nicht allein, jondern 
teilte dies Qos mit Kiel und Eckernförde; aber jo wenig es dem Nat 
von Neuftadt angenehm war, "daß die geraubten Schiffe in feinen Hafen 
gebracht wıden, ebenfo ungern mag er wohl die Rüftungen für die Raub: 
fahrten gefehen haben, hatte er doch auf die mächtige Nachbarin Nücjicht 
zu nehmen, die dem Handel der eigenen Stadt Leicht Abbruch thun konnte. 
Aber freilich, die Städte waren auch in diejer Beziehung ohnmächtig, 
weil die Seeräuber im Dienste des Landesherın ftanden. &3 geht das 
deutlich hervor aus einem Schreiben der Natmannen zum Kiel vom 
21. Mat 1421, worin e8 heißt: „Erfamen leuen vrunde, wy hebben mit 
allem vlite daran arbeidet, jedder der tijd, Dat je den euer in onje hauene 
brochten, dat je ere were davon bringen jcholden, des woij Doch nicht 
var en hebben mogen, wendte je hebben eme gij wol gemannet unDde 
vorwaret.” Sie wiffen feinen anderen Nat, als daß die von Lübeck fich 
an die Herrichaft wenden. Aus einem Schreiben der Xübeder an eine 
befreundete Stadt (d. 26. Juli 1420) erfahren wir, daß damals nicht 
weniger als 200 Lifedeler fich in Nenjtadt zufammengefunden hatten, 
von denen innerhalb 3 Tage 10 Schiffe mit wertvoller Ladung ge: 
nommen wurden. Im Dezember 1421 jchrieben fie an ihren Abgejandten 
in Flensburg, e8 gehe das Gerücht, „wo dat de vitalien mit tween 
inyefen (kleine Schiffe, foggen dagegen große) vthgelecht hebben in de 
zee van Eeernfoerde der gröpnifje groben (Grömig früher Grobenige 
und Grube?) unde en deel vih der Nyenftad, vnde fchollen genommen 


*) Nach der Erklärung bei Wehrmann, die älteren Tübectjchen BZunftroffen: 
getrocknete Fiiche, die am Niücden auseinandergerifien und auf jolche Weije in zwei 
Hälften geteilt jind, 


hebben etfife jchuten und chip mit L perden, in der zee, de fuluen 
perde je tom Kyle vnde to Lutfenborch jcholen togebracht vnde gevored 
hebben.” Im Mai des folgenden Jahres jandten die Liberfer Kımd- 
Ihafter aus nach Neuftadt und Kiel, um fich über die Rüftungen der 
Vitalienbrüder zu umterrichten. In Neuftadt fanden fich damals Feine, 
dagegen in Kiel rüfteten fie mit Macht und ftanden im Begriff, mit 16 
oder 18 „inykfen“ und mit einem „Eregere“ oder „euer“ von 70 Raft 
in See zu gehen (auf diefe Nüftung bezieht fich das oben erwähnte 
Schreiben des Rats von Kiel); außerdem arbeiteten fie noch an zwei 
großen Schiffen, die aber, wie es heißt, „noch fo drade nicht rede 
werden.“ Dieje Zahlen beweilen, daß die Seeftädte e3 mit feinem zu 
verachtenden Gegner zu thun hatten, und um fo schwerer war ihre Auf: 
gabe, als zu gleicher Zeit auch in der Nordjee die Vitalienbrüder ihr 
Unmejen trieben, bejonders von Dftfriesland aus, jodaß Liibedk eine für 
damalige Zeit jehr anfehnliche Truppe von 700 Mann gegen fie aus: 
jandte. Der Kampf war auch deshalb um fo ungleicher, weil die Räu- 
ber, wie wir gejehen haben, gegen eine Abgabe freies Geleit fanden, 
und zwar nicht nur in Holftein, fondern aud) in Oftfriesiand. Erjt 1422 
erreichten die Abgejandten Lübeds und Hamburgs, daß fich eine Anzapl 
oftfriefiicher Häuptlinge, desgleichen die Vrälaten, Priefter, Grietmannen, 
Richter und Gemeinden von 3 Kicchjpielen und Oftbroferland verpflic: 
teten, den Bitalienbrüdern feine Unterftügung mehr angedeihen zu Laffen 
(vergl. Lübed. Urkundenbuch Bd. VI No. 420/21). Wir verftehen es 
deshalb auch, wenn der Nat von Lübeck in der „Burfprafe to funte 
Jacobes daghe“ den Bürgern verfünden ließ: „Wortmer bedet deffe heren 
bi line vnde bi gude, dat nyment fope edder hantere geronet gud edder 
zedriftich gud“ und: „Wortmer bedet deffe heren bi Kine vnde bi gude, 
dat nyment den vitalienbroderen ftade noch Hulpe don jchal in harnfche, 
in vitallien (Lebensmitteln), noch in niynerleye fake.” 


Einige Bemerkungen über die Derbreitung unferer 
volkstümlichen Pflanzennamen. 
Bon H. Ejchenburg in Hofın bei Üterfen. 

Neben der Entjtehung ımd Bedeutung unferer heimischen Pflanzen: 
namen ift auch die Verbreitung derfelben in mancher Hinficht von In: 
tereffe. Wem es zumächft jcheint, daß die Zahl der im Volksmunde 
namhaften Pflanzen verhältnismäßig gering fei, fo lehrt die weitere Be- 
Ihäftigung mit diefem Stoff doch bald das Gegenteil. Das gilt Schon 
für den einzelnen Ort, noch mehr aber, wenn die Sammlung diefer Namen 
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fi) auf verschiedene Gegenden erftreet. Schon in dem mir befannten 
Gebiete, das fich in der Richtung von der Elbe bis zur Pinnauquelle 
ausdehnt, machte ich die Wahrnehmung, daß einige gemeine Pflanzen 
nur im DOften, andere mır im Weften einen Namen führen. Meine dar: 
auf gegründete Vermutung, daß für manche in meinem Verzeichnis 
fehlende Pflanzen in andern Gegenden Namen vorhanden jein würden, 
fand bald Beftätigung durch die einfchlägigen Bücher und dir) die 
Mitteilungen einiger Freunde. Die gemeine Capsella Bursa pastoris 
Mach. ift 3. B. im Often als „Lepelfrut“ bekannt, und in der Gegend 
von Segeberg pflücfen die Kinder fpielend die einzelnen Früchte ab, Die: 
jeden abwechjelnd als „goll’'n Lepel” — „jülwern Lepel” bezeichnend. 
Sch nenne hier ferner die verbreiteten Potentilla anserina L. und Trifolium 
arvense L., von denen nad Knuth’3 Flora*) die erftere al „Sösfrut“ 
und „witt'n Hinnerf“ bezeichnet wird, während leßtere den Namen „Mu: 
Elewer“ führt. Fir die drei genannten Pflanzen habe ich in dem mir 
befannten Gebiete troß meiner Bemühungen feinen Namen finden Fünnen. 
Sn den verschiedenen Gegenden unferer Heimat hat fich alfo das Interefje 
der Menschen verschiedenen Pflanzen zugewandt, und unter diejen find 
jogar unjcheinbare vertreten, wie Seleranthus („Erujen Jarr“) und Luzula 
(„Hajenblom“). Darum ift wohl der Schluß berechtigt, daß die meilten 
unferer heimifchen Pflanzen, jofern fie nicht gar zu jelten oder unscheinbar 
find, einen volfstümlichen Namen tragen, wenn auch nur in einer be: 
ftimmten Gegend. 

Die Ziergewächle umferer Gärten nehmen freilich eine Ausnahme: 
ftellung ein. Werm fie auch nicht namenlos bleiben fonnten, jo haben 
fie doch mr teilweife echt volfstümliche Bezeichnungen erhalten. Dies 
icheint bejonders fr die alten Arten zuzutveffen, die, wenn aud) nicht 
uriprünglich einheimifch, doch zum Teil „feit etwa 1000 Jahren in allen 
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dungen derjelben. Sp wurde der Name »Ligustrum« in „Aluguftrum” 
verwandelt, den Oleander nannte man „Alexander“ und die gelbe Esch- 
scholtzia ift al8 „Schwldfchin” kaum wieder zu erkennen. 

Bei den im Volfsmunde befannten Pflanzen haben wir e3 gewöhnlid) 


*) Dr. PB. Kmuth. Flora ze. ©. XXI und 244, 
**) Dr. B. Prahl. Kritiihe Flora ze. II ©.8 und Fiicher-Benzon, Unjere 
Bauerngärten, Die Heimat, Jufi- und Auguft-Heft. 
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nicht mit einem allgemein geltenden Namen zu thun, fondern die meisten 
Gewächje haben (von dialektiichen Abweichungen ganz abgejehen) in ver- 
Ihiedenen Gegenden auch verjchiedene Namen. In manchen Fällen zeigen 
fih jolche Unterjchiede jchon in demjelben Orte, weil alte und junge zu: 
weilen verjchiedene Bezeichnungen für diejelbe Pflanze haben. Auch Fann 
die Abweichung in der Benennung darin begründet fein, daß der Ort 
in der Grenzlinie für das Gebiet zweier verschiedener Namen Tiegt. — 
Am reichlichjten ift die niedliche Bellis perennis L. bedacht, die in unferer 
Heimat als „Marlblom”, „will Dufendihön“, „Rniüllblom”,*) „Mark: 
blom”, „Hunnblom”, „Rohblom” und „Maiblom” befannt ist. Prigel**) 
giebt für diefe Pflanze 37 Namen verjchiedenen Inhalt3 an, während 
nach ihm die Gejamtzahl aller gebräuchlichen Namen 66 beträgt. Dabei 
ilt noch von der gefüllten Art unferer Gärten abgejehen. Das Umfangs: 
gebiet eines jolchen Namens läßt fich im allgemeinen feftitellen. Für 
genanere Angaben find jedoch Mitteilungen aus vielen Gegenden erfor: 
derlich, wie ich jolche beijpielsweije für die allbefannte Taraxacum offi- 
cinale Web. aus Holftein zujanmengeftellt habe. Daraus ergab fich, 
daß die beiden Namen „Hunnblom” und „Botterblom” das Gebiet be- 
herrjchen,”) umd zwar gilt der leßtere fir den füpdftlichen an Mecklenburg 
grenzenden Teil und ift weiter verbreitet in der Nichtung über Ulzburg 
bi8 Bramjtedt und zur alten NReichsgraffchaft Nanzau. Beljer verftänd- 
fich wird diefe Verteilung durch eine Überficht über das ganze Gebiet 
diejer beiden Namen, wie fie Brigel uns bietet. Danach ift der erfte 
Kame*) verbreitet durch Dftfriesland, Oldenburg und von der Wefer 
bis Schleswig - Holftein. Die andere Bezeichnung ift gebräuchlich bei 
Bremen, Fallersleben (auch bei Bardowied, E.) in der Mark, Altmarf, 
Meclenburg, Pommern und Schlefien. 

Die Verbreitung unjerer heimischen Pflanzennamen ift jedoch feines: 
wegs in der Werje zu verjtehen, daß jedermann mit allen in feinem 
Wohnort gebräuchlichen Namen vertraut jei. Das trifft nicht einmal 
für alle diejenigen zu, Die durch ihren Erwerbszweig auf ftetigen VBerfehr 
*) Kmüll it der freie mit Gras bewachjene Dorfplaß. 

Bemerkung: ®. hat auch die Namen für die Schweiz, DeutjdDefterreich und 
Siebenbürgen. 

*) Snivieweit der Name „Kohbfom” in Betracht fommt, Fonnte ich nicht in 
Erfahrung bringen, jedenfalls ift er nicht verbreitet, ebenfo fcheint der Name „Ked’n- 
blom* jchon jehr felten zu fein. 

*) Beide Namen haben in den verjchiedenen Gegenden natürlich mehr oder 
weniger Ddinleftiiche Abweichungen, 
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mit der freien Natur angewiejen find. Nur jolche unter ihnen, die von 
Ssugend auf den Kindern Floras ein Lebhaftes Iutereffe entgegengebracht 
haben, bejigen eine umfafjende Kenntnis diefer Namen. Doch find dem 
jüngeren Gefchlechte jchon manche Namen verloren gegangen, die mit 
der alten Generation auch allmählich ausfterben werden. VBerjchiedene 
Urjachen vermindern nämlich die Zahl unjerer volfstümlichen Bflanzen- 
namen immer mehr. Die Haupturjache dafür ift wohl die veränderte 
Lebensweie der Menfchen, durch welche das Intereife von der heimischen 
Pflanzenwelt immer mehr abgelenkt wird. Manche Pflanzen büßen aucı) 
mit dem Berkuft ihrer früheren Bedeutung allmählich den Namen ein. 
Dazu fommt ferner die fortichreitende Unterdrückung unjerer Mutterfprache 
durch die hochdeutiche Sprache. Immer mehr echt plattdeutjche Wörter 
werden Durch die hochdeutsche Ausiprache verdrängt, und der ausnahms- 
weije Gebrauch jolcher Wörter wird als ein Zeichen mangelnder Bildung 
belächelt und bejpöttelt. Im gleicher Weile haben auch manche alte 
Pflanzennamen weichen mülfjen, jodaß man 3. B. in hiefiger Gegend ftatt 
des heimijchen Namens „Kaßbeer” fast nur noch die hochdeutiche Bezeich: 
nung „Siriche” Hört. Auch die einschlägigen Bücher und die Schule 
tragen zur Abnahme unferer volfstiimlichen Pflanzennamen bei, denn 
durch ihre Nichtachtung voper geringe Berücfichtigung derjelben haben 
fie im Bolfe die Meinung heroorgerufen, daß die heimischen Namen 
irrtümlich und wertlo3 jeien. 

Möchte e8 gelingen, durch die Sammlung unjeres Vereins vecht 
viele alte Namen, die jchon auf dem Ausfterbeetat jtehen, vor gänzlicher 
Bergejienheit zu bewahren. 


Nahjihrift der Schriftleitung Im Anflug an vorstehende 
Ausführungen bittet die Schriftleitung, mit dem Sammeln unjerer volfg- 
tümlichen PBflanzennamen fortzufahren, aber das Ergebnis der bisherigen 
Thätigfeit vecht bald einzujenden; das Dezember-Heft wird die Sammler 
und die Gebiete nenne, aus welchen Berzeichniffe vorliegen. D. 


Die Lachmöwe um ihre Berwandten. 
Von H. T. Peters in Kiel. 

Das gejellige Niften der Möwenarten gehört gewiß zu den inter: 
ejjanteren Erjcheinungen in unver Vogelwelt. Vorzüglich ift e8 an der 
DOftfüfte unferer Heintat die Lachmöwe, Larus ridibundus L., welche 
ung auf dem jogenannten Möwenberg, einer Eleinen Iujel in dem tief- 
eingejchnittenen Bujen der Schlei, nahe der Stadt Schleswig, Dies 
Schaufpiel bietet. Nach dortiger Meinung niftet diefe Möwe nur an 


ee EN 


229 
diejer Stelle. Allerdings dürfte fich nicht Yeicht eine derartige Möwen- 
brutftätte jo nahe einer Stadt finden, wie dort, und man darf jagen, 
daß fie der Umgebung des Ortes ein eigentimliches Gepräge verleiht, 
indes niftet der Vogel auch auf unjern Weftfeeinfeln, ja jelbit auf Kleinen 
Snjeht in Landjeen, z.B. zwijchen Preeg und Plön, im Plöner See, 
und einzen jogar auf den flöfterlichen Wiejen bei PBreeß an der 
Schwentine, wo ich die noch nicht flüggen Jungen jelbft gefunden habe. 

&3 ift immerhin auffallend genug, daß die Möwenkolonie bei 
Schleswig fich jo frei von der Konkurrenz anderer Arten hält, obgleic) 
e3, wenn auch jelten, vorkommt, daß eine einzelne Seejchwalbe, Sterna 
hirundo L., oder auch wohl eine Sturmmöwe, Larus canus L., hier 
niftet, Doch ift dies, namentlich in bezug auf Ießtere, eine große Aus: 
nahme. Die Silbermöwe L. argentatus L., die Mantel: oder Meer- 
mötwe L. marinus L., die Heringsmöwe, L. fuseus L., u. a. m. zeigen 
fi) wohl von Auguft ab an auf ihrem Zuge auf der Schlei, niften aber 
nie jo tief im Jumern des Landes, (die Schlei ift von ihrer Mündung 
bi! zur Stadt gegen 37 km — 5 Meilen -— Lang), Sondern Yieben das 
offene Meer und brüten auf den Infeln und Halligen der Nordfee. 

Was fi überhaupt an niftenden Vögeln biß in die vierziger Sabre auf 
dem Möwenberg vorfand, beichränfte fich auf folgende Arten: 1. Larus 
ridibundus L. (die Hauptzahl), 2. Larus canus L. (nur einzeln und in 
jeltenen Fällen), 3. Sterna hirundo L., 4. Sterna nigra L., 5. Sterna 
minuta L. (2), 6. Anas clypeata L., 7. Anas erecca L., 8. Salicaria 
arundinacea L. und 9. Salicaria turdoides M. et W. 

Am öftlichen Teil der Stadt Schleswig, dem Holm, liegt zwilchen 
diefem und der Schlei ein flaches Feld, die jogenannte Freiheit, von 
dem ein langes Sandriff weit in die Schlei vorjpringt, dag bei Weft- 
wind biosgelegt wird. Auf diefem Terrain herrichte früher allgemeine 
Jagdfreiheit umd bei weitlichem Winde wurden hier von Alt und Jung 
die von Auguft bis November oft mafjenweife gegen den Wind ziehenden 
See: und Strandvögel auf ihrem Zuge von Norden nach der Weftfüfte 
beichofien. 

Db Dieje, jedem Schleswiger damals jo Liebe „Aasjägerei” noch 
eriftiert, weiß ich nicht, ficher aber ift, daf Die Büge aller diejer Vögel 
jid) jeit den Ießten 20 Jahren ganz erheblich vermindert haben, obgleich 
man bei größerer Schonung das Gegenteil erwarten follte. Die Benennung, 
welche die damaligen Schügen ihrer hauptjächlichiten Beute gaben, ift 
folgende: Schwartflugtige Hafmeev L. marinus und L. fuscus L. — 
Grode Hafıneev L. argentatus L., — Lidde Haffmeev, L. canus und 
L. tridaetylus, —(leßtere erjcheint auf der Schlei mr im tiefen Winter) 
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— Schwartfopp, Bargmeev, L. ridibundus. Der junge Bogel im Daunen- 
fleide hieß „Kujapper”, ift er voll befiedert md fliigge, jo hieß er „Bitt- 
£rink“ (Oberfeite braungrau mit weißem Halsring), — Binfmeev, Binker, 
Sterna hirundo L., — grode Pinfer St. cantiaca, Liidde Pinfer, Wind: 
meev, St. minuta L., Kaalmeev (KRohlenmöve von der jchwärzlichen Farbe) 
Moormeev, — St. nigra Briss. Der Begriff von Brachvogel und 
Negenpfeifer wird von diefen Jägern ftetS verwechjelt: Grode Regen: 
pfeifer, grode Negenwölp Numenius arquatus L., — $tleene Regen: 
pfeifer, Eleine Negenwölp N. phaeopus L., — Braafvogel COharadrius 
morinellus L. (fommt felten an die Schlei), groode Braafvogel, Titüt 
Ch. pluvialis L., — Dolle, Dollicjnepp, Ch. hiatieula L., Sternjchnepp, 
Totanus hypoleucas L., — NRotboftige Schnepp, Tringa subarquata Tern., 
— Mausjchnepp, Tr. minuta L. u. |. w. 

Hübfeh ift e8, wie zahm, wie wenig jchen fich die Lachmörwe zeigt, 
jo wie fie nicht verfolgt wird. Ein veizendes Beifpiel bietet der hiefige 
Kleine Kiel, wo der zierliche Vogel willig und furchtlos die hingeworfenen 
Brocden annimmt. Auch fcheint e3 die gute Behandlung allein zu jein, 
die e3 bewirkt, daß namentlich jungere Vögel den Winter freiwillig bei 
uns aushalten. Derartiges jah ich bei Schleswig nie, und einige Wochen 
nach der Abhaltung des Möwenfchießeng an ihrem Brüteplag gehörte 
das Erjcheinen einer Lachmöwe zu den Seltenheiten. Im Winter jah 
ich fie dort niemals und die einzige Mötve, die fich dann auf der Schlei 
überhaupt noc) zeigte, war Larus tridactylus. 

In der Gefangenschaft gehalten färbt ich die Lachmöwe auch nad) 
mehrmaligem Federwechjel felten gut aus, — der Kopf pflegt mit Aus: 
nahme eines jchwärzlichen Fledes an den Ohren auch im Sommer weiß 
zu bleiben. Aufgefallen ift mir, daß die auf dem Eleinen Kiel ich auf- 
haltenden haldzahmen Vögel noch bis zur Brütezeit diejelbe Ericheinung 
zeigen. Unter den bei Schleswig im Frühling ungefähr Mitte März 
wiederfehrenden Lachmöwen fieht man dies nie, — bei allen ift der Kopf 
ausnahmslos jchwarzbraun gefärbt. 


Mitteilungen. 
Ein Münfeneit in einem Haublod, Daß im Frühjahr oder Sommer 
gefälftes Holz, welches bereits den Saftftrom aufgenommen, al3 Nugholz 
feinen oder doch nur einen ‚weit geringeren Wert hat, ala im Winter 
gefälttes, ‚ift-- allgemein befannt... Dagegen dürfte ein Eleines Ereignis, 
das fich. ar ein Saftholz müpft und mir von einem Naturbeobachter 
und Freunde der „Heimat“ mitgeteilt wurde, einiges SIuterefie haben. 
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Herr Stellmachermeifter Cords in Gr. Flottbef ftellte aus dem Stumpf 
einer im Sommer gehauenen Eiche fich einen Haublocd für jeine Werf- 
ftatt her. Der anfänglich gejunde Blod wurde täglich benußt, gab aber 
nach geraumer Zeit beim Draufichlagen einen eigentümlich hohlen Klang 
zurück und war in etwa 4—5 Jahren völlig untauglic) geworden; er 
wiverjtand jchließlich der Art nicht mehr und wurde auseinander gejchlagen. 
Derjelbe war von innen an immer weiter nach außen Hin allmählich 
verfault. Aber was fand fich, als man num den Holzblocd näher unter: 
juchte? Ein Mäuslein oder zwei, die fich in der Werkitatt zuweilen 
zeigten, hatten mitten in dem faulen Hol fich ihre Wohnung aufge: 
ichlagen. &3 fand fich hier ein vollftändig ausgebautes Mäufeneft, und 
hätte der franfe Bloc etwas länger ausgehalten, jo wiirde man wahr: 
iheinlich eine ganze Mäujefamilie gefunden haben. Was hätten aber 
da die armen Fleinen Mäuslein bei dem fait fortwährenden Exrdröhnen 
der Art auf dem Bloc für Angft ausftehen müfjen! Wie aber war e3 
mit dem alten Mäufepaar? Hatte fich dafjelbe allmählich) an die durch 
die Art herporgerufene Erjchütterung gewöhnt oder hatte e3 nur des 
Karhts, wenn die Art des Meifters ruhte, feine Arbeit verrichtet? 
Gr. Flottbef, Ende Juni 1891. S. Strufe.. 


Mitteilungen über landeskundliche Fitteratnr. 
Dr. Meyns, ‚jchleswig-hoffteinijcher Hausfalender. Garding, Lühr 


& Dirds. Preis des Jahrganges 40 Pig. 


Die .Verlagshandlung hat der. Bücherei unfereg Vereins die Iahr- 
gänge von 1878—1892, welche fie noch abgeben Fonnte, überwiejen. *) 

Die Herausgeber find bejtrebt, dem’ jchleswig - holfternifchen Volke 
ein gutes Hausbuch zu niedrigen Preije zu liefern... Die vorliegende 
Reihe der BVBüchleitt zeigt, daß diefen Ziel mit Eifer nachgeftrebt: ift. 
Aus der großen Zahl von Auffägen in den vorliegenden Bändchen jeien. 
genannt: Was die Gräber der Vorzeit uns erzählen. Der einjfamfte 
Punkt im deutjchen Reich (die Hallig Sidhall). Dr. &: Meyn; Der 
Frühling 1848. Erinnerung aus dem Jahre 1848. Friedrich. Hebbel. - 
Matthias Claudius. Ein verfinfendes Kultur » Element (Kinderipiele). 
Die Schlaht bei Kolding. Die Schlacht bei Friedericia. (Beide aus 
dem Tagebuch) des Generals Freiheren v. Wrangel). Unjere alten 
Fayence : Zabrifen. Aus der Sturmflut von 1825. Das Danewerf. 
— sedes Bändchen ift illuftriert. 

”) Sollte ein Lejer diejer Zeilen die Neihe vervollfftändigen können, jo würden die 
betreffenden Jahrgänge mit Dank für die Bücherei des Vereins entgegen genommen werden. 
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Wenn die Freunde umjere8 Landes und jeiner Gejchichte dem 
Büchlein ihr Interefie zuwenden und feine Berbreitung fürdern, werden 
die Herausgeber gewiß immer Befjeres bieten. Bejonders bitten möchten 
wir den Berleger um etwas größeren Drud. 

Nudolph Schleiden, Schleswig-Holfteins erite Erhebung 1848—49. 
Erinnerungen eine Schleswig-Holfteiners. AZweite Folge. Wiesbaden, 
Bergmann 1891 XII und 371 Seiten. 3 M. 

ALS einer der legten Überlebenden, welche im Mittelpunft der erjten 
Erhebung Schleswig : Holfteins geftanden haben, glaubt der Berfaffer 
duch Mitteilung feiner Erlebnifje eine patriotiiche Pflicht zu erfüllen. 
Seine Beziehungen jegen ihn in den Stand, manche verdunfelte Bunte 
aufzuklären, vielfachen Verläumdungen und VBerdächtigungen einer reinen 
Sache die volle Wahrheit als beite Abwehr entgegenzuitellen und da- 
durch. einen wenn auch nur geringen Beitrag zur Vorgejchichte des 
deutichen Reichs zu Kiefern. (Nach) der Borrede.) 

Dethlefjen, Brof. Dr., Gejchichte der Holjteinischen Elbmarichen. 
Glücjtadt. Im Selbitverlage des Verfuffers. 1. Band 1. Lieferung. 

Das ganze Werk wird vier Lieferungen mit zufammen reichlich 1000 
Seiten umfafjen und jede Lieferung 3,50 M, das ganze Werk alfo 14 M. 
fojten. Das Werk verjpricht eine der bedeutenditen Erjcheinungen auf 
dent Gebiete der heimatlichen Gejchichtsichreibung zu werden. 


Hür die Bücherei des Derems eingegangene Schriften: 
32. Dr. Ernft H. 8. Krauje. Culturverfuch mit Viola holsatica (da3 
Ergebnis ift: V. holsatica ift eine Bartetät von V. Riviniana). 

33. nn Ernjt 9. 2. Kraufe. Die Einteilung der Pflanzen nach ihrer 

auer. 

(Beide Schriftchen find Sonderabdrüde aus den Berichten der 
deutjchen botanijchen Gejellichaft und zwar Jahrgang 1891 Band IX 
Heft 5 bezüglich Heft 7). 

34. Dr. Meyns jchleswig :holfteinischer Hausfalender. Sahrgang 1878 
bis 1892. Garding, Lühr & Dirds. Preis geheftet & 40 Bf. 

35. Schleswig : Holfteinischer Hausfreund.  Unterhaltender Teil des 
Ichleswig-hofjteinischen Hausfalenders für 1869, 70 und 71. Cbenda. 

36. U. unge Cntomologijhe Kleinigkeiten und die Nuderal und 
Baggerflora Hiefiger Gegend.: Hamburg 1891. 

Beide ind Separat-Abdrücde aus Bd. VIII der Verhandlungen 
des Vereins für naturwifjenfchaftliche Unterhaltung zu Hamburg. 

31. Dr. 9. Mihow. Hamburg. 


Anfragen. 

Phänologiiche Beobachtungen. Herr Dr. Knuth hat die Schrift: 
leitung erjucht, Diejenigen Xejer, welche phänologiiche Beobachtungen 
gemacht haben, um baldige Einjendung der Ergebnifje zu bitten, damit 
er die Zujammenftellung derjelben vornehmen fan. D». 


Drud von A. %- Senfen in Kiel, Vorftadt 9. 


et ieh 


1. Jahrgang. 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/ Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Fann bis zum 1. April jeden Sahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Edmann in Ellerbet, eingejandt werden: bis dahin nicht entrichtete Beiträge 
werden durch Poftrachnahme eingezogen. — Fiir Nichtmitglieder Eoftet die „Heimat“ durch den Buchhandel 
im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 RB. — Anzeigen Eoften 15 Bf. Die gejpaltene Betitzeile, 
bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Nachdrud der Abhandlungen ift nicht geftattet, Nachdrud der Mitteilungen nur mit Angabe 
Quelle. — Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Lornfenftr. 59. 
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Zur Gefchichte des Branntweins in Schleswig-Holftein. 
Bon B. %. Lorenzen in Schleswig. 


Die in neuerer Zeit mehrfach zutage tretenden Beftrebungen zur 
Beichränfung des übermäßigen Branntweingenuffes unter unferm Volke, 
um dasjelbe fittlich zu heben und zugleich körperlich dem erjchlaffenden 
Einfluffe des Alkohol3 möglichft zu entziehen, Haben ung veranlaßt, der 
erjten Einführung des befannten Genußmittels, welches fich als „ge: 
brammter Wein“ Teider einen weiten Kreis fir feine Wirkjamfeit auch in 
unjerer Provinz erivorben hat, genauer nachzufpiren. Wir find dabei 
zu Nejutltaten gelangt, die gewiß in weiteren Kreifen als neu gelten 
können und deshalb hier zum Ausdrucd gelangen follen. 

. Du alten Büchern Haben wir gefunden, daß man in Schleswig: 
Holftein den Branntwein Schon vor etwa 300 Jahren gekannt hat. Der: 
jelbe wurde damals nicht nur in den Apotheken gehalten, wie oft 
behauptet worden ift, fondern fchon überall in der Provinz recht tapfer 
getrimken, jowohl in den Städten wie auf dem Lande. „En ehrliche 
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Mann juppt fit wol mal duhn,“ fchreibt jchon Anthon Biethen,”) „en 
Schalt aber hödet fi dafür!“ Der thatjählich im Mittelalter abneh- 
mende Genuß des althergebrachten Bieres und das allmähliche Der- 
ihwinden zahlreicher Brauereien, wie in alten Beichreibungen bemerkt 
wird, läßt fich gewiß nur daraus erffären, daß der Branntweingenuß 
zunahm und zwar in einem jolchen Umfange, daß ihon frühe die 
Behörden durch Polizeiverordnungen den übermäßigen Genuß des beliebten 
Alkohols zu beichränten juchten, durch die Erfahrungen ihrer Zeit dazıt 
getrieben, ohne im ganzen damit viel auszurichten. Und noch) heute, wo 
doch das Bier auf dem beften Wege it, jeine alte Bedeutung als Genup- 
mittel zuriick zu erobern, übt der Branntwein befanntlich aud) in unjerm 
Volke feine Herrichaft oft in fo bedenklicher Weile aus, daß man den 
neneren Einfchränfungs-Beftrebungen feineswegs die Berechtigung ab- 
Iprechen darf. 

Die oft ausgejprochene Behauptung, daß man in Schleswig: Holftein 
bis zum Anfang des dreißigjährigen Krieges (1618) den Branntwein 
nicht gekannt habe, welcher Meinung aucd) PBaftor Ienjen in feinem 
Buche „Angeln, Flensburg 1844” fi anfchließt, "*) it durchaus um: 
zutreffend. Es läßt fi) durch die bevegten alten Volizeiverordnungen 
feicht nachweijen, daß wenigftens jchon 100 Jahre früher der Brannt- 
wein Stark im Gebrauche gewejen ift und daher Längjt vorher befannt 
gewejen jein muß. &3 verdient ferner gewiß bemerft zu werden, daß 
unsere Vorfahren, wie nachfolgende Anführungen beweijen, namentlich 
an Sonn- und Feittagen fi) am Schnaps Delektierten, was inzwilchen 
nicht ausjchließt, daß fie an den Worhentagen einen gleichen Durft ver: 
ipürt haben dürften. Der Schriftfteller Alardız berichtet, 3) Daß 1577 
zwei fchleswig-holfteiniche Nittev „de Dammiis et Buchwoldis“ im 
Branntweinvaufch einander das Leben genommen haben. Andere 
Duellen enthalten Folgendes: In einer Burjprafe eines ehrbaren Nades 
tom Kyl vom Jahre 1536, die Weftphal, Band 4, mitteilt, heißt e8: 
„Ferner bedet (befiehlt) de Nad, dat en Jeder nicht ipaßiere umder de 
Predigt vor dem Dore, an de Kerfhof oder an de Marfede, noch fitten 
in Beer: und Wienhüfer edder in Brandewyn-Kröge.” Das bit). 
marfische Landrecht vom Jahre 15837 verbietet auch den DBranntwein: 
verfauf an Sonn» und Fefttagen, indem e3 dajelbit heißt: „Unje Super: 
intendenten hebben vormals,“ aljo früher als 1537, „ein Gebot Taten 


von Baftor Böttcher. 
#3) Yard, Nordalbingia ad a. 1517 cfr. Weitphal TV. 
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utgahn, dat feen Kröger Berneivyn verfope up de Dage, al3 man das 
Wort Gades jchal präfen.” Im Jahre 1540 Iantet e3 folgendermaßen: *) 
„Keen Brädifant, Bicarius edder Köfter jchal Holden en openbar 
Krog, jo dat je den Geften.... . Brandewyn tappen.” Ferner hat auch 
tönig Chrijtian III. von Dänemark, welcher fih um die Einführung 
der Kirchenreformation in Schleswig - Holjtein ein WVerdienft erwarb, 
im Jahre 1558 zu Kolding durch einen Nezeß in ganz ähnlicher Weife 
über den Branntweinvertrieb fic ausgejprochen. In einer Burjpraf zu 
DIdes[oe heißt e3 1601: „Des Sonntags unter der Predigt jollen die 
Kröger den Birgern und Stirchjpielslenten weder Bier noch Branntmwein 
ichenfen, by pön 60 Schilling, utgenamen Wanderslüden.” E3 Yafjen 
fich außerdem mehrfach ähnliche Beitimmungen aus verfchiedenen Ort- 
haften und Gegenden der Provinz aus jener Zeit anführen, fir umfern 
Bwed aber find die genannten gewiß ausreichend. 


Und was geht nun daraus hervor bezüglich der Einführung des 
Branntweing in Schleswig-Holftein? Zuvörderft wird durch vorftehende 
Schriftzengnifje unmwiderleglich bewiefen, daß der Branntwein vor dem 
dreißigjährigen Kriege befannt gewejen und tapfer getrunfen worden ift. 
Schon 1536 war der Schnaps in Kiel überall befannt und befanden 
fich dajeldft Branntweinjichänfen, die man Lieber als die Kirchen 
bejutchte, wa8 einen Erlaß des Rats dajelbft nötig machte. Ferner: daß 
Ihon 1537 in Dithmarjchen Wirte waren, die an Sonntagen Brannt- 
wein jchänften, und daß jelbft Geiftliche dies Gejchäft in einem iber- 
mäßigen Umfange betrieben, jo daß dagegen eingejchritten werden mußte, 
und jchon früher als 1537 durch die Superintendenten oder Pröpfte 
dagegen eingejchritten war. &3 werden nach diefen Exrlaffen auch Gäfte 
voranszufegen jein, die den Branntwein damals getrunfen haben, und 
zwar zur Seit und zur Ungeit, jo daß man den Gottesdienft dariiber 
vergaß, woraus andererjeit3 Elar hervorgeht, dat der Branntwein viel 
früher umter den alten Schleswig : Holfteinern befannt geworden fein 
muß, bevor derjelbe fich einen jochen Einfluß, wie gejchildert ift, unter 
unjerer Bevölferung zu erringen vermochte. Wir ftehen daher nicht an 
zur behaupten, daß der Schnaps nicht bloß vor Anfang des dreißig: 
jährigen Krieges, jondern jogar vor der Reformation in Schleswig: 
Holjtein iiberall befannt und im Gebrauche gewejen ift, wodurch fich 
außerdem der allmähliche Rücdgang der Bierbrauereien und des Bier- 
fonjums, über welche Gegenjtände befanntlich der alte Skribent Heinrich 


*) Dithmarfiiches Landredht efr. Micheljens Nechtäquellen pag. 187, 
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Nanzau*) interefjante jtatiftiiche Mitteilungen macht, wie wir nebenbei 
bemerken wollen, von jelbjt erklärt. 

Über die Zeit der erften Entftehung fowie der Einfiihrumg des 
Branntweins in Schleswig-Holftein wiljen die ung bekannten Chroniften 
und jonftigen Gewährsmänner leider nichts Beftimmtes zu jagen, jo 
interefjant einschlägige Notizen auch erjcheinen dürften; kaum einmal 
Vermutungen jprechen fie darüber aus. 


Auffallend ift e3 uns ferner erjchienen, daß man neben dem Brannt- 
weintrinfen in alter Zeit das Branntweinbrennen, injoweit wir nämlich 
mit unferm allerdings bejchränkten Material die Sache zu verfolgen 
vermochten, nirgends erwähnt findet. Sollte die Kumnft des Branntwein: 
brennens, die ung das Bierzeitalter gevanbt und unjerm VBolfe die 
Herrschaft des Alfohols aufgedrängt hat, in älterer Zeit den Schleswig: 
Holfteinern unbekannt geweien jen? Wir müfjen vermuten, Daß umnfere 
Borfahren, die frühe jhon Schnaps getrunken, die Herftellung des: 
jelben, das Branntweinbrennen, gleichzeitig nicht gefannt haben, infolge 
davon das beregte Genußmittel urjprünglich bei uns aus der Fremde 
eingeführt jein muß. In einer PBolizeiverorduung des Magiftrats zu 
Schleswig vom Jahre 1568, im welcher über Brauereien und andere 
bürgerliche Gewerbe ausführliche Vorjchriften gegeben werden, tjt das 
Branntweinbrennen nicht genannt, und dennoch kommt in eimer fürft- 
lichen Haushaltungsrechnung auf Schloß Gottorf vom Jahre 1575 der 
Poften vor, daß „vor Wein und Brandtwein” 5200 Neichsthaler bezahlt 
worden find, was derzeit jchon viel bedeutet. Su der Stadt Tondern 
befahl der Nat 1691 in einer Bolizeiverordnung, daß die Bürger beim 
Baden und Brauen vorfichtig mit dem Feuer umgehen jollten. War 
das Branntweinbrennen, wenn man e3 gekannt hätte, weniger gefährlich, 
daß man dabei von der Mahnung zur Vorjicht abjehen fonnte? Der 
Hnjumer Chronist Laß berichtet, daß in Schleswig Furz nach 1600 eine 
Brennerei gewejen fei. In NRipen hat man nad) Terpinger nod) 
um 1736 feine Brennerei gefannt. Dagegen bemerft Zürgenjen m 
jeiner Chronif von 1823, **) daß Schleswig im Jahre 1712 jchon 
10 Branntweinbrennereien bejeffen habe. Ebenfalls erzählt Rivejell, **") 
daß jeine Vaterftadt Flensburg im Sahre 1797 jchon reichlich 200 
Brennereien gehabt habe, mit deren Abfall etwa 4000 Stüd Hornvieh 
und ebenjo viele Schweine gemäftet worden jeien. Darnac) hatte man 
#) cfr. die Zandesbeichreibung defjelben. 

*=) Helduader3 Chronik der Stadt Schleswig von 1603 —1822. 
=3#) VBerfuch einer Beichreibung der Stadt Flensburg. 1817. 


es vor ungefähr 100 Jahren in Schleswig-Holftein mit dem Gewerbe 
des DBrammtweinbrennens fchon vecht weit gebracht, Falls dasjelbe in 
früheren Urkunden als damals unwefentlich überfehen fein follte. Der 
Umfab Flensburgs, der durch die Brennereien und den damit in DVer- 
bindung ftehenden Korn: und Viehhandel entftanden ift, wird fiir das 
vorhergenannte Jahr auf 958 800 Neichsthaler, jet gleich 3451 680 M. 
berechnet. Andere Städte der Provinz, welche fich mit der Branntwein: 
brennerei bejchäftigten, zeigen gleichfalls entiprechende Umfäge in diefem 
Gejchäftsbetrieb. 

Aber woher ift der Branntwein denn ursprünglich gefommen? Wer 
hat ihn im Schleswig -Holftein eingeführt? Diefe Fragen find, wie 
vorher jchon angedeutet ift, jehr jchwer, vielleicht garnicht genau zu beant- 
worten. Die uns beim Nachforfchen in alten und neuen Schriften über 
diejen Gegenftand aufgeftogenen Meinungen dürften kaum mehr als Mut: 
maßungen jein md widerjprechen fich zum Teil auch in den Beitbeftim- 
mungen. E83 läßt fich unjer3 Erachtens nur mit Gewißheit jagen: Die Er- 
findung des Branntweins ift ohne Zweifel uralt, jedoch Schleswig-Holftein 
nicht deren Heimatsland. Biernaßkfi erzählt in feinen Schriften irgendwo, 
daß der Branntwein wahrjcheinfich ins Land gekommen ift, als die Hol- 
länder fi einen großen Einfluß auf den diesfeitigen Handel erwarben, 
und behauptet, daß diejes „Gift“ aus Holland zuerft nach der jchleswig- 
holfteinijchen Weftküfte gekommen fein mäffe. Derjelben Meinung ift 
auch Laß, welcher geradezu erzählt, daß Holländer den ordinären Brannt- 
wein zuerjt nach Hujum gebracht Haben, worauf 1665 in diefer Stadt 
eine Brennerei al Merkvirdigfeit in Betrieb gefommen fei. Heinrich 
Ranzan jagt in feiner Statifttf gar nichts dariiber und bei Hamburger 
Schriftftellern *) finden wir im 17. Jahrhundert exit einige Andentungen 
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von dem Vorhandenjein des bekannten „Fenerwafjers“, während jchon 
100 Fahre früher in Stel gegen die Branntweinfchänfen polizeifich einge: 
Ihritten worden ift. Die ältefte Nachricht, welche als eine Antwort auf 
die voranftehenden Fragen gelten fan, haben wir indeffen in dem Archiv 
von Ku gefunden, umd dürfte diefelbe auch jest noch ein Anterefie 
beanspruchen. 

sn der DBejchreibung einer Neife durch einen Teil Rußlandg — 
Ihreibt Kuf wird erzählt, daß Gemtejer, ala fie im Jahre 1398 die 
Krim bejeßt hielten, den Nuffen unter anderen Waren auch Branntwein 
zugeführt und damit gute Gejchäfte gemacht hätten. Wenn man fih 


”) Uns jet unbefannt, weil einem Flugblatt entnommen umd inzwifchen 
vergejien. Der Berfajler. 


num daran erinnert, daß zu jener Zeit und noch jpäter eim jehr be- 
dentender Handel3verfehr zwifchen dem Schwarzen Meere und dem alten 
Nowgorod ftattfand, und daß Kieler Schiffe damals Nowgorod nad): 
weislich befahren haben, follte es fich alsdann nicht als Höchit wahrjchein: 
Lich heransftellen, daß Kieler Kaufleute den Branntwein von Dort zuerft 
nad) Holftein refp. Kiel gebracht haben? E3 Läßt fich nachweijen, daß 
man in Holftein früher den Schnaps gefannt und viel mehr getrunken 
hat als in Schleswig, bi8 derjelbe allmählich feine Herrjchaft auch über 
Schleswig, Dänemark und Skandinavien ausgedehnt hatte und bis heute 
fich bewahrt. Wir möchten und daher der ausgejprochenen Vermutung 
anschließen und Kiel, das die erften Branntweinschänfen gehabt hat, aud) 
als erften Importeur des Branntweins in Schleswig-Holftein bezeichnen. 
Später können gern die Holländer den Schnaps nad) Hamburg und 
nach der jchleswig-holfteinischen Weftküfte gebracht haben, wie behauptet 
worden ift. Gewiß wäre e8 intereffant, Diefe Angelegenheit auf Grund 
alter Urkunden weiter verfolgen zu fönnen. Wir vermögen eg leider 
nicht, fragen aber: Wer ift dazu tmftande? 

Bei der focialen Bedeutung des Branntweins für die Gegenwart, 
die noch immer der Erörterung unterliegt, dürften noch folgende No- 
tigen über das „Fenerwaffer” in alter Zeit interefjant erjcheinen. Der 
alte Ben Sonfjon beflagt es, daß bereits der Schornfteinfeger den »strong 
waterse, dem „Branntwein“ und dem Tabak ergeben jet. — Sm 16.:3ahr- 
Hundert wurde der Branntwein auswärts mehrfach al3Mtedizin,Lebenswafjer, 
angejehen. Sp auch in Deutjchland. Bis zu Ende des 16. Jahrhunderts 
diente in Berlin der Branntwein nicht al8 Genußmittel, jondern nur als 
Medikament und führte als jolches den ihm von Arnoldus de Villanova 
beigelegten Namen »Aqua vitae« (Lebenswaffer). Michel Schricet jchreibt 
in feinem 1482 zu Ulm verlegten Buche über „Die usgeprannten Wafjer“ 
von „dem geprannten twin” Folgendes: „Der geprant twin 13 gut für 
das gücht dormit beftrichen. Wer hayfer jei, der beftreich fich mit ge: 
prant win umb den Hals und trink in drey morgen nüchtern. Und 
wer alle morgen trindft gepranten win ain halbe Löffel voll, der 
wird nymer frank. Item war eines fterben foll, jo genug man im atı 
wenig geprantes wins in den munt er wirt veden von finem tod. Der 
geprant win ift auch gut den menfchen den das haupt wee tät. Wer 
fin hopt mit zwabet, der ift allweg jchön on lang jung umd macht gut 
gedächtnuß, der geprant win fterdft der menfchen iyun und wit. — Erjt 
zu Ende de3 16. Jahrhunderts fam man auch in der Mark dahinter, 
dat Branntwein „ein vorzügliches Getränf“ fei, die Herftellung dejjelben 
nahm vajchen Auffhwung, und jchon 1595 findet fich unter den Ein: 
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fünften des Berliner Magiftrats ein Dlafenzins. Anfänglich wurde bei 
der Fabrikation nicht allgemein Korn, fondern meift verdorbener Wein 
verwendet. Die Branntweinibrennerei aber war e3 auch, die den Berliner 
und märfifchen Weinbau mehr und mehr verdrängen Half, während 
ipäter der Kartoffelbau dadırd, überall, wie ausreichend befannt, einen 
bejondern Aufichwung erlangt hat, daß er den Stoff gab, das vergiftende 
Tenerwafjer in gewaltiger Menge ins Leben zu rufen. 

Bedentfamer indes ericheint ung dagegen die Thatjache, daß Die 
alte Liebe zum Schnapfe nicht ausgeftorben ift, troß des gejteigerten 
Bierfonfums, und daß auch jegt noch Maßnahmen gegen den über: 
mäßigen Branntweingenuß nötig erachtet werden müflen. Die Zahl der am 
Branntwein zu grumde gehenden Menjchen ift eine überraschend große 
in Deutschland, jo daß nicht nur der Staat, jondern ai) private Ber- 
eine gegen die Trunffucht einzwvirken juchen und darin alle Unterjtügung 
verdienen. Kommt doch einer ältern ftatiftiichen Mitterlung zufolge 3. B. 
in Hamburg auf 140 Einwohner eine Branntweinihänfe, in Berlin 
auf 100 amd in Württemberg jogar auf 97 Einwohner eine jolche, was 
unjere Zeit ausreichend illuftrieren dürfte und den Bolfsfreund won jelbjt 
zum Nachdenken auffordert. Möchte es bald gelingen, unfer Bolf aus 
der Sklaverei des Alkohols zu erlöfen! 


Mas die Sage don der Entftehung Altonas erzählt. 
Von H. Ehlers in Altona. 


In Beranlaffung meiner Mitteilung im Maiheft der „Heimat“, be: 
treffend „die Ergebnifje einer neuen Forjchung über die Anfänge Altonag,” 
it mir gegenüber von verjchtedenen Seiten die Anficht geäußert worden, 
es werde für die Lejer Diejer Heitjcehrift gewiß von Snterefje jein, Die 
dort erwähnte Sage, wie fie von Dr. Benefe in jenen „Hamburgifchen 
Gejchichten und Sagen” erzählt ift, fennen zu lernen. Sch teile fie daher 
nachitehend mit, imden ich noch Hinzufüge, daß fie um das Sahr 1750 
eutjtanden ijt umd fich ihrem Sterne nach auch in Müllenhoffs fchleswig: 
hoffteinischen Sagen findet. Benefe erzählt fie fo: 

Kinners, famt mal all to hop, ick will jü wat vertellen, van Alt'na 
un wo dat togahn iS, dat Alt'na in de Welt fteiht, nämlich Dörch unfe 
Hamborger Börger, fünft wär dar min Lewen Feen Stadt henfamen! 

Dat jünd nu all mannige hunnert Jahr ber, dar jeten insmalg jo’n 
twintig edder dörtig Hamborgers upn Boomhus, eten un drinfen wat 
Goodes un jünd vergnögt tofamen; idel rife Kooplüd, van de grötften; 
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un fo’n Lütten leegen Lischenschaten *) 18 dar vof manf wejen. Wie je nu 
dar fo fitt um fit wat vertellt, dar famt je up une goode Stadt to 
iprefen, wo groot un mächtig dat je i8, un datt man een Yamborg 
in de Welt givt, und dat vör'n rifen Hamborger Koopmann nix to Dühr 
um nie to veel um to groot iS, he fann’t doch mafen un utführn; demm 
warum nich? ottloff, he Hätt’t ja, he fann’t vof dohn! Nur lach de 
fütte Lifchenschat, un brüht de Kooplüd, und will dat nic) wahr hebben, 
bitt de Koopfid dull ward un vermeht fi hoch, un makt een Wett mit 
em lim veele dujend Dahler, dat je utföhrn wöllt, wat he jüm angeven 
deh, he Ächull’t man feggen, watt vof wör. Dar jeggt de mejchante 
Lischenichat, un lach darbi ganz jpitich: „Wohlan, fo erbanet eine Stadt, 
die unjerm Hamburg ähnlich werde? Wie mm mit een3 de Kooplid 
heel verbaaßt un biefenboomftill dar fitten, un feener deiht fin Deut up, 
dar feggt he: „Seht Ihr mm, was Ihr für Brahlhänfe jerd?” un lad) 
noc) jpittiger um jprift: „De Wett i8 wunnen!” Abers he hätt je doch ver: 
ipeelt. Denn wat de öflfte wär van de Koopliid, de vermünnert fid 
tovörft um jeggt: „Wi jpreft woll groot, abers wi maft vof wahr, wat 
wi verjpreft, wi jiind de Kerls darto! De Stadt wöllt wi bauen, jo 
ficher un wiß, as wi Hamborger Bürger jünd, um morgen fann’t [o$: 
gahn, wenn Du uns angivft, wonehmhen wi je jetten jchölft.” „Mi een- 
dohnt,” jeggt de Liichenjchat, „Lat en Weejenjung dariim lopen.” „38 
woll” jpröfen de Kooplüd, „jo jchall’t wejen!” 

Annern Namiddags Tregen jen fütten blauen Weejenjung up, 
un güngen mit em buten Meillerndoor. Dar binnt je em de Ogen fuft 
to mit’n fiven Doof, as wenn hen 203 ut de Lottrie trecen jchull, un 
ipröfen to em: „Nu loop gau to, fütt Jung, jümmers grad ut, jo dull 
as du’t Fannft, um wonehm dat du henfallft, dar jchall’t wejen, dar 
Ihall de neie Stadt ftahn.” De Jung denkt, dat is’n fürigen Spaß, 
heevt fin Been in de Höch un neiht fir ut, de Koopliid un de Lilchen- 
ichat to Veerd achter an. Dat güng en lütte Tid jo foort, de Jung Lööp 
haftig to un greep fit an. Darna abers fangt he an to denken, um 
denkt bi fi: Wenn ie man de lütte Brügg Drapen do, över de ohle 
Au, dat ick nich bito fam un in de Beek fall und verfup in’t Water 
as ’n junge Katt! Löpt alfo ’n bitten finniger un weet nich, dat he all 
heröver Ffamen iS; darto treeft em dat jcharpe Loopen in de Deen, De 
jolte Sweet löpt van em dahl in den Sand um hiemen un quiemen deiht 
he as ’n oh! Bedelminsch. Alfo gefallt em de Spaß jo dvel, dat he man 
noch jo hen flunfer, um jümmers denkt he immer fin verbunm'n Dgen: 


=) chenfchat — Lieentiat. 
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Menn id arme Jung man nich mt Water fall, und lever in’ Sand a8 
in de Aır edder gar im de groote Elv, un darüm behr he mit eens, a8 
wenn be 'n Stod edder Steen manf de Foot freeg, m jlög Dahl up den 
Sand as’ın DB, um fchree jo dull, a8 he mann Funn: „Dar ligg ie nu 
un beff Arm un Been brafen!” 

Wi nı de Kooplüid düt jehn doht, verfährn je fid un vöpen ut: 
„Dat iS ja all to nah bi unje Stadt, dat geiht nic) good, dat iS all 
to nah!” Aber3 de mejchante Lifchenjchat Lac) all webder un jeggt- 
„Sendohnt, all to wiet edder all to nah! Woort 18 Woort! Wonehn 
de sung henfallt, dar jchall’t ja fin! Hier ift die Stätte, hier mürfjet 
shr Eure neue Stadt bauen oder Eure Wette bezahlen und Euch Prahl- 
hänje jchelten Lafjen vor der ganzen Welt!” Dar müfjn je em Necht 
geven, abers gramjam verdreetli find je wejen, un den fütten Jung, de 
noch jümmers op de Eer leeg um huul un ween, den fregen je up De 
Been, m wil gar nig an em brafen wär, jo geven je em en paar 
danmige Klapps an de Ohren un Inuffen um ftötten em ben un ber um 
Ipröfen: „Dumme Jung, hool din Miunul, wat funft dir döfig Dibels- 
find nich beter loopen hebben!” 

Darna abers hefft de Kooplüd ehr Woort wahr maft un beft foort3 
anfınngen, de Stadt to bauen. Achterna dar befft je fie füloft Spifer 
'nog henfett, um mannig Een denkt ftill bi Sid: Na, nu frag id den 
Dübel na unjen Tolln! Unnen an de Elv wär’n dartomal all fit ohlen 
Tiven twe bitt dre Stieg lütte Hüs für de Filchers un Schippers; 
abers baben wär nix as idel VBehwerd un Sand, darııp je de Stadt 
baut hefft, un wonehm de dumme Jung henfullen iS, dar fteiht nu dat 
Nathus. — Un de Lütte Lifchenschat müß fin Wett wıll betahlen, abers 
he harr doch fin Spaß dabi un vertell den Snad an alte Liid um feggt 
van de neie Stadt: „SS je all to nah, jo Schall je voof Altona heeten, 
deshalven i3 je aljo döfft, un Altona i3 ehr Nam’ bleven. 

Dar jeggt nu wull towilen jo’n wittinutigen Böferminfchen, dat 
diffe Nam’ nich van All-to-nah herfüm, fünnern van de ohle Au, de 
datomal an de Grenz bi’n Hamborger Barg loopen deh. Dat iS abers 
nich an dem, un min Gefchicht 18 wahr um wiß; denn wenn de rifen 
Hamborger Kooplüd nich mit ehr Hannen dar manf wejen wärn, jo 
gäv’t dar noch nix anners as’n ohl Filcherdorp. Dat iS fo Ear wie 
wat! Un wenn de neimod’sche Snad wahr wär, jo müß de Stadt ja 
Dhlenau heeten, un min Leevdag nich Altona. 

©p um nich ammers hefft unje Vöröllern dat vertellt, dat Alt'na to 
Weg famen iS, un Ddorbi bliev id. Un de ohle Wandsbefer Schol: 
meifter pleg to jeggen: „&ott ftiiirt de Hamborger Boom, dat je nich 
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in’n Heven waßt, un daviim bett he Alttua in de Welt jett.” Un id 
jegg: Man to, lat leven! Aber: nı Kinners, en Buddel Wien ber! 
Auf Hamburgs Wohlergehn laßt fein Glas müßig jtehn, Hamborg jchall 
leven, Gott jegen Hamborg, een, twe, dre, Hoch! 


Einige Bemerkungen ur ornithologifchen Fitteratur 
Schleswig-Bolfteins aus dem Iahre 1891. 


Sarr 


Bon Öpyninafiallehrer F. Nohmweder in Hırjum. 


Seit dem Jahre 1875, wo der Unterzeichnete Die Einleitung zu 
jeiner Schrift: „Die Bügel Schleswig-Holfteins und ihre Berbreitung 
in der Provinz nebjt einer graphiichen Darftellung ihrer Zug: und Brut- 
verhältnifje” mit den Worten jchloß: „Noch viel VBerdienit ıft übrig, 
hab’ e8 nur!” it, Diefer Mahnung entiprechend, mit vegem Eifer au 
der Förderung der jchleswig-holjteinischen Vogelfunde weiter gearbeitet. 
Durch die Forichungen und Beobachtungen einer Anzahl tüchtiger Vogel: 
fenner in den verjchiedenften Gegenden unferer Brovinz tft im Laufe 
diefer Zeit manche Life unjers bisherigen Willens ausgefüllt, manches 
HZweifelhafte fejtgeitellt und mancher Irrtum berichtigt. Die Ergebnifje 
diejer Arbeiten find faft jämtlih in fachwilienfchaftlichen Zeitjchriften, 
zumeift im „Sournal für Ornithologie” unter den „Sahresberichten des 
Ausichuffes für Beobachtungsftationen der Vögel Deutjchlands” in der 
Überarbeitung des Unterzeichneten veröffentlicht worden. Fiir den wifjen- 
Ihaftlichen Forjcher find fie hier am beiten und ficheriten untergebracht, 
und eimer jpäteren zujammenfalienden Behandlung der jchleswig : hol- 
jteinischen VBogelwelt werden fie manches wertvolle Material Tiefern. 
Aber bi8 dahin werden fie, weil dem größeren Bublifum unzugänglich, 
einer Wedung und Berbreitung des Antereffes an diejfem bejonderen 
Zweige der Heimatsfunde und einer Förderung der Kenntnifje desjelben 
in weiteren Streifen nicht dienftbar jein. Erfreulicher Weije hat jich in 
dem verflofjenen Jahre mun auch zur Erreichung Diejes en 
HBweces eine größere Neglamfeit unter den Freunden unjerer beftederten 
Welt offenbart: außer einigen Auffägen in der „Heimat“ find die fol- 
genden jelbjtändigen Schriften dem PBublitum dargeboten worden: 

I. Die Vögel Schleswig : Holfteins, ihr Nußen und Schaden. 
Von Dr. 3. Steen, Schleswig. Verlag von 2. Detlefjen. 

Preis 1 NM. 50 Bf. 
Da3 Buch ist nach dem Vorwort eine Frucht des Gedankens, „daß 
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eine Aufklärung über den Nuben oder Schaden unferer jchleswig-hol- 
jteinifchen Vögel diefen neue Freunde erwerben könne.” 

Es führt auf 140 Seiten fat jämtliche chleswig-hoffteinische Vogel: 
arten auf. Mit Recht find die feltenen Gäfte in einer Vorbemerkung 
zu den betreffenden Ordnungen bloß mit Namen genannt, die feltenften 
Erjcheinungen ganz ausgelafien. Offenbar hätte der Verfaffer in diejer 
Einjchränfung noch viel weiter gehen Fünnen; denn da er ohnehin ein 
„Fritiiches” Verzeichnis aller jchleswig-holfteinifchen Wogelarten augen: 
Iceinlich nicht liefern wollte, jo durften noch manche feltene, mregel: 
mäßige oder gar zweifelhafte — daher bezüglich des Nubens oder 
Schadens völlig gleichgültige — Ericheinungen fehlen, ohne dem prafti: 
hen Werte des Bichleins Abbruch zu thun. Die Art md Weife aber, 
wie 3.3. Emberiza hortulana, Coracias garrrula, Anas Stelleri, Sterna 
Dougalli u. v. A. hier vorgeführt werden, muß bei dem Lefer die Meinung 
erwecken, al3 jeien wir über das „ob“ und „wo“ und „wann“ des Vor: 
fommens diefer Arten genau und ficher unterrichtet, was doch durchaus 
nicht der Fall it. Hat Herr Dr. Steen 3. B. fichere Beweife, daf 
Panurus barbatus al3 „Zugvogel vom Mai bis Auguft im firdweftlichen 
Holjtein” vorkommt? Unterzeichneter wäre fonft eher geneigt, die Bart- 
meije aus der Lifte der jchleswig-holfteinifchen Vögel zu ftreichen. 

Bon 237 Bogelarten wird mm im üiberfichtlicher, tabellarischer 
gorm angegeben: Farbe, Größe, Vorkommen, Aufenthalt, Brütezeit, 
Drt des Neftes, Stand», Strich-, Zugvogel 2c., Schnabelbildung, Nah: 
rung, Nuben nd Schaden. — E3 darf hier wohl einem andern Ne: 
zenjenten nachgejprochen werden, daß der Verfaffer mit diefer äußeren 
Einrichtung jowie bezüglich des Inhalts verjchiedener Aubrifen an die 
oben genannte Schrift des Unterzeichneten fich „anlehnt.” Das fchadet 
nicht und wäre dem leßteren fogar angenehm gewefen, wenn — jener die 
Ichöne Gelegenheit benubt hätte, manche der vor 16 Jahren nieder- 
geichriebenen Angaben, die jeßt nicht recht mehr ftichhaltig find, dem 
heutigen Standpunkte umferer Kenntnis der einheimischen Vögel ent: 
Iprechend zu verbefjern. Das läßt namentlich die Rubrif „Vorkommen“ 
vermifjen. Statt defien hat die Wiedereinführung der „Stand: und 
Strichvögel” (an Stelle der vom Unterzeichneten angewandten Bezeichnung 
für „Sahresvögel”) einige neue Irrtümer zur Folge gehabt. Da hier zu 
eingehenden Berichtigungen nicht der Ort ift, auch nicht der nötige Raum 
für eine nähere Beiprechung aller anderen Aubrifen, fo fei nur 10) 
dem Kapital „Nußen und Schaden“ eine kurze Betrachtung gewidmet. 

Nah Titel und Vorwort fommt der Hauptzwed der Schrift in 
diejer legten Spalte zum Ansdrud. Der VBerfaffer ift in weiteren reifen 
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als eifriger Förderer der Tierfchugbeftrebungen in Schleswig - Holftein 
befannt, und wenn Unterzeichneter vecht unterrichtet ift, fo verdanft einer 
Aufforderung des Schleswiger Tierjchußvereins Die vorliegende Schrift 
ihre Entftehung. Sie ift mithin (und will vielleicht nichts anderes jein, 
als) eine „Vogelichug-Schrift”, die fich in eine Linie ftellt mit dei Dies: 
bezügfichen Arbeiten eines Gloger, Giebel, v. Homeyer, Liebe u. vd. U. 
Aber während die genannten Schriftiteller fih bemühten, dur) eine 
möglichft jachliche Darftellung der Lebensweile der Vögel ihre Lejer in 
den Stand zır jegen, unter Anleitung diejer Lebensjchilderungen und auf 
Grund ihrer eigenen Beobachtungen fich jelbft ein Urteil zu bilden über 
das, was zu fchügen, zu fchonen, zu dulden oder zu verfolgen jei, wird 
hier den Lejeru das Nefultat in einer Stufenleiter von PBräpdifaten 
zwißchen „sehr nüßlich” und „jehr jchädlich” fertig vorgelegt. Db dag 
richtig? ob das in vielen Fällen überhaupt möglich it? Friderid) 
ichreibt in feiner eben jeßt erjchienenen „‚Naturgejchichte der dentjchen 
Bügel” (4. Auflage): „Nusen und Schaden der Vögel ijt in manchen 
Fällen Schwierig zu beftimmen, und es bedarf reiflicher Überlegung und 
genauer Erwägung der Thatfachen, ehe man über eine Art den Stab 
bricht.” Umd €. F. dv. Homeyer (jedenfall3 der beite Kenner und 
unbefangenfte Beobachter der deutjchen Vögel) jagt: „Man hat die 
Tiere gewöhnlich fcharf in zwei Gruppen geteilt, in nüßliche und Ichäp- 
fiche. Dies läßt fich aber entjchieden nicht durchführen. Etwas unter 
allen Umftänden , allen Verhältniffen Zutreffendes wird es nie geben, 
da die verjchtedenen Zuftände, in welchen das Tier Iebt, fi au in 
den bejonderen Lebenserjcheinungen bemerflich machen; daher wird die 
Sofalität, die Sahreszeit, die Witterung und endlich) auch die Iudivi- 
dualität des Tieres Sehr wejentliche Abweichungen von der allgemeinen 
Regel bewirken.” Fir die Nichtigkeit. diefer Urteile Tieen fi) viele 
Beifpiele auch aus unferer VBogelwelt anführen. Aber gejegt mun auch, 
e3 wäre Herrn Dr. Steen gelungen, jeden Vogel mit der richtigen 
Stifette über feinen Wert oder Umwert zu verjehen, wiirde dadurch der 
Zweck: „unfern Vögeln neue Freunde zu erwerben‘ erreicht? Der auf 
jein eigenes Urteil verzichtende LXejer wird jchliegen: was als „müglich“ 
bezeichnet ift, joll gejchügt werden; was „Ihädlich” genannt wird, darf 
oder muß verfolgt werden. Nıum bedenke man, daß von den jämtlichen 
ichleswig-hoffteinifchen Schwimmvögeln nur drei (Die beiden Schwäne 
und die Lachmöve) als nüßlich bezeichnet, die übrigen alle aber mit 
einem Sittenzengnis entlaffen werden, das fie entweder für vogelfvei 
erklärt oder doch unter polizeiliche Anfficht ftellt! Heiht das unjerer 
prächtigen Nordfee-VBogelwelt, für deren Schuß und Hegung der Unter: 
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zeichnete feit mehr als zwanzig Jahren eifrigft das Wort geführt, die 

von der Königlichen Negierung gegen die Nachjftellungen durch Hab: 

jüchtige, Teichtfertige oder gedanfenlofe Eierfanmler, Wildfehügen ze. in 

Schuß genommen worden ift, „neue Freunde erwerben“? Hoffentlich 

befommen die Badegäfte das Buch nie in die Hand! 

Und num noch ein Schlufwort an die Lefer der vorfiegenden Schrift. 
Hat der Menfch das Necht (und entjpricht e8 den Grundfägen der Tier- 
Ihuß-Vereine), in Falter Berechnung überall nur nach dem Nußen und 
Schaden zu fragen und darnach fein Verhalten den Mitgefchöpfen gegen: 
über einzurichten? Die Vögel haben außer ihrer praftiichen eine hervor: 
vagend äfthetische Bedeutung, md jeder wahre Naturfreund würde es 
ichmerzlich bedauern, wenn (um ein bejtimmtes Beifpiel zu wählen) 
gegen umjere beiden Störche, den Kinderfreund auf der Firft umferes 
Daces und feinen Vetter, den intereffanten Einfiedfer ftiller Waldungen, 
ein Bernichtungskrieg beginnen follte, weil fie beide das Brandmal 
„\hädlich” tragen. Nein, auch da, wo die Lebensweife mancher Vögel 
mit umnfern wirtjchaftlichen Intereffen im Wipderftreit fteht, foll das 
Dichterwort vom „Schmucd: der Schöpfung” Necht behalten: 

„Gönn’ der Mutter ettvas auch, 
Das fie zum Gejchmeid’ fich macht |" 

II. Norddeutichlandg Vögel in Lebensgröße und in Farben. 
4 Tafeln. Herausgegeben von E. Terno. Schleswig. Sm 
Kommiljton bei 2. Detleffen. 

Erjehienen ift Tafel I, Größe 94:66 cm, 283 Bogelbilder enthaltend. 
&3 Liegt nahe, hier die 6 Bunkte, mit denen diefe Bilder bei der erften 
Ankündigung empfohlen wurden, Eurrz zu beleuchten. 

1. „seder Vogel ift in Lebensgröße dargeftellt.” — Ja, jogar noch 
mehr! PBirol und Buntjpecht 3. B. in etwa ’/ı Die; der Wiefen: 
Ichmäger in ’/, Länge; Mönd, Naudjichtwalbe, Baumpieper, Dorngras: 
müde nach allen Dimenfionen in „Überlebensgröße.” Da die Bilder 
„im Anschluß“ an vorftehende Schrift Dr. Steens hergeftellt find, fo 
ijt es auffallend, daß fie nicht einmal mit der dafelbft in Spalte 3 an- 
gegebenen Größe übereinftinmen. 

2. „Naturgetvene Wiedergabe der Farbe und charakteriftifche 
Stellung.” — Wenn das Grasgrün des Grinlings, das NRauchbraun 
de3 Baumpiepers, die Modefarbe der DVorngrasmüce ze. vom Beichner 
nad der Natur getreu wiedergegeben find, dann muß die Umgegend Schles: 
wigs reich fein an intereffanten Sarbenvarietäten. — Charakteriftifche 
Stellungen? Sa, wo der Heichner fich recht genau an gute Borlagen 
gehalten hat (Lerche, Kohlmeife, Rauchichtwalbe nach E. Schmidt). In 
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der Hauptjache Scheint derjelbe nach gejtopften Exemplaren gearbeitet zu 
haben, und da find feine Modelle der Mehrzahl nad) offenbar vecht 
unglückliche Geftalten gewejen (Gelbe Bachjtelze, Dorngrasmüde, Bud): 
finf, Grünfinf, Fitis 1. a.) 


3. „Der Iandichaftliche Hintergrund trägt zur Belebung des Ganzen 
wejentlich bei.” — Im Gegenteil! Er ftört, weil hier, wo dod) alle 
Vögel in demselben Mafftab gezeichnet ind (?), eine Berjpeftive mit 
weiten Hintergrund woiderfinnig it. Man fieht gleichjam durch Die 
Scheiben eines Doppelfenfters auf eine ferne Wiefe mit Kühen und 
Schafen und auf einen noch entfernteren Kirchturm, — Dinge, die mit 
den zwiichen den Scheiben befindlichen Vögeln nichts weiter zu thun 
haben, als daß fie diefe Mafjeneinfperrung in jo’ feinem Raum un 
natürlich erjcheinen lafjen. 


‚und läßt die Vögel möglichjt in ihrer natürlichen Umgebung 
ericheinen.” — Was hat damit die hintergeumdliche Landichaft zu thun ? 
Im Vordergrund wird die „natürliche Umgebung“ Durch Heine Kunit: 
griffe hergeftellt, 3. B. durch einen in den Boden gejtecten diirren Dorn: 
zweig für die Dorngrasmiüce, eine Diftel für den Stieglig, einen Rohr: 
halm für — die Sumpfmeifel Dies ift, nebenbei bemerkt, die erite 
Sumpfmeife, die der Unterzeichnete an einem Rohritengel hängen fieht. 


4. „Die Auswahl ift derartig getroffen, daß fie dircch charakteriftiiche 
Unterfchiede das Kennenlernen erleichtert.” — Einem Kollegen, dem ich 
die Tafel erflärte, ftellte ich Nr. 4 als einen jungen Spree vor. Er 
fand das Bild einigermaßen „getroffen.“ Zu meinem Schreden las ich 
gleich darauf in der Umnterjchrift des erflärenden Holziehnitts: Nr. 4. 
Baumpieper! Nım ja, meinte der Kollege, e3 ift eben ein Bogel, der 
auf einem Baum fißt und piept. Aber: Anthus arboreus Bechst. jteht 
ausdrüctich dabei! Auch Dorngrasmicde und Sumpfmeihe find völlig 
unfenntlich. Zu den „eharakteriftiichen Unterjchieden” gehört befauntlich 
die Beichaffenheit des Schnabels und der Füße. Gerade Ddieje Störper- 
teile aber find vom Zeichner möglichjt ungejchidt behandelt. Beijpiele: 
der Schnabel des Pirol (lang fegelfürmig), der Schwalbe (raubvogel: 
artig); die Fühe des Wafferpiepers (ftatt des langen Sporns mit kurzer, 
ftark gefrümmter Stralle) u. |. w. 


5... . auf 4 Tafeln follen über 1/5 jämtlicher Bügel Norodeutich: 
(ands abgebildet werden.“ Wie? das wird die Zukunft (ehren. 


6. „Der Preis ift ein jo geringer (p. Tafel 4 M. roh), dab... ..— 
Mag fein. Aber zum Vergleich: Der deutjche Berein zum Schub Der 
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Bogelwelt hat von Profefjor Göring*) ein großes Vogelbild (57 Arten 
in Lebensgröße) in Zarbendrud herftellen Laffen, das jebt (mit 36 Seiten 
Zert von Profeffor Liebe) für 3 M. abgegeben wird. 

HI. Die Niftftätten der Vögel von Heinrich Krohn. Haders- 

[eben. Zohannes Dreefen. Preis 30 Bf. 

Ein Eeines Heft von 30 Seiten, das, an Deobachtungen ein: 
heimifcher Vögel anfnüpfend, allgemeine Betrachtungen anftellt über die 
Wahl des Niftorts und der Brutgegend. Die anregende und belehrende 
Kleine Abhandlung fei allen Liebhabern der Vogelwelt hiermit empfohlen. 
IV. Berzeichni3 der in Schleswig: Holftein vorfommenden 

Vögel (inkl. vorfommender Gäfte). Bon W. Sierd. Gedruckt 
bei Schward, Wilfter. 

Diejes Namensverzeichnis ift eine Übertragung von de3 Unter: 
zeichneten obengenannten Verzeichnis in die von Ludwig (im Leunis’ 
Synopfis) angewandte Syitematit und Nomenklatur. Daß eme folche 
Überfegung (deren Ziwed und Nuten wohl feinem außer dem BVerfafer 
befannt fein wird) für einen mit der Synonymik nicht Vertrauten ihre 
Schwierigkeiten hat, beweifen — außer andern, mehr harmlofen Fehlern — 
folgende Leiftungen: Der Unterzeichnete führt fämtliche Sceefchwalben 
unter dem Gattungsnamen Sterna auf und Ihließt mit Sterna nigra 
Briss. Ludwig benennt die Teßtere mit dem Synonym Hydrochelidon 
fissipes Gray. In diefem jo gänzlich verfchiedenen Namen hat Herr 
Sterd natüchich nicht denfelben Vogel (unjere jchwarze Seejchwalbe) 
vernmten fünnen; er wählte deshalb den nächiten, mehr anflingenden 
Namen der Synopfis, und — Rhynchops nigra L., der jchwarze 
Scherenjchnabel aus Südamerika, erhielt durch ihn schleswig-holfteinifches 
Bürgerrecht! — Unterzeichneter nennt in jeinem Verzeichnis Otis Ma- 
queni als einmaligen Gaft fir Schleswig-Hofftein. Diefe Art fehlt bei 
Ludwig; Sierd nahm dafür die in der Synopfis verzeichnete Otis 
houbara (— Eupodotis undulata), und — an Stelle der aftatischen 
ftand die afrifanifche „Kragentrappe” im „Berzeichnis der in Schleswig: 
Holjtein vorkommenden Vögel!“ — Alfo Borficht! 


*) Profefjor Göring ift als Kunftmaler und Ornithologe gleich befannt und 
hoch gejchägt. 


2—3 Eier, die Lachindve in der Negel 3. Wo fich mehr Eier in einem 
Neft finden, haben zwei Bögel zujammten gelegt. 

Seite 229 wird gejagt, daß die Lachmöve „auch auf unjern Weitjee- 
infeln,“ fowie daß Larus marinus und L. fuscus „anf den Injeln umd 
Halligen der Nordfee brüten.” — Beides ift nicht der Fall. Die Tadı- 
möve, die überhaupt Fein eigentlicher Seevogel ift, fehlt bi Anfang 
August an der Nordfeefüfte, amd die andern beiden nordijchen Arten 
find fir Schleswig-Holftein Wintervögel. 


Ans allen Zeiten. 
Heine Beiträge zu Kulturgefchichte Schleswig-Holftein®. 
Don Emil Rörkfen in Iehoe. 

Wenn ıumfere jüngere Generation die in allen Stücen wie nad) 
‚Nichtmaß umd Lot” geregelten Zuftände und Einrichtungen in unjerm 
Lande betrachtet md fieht, wie auch die widerftrebendften Elemente jchließ- 
lich doch dem allgemeinen Zug fich anfchließen oder aber einfach zeitweile 
oder ganz aus der Gefellfchaft verjchwinden müffen, jo wird fie jhwerlid) 
eine Ahnung davon haben, wie viele Künfte es gefoftet hat, bis es bei 
ung zu dem jebt anfcheinend fo felbftverftändfichen „Klappen“ auf allen 
Gebieten des gejelljchaftlichen Lebens hat gebracht werden Fünnen, und 
welche Schwierigkeiten gerade hier bei uns im Norden zu überwinden 
geweien find, ehe e8 gelungen ift, die mancherlei „berechtigten Eigentüm- 
lichkeiten“ umjers meerumfchlungenen Ländcheng zu Ounften einer vielleicht 
manchmal etwas ftramm fchliegenden, jedenfalls aber nicht minder be- 
vechtigten Allgemeinordnung zu bejchneiden oder ganz zu bejeitigen; ein 
Nickbliet auf frühere Zuftände aber wird folches Verftändnis vermitteln 
fünnen. 

Sur den nachfolgenden Zeilen *) mögen einige Beifpiefe unferer früheren 
„berechtigten“ Eigentümtichfeiten einen Bla finden. Vielleicht find fie 
neben anderen Mitteilungen nicht ganz wertlos, um als Baumaterial 
für eine, wenn auch m eng begrenzte Fulturgefchichtliche Arbeit, Die 
in der „Heimat“ noch einmal einen Plat finden fünnte, benubt zu erden. 
Übrigens find beide Schriftftücke auch infofern interefjant, als fie be: 
weifen, daß in älterer Zeit jchon Die deutjche Sprache in Hadersleben 
die im amtlichen Verkehr gebräuchliche gewejen ift. (j. befonders Nr. 2, 
d. d. 9. April 1670.) 

*) Mitgeteilt aus einem Bruchftuef, wahrjcheinfich eines alten Haderäfebener 
Adregbuches mit Stadtgejchichte al3 Anhang. 
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„tus allen Zeiten” Habe ich meine Arbeit deshalb überjchrieben, 

weil ich beabfichtige, nach und. nach durch die verjchiedenen Sahrhunderte 

hindurch in zwanglojer Reihenfolge diefen beiden erften noch weitere 
Mitteilungen ähnlicher Art folgen zu Lafen. 


1. Abbitte de3 Küfters Heinrich Müller im Herzog Hans=Hofpital 
zu Hadersleben. 

„Denmac) ich Endes-Benannter feit einigen Wochen von der gehabten 
Küfter- Function in den hiefigen Hofpital wegen gezeigter unordentlicher 
Aufführung bin suspendiret gewejen, und die Herren Conservatores auf 
mein flehentliches Anfuchen und Beriprechung geziemender Beflerung die 
respective Gnade! ımd Güte für mich gehabt, ımter folgenden Bedin- 
gungen mich wieder zu recipiren: \ 

1. daß ich Hinführo die Küfter-Functiones jo wohl bei dem öffent: 
lichen Gottes-Dienft, als bei den täglichen Morgen: und Abend-Betftunden 
mit fingen, Lefen ımd beten zur vechten Zeit unausgefegt umd erbaufichit 
abwarten wolle. 

2. Daß ich zwar mit denen Hofpitals-Gliedern friedlich Leben, gleich: 
wohl aber mit ihnen nicht colludiren, fondern die etwa von ihnen be- 
gangenen Boßthaten auf erfordern getrenlich anzeigen, auch bedürffen- 
denfall3 zu allem Guten ermahnen wolle. 

3. Daß ich Keine Sauf- und Tobad3-Collegia auf meiner Stuben 
halten, auch Keime Wirthshänfer befuchen, noch mit Gottlofen und um: 
gezogenen Leuten Umgang halten, jondern allewege eines nüchternen, 
Hriftlichen, ehrbahren, ordentlichen und unfträfflichen Wandels mich be: 
fleißigen wolle. 

4. Daß ich allemahl des Abends bei Winter: Zeit um 9 und Sommer: 
Heit um 10 Uhr mich ins Hofpital wieder einfinden wolle, falls ich 
Beichäfte halber, oder um einen honetten Freund zu befuchen, aufge: 
gangen wäre. 

ALS reserviere mich hierdurch freiwillig, und aufs Kräftigfte, daf 
falls ich über lang oder Kurk follte befunden werden, wieder eins oder 
mehrere von istbenannten Bedingungen gehandelt und denenjelben zu: 
wieder gelebet zu haben, ich eo ipso diefes officii et benefici verhuftig 
mich ertenne, und niemahls mehr einige Partieipation an demfelben ver- 
langen wolle. 

Sp gejchehen Hadersleben den 11. San. 172. 

Gegenwärtig vorgejchriebenen Boften verpflichte 
mic nach aller Möglichkeit nachzuleben. 
Heinrih Müller.” 


2. Ein Magiftratsbeicheid in Sachen der Schweine. 

„Demnad) vielfältig Klage einfombt, daß wieder allen Gebrauch von 
Einwohnern diefer Stadt nicht alleine viele Schweyne aufjgezogen, und 
gehalten werden, befonders auch, daß diejelben dem Kirchhoffe in der 
Stadt fehr umbwühlen und verderben, darzu auch in der Stadt einen 
iibel geftand, und denen Leuten in den Häufern jolche Molest machen 
und veruhrfachen, daß fast ein Ehrlich Mann in feinem Haufe für den 
Schweinnen fich nicht erwehren Fünnen. — Alf Lafjen jolchen inconveni- 
entien und nebel vorzufommen, Bürgermeifter und Naht hiemit allen 
Eingeeßenen diefer Stadt öffentlich befehlen, daß ein jeber zwijchen 
dato und Maidagk feine habende Schweine entweder auf der Stadt gahr 
wegkichaffen, oder auf dem Schweinne Kaupen verwahrlich einhalten, 
oder auch mit denen, So graßungh auf der Stadtfeldt haben, fid) ver- 
einigen follen, daß Solche Schweinne durch einen gewißen Hirten da: 
vaufen gehütet, und von der Stadt abgehalten werden, mit der aufdrüd- 
fichen verwahrungh, daß alle nach) Maydagf auf den gafjen in der Stadt 
fich befindende Schweyne ohne einige wiederrehde weglgenommen, und 
ing Armenhaufß .geftraoft follen gebracht und Confisciret werden. Wo- 
nach fich ein jeder zu achten, und für Schaden Zuhüthen, Signatum Ha- 
derfleben am 9. April 1670. 

Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Hierjelbft. 

Dom. Quasimod. er denne 

Befaling afffyndet i Haderkleffmenighed 

Test.: Paulus Saß Archidiac. Hat. 
m. m. 

At denne Befaling anden Sontag effter paajfe i Hofpitalet fra predife: 

ftofen er offleßet befjender jeg 
Chriftian Zocga diac. Hattersl. 

Dom. Quasimod. anno 1670 haffer eg denne befaling it Herrn 
Sffers *) fraverelße, der Jeg Gudstienefte for hannem forrettede, Afteft 
og forkyndet i Gammelhaderjleff Kirche. 

Test. Seg Baulus Saß. Archid. Hatersl.“ 
m. "1% 


Aus Dierlandens Vogelwelt. 
Bon H. Reimers in Orftedt bei Cuxhaven. 
Der füdliche Teil umferes Vereinsgebiets, Vierlanden, bietet in 


*) Der damalige Prediger in Althadersfeben hieß ver Rave, daher Sifers. 


251 
mancher Beziehung viel Sutereffantes. Die gejchüßte Lage in dem Fluß: 
thale der Elbe und die weiteren Bedingungen eines reichen Tierlebens, 
al3 reichliche Nahrung und geeignete Brutpläge, machen Vierlanden zu 
einem Lieblingsaufenthalt vieler Vögel, namentlich aus der Gruppe der 
Höhlenbrüter. Nicht das mafjenhafte Auftreten der Vogelwelt ift es, 
was in die Augen fällt, jondern mehr die Neichhaltigfeit derjelben. 

Der Wiedehopf niftet regelmäßig dafelbit und ift allbefannt. Der 
Bolfsmund nennt ihn „Winjer Kudud.” Im Felde fann man oft jein 
„Hup=hup“ hören, aber nur, wenn die Jungen flügge find; denn durd) 
diefen Auf Ioden die Alten die Jungen an. Die jungen Wiedehopfe 
iheimen „dumme“ Tiere zu fein, denn fie Yaflen fich greifen, wenn fie 
auch Jchon Fliegen fünnen. Sch jelbit ergriff einen, der fich unter Gebitich 
verftecfen wollte, ein anderer wurde mir von Kuaben erjagt. 

Koch häufiger al3 genannter Vogel ift dort die Goldamfel, Biro!. 
Eines Abends, um die Baarungszeit, jah ich in einer hohen Eiche 6 
oder 7 Derjelben. 

Der Ziegenmelfer, Nachtichwalbe, Caprimulgus europaeus L., ift dort 
ebenfalls ein fteter Gaft, der tags auf den dicken Aften der Obftbäume 
ruht und wegen jeiner, der Umgebung gleichenden Färbung jchwer zu 
entdeden ilt. 

Schier unglaublich groß ijt die Zahl der Naubvögel. Der nahe 
Sachjenwald beherbergt eine Menge davon, und von dort aus fehweifen 
fie in die Lande. An einem jchönen Herbittage jah ich zuerft einen 
Naubvogel (welcher Art weiß ich nicht) in der Luft Freifen, bald gejellte 
fi) ein zweiter und dritter dazu, und nach Verlauf einer Viertelftunde 
zählte ich ca. 40 derjelben. Als ich einem im Felde arbeitenden Zand- 
manne mein Exrjtaunen darüber fund .gab, erwiderte der, daß er dies 
Schauspiel kenne. Ebenfo rajch nahm die Zahl der Tiere ab und bald 
hatten fich alle zerftreut. 

sm Frühjahr halten auf den dann meistens überjchwemmten Eib- 
ufern und den jog. Brads (Überrefte von Deichdurchbrüchen im Inlande) 
durchziehende Strandvögel ihre Nachtruhe. Im Frühjahr 1888 fonnte 
man mehrere Tage jeden Morgen ein Paar wilde Schwäne auf Der 
Elbe erbliden. Um diefelbe Zeit wurde ein grauer Kranich gefchoffen. 
Diejelben fcheinen dort öfters zu kommen. Bor mehreren Jahren gelang 
e3 einem in einem großen Brad wohnenden Fijcher, von drei Kiranichen 
einen zu erlegen. Diefer ziert, ausgeftopft, jegt noch die Stube eines 
Lehrers in Neuengamme. 


Alitteilungen. 

Snlzquelle bei Kägerdorf. Auf der Generalverfammlung des Vereins 
zur Pflege der Natur: und Landeskunde wurde von einigen Herren mit: 
geteilt, daß nad) einer Zeitungsnachricht in Lägerdorf eine Salzquelle 
erbohrt worden jei. Da feinem der Anwejenden darüber Genaueres befanunt 
war, jo erlaube ich mir, eine kurze Mitteilung darüber zu machen. Als in 
den Michaelisferien mich mein Weg nach Zägerdorf führte, habe ich mich 
nach) der vorhandenen Salzquelle umgejehen. Auf der Sohle einer etwa 
30 m tiefen Grube, der Firma Alfen Söhne gehörig, hat man em 
Bohrloc) eingetrieben, um die Mächtigfeit des Kreidelagers zu erforschen. 
Bon den Ergebnifjen diefer Bohrung war bis dahin nichts weiter an 
die Öffentlichkeit gelangt als die bejagte Salzquelle. Neben dem ein- 
getriebenen Nohr jprupdelt ein faft armdicer Strahl hervor, wallt Hand- 
breit hoch,auf und ullt dann till und friedlich in fi hinein. Das 
Wafler it ganz Hlar und hat einen rein jalzigen Gejchmad etwa wie 
das Wafjer der Oftjee. ES fließt durch eine Ainne dem andern Waller 
zu, Das fich in der Grube jammelt und ‚wird mit diefem Dur) eine 
Dampfpumpe ausgejchöpft. 

Kiel, im Novenber 1891. IH. Vosgeran. 

MWeihnahts- Katalog. Die Verlagshandlung von Lühr & Dirds 


in Garding verjendet ihren nengedructen Weihnachts Katalog. Da Die 
genannte Buchhandlung vor allem mit zu denen gehört, welche in ihren 
Berlagswerfen die Schilderung ımjeres heimatlichen Landes und jeines 
Bolfstums bejonders pflegen, jo erlauben wir ımg, unfere Lefer auf 
den genannten Katalog, der auf Wunfch frei zugejandt wird, aufmerkffam 
zu machen. D. 


Berichtigungen. 
Seite 11, Zeile 7 von oben lies aries ftatt aries. 
33 von unten „ Bälge ftatt Balge. 
von unten „ fodiens ftatt foediens. 
von unten Wagl ftatt Wagn. 
von oben fodiens jtatt foediens. 
von unten PBunpel jtatt Bummel. 
2 von unten Althonahe jtatt Althonahn. 
6 von unten fie ftatt fich. 
; von oben 23. August ftatt 25. Auguft. 
von oben 17. September ftatt 12. September. 
von unten „ 4. November jtatt 21. November. 
bon unten ftelle ein 5. November. 
von unten fehlt die Unterfchrift: Darrenwurth bei Lunden. Carftens. 
von oben fie8 Dr. med. Ernft 9. %. Kraufe. 
von oben „ Steenjchnepp statt Sternjchnepp. 
von oben „ Tem. jtatt Tern. 
von unten „ Südfall ftatt Süohall. 


Drud von W. 5. Jenfen in Kiel, Borftadt 9. 
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Die „Heimat“ eriiieihlle jeden Monat in 1—1!/e Bogen Die je Mitglieber b des Vereins erhalten Diefelße 
gegen einen "Beitrag don 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag fanıı big zum 1. April jeden Jahres an den 
Kaffenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waifenhofitraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht ent- 
richtete Beiträge werden durch. Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder foftet die „Heimat“ durch 
I Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf — Anzeigen Ffojten 15 Pf. Die ge: 
ipaltene Metitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Lornfenftr. 59. 


An unfere Eefer! 

Der Verein zur Pflege der Natur: und Landeskunde in Schleswig: 
Holftein, Hamburg und Lübee hat fi in feinem erjten Jahr jo ent 
wickelt, wie e8 auch von feinen eifrigften reunden nicht erhofft werden 
fonnte; er zählt gegenwärtig gegen 1600 Mitglieder. Das Gedeihen 
des Vereins ift begründet in dem regen Intereffe an der Kunde unjeres 
heimatlichen Landes, feines BVBolfes und jeiner Natıv. Im unferm 
Vereinsgebiet find aber noch viele Freunde unferer Beftrebungen, Die 
fich dem Verein noch nicht angefchloffen haben, die vielleicht noch nicht 
einmal wiflen, daß er befteht. — Der gejchäftsführende Ausjhuß 
bittet alle Vereinsgenoffen und Freunde der Ziele der Vereins, diejen 
und feine Monatsschrift in immer weiteren Streifen befannt zu machen 
und neue Mitglieder für ihn zu werben. *) 


*) Brobeheite find auf Wunfch dur) jedes Mitglied de3 engeren Ausschuffes 
zu beziehen. 


Der Herausgeber der Heimat dankt allen, welche diejelbe als Mit: 
arbeiter unterftüßt haben (auch denen, deren Mitteilungen noch nicht 
veröffentlicht ind), und bittet alle Freunde unjerer Heimat und ihres 
Bolkstums auch künftig unjere Monatsichrift durch Mitteilungen und 
größere Auffäge zu unterftügen. Ie allfeitiger das geichieht, deito mehr 
fonımt „die Heimat” dem Ziele näher, ein Sammelpunft für Landes, 
Bolf3- und Naturkunde in Schleswig:-Holftein, Hamburg und Lübed 
zu werden, dejto befjer wird fie auch ihren verjchtedenen Gebieten dienen 
fünnen. Arbeiten die Vereinsgenofjen jo nad) allen Seiten mit daran, 
den Verein, Die Heimat und ihre Zivede zu fürdern, jo dürfen wir aud) 
im zweiten Bereinsjahr eine gute Weiterentwiclung des Bereins erwarten. 


Der geihäftsführende Ausichuf. 


Hileime Beiträge zur Volkskunde unferer Heimat. 
Bon H, Ejhenburg in Holm bei Üterjen. 


1. Wie man vor bierzig Jahren in Henitedt, Kirchipiel Kaltenkirchen, 
Hodjzeit feierte. 


Im mittleren Holftein liegt das Kirchipiel Kaltenkirchen, im Bolfs: 
munde furzweg „Dat Kafpel” genannt. Zu demjelben gehörten früher 
auch das Kirchipiel Henftent jowie die nach Bramftedt eingepfarrten 
Dörfer Weddelbrof und Mönflohe. ES war fehr umfangreich, da Die 
zahlreichen Dörfer zum Teil weit zerftreut lagen, weil fie durch) aus- 
gedehnte Heide- und Moorflächen getrennt waren. — Über die Bewohner 
diefer Gegend („de Kajpellüid“”) berichtet Schröder Topographie ©. 4, 
daß ein Chronist früherer Zeit, der jogenannte „Bremische Bresbpter,” 
fie zu den echten Holfaten rechnete. Hier haben die alten Sitten und 
Bräuche, wie fie von den Vorfahren überliefert find, lange ein gutes 
Heim gefunden. Ein treffliches Beifpiel dazu giebt uns Die Hochzeit- 
feier, wie fie noc) vor vierzig Sahren dort abgehalten wurde. Bilt du, 
lieber Zejer, geneigt, eine jolche Feier näher fennen zu lernen, jo muß 
ich dich bitten, daß du dich im Geifte mit mir im jene Heit zurückver- 
jeßeft. — Braut und Bräutigam haben ihre Abmachungen über die 
Hochzeitsfeier getroffen. Der allgemeinen Sitte folgend, wünjchen fie 
„grot Köft” zu feiern. Daher jollen auch die Einladungen weit und 
breit ergehen, jodaß etwa 400, vielleicht jogar 500 Gäfte zu erwarten 
find. Dementsprechend müfjen auch umfaffende Vorbereitungen für Die 
Bewirtung emer jo großen Gejellichaft getroffen werden, und e3 jollen 
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zwölf „Schaffers” und zwölf „Schenfers“ (männliche und weibliche 
Aufwärter) zur Dienftleiftung gebeten werden. (In älterer Zeit begnügte 
man ji mit je 6.) Der „Köftenbitter” erhält Auftrag, die Ein- 
fadıngen auszurichten, und zu dem Schmude der farbenprächtigen 
Seidenbänder an jenem Stabe gejellt fich ein neues Band, ein Gejchenf 
der Braut. 

Begleitet von der neugierigen Dorfjugend wandert er dann von Haus 
zu Haus, entbietet jeinen Gruß und beginnt: 

Hier hat mich hergejandt der Nachbar, Junggefell und Bräutigam N. N. 

Und die ehr: und tugendjame Jungfer Braut N. N. 

De beid’n verlewten Lid Iet'n ju jo fründlich birtn, 

Möcen jo god wejen un fem’n am fünftigen Friedag to Hochtied. 

Dar mwulln je ju verjchaffen Stöhl, Difch un Bänf, 

Schaffers un Schenfers un of wat upn Difch. 

Dar gift dat Supp mit Klüjtt, Swinsbraden mit Plıumım, 

Afgebrafene Stoppnadeln mit Miückenfett 

Un Trerrrapphöhner un Siranzvagels. *) 

Dar Hebbt wi vım de hHollandichen Piepen, **) 

Dar jchöllt de Jungfer3 un jungn Fruns mal na gripen, 

Tobad, forten un langn vun goden Gejmad. 

Dar fummt de Jäger to Water un de Fijcher to Lan’n, 

Bat de uns bringt, jchall uns of mal verlangn. — 

Denn lett de Köffch ju jo fründfich biete: 

Möchen jo god wen um fchiefen ehren Himpen Botter ım 'n Spint Melk, 

Etwas minner un mehr funn of feen Schaden dohn. 

Un denn birt ick, fick nich Tangn to bedenfen 

Un den Köftenbitter of to bejchenfen. 

Wie fünnten wir wohl diejfer verlodenden Einladung widerstehen ? 
Doch wollen wir auch nicht verjäumen, die Vorbereitungen am Tage 
vor dem Feite genauer in Augenschein zu nehmen: 

Ar diefen Tage wird die Ausftener der Braut, „dat Brutgot,“ 
nach) dem neuen Heim gejchafft.***) Vom frühen Morgen an ift die 
gejamte eingeladene Nachbarichaft thätig, alles veifefertig zu machen. Da 
die Braut einer wohlhabenden Bauernfamilie entftanınt, jo erhält fie 
zwei der bejten Stühe, die feftfich befränzt werden. Auch eine Tonne 
Aoggen, eine Tonne Buchweizen und eine gute Speckjeite dürfen nicht 
fehlen. Daneben empfängt fie noch vielerlei Hausftandsjachen. 


Krammetspögel. 
#*) Kalfpfeifen nit Fleinem Kopf und Yangem diünnem Rohr lagen für die 
Gäjte bereit und zwar auc) für die Frauen, — jo aud, in andern Gegenden, 3. B. im 
Streije Pinneberg. 

"FF, War jedoc) die Braut Belikerin einer Stelle, jo hatte der Bräutigam dieje 
Ausjtener zu bringen. 
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Peben den Männern find. auch Die Frauen in eifrigfter Thätigfeit 
und bringen nad) beften Kräften herbei, was fie fortzufchaffen vermögen. 
Shre Fürforge geht jfogar jo weit, daß fie an Lebensmitteln aus Dem 
Hausjtande heimlich entwenden, was nur aufzutreiben ift, jei e3 mm 
eine jchöne Mettwurft, ein Brot oder vielleicht gar ein Haufen Kohlköpfe. 

Endlich ift alles geordnet, vier Wagen find beladen, und der Zug 
jegt fich in Bewegung. Auf dem vorderen Wagen figen zwei Frauen. 
Die eine derjelben hält auf ihrem Schoße das Spinnrad, den Spin: 
vocfen mit einer Probe Flachs und einem votjeidenen Bande ummwunden. 
In freundichaftlicher Weife hat fie es übernommen, der Habe das Geleite 
zu geben. Die andere Fran gehört dagegen der künftigen Nachbarichaft 
an, und jo wird in finniger Weije Die Verbindung zwijchen altem und 
neuem angefnüpft. 

Den Abjhluß des Zuges bilden zwei ftattliche neue Bejen hinter 
dem Ieten Wagen, welche mit hübjchen Popierbändern aufgeziert find. 
Dort hängt aber auch noch ein wohlausgeftopftes Männlein, das Die 
Heiterfeit der VBerfammelten erregt. Diejen Schab haben gleichfalls die 
eifrigen Franen herbeigefchafft. Nachdem man dem Männchen die Zajchen 
mit Glasicherben ftatt des Geldes gefüllt hatte, wurde es heimlich beveit 
gehalten, um im günftigen Augenblid der Abfahrt jchnell feinen Blab 
zu erhalten. 

Auch im Iunern bergen die Wagenräume noch einige wınderliche 
Schäbe. Ein Sad mit Torfgrus wird als Badobft befördert und ein 
mit Steinen gefüllter Beutel reift al Barichab. 

Kaum ift der Zug unjerm Auge entjchwunden, jo wird umjere Auf- 
merkfamfeit jchon auf eime andere Erjeheinung gelenkt. Mit Meufit: 
begleitung naht die Schar der „Schaffers” und „Schenfers,“ mit Kefjehn, 
Srapen, Bänfen, „Rniepen,” „Brafen” und Brettern beladen, die jie 
im Dorfe zufammengefucht haben. Im einfach praftiicher Weije finden 
Diefe Geräte am Fefttage Verwendung. „Kniepen,” „Braten“ *) und 
Bretter liefern die erforderlichen ZTijche. Jiber Ddiejelben werden große 
„Linnenbolten” als Tijchtuch gerollt. In der Nähe des Haujes wird 
ein Graben zur Feuerftelle ausgeworfen und quergelegte Eijenjtangen 
nehmen hier Grapen und Kefjel auf. Den faftigen Braten hilft der 
Barkofen bereiten. Nachdem die nötigen Vorbereitungen getroffen find, 
werden am Abend „Schaffers” ımd „Schenfers” feftlic) bewirtet, wobei 
auch ein Tänzchen nicht Fehlt. 

Der Hochzeitstag ift herangefommen. Ein herrlicher Morgen läßt 


*) Merfzeuge zur Bearbeitung des Flachjes. 
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das fchönfte Feitwetter erhoffen. E3 fcheint alfo, daß die Braut ihre 
Borfichtsmaßregeln getroffen hat. *) 

Wir machen ung jchon zeitig am Morgen auf den Weg, um nichts 
von dem jchönen Feite zu verfäumen. ALS Hochzeitsgeichent („Ga“) 
jtecfen wir gleich allen andern Gäften „'n Drüttel“ bereit — 31 Schill. 
a I Dig), Nur die Opfermagd macht hierin eine Ausnahme. Sie 
Ichenft der Braut eine blanfe, mejfingne Kaffeefanne, die den Namen der 
Geberin jowie die betreffende Jahreszahl aufweift.) 

Doh! — Bergefjen wir nicht, Gabel, Mefjer und Löffel mit: 
zunehmen, damit wir ung nicht vergeblich an den reichgedecten Tisch 
jeen. **) — Borerft begeben wir ung nach dem Haufe der Braut, um 
der Abfahrt nach der Kicche beizumohnen. 

Bor der Hausthür jteht fchon der jchöne Korbwagen mit jeinen 
drei Stühlen bereit. Er ift ganz mit Hülfen (Ilex aquifolium L.) um- 
jteckt und mit buntem PBapier verziert. Kutjcher und Spielmann haben 
bereitS ihren Plab eingenommen. Beide tragen zur Feier des DTages 
ein weißes, vierfantig zujammengenommenes Tafchentuch an der Mübße. 
Endlich erjcheint die Braut in ihrem vollen Schmude, bewundert von 
alt und jung und heimlich beneidet von ihren Freundinnen, die für fich 
den gleichen Tag berbeijehnen. 

Sie trägt an ihrem Ehrentage eine Eleine Krone, die mit Berlen 
von verjchiedener Größe, Fünftlichen Blumen und Flittergold reich ver: 
ziert ift. Nach Geftalt und Größe möchte man fie jedoch faft einem 
Bogelnejte vergleichen. ***) 

Nachdem die Braut auf dem mittleren Stuhl Pla genommen hat, 
jeßt fich die „Opfermagd“ (Brautjungfer) ihr zur Linfen, während die 
beiven „Totreders” (Trauzeugen) den legten Stuhl bejeßen.****) (Die 
leßteren werden auch „Boer”—Bater und ihre Frauen „Möhm’— Mutter 
genannt.) Nachdem alles zur Abfahrt bereit ift, ftimmt der Meufikant 
jeine beiten Weifen an, und das Gefährt jagt von dannen. Schuß auf 
Schuß nallt im Dorfe dort, wo der Wagen vorbeivollt, denn jemehr 


*) Wenn der Ehrentag der Braut fchlechtes Wetter bringt, jo jagt mau: „De 


Brut hett de Katt nich got futtert.“ 

*#) Bor fünfzig Jahren waren Tijchmeffer und Gabeln dort noch wenig be 
fannt, ftatt derjelben bediente man fich allgemein des jpigen Tafchenmefjers, und noch 
vor 25 Nahren gab es ältere Leute, die fi) damit begnügten. 

###) Dieje Krone lieferte der Prediger leihmweife, wofür er je nad) Güte derjelben 
2—6 Thaler bezog. Wollte die Braut fich ftatt derjelben mit einem Kranze jchmücken, 
jo mußte fie den Preis für die befte Krone erlegen. 

”###), Waren nämlich Braut und Bräutigam aus verjchiedenen Dörfern, jo fuhren 
fie getrennt nach dem Kirchorte, two fie in der Gaftwirtichaft zufammentrafen. 


Schüffe, defto mehr Glück für das junge Baar. Auch bei der Rüdfahrt 
wird das PVırlver nicht gejpart. — Wir begeben uns ohne Säumen nad) 
dem Fefthaufe, das wir troß der frühen Tageszeit (die Uhr zeigt auf 
neun) fchon ziemlich gefüllt finden. Soeben wird von den „Schaffers“ 
und „Schenfers” mit dem erjten Tanze der Neigen eröffnet. Der 
„KRöftenbitter” hat jedem „Schaffer” feine „Schenferjch” zuerteilt. Beide 
find auf der Iinfen Bruftjeite mit einem hübjchen Sträufßchen gejchmückt, 
und die Tänzerin geht in jchneeweißer Schürze einher. 

Am Ende der Diele laden ung die gedeckten Tijche zum erjten 
Imbiß ein. Zerhadtes gebratenes Fleich nebit Butter und Brot erhalten 
wir vorgefeßt. Auch ein Std Grüßwurft mit jüßen Nofinen jchaut 
uns verlodend an. Den Abichluß des Mahles bildet Cierbier mit 
Kringel. 

Sebt gefellen wir uns der fröhlichen Tanzgejellichaft zu. Gerade 
zur rechten Zeit richten wir unfer Augenmerk dorthin. Siehft Du Dort 
jene junge Fran mit dem Kranze in der Hand den Saal betreten? Sie 
trägt den „Botterfranz,” mit dem fie nun, da die Mufit aufs neue 
einjeßt, einen Tanz aufführt, während alle übrigen dem zufchauen. Diejer 
Tanz darf nicht fehlen und wird ftetS von derjenigen Ehefrau am Drte 
aufgeführt, deren Hochzeit zuleßt gefeiert worden ift. — Nach Beendigung 
de3 Tanzes wird unfere Bitte, den „Botterfranz” näher in Augenjchein 
nehmen zu dürfen, gerne gewährt. Wir erbliden einen Teller mit Butter, 
umrandet von einem Sranz aus feinen Bapierftreifen und verziert mit 
den Namenszügen des Brautpaares, zu deren Bildung Gewürznelfen 
verwendet worden find. Im der Mitte ift aus zwei Stäben em Kreuz 
errichtet und diefes mit einem herzförmigen Kranz ummunden. Lebterer 
it aus Papier gefertigt und mit PVerlen, Spiegeln nnd PBüppchen ver: 
ziert. *) — Eine Weile nimmt das Tanzvergnügen noch feinen ungeftörten 
Fortgang. Da erjchallt der Auf: „De Brutwagen hummt!’” — Die 
fallenden Schüffe und der laute Ton des Spielmanns haben ihn jchon 
aus der Ferne verraten. 

In größter Haft wird die untere Hausthür verriegelt, und jeie 
junge Frau, die vorhin alg Solotänzerin auftrat, eilt mit gefüllter 
Branntweinflafche und einem Gläschen zum Empfang Des Paares vor 
die Hausthür. Das Brautpaar muß vor der verriegelten Thür harren, 
die Frau fteht diesjeits der Thür und wendet fi zum Bräutigam mit 
der Stage: 

„Bonehm Fummft du ber?“ 


#) Der Stranz wurde zum WBreife von 4 Marf = 4,80 M. gelichen. 


BE 


„Bun: Karf.” 

„at bet dar dahı ?” 

„Heft mi 'n junge Freu halt.“ 

„Bat wullt darmit ? 

„Bit flapen.” 

Ein gleiches Gejpräch Enüpft fie mit der Braut an, jchenft danach 
einen Schluck Branntwein ein und trinkt dem Bräutigam zu. Dann 
füllt fie das Gläschen aufs neue und reicht e3 ihm, damit er der Braut 
zutrinfe. Nachdem dies gejchehen, reicht er der Braut das Gläschen 
mit dem Nefte. Sie leert das Glas und wirft eg über den Kopf nad) 
hinten auf das Steinpflafter, daß es zerfchellt. (Würde das Glas un- 
bejchädigt bleiben, jo wäre das ein übles Zeichen für die Zukunft der 
Braut.) Nun erjt findet das harrende Paar Einlaß. Seht gilt es, 
eiligft die Fefttafel herzurichten. Bald können die Gäfte ihre Pläge 
einnehmen, und Braut und Bräutigam machen die Numde, allen die 
Hand zum Willfommengruß zu reichen. Danach nehmen auch fie ihre 
Pläge ein. Zur Linken der Braut fißt wiederum die „Opfermagd,” 
während die beiden „Zotrecfer3” zur Nechten des Bräutigams Plab 
genommen haben. Ihre Frauen fißen dem Brautpaare gegenüber. Vor 
dem Brautpaare it der „Botterkranz“ aufgerichtet. — Zunächit Laffen 
wir und dag Fleiich und die davon gefochte Suppe mit den „Krinten: 
flüjten“ munden, dann wird uns Dider Neis mit Zucker beftreut 
geboten, und als Teßter Gang folgt jaftiger Schweinebraten, wozu 
Butterbrot und Pflaumen gereicht werden. Dabei macht die Brannt: 
weinflajche die Runde. Suzwilchen wird auch die Armenbichje herum: 
gereicht, Köchin und Aufwärterin bitten um eine Vergütung für ihre 
Mihewaltung und auch die Spielleute wollen bedacht jein. Am Schluffe 
ver Tafel jtimmen die lebteren das herrliche Lied: „Nun Ddanfet alle 
Gott” an. Danach) wird zum Tanze aufgeräumt. „Schaffers“ und 
„Schenkers” haben wieder den Vorrang, verjichwinden aber nach dent 
erften Tanze, um die verfäumten Tafelgenüffe nachzuholen. Dann geht’3 
in gewohnter Weije weiter, jedoch muß der Tänzer, welcher die Braut 
führt, fein Haupt unbedect lafjen. An den Seiten der Diele haben die 
älteren grauen fic) gruppiert und entlocen ihren Kalkpfeifen Fräftige Züge. 

Almählich ift der Abend hereingebrochen, und auf dem Miufikanten- 
tiiche werden drei (jonft nur zwei) Lichter angezündet zur Erleuchtung 
de3 ganzen Raumes. 

Segen zehn Uhr wird Kaffee und Gebacdenes gereicht. — Zehn 
Uhr ift vorbei, md wir denfen gerade daran, zumächit wieder ein 
Tänzchen zu wagen. Da jehen wir, wie die zwölf „Schaffers” fich an 


beiden Seiten des Saales verteilen, in jeder Hand ein brennendes Licht 
haltend. Dann führt der Bräutigam feine Braut zum Tange, und 
Paare folgen nur noch Die beiden „Totreders” mit ihren Frauen. 

Dazu tanzen aber auch die Lichterträger auf ihren Plägen. &3 ift der 
erfte der drei Ehrentänze der Braut, die in die Beit von 10-—12 Uhr 
fallen. — Endlich ift eg Mitternacht geworden; da juchen fich, plößlich 
die Frauen, welche am Morgen die Braut jchmiückten, an diejelbe heran: 
zurdängen, um fie zu entführen. Aber jchon haben die andern einen 
Kranz (Kreis) gebildet und jegen mun diefem Bejtreben hartnädigen 
Widerftand entgegen. Eine geraume Zeit verftreicht, bis es enolich 
gelingt, die Braut zu gewinnen und fortzuführen. Bald wird;fie als 
Ehefrau gekleidet und mit der Haube bedeckt wieder zurücgebracht. Yet 
gilt’S, den Bräutigam zu erhafchen, der währenddefjen ein Berited auf: 
gefucht hat. Doch bald ift er entdeckt und wird im ITriumphe entführt, 
fehrt jedoch nach Kurzer Zeit mit dem „Adermann,” der blauen 
Bipfelmüße, auf dem Haupte zurüd. 

Sudeffen hat fich die ganze Gejellichaft der Frauen in ein jtod- 
finftereg Zimmer zurücgezogen, und dem „jungen Ehemann“ fällt vie 
ichwierige Aufgabe zu, feine „junge rau” dazwilchen herauszufinden. 

Zängere Zeit bleibt fein Bemühen vergeblich, und jeder Mißerfolg 
wird mit jchallenden Gelächter belohnt. Endlich ift das Glück ihm 
günftig gewejen, und nun muß er fie zum Tanze führen. Nervenjchwache 
Leute thun jegt gut, zunächht den Raum zu verlaffen, denn es beginnt 
ein Höllenlärm, daß eimem Hören ımd Sehen vergehen möchte. Dem 
Paare folgt tanzend eine Schar Frauen, die mit Keffeln, Dfenthüren, 
Teuerftülpern, großen Ketten, Fenerzangen und jonftigen Lärminftru: 
menten ein unbeschreibliches Konzert aufführt, um die Muftf zu über: 
tönen und das Paar aus dem Takte zu bringen, was auch unzweifel: 
Daft gelingt. 

Bon nun an übernimmt die junge Ehefrau die Pflichten der Haus: 
wirtin, und bi3 an den hellen Morgen vereinigt Die Tyejtesfreude Die 
größte Zahl der Gäfte. 


Etwas über Schütten oder Pfänden. 


Bon Emil Ziehes in Hamburg-Barmbef. 


Die Hanptquelle unjeres modernen Nechts Yiegt jenjeitS der Alpen, 
die Sabungen römischen Volfes find, vermöge ihrer auf höherer Kurt 


fi) gründenden Überlegenheit über Dasjenige, was unfere Vorfahren 
gejchaffen hatten, im Mittelalter allmählich auch für Deutjchland be- 
ftimmend geworden. Aber nicht alle Nechtsgrundfäge altgermanifchen 
Urjprungs find mit der Aufnahme des fremden Necht3 befeitigt. Wenn 
auch namentlich die Gelehrtenwelt (Geiftlichfeit und Suriften) ihr Mög: 
lichftes that, das ihr in der italienischen Schule geläufig gewordene feinere 
Necht zur praftifchen Geltung zu bringen, jo war doc die Bejeitigung des 
einheimischen Rechts, befonders bei ung im Norden, mit vielen Schwierig: 
feiten verbunden, die in der Anhänglichteit der Deutjchen Stämme am 
Alt» Hergebrachten ihren Grund hatten. Im Folgenden wollen wir 
ein, allerdings geringes, Überbleibjel heute noch Yobendigen Rechts ger- 
manischen Uriprungs in Kürze betrachten. 

Im Gegenjab zu dem von modernen Staat befolgten Prinzip, daß 
man fich bei rechtswidrigen Eingriffen in jene Nechte der Hülfe des 
Staates bedienen mühe, finden wir bei unfern VBorfuhren die allgemeine 
Sitte, fich gegen Nechtsverlebimgen jelbft zu jchiigen und jelbjt ich Ge- 
nugthmg zu verschaffen, was ja vom Standpunkt des Naturmenjchen 
aus ganz erflärlich it. Dieje im Laufe der Zeit mit Fortjchreitender 
dultur und befonders durch das Zufammenleben größerer Menjchenmafjen 
allerdings vielfach gemilderte Gewohnheit fand namentlich bei DBelik- 
ftörungen ihren Ausdrud. Bei derartigen Beemträchtigungen erachtete 
man den Frieden für gebrochen und jtch zur Fehde und eigener Ver: 
ihaffung einer Siühne für berechtigt. Wird heutigen Tages noch, be- 
fonders von den uns ftammverwandten Engländern, der Grundjab „Mein 
Haus ift meine Burg“ feitgehalten, jo beruht jolches auf der alten Bor- 
ausfegung der. Unantaftbarkeit des Befihe. 

Wenn num auch der Hauptjächlichite Zweck der eigenen Hülfe der war, 
Störungen des Defibes zu unterdrücen, jo wird man Doch unbedenklic) 
annehmen können, daß nebenher auch noch der Gedanfe der Schadlos- 
haltung für die durch die Befißftörung oder bei derjelben entjtandenen 
Vachteile zur Geltung fam. Im Ddiefer doppelten Auffafjung wurzelt 
num die, troß der römifch rechtlichen Verbote der Selbfthülfe, auf dem 
Lande, erforderlichen Falles unter Anwendung entjprechender Gewalt, 
allgemein ausgeibte und vom heutigen Nechte noch anerkannte eigen: 
mächtige Feftnahme desjenigen Viehes, welches bei rechtswidrigem Auf- 
enthalt auf fremdem Grund und Boden betroffen wird. (Schüttung over 
Pfändung). DerSachienipiegel,dieje aus der erftenHälfte des13.Sahrhumderts 
ftammende und auch für unfere engere Heimat von Bedeutung gewordene 
Sammlung deuticher Nechtsjäge, bejtimmt denn auch, daß der Herr des 
Biches einerjeits den Schaden erjegen, andererjeit3 aber außerdem noch) 


dem DBefiger de3 Landes anläßlichider Befisjtörung eine Buße *) zahlen 
jolle: Swe sin ve drift vp enes anderen korn oder gras, he sal yme 
gelden sinen scaden vppe recht, vnde büten mit dren scillingen. Daß 
num in Fällen von Befisitörungen jofortige Pfändung zuläffig fer, er: 
fennt Diejeg Nechtsbuch durchweg ausdrüdlich an, dabei als felbftvertänd:- 
lich vorausjegend, daß jolhe Pfändung nicht etwa durch den Frohnboten, 
den Gerichtögewaltigen, erfolge, jondern unmittelbar durch den Befizer 
de3 Landes. 

kit dem doppelten Zwed, Befisftörungen zu unterdrücden und 
Schadloshaltung zu erreichen, jteht nun noch ein drittes Moment in 
Verbindung. Das friihere deutjche Nechtsteben legte nämlich, wenn eine 
jofortige, öffentlich erfolgte Feitftellung eines Borganges ftattgefunden hatte, 
dieje Feititellung (dem Extappen auf handhafter That) einen hohen Wert 
bei und jo ift e3 denn verftändlih, wenn das gepfändete Vieh jelbft 
gleichzeitig al8 Beweismittel für die erfolgte Nechtsverlegung gegen 
den bisherigen Befiter Verwendung fand. 

Um den Pfändenden wirkfjam bei Ausübung feines Rechts zu Ichüßen, 
wurde bejtimmt, daß der Widerjpänftige mit dem Geruffte (dem Beter- 
gejchrei), d.h. von allen auf den Hülferuf herbeieilenden Verfonen au- 
gehalten werden, Strafe zahlen und Doch pandes recht thun jolle. 

Während früher der Pfändende das Vieh felbft im Befit behalten 
durfte, hat mit der Zeit, infolge der fich weiter ausbildenden Staats: 
gewalt, das Suftitut der Selbftpfändung eine Art polizeilichen Charakters 
erhalten, injofern das Vieh bei der Ortsobrigfeit abgeliefert werden muß. 
Die Nücgabe an den wejprünglichen Befiger hängt jedoch von der Ein- 
willigung des Pfändenden ab, hierin aber liegt für den Landmann hen: 
tigen Tages noch ein gutes Schußmittel, welches er dem praktischen 
Sinne feiner Vorfahren zu verdanken hat umd welches nicht allein für 
den Fall wirkt, daß ein durch Menjchen erfolgtes Hinauftreiben des Viches 
auf das fragliche Land ftattgefunden hat, fondern auch dann, wenn dag 
Bieh, eigenem Triebe folgend, das Land betritt. 

Selbitredend fteht das Necht des Schüttens**) oder Pfändens nicht 
nur dem Einzelnen zu, von jeher, jo lange Hüter des Gemeindelandes 
erijtiert haben, ift das Necht der Bländung auch durch diefe namens 
der Dorfichaft ausgeübt. ES hielten 3. DB. die Hamburger Dörfer 
Winterhude und Großborftel in den A0er Jahren Ddiefes Jahrhunderts 


=) Diejes ift der jog. Pfandicilling, er wird im Hamburger Marjc) -Gebiet 
3.8. mit 30 Po. für jede Gans erhoben. 

==) (Ichütten = zurüdhalten, abjperren. In Hamburg wird man „verjchüttet” 
dv. h. verhaftet). 
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noch ihren eigenen Pfänder und auch im Iutereffe ver Stadt Hamburg 
war noch vor nicht langer Heit gleichfalls ein folcher Beamter thätig: 
der für den Grasbroof, die Stadtweide am Elbftrand, beftellte, wegen 
jeines jhwunghaften Gaftwirtichaftsbetriebes allgemein befannte „Banner“, 
den jeßt die Neugeftaltung der Dinge, Fabriken, Hafenanlagen und Eifen- 
bahn bejeitigt haben. 

Der Schreiber diefer Zeilen weiß nicht, ob auch in umjerer Heimat 
im eigentlichen Sinne des Worts der jonft vorfommende Gebrauch) des 
Umtaufches des Pfandes (3. B. Bferd gegen Hufeifen, Nind gegen Schuhe, 
mit der Bedeutung, daß dem eigentlichen Nechte der Schadloshaltung 
u. ). w. feimerlei Abbruch gejchehen folle) fich vorfindet, für die Nechts- 
Iymbolit bezw. Kenntnis der Verbreitung der Nechtsiymbole wäre es 
von Wichtigkeit, hierüber Aufichluß zu erlangen.*) 


„Se Stadt Kiel und ihr Meichbild im Munde der 
Doyzeit“ 

benennt Herr Brofefjer 8. Janfen in Kiel feine Arbeit, die als achtes Heft 
dev Vüttetlungen der Gefellfchaft für Kieler Stadtgefchichte vor einem 
halben Sabre erjchienen ift.**) Die dreiteilige Arbeit enthält in ihrem erften 
Zeile, die „Dertlichfeit Kiel und ihr Name”, befonders über den 
feßten Gegenjtand interefjante Mitteilungen, auch fir Nicht-Kieler. Der 
14 Dftavjeiten umfafjende Teil führt folgendes aus: 

Vohl waren früher die Boden-Erhebungen und Senfungen um das 
jebige Kiel Diejelben, wie wir fie noch heutiges Tages wahrnehmen 
fünnen; aber durch die Thätigkeit Dev Menfchen find die einft jene Höhen 
bedecienden Wälder dem Auge ebenjo entjchwiunden, wie die vielen Bäche, 
welche früher durch. die zahlreichen IThalrinnen in jo Lieblicher Weije 
janft braufend der naturschönen Föhrde zuftrömten. — Und diefer 
Unellenreichtum ift es eben, dem die Stadt Kiel den Namen verdanft. 
Die 1861 von Herin PBrofeffor Janfen in einer damals herausgegebenen 
Schrift”**) ausgeiprochene „Vermutung,“ daß das Wort Kiel Lediglich 

*) Da manche Sitten und Gebräuche fich noch aus früherer Zeit erhalten haben, 
jo ift & ein danfbares Unternehmen alles dahin gehörende zu jammeln. Auch in 
diejem Falle bitte ich an den Herrn Verfaffer oder den Unterzeichneten Mitteilungen 
gelangan zur Yafjen. D. 

=) In Kommilfton von Edardt’3 Verlag in Kiel. Preis einzeln 2 M. 

=) Die Bedingtheit des VBerfehrs und dev Anfiedelungen der Menjchen durch 
die Geitaltung der Erdoberfläche, nachgemwiejen infonderheit an der cimbrifchen Halb- 
injel, Kiel 1861, 


Quelle bedeute, hat derjelbe in der jet vorliegenden Arbeit in Drei- 
facher Weife Klar und überzeugend al3 IThatjache bewiefen: 1) durd) 
die Anführung einer ganzen Neihe von DOrtsbezeichnungen germaniichen 
Ursprungs, in denen das Wort „Kiel“ direft oder in abgeleiteter Yorm 
befteht und die ohne Ausnahme nur Quell- oder Bachgebieten eigen find, 
wie jolche Ortsbezeichnungen bejonders im Herzogtum Schleswig, jehr 
oft aber auch in Dänemark, weiter in Norwegen, im jüdlichen Deutjch- 
fand ımd Holland vorfommen, 2) durd Ergebniffe der Sprachforiehung, 
indem das fragliche Wort nicht etwa nur im deutjchen Sprachichage be- 
fteht (fo gebraucht der befannte Pfarrer Mathefius, Zeitgenofje Luthers, 
mehrfach die Bezeichnung Kiel für den Begriff Unelle), jondern fich auch 
im Bereiche mancher andern Sprache erkennen läßt, 3) durch die That: 
fache, daß das Gebiet der Stadt Kiel gleich früher auch jegt noch an 
Duellen reich ift, wie häufige Bohrungen im Interefje der Wafjerver- 
verjorgung der Stadt e8 bewiejen haben. 


Dom Begriff Quelle hat fic) dann die Bezeichnung „Kiel“ auf Die 
Bäche, auf den „Eleinen Kiel“, das Mindungsbafftin derjelben, weiterhin 
auf die mit demfelben verbundene Föhrde überhaupt ausgedehnt. Daß 
nur nach diefer Bezeichnung des Gewäfjers der anliegenden Stadt Der 
gleiche Name gegeben ift, unterliegt feinem Zweifel. 


Aus dem zweiten Teile der Arbeit, „Die Stadt tom Kile und ihr 
Weichbild,“ wollen wir wegen der nötigen Beichränfung nur das ol: 
gende erwähnen: Obwohl Gründer und Grimdungsjahr der Stadt un: 
befannt find, läßt fich doch beftimmt annehmen, daß das Tebtere nad) 
1233 Tiegt, 1242 erhielt aber die Stadt Yübjches Necht. Vielleicht ift 
fie 1239 von Adolf IV. erbaut. &8 ift nicht entjchieden, ob die Anfänge 
Kiels auf einer Injel oder Halbinfel lagen. Schon 1259 heißt die neu- 
erbaute „Holftenftadt” in der Urkunde der Grafen Johann und Gerhard 
(der) Kyl, die Bürger find folche „von den Kiel,“ wie denn die Bezeichnung 
tom Kyle oder de Kyl auch in der VBolfsjprache von Anfang an ge: 
braucht fein muß, weil jchon gleich die eriten Urkunden in der Bolfs: 
iprache, dem Nievderfächfiichen, diefe Bezeichnung bringen (1317, 1313), 
welche fich noch Lange allgemein erhalten hat, jo daß man noch heute 
hören kann „He 13 nan Kiel”. 


Der legte Hauptabjchnitt, „nieStraßennanen“ überjchrieben, enthält 
außer der gefchichtlichen Betrachtung der SKieler Straßennamen eme 
Überficht itber die mehr oder minder oft wiederfehrenden Bezeichnungen 
fir Straßen in fchleswig-holfteinifchen Städten überhaupt, jowohl nad) 
den Gattungs- als den Beftimmungsnamen, und ift darum gerade Diejer 


legte Abjchnitt für die Lejer der „Heimat“ von allgemeinen Suterefle. 
Aus der Fülle des Gegebenen bringen wir das Folgende: 

Mit dem am meisten gebräuchlichen Worte Straße (vom lat. strata) 
verbindet man heute noch den urjprünglichen Sinn, da diefe Bezeich- 
nung den Begriff eines durch Menjchenhand fünftlich Hergeftellten Ver- 
fehrsmweges im fich fchließt, jpeziell eines folchen, der gepflaftert und von 
Hänferreihen eingefchlofjen ift. Sener Name hat fi) darum bei ung 
einbürgern fünnen, weil zur Zeit der eriten Städtegründungen die jchrift- 
fie Verfehrsiprache eben das Latein war und jene Städtegründungen 
den Germanen als etwas Fremdartiges erichienen. — Ein Weg ift im all: 
gemeinen die Benennung der Vermittlungslinie zweier Städte, dem Sinne 
nad (Weg—weg=hinweg) mit der Bezeichnung Statt (Stätte— Stelle) im 
jtrengen Gegenjaß jtehend. — Die bei uns feltenere Benennung Gaffe, 
häufig die Bedeutung des Engen und Verächtlichen in fich bergend, tritt 
in der Sorm „Gatt“ (plattdeutih gat — Loch) noch al Bezeichnung für 
Strömungsrinnen im Wattenmeere auf, 3. B. Didfander Gatt. — Der 
Name Reihe mag der betr. Straße gegeben fein, als diefe erft von 
nur einer Seite mit Häufern eingefaßt war. — Ein Gang, gleich der 
vorigen Bezeichnung nicht jelten, hatte urfprünglich wohl feinen Wagen- 
verkehr. — Twiete (von „zwer”) ift wohl urfprünglich nur ein Durd)- 
gang ziviichen zwei Häufern gewejen und enthält noch immer den Begriff 
de3 Engen md Notdürftigen, der dwerstrate. — Horn (altfriefifch herne, 
angelfächfiih hyrne = Ede, Winfel, Ende) jcheint als Straßenbezeichnung 
in Kiel, Oldenburg und Neuftadt den Nebenbegriff des Abgelegenen, 
Entfernten und Vernachläffigten zu haben und ift wohl auch Bezeich: 
nung für vorjtädtische Anfiedlungen. 

Aber die Menge der Straßen einer Stadt machte befondere Eigen: 
namen für Diejelben nötig. Dei der Wiederkehr dergleichen, die DBe- 
nennung der Straßen beftimmenden Objekte in den verjchiedenen Städten 
treten ung naturgemäß auch öfter diejelben Straßennamen in ihnen 
entgegen. 

1. Am nächjiten lag es wohl, eine Straße nach ihrer Belegenbeit, 
einer bedeutjamen Nachbarichaft zu benennen. Kirchen, Klöfter 2c. find 
in erjter Linie maßgebend für die Benennung der an ihnen belegenen 
Straßen. So tft es der Fall in Hadersleben, Flensburg (Sohannis- 
Itraße, Kloftergang, Heilige Geiftgang), in Schleswig (Michaelisftraße), 
in Edernfürde (Nicolai), Friedrichftadt (Kirchenjtrage), Neumiünfter (Hinter 
der Kirche), Meldorf, Iuehoe (St. Jürgens), OldesIoe, Plön, Nenftadt, 
Dfdenburg (Sohannis). — Nach) einer Burg oder einem Schloffe find 
benannt die Burg-, die Schloßftraße oder Auf der Burg in Sonderburg, 


14 
Meldorf, Ibehoe, Oldenburg. Die Bedeutung der Mühlen ift gekenn: 
zeichnet Durch die große Anzahl der nach ihnen benannten Straßen, jo 
in Apenrade, Tondern, Flensburg, Schleswig, Kappeln, Eckernförde, 
Nendsburg (auch eine „Bei der Schleifmühle”), Heide, DidesIve, Heiligen: 
hafen, Mölln, Neumünster. AHntich find beftimmend der Markt und 
der Hafen, Brüden und Thore 2c. 

Manche diefer Straßennamen find erhalten, wenn auch die in ihnen 
bezeichneten Ortlichfeiten Längst verfchtwunden find; jo die Ainne, der 
Graben, die Alte Dingftätte, der Gänjefumpf in Hadersleben, der Holm 
(die Infel) und der Graben in Flensburg, legterer auch in Meldorf 
und Mölln, der IH (— Egel) = Phuhl, die Ziegenhörn, die Weidenjtraße 
in Eutin, die Klinke in Kiel ze. 

2. Die Himmelgegenden dienen zur Bezeichnung von Straßen. 
Die Bezeichnung if entweder jo gewählt, daß die fragliche Straße m 
der betreffenden Nichtung verläuft; oder daß der. ganze Stadteil, von 
dem die betreffende Straße ein Glied ift, jener Nichtung zugefehrt ift, 
wie dies bei einigen jchleswigjchen Dftjeeftädten der Fall ift. Hadersieben 
hat eine Norre: und Dftergade, Apenrade Sonder: und Beltertraße 2c. 
Die erfterwähnte Dezeichnungsart ift befonders unjerm Welten eigen; in 
Tondern finden fich eine Ofter:, Wefter- und Süpderftraße mit gleich- 
namigen Thoren, in Heide find alle vier Himmelsgegenden bei Der 
Straßenbenennung berücfichtigt 2c. 

3. Naheliegend war e8 ferner, daß das Ziel einer Straße, entweder 
im Orte jelbft oder außerhalb desielben belegen, in den Namen für 
diefelbe mit aufgenommen wurde. Manche diejer Bezeichnungen berühren 
fich mit den unter 1. genannten. Nach dem Ziel benannt find die Wejter: 
und die DOfter-Marftftraße, die Wefter-Hafenftraße in Friedrichjtadt, die 
Brücdenftraße in Heiligenhafen, Neuftadt, früher auch in Stiel, Die jegige 
Holftenftraße. Bon den Burg: und Schloßftragen und -Gängen gehören 
wohl die in Hadersleben, Apenrade, Flensburg, Tondern, Kiel, Eutin, 
Keuftadt hierher, ferner manche nach) Thoren, Kirchen, Hospitälern, Rat: 
hänfern 2c, zu denen fie eben führen, benannte Straßen in vielen Städten 
der Herzogtümer. 

Das entferntere Ziel zur Bezeichnung der dorthinführenden Straße 
zır wählen, war bejonders für den dort unfundigen Wandrer von Borteil. 
Eckernförde Hat eine Kieler Straße, desgl. Neumiünfter und Eutin, legteres 
auch eine Lieder Straße, Lütkfenburg eimen Kieler Weg und einen 
Helmjtorfer Weg 2c. 

4. Stand und Volkstum der Anwohner oder eines hervorragenden 
Teils derjelben find e3 ferner, nach denen manche Straßen benannt ind. 
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sn Sonderburg Hatten die Kefjelfchmiede, in Hufıum die Krämer, in 
Zömming die Rademacher, in Friedrichjtadt die Zohgerber, in Srempe 
die Höfer, in Kiel die Walker 2c. ihre befondere Straße oder ihren Damm, 
Bapen und Briefter ihre Twiete oder Straße in Meldorf, Iehoe, Kiel 
und Hadersleben ıc. 

5. Auch der Eindrud den die Straße auf die Sinne machte, ist oft 
für ihre Benennung maßgebend geweien. Eine lange Straße Haben 
Haderzleben, Schleswig, Kiel, Plön, Oldesive, Lauenburg, eine kurze 
Nendsburg, eine Heine Eckernförde, eine große Tondern, Hulum, Haders- 
leben, Apenrade, Sonderburg, eine hohe und niedere Straße Haders- 
leben 2c., eine neue Apenrade, Flensburg, Tönning, Sriedrichjtadt, einen 
Hohlweg Flensburg, eine hohle Gafie Hufum :e. 

6. Pflanzen und Tierreich haben ebenfalls mit ihren Namen zur 
Bildung von Straßennamen Stoff gegeben. Eine Blumenftraße hat Heide, 
Nojen beftimmten die Benennung von Straßen in Erernförde, Nends- 
burg, Kiel, Heide, Lütkenburg, Neuftadt, Lilien in Sriedrichhtadt und 
Rendsburg, Flahsblumen in Friedrichftadt, Violen, Iulipanen nur im 
Rendsburger Neuwerk, Beterfilie in Apenrade. Üpfel geben einer 
Rendsburger Straße ihren Namen. Wie in Schleswig und Lauenburg 
die Hunde, in Schleswig die Kälber, die „Helter”, jelbjt die Kapaunen, 
in Flensburg und Apenrade die Kühe ıc. zu den nach ihnen benannten 
Straßen in Beziehung ftehen, ift fchwwer zur jagen. 

. Zu Ehren fürftlicher Stellung find außer Sriedrichjtadt (die 
Prinzen: und Brinzeifinnenftraße) auch die im Nendsburger Neumerf 
liegenden Königin, Kronprinzen- und Kronprinzeffin - Straße benannt. 
Königs-Stragen mit urfprünglich anderem Sinne giebt e8 in Kiel (Königs- 
weg), Dldesive, Eutin, Neuftadt, Glücftadt, Altona. sn den Yeßten 
Jahren angelegte Kieler Straßen tragen ihre Namen zu Ehren und Ge- 
dächtnis verdienter Männer der älteren und neneren Geichichte unferes 
engiten Vaterlandes (Schauenburger, Adolf-, Lornfen-, sungmannftraße 
x, Dejeler-, Neventlou-Allee 2c.) — 

Nachdem der Herr Berfaffer in den jebt folgenden Abjchnitten die 
Benennung der Altonaer Straßen furz bejprochen, folgt die fehon oben 
angedeutete ausführliche Unterfuchung über die Kieler Straßennamen, 
eine Arbeit, deren Früchte zu genießen nicht nur alleiıt den Kielern höchit 
tehrreich und intereffant ift. Die vorftehenden Mitteilungen zeigen, ein 
wie reicher md anregender Juhalt in der Heinen Schrift geboten wird, 
und daß diejelbe nicht bloß für Kieler von Ssıtereffe ift. 

Viel. Ströger. 
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Reobachtungen und Gedanken über 
das Wandern der Bögel. 
Von Thiejfen, Lehrer emer. in Meldorf. 


Bugvögel find diejenigen, welche im Herbite ihre Heimat verlafjen 
und nac dem warmen Süden ziehen, zur Srühlingszeit aber ihre Heimat 
wieder auffuchen. Die Strihvögel bleiben in ihrer Heimat, wechjeln 
aber von Zeit zu Zeit ihren Standort, wenn Nahrungsmangel fie treibt, 
ergiebigere Gebiete aufzufuchen, und die Standvögel harren ruhig auf 
dem Blaße aus, der von Geburt an ihnen lieb und traut getvorden ilt. 
Sp ungefähr lautet die fehulwifienicaftliche Erklärung. ”) — Doc, wenn 
wir mm die Vogelwelt im Winter beobachten und fragen: welche Heimijche 
Bügel gehören denn zu den Zugvögeln? jo jtößt ung gleich ein Zweifel 
an der Genanigfeit der obigen Erklärung auf. Gehört der Buchfınk zu 
den Zugvögeln? Naturwiffenschaftliche Werke und Keifeberichte aus dem 
Süden erzählen uns, daß derjelbe im Herbft unter Den Wandervögeln 
in den Mittelmeerläudern angetroffen wird, ja auch wohl die Neije über 
da Meer wagt. Darnac) wäre er aljo ein Zugvogel. Aber wir haben 
den FZinf do au im Winter unter dem zudringlichen Spaßenvolf auf 
den Höfen feiner Nahrung nachgehen jehen, freilich nicht jo frech herans- 
fordernd wie der Spa und bedentend nobler fic) benehmend. Aljo: 
halb Zugoogel und Halb nicht. Brofefjor Marijhall in Leipzig will 
bemerkt haben, daß die Weibchen mit den erjt einen Sommer alten 
Jungen im Herbfte die Heimat verlafjen, die ftärferen Männchen, die 
man leicht an dem Lebhafteren Kolorit ihres Gefieders erfennen fann, 
aber in ihrer Heimat bleiben. Das mag im ganzen wohl zutreffend 
ein und die Wahrjcheinlichkeit jpricht auch dafür, daß die Schwächeren, 
die dem Winter erliegen würden, beizeiten ein wärmeres und nahrungs 
reicheres Klima aufjuchen; aber wer jagt’3 ihnen denn: du mußt fort, 
und du darfit hier bleiben? Ja, da ftehen wir vor einem Geheimnis 
der Natur, das Schon manchen ftillen Beobachter zum Tachdenfen veranlaßt 


hat. — Schreiber diefes hat im verflofjenen jtrengen Winter (1890/91) die | 


Vogelwelt mit Aufmerkjamfeit betrachtet und es beitätigt gefunden, daß 
die Mehrzahl der zuricigebliebenen Finten Männchen waren, aber es 
fanden fich doch auch nicht wenig Weibchen darımter; alfjo von den 
Weibchen werden auc) einige, die fich ftark genug fühlten, dem Winter 


*) Nohmeder unterjcheidet: Jahresvögel, Sontmervögel, Wintervögel, Durchzugs: 
vögel umd Gäfte. Die Vögel Schleswig-Holfteins ©. 4. D. 
) 
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Trog geboten haben. Dder war’3 vielleicht eheliche Treue, die ihnen 
bei den bleibenden Männchen auszuharren gebot ? 

Ein zweiter Bogel, halb Zug:, halb Standvogel, ift die Golb- 
ammer, die während des Winters die Höfe auf dem Lande auffucht und 
in der Nähe der Schennen und Drejchtennen ihre Nahrung findet, 
ja mitunter wohl gar in das Innere der Scheunen eindringt, wo fie 
freilich Nahrung genug hat, aber ftets vor den lauernden Feinden auf 
der Hut jein muß. Wahrjcheinlich wird hier auch die Stärke den Aus- 
ichlag geben, ob hier bleiben oder wegziehen. Fügen wir diefen Bei: 
jpielen noch einige hinzu: die Haubenlerche, die Schwarzdroffel, der 
Stiegliß, ja gar der Hänfling ift mitten im Winter von uns beobachtet. 
Bor einigen Iahren ftellten fich mitten im Winter plößfich Hunderte 
von Golohähnchen ein, die im hiefigen VBergnügungsgehölz dem Erlen: 
jamen nachgingen; freilich fand man nach einigen Tagen mehrere davon 
tot auf der Erde liegen. Auch der Zaunfönig wird mitunter als Bug: 
vogel aufgeführt, obgleich derjelbe bei gutem Humor dem Winter Troß 
bieten fann. Wir fünnten die Reihe der zweifelhaften Zugvögel nod) 
fortjegen; doch jei eg mit den aufgeführten Exemplaren genug — und 
fügen ‚wir noch eine Beobachtung Hinzu: E3 will ums fcheinen, daß 
gerade in dem verflofjenen, jehr ftarfen Winter recht viele Säfte hier 
geblieben find, mehr als in anderen, ungleich milderen Wintern. Woher 
mag das kommen? vorausgejeßt, daß unfere Vermutung uns nicht trügt. 
sch Ichreibe es dem langandanernden milden Herbft zu, der fie betrog, 
und als mım der Winter in jeiner Strenge fam, da war ihnen vielleicht 
der Fortzug wegen Schwäche nicht mehr möglich. 

Welche Vögel find denn nun Zugvögel im ftrengen Sinne des 
MWorts? Alle diejenigen, welche Jahr für Jahr zu einer beftimmten 
Zeit ohne Ausnahme ihre Heimat verlaffen und den warmen Süden 
aufjuchen und ebenfall8 zu einer beftinimten Zeit wieder in ihr Heimats- 
land zurückkehren. 

Was die HBeit anbetrifft, jo fcheint die Niückreife in die Heimat 
genauer an beftimmte Termine gebunden zu fein al3 die Wegreife nad) 
dem Süden. So langte der Star hier fchon qu, als nocd alles in 
eifigem Frofte ftarrte; ja, Schon im Anfang März fah ich eine vereinzelte 
Bachftelze im tiefen Schnee waten und kimmerlich ihre Nahrung fuchen; 
vielleicht ift fie dem Frofte nach wenigen Tagen erlegen, und etwa 
14 Tage darnac), als freilich der Schnee abgejchmolzen war, bemerkte 
ich ein zweites Erenplar. Und heute, den 3. April, jehen wir die erften 
Störde. Was beivog dieje Tiere, die jchönen jüdlichen Gefilde zur ver- 
lajjen, um bier dem vanhen Winter in die Arme zu eilen? ft es die 
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Liebe zur Heimat, zu dem Lande, wo fie geboren find, die fie forttveibt 
aus der ungemütlichen Fremde? Wer antwortet ung darauf? Der Wegzug 
icheint, wie jchon gejagt, nicht an jo beftimmte Termine geknüpft zu jein. 
Sa, wenn der Herbft recht milde ift, jo treten die Ziehenden nur zügernd, 
nach wiederholter Zufammenkfunft, die Reife an, und fajt wehmütig will 
e3 und gemuten, wenn fie mım auf einmal fich erheben und zwitjchernd 
ihrer Heimat Valet jagen. Wer dächte dabei nicht an den Wegzug ber 
Schwalben? 

Menn wir eine Mufterung anstellen über die Vögel, welche wirkliche 
BZugvögel, halbe Zugvögel und wahre Standvögel find, jo finden wir, 
daß größtenteils alle Diejenigen, welche fich ausjchließlich von Würmern 
und Sufeften, jowie von faltblütigen Wirbeltieren nähren, wegziehen, 
diejenigen aber, deren Nahrung in Sämereien, gemijcht mit „mjekten, 
befteht, entweder nur teilweie fortziehen oder gänzlich in ihrer Heimat 
bleiben. Der Grund dürfte leicht zu finden fein. Erftere würden im 
Winter, da alles Leben erstarrt, verhungern müfjen, während leßtere noch) 
immer eine Kleinigkeit finden, um ihren Hunger zu ftillen, wenn ihr Tiich 
auch jchmal gedeckt fein wird unter der Herrichaft des Geftrengen. Su 
erfter Linie dürfte aljo der Nahrungsmangel Grund des Wegzug jein. 
Dagegen fcheint freilich wieder die Thatfache zu jprechen, daß mancher 
anderer, 3. B. der Storch, uns jchon wieder verläßt, wenn jein Tiich 
hier noch vecht reichlich gedeckt ift. Auffallend ift auch, daß die Kohlmeije 
und der Zaunkönig, die doc) allein auf Fleischkoft angewiejen find, bei 
ung im Winter ausharren. Aber, wenn man dieje lieblichen Vögel im 
Winter bei ihrer Nahrungsiuche beobachtet, jo wundern wir uns nicht 
jo jehr, daß fie im Winter hier ausharren fönnen. Wie gejchiekt verfteht 
die Meile fih an die Afte und Zweige der Bäume anzuhäfeln, um das 
Gefchmeiß, das in den Nigen der Ninde oder angedrüct am Stamme 
den Winterschlaf hält, herauszuholen, und wie behende jchlüpft der Zaun: 
fönig durch die dicht verwachjenen Geftränche und Heden, um fich eine 
Zarve zur Tageskoft zu holen. Auch der Baumläufer, den wir oft an 
Wintertagen den Stamm hinaufflettern jeden, verjteht in Froft und 
Schnee fih) zu ernähren. 

Was Ichlieglich die Strichvögel anbetrifft, jo find wir gezwungen, 
auc bei diejen einen Unterfchied zu machen. Einige wandern in geord: 
neten Zügen, ein feftes Ziel vor Augen, her und Hin; andere find mehr 
gelegentliche Streifer, Die bei ihrem Fluge fi) an feine Ordnung binden 
und auch nicht jo entjchieden von Der Ortlichfeit abhängig find. Was 
erstere anbetrifft, jo geht der Zug an der Weitkifte Schleswig-Holiteins 
meerwärts oder landeinmwärts, alfo von DOften nach Weiten oder unt: 
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gekehrt. So hören wir im Spätherbft, wenn der Winter im Anzuge 
ift, die Züge der Wildgänfe iiber unjeren Häuptern wegziehen, die Richtung 
nad) dem Meer verfolgend, wo fie, wenn die Binnengewäfler fi) mit 
Eis überziehen, noch eine offene Wafjerfläche antreffen. Meiftens ift der 
aus 20—30 und mehr beftehende Zug in Keilform geordnet, mitunter 
bildet derjelbe auch eine grade Linie; der Grund diefer Anordnung ift 
natürlich Die dadurch bewirkte Erleichterung des Fluges. Wenn der 
Zamvind die Binnenfeeen wieder zugänglich macht, jo kehren fie in gleichen 
Hügen wieder nach dem Lande zurücd. Meifteng fliegen fie in der Dämme: 
rung, jeltener am hellen Tage; ob auch in der Tiefe der Nacht, dariiber 
jteht mir feine Erfahrung zu Gebote. Der Neiher zieht immer paar: 
weile, nur ganz vereinzelt allein, und die Landleute haben fich aus dem 
Hune des Neiher3 eine Wetterregel herausgebildet: wenn der Neiher nad) 
dem Heven (Meer) zieht, fteht eine Witterungsveränderung bevor; eben- 
fall3, wenn er nach dem Klever (Geeft oder vielmehr Dimen) zieht. 
Mehr gelegentlich herumftreifend, erjcheint die Seemöve zu Zeiten 
in großer Anzahl anf dem Lande, mitunter mehrere Meilen landeinwärts 
ziehend. Der Landmann nennt diefe Vögel Außendeichs-, auch wohl 
Unmwettervögel, erjteres, weil ihr gewöhnlicher Aufenthalt der Meeres: 
ftrand, jenfeitS de3 Seedeiches ift, leßteres, weil ihr plößliches Erfcheinen 
binnendeichg Sturm und Umwetter verfündet, und je weiter fie ins Land 
hineinziehen, dejto länger joll die unbeftändige Witterung anhalten. Bei 
jehr beftändiger, fchöner Witterung fliegen fie auch ebenfo viele Meilen 
ing offene Meer hinaus; dann fieht man fie feltener am Strande. 
Was die Möven auf dem Meere, das find die Krähen auf dem 
Lande. Auch dieje find gejellig Tebende Vögel, die gefchiett mit ihrem 
Schnabel das Gewürm aus dem Erdboden heranszuffauben verftehen. 
Am Tage halten fie fich mehr zerftreut auf den Hcern und Weiden auf, 
two fie am reichlichiten ihre Nahrung finden. Am Abend haben fie 
meisten? eimen gemeinschaftlihen Sammelpunft, am Tiebften in einem 
Eleinen Walde oder wo feine Wälder find, wie in der March, in einem 
größeren Baumgarten, wo mitunter alle Bäume mit ihnen angefüllt 
find, und je höher die Bäume, defto Fieber; in niederem Gefträuch oder 
in Baumgruppen, wo die Bäume noch nicht ausgewachien find, Schlagen 
fie jelten ihre Nachtherberge auf, unzweifelhaft aus dem Grunde, weil 
jolche Ortlichfeiten nicht Schub genug bieten gegen die im intern 
Ichleichenden Räuber der Nacht. Mitten in der Mearfch‘ im Kirchipiel 
Wöhrden ift ein großer Bauernhof mit einem parfähnlichen Garten, der 
im Bolksmmmde lange Zeit der „SKreienhof” hieß. Db fie in der Nacht 
auch, wie man von den Gemjen behauptet, Wachen aufjtellen, ift wohl 


noch nicht ermittelt, aber wenn man in der Nacht fich ihrem Sammelplab 
nähert, jo hört man unterbrochen einzelne Nufe, die man wohl als 
MWarnungsrnfe deuten fan. Mit aufgehender Sonne hört man erit 
einzelne und bald mehrere Nufe und nach und nach fieht man die ganze 
Sejellichaft in Fleinen Trupps fich auflöfen und ihrer Nahrımgsitätte 
zufliegen. 

Im Herbit, wenn der Landmann den Acer zur Saat beftellt, wobet 
jelbftverftändlich viele Würmer aus dem Untergrunde, wohin der Schnabel 
der Krähe nicht reicht, herausgehoben werden, jammelt jich alsbald eine 
große Schar von Krähen auf dem gepflügten Lande, wo ihnen der Tiich 
fo reichlich und wohljichmecend gedeckt ift, und der Landmann jieht dieje 
Koftgänger gerne, weil fie jeinen Acer vom Ungeziefer reinigen. Mit 
den Krähen in Gejellfchaft erblickt man dann auch wieder die Möven, die 
dort eine befjere Tafel vorfinden als am Meeresitrande; dann find fie auch 
fir den Landmann nicht Unwetterpropheten, fondern willfommene Gäfte. 

Bon den Vögeln, deren Heimat die nordiihen Länder find und Die 
als Wintergäfte bei uns weilen, ift die Nebelfrähe wohl der befanntefte. 
Schon im November langt dieje bei uns an und während des Winters 
treibt fie mit den andern Krähen auf dem Felde und in Den Örtern 
umher, um Nahrung zu juchen. Noch in der erjten Hälfte des März 
jehen wir fie vereinzelt unter den heimischen Krähen; jest im Anfang April 
trifft man fie nicht mehr an, fie hat ihre Sommerwohnung im Norden 
wohl wieder aufgefucht. Einzelne follen auch im Sommer hier gejehen 
worden fein, doch ift eg bis jet noch nicht gelungen, ein brütendes Paar 
in unjern Wäldern aufzufinden. 

Unfere Drofjelfänger fangen oft auf ihren Tegten Dohnmengängen, 
wenn der Winter jchon mit feinem falten Hauch unjere Shuren verödet 
hat, einen bunten Vogel mit jeidenartigem Gefteder ımd von der Grüße 
der Finfen, den Seidenjchwanz, den wir im Sommer nicht in unjern 
Näldern finden. Er ift aljo ebenfalls ein Wintergaft aus dem Norden. 

Doc dürfte e8 noch zweifelhaft fein, ob er bloß auf feinem Durc)- 
zuge begriffen ift, oder jein Winterquartier bei ung aufjchlagen will. 
Mitten im Winter habe ich ihn noch nicht im Walde gejehen. E3 jcheint 
auch, als ob er nicht regelmäßig Sahr für Jahr wandert, denn oftmals 
trifft man ihn im Herbfte gar nicht an, während er in andern Jahren 
wieder recht zahlreich auftritt. Die Drofjelfänger verfündigen dann einen 
jtrengen Winter. 

Vor mehreren Jahren traf ich auf dem Spaziergange mitten im 
Winter einen Trupp fremder Bügel an, die, jehr beweglicher Natur, jchen 
das Weite juchten, wenn man fic) ihnen näherte. Zu Haufe gekommen, 
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juchte ich in einem natwrgefchichtlichen Werfe diefe Fremdlinge näher zu 
bejtimmen, umd ich fam auf die Vermutung, daß e3 die Schneeammern 
jein mußten. 

AS bejtändigen Wintergaft fönnen wir alfo wohl die Nebelfrähd 
aufführen, während andere nur in einzelnen Jahren, wahrjcheinfich, wenn 
der Winter im Norden gar zu herrifch auftritt, ihr Quartier bei uns 
aufichlagen. 

Ein Standvogel im wahren Sinne des Wortes ift der Spaß; viel- 
leicht auch ift die Elfter dahin zu rechnen; die Krähe ift nicht ein fo 
ausgeprägter Standvogel wie Dieje. 

Am meiften Sntereffe fir uns haben, was das Wandern der Vögel 
anbetrifft, diejenigen Wanderer, die typiiche Zugvögel find. Über die 
Heit ihres Wegzugs und Wiederfehrens find von Naturfreunden fehon 
oft Beobachtungen angeftellt, aber wie ung jcheinen will, noch nicht in 
der Ausführlichfeit, daß man daraus bejtimmte Schlüffe ziehen kann. 
sm allgemeinen fann man wohl die Regel aufftellen, daß am früheften 
diejenigen wieder ihre Heimat aufjuchen, die ihre aus Gewürm und In- 
jeften beftehende Speije auf dem freien Felde auffuchen, wohingegen 
Diejenigen, deren AufentHalt und Nahrungsquelle der belaubte Baum ift 
oder die in der Luft den Iujeften nachjagen, erft mit dem Beginn des 
Laubausbruchs wiederfehren; ihr Erjcheinen im Frühling richtet fich alfo 
weniger, nach bejtimmten Terminen als nach dem Fortichritt der Vege- 
tation. Sie finden deshalb auch einen veich gedeckten Tisch vor und 
lernen die Tücken des VBorfrühlings gar nicht kennen. Diefe find auch 
meiftens die beften Sänger, und mit ihrem Erjcheinen belebt fich erft die 
Katur in ihrer ganzen Pracht und Herrlichkeit. 

Was den Wegzug anbetrifft, jo hat man wohl als Regel aufgeftellt, 
daß Diejenigen Vögel, die am frühejten anfommen, am fpäteften wegziehen 
und umgefehrt. Allerdings trifft das wohl bei den meiften zu; doc) 
macht der Storch eine rätjelhafte Ausnahme von diefer Regel. 

Einige Vögel haben Hinfichtlich ihres Kommens md Gehens in 
der Bolksjage und dem Bolfsglauben eine befondere Bedeutung gefunden; 
namentlich find hierhin zu rechnen: der Storch, die Schwalbe und der 
Kufud. Bon einem langjam hinfiechenden Kranken fpricht man wohl 
im Winter: er wird den Slufuek nicht wieder hören. Ein gutes Zeichen 
der Befjerung joll es aber jein, wenn er den Kufud wieder hört. Ob 
bier ein Aberglaube zu Grumde liegt, oder diefe Annahme auf die Be- 
obachtung fich gründet, daß die gefährlichfte Zeit für jolche Kranfe die 
Zeit des Laubausbruchs ift? 


Mitteilungen über landeskundliche Fitteratur. 

Mitteilungen der Gefellichaft für Kieler Stadtgejchichte. 
9. Heft. Kiel 1891. In Komm. von Edardt’s Verlag. COX u. 20 ©. Br2. 
2,40 M. Über Heren Prof. Sanjens inhaltreiche und anregende Abhand- 
fung: Die Stadt Kiel und ihr Weichhild im Munde der Vorzeit 
ift an einer andern Stelle diejes Heftes eingehend berichtet. Mit dem 
nen ausgegebenen 9. Hefte beginnt die Herausgabe des zweiten Stieler 
Stadtbuches, zu dem die Einleitung im vorliegenden Heft enthalten it. 
Der Herausgeber, Herr Chr. Reuter, macht die Xefer im 1. Kap., nad): 
dem er die Bedeutung der Stadtbücher als Hiftoriiche Quelle und Ent- 
ftehung, Zwec, Inhalt und Anlage der Stadtbücher überhanpt dargelegt 
hat, mit den Außerlichkeiten der gut erhaltenen Kieler Pergamenthand- 
ichrift des Nentebuches, aber auch mit dem Inhalt derjelben im allge- 
meinen befannt. sap. 2 behandelt die Nechtsgeichäfte, Kap. 3 die Er- 
gebniffe des Nentebuch3 fir die Geihichte der Stadt Kiel — fiir Die 
meisten Lefer zweifellos der anregendjte Abjchnitt. Im 4. Stap., welches 
„Die Hopfenhöfe” überjchrieben ift, werden aus einer „Einlage“ des 
Kiefer Nentebuches Mitteilungen über den Hopfenbau in Schleswig: 
Holftein, befonder3 aber in Kiel gemacht. — Der Arbeit ift eine Starte 
beigelegt, die zeigt, welche Gegenden und DOrtjchaften Holfteins haupt: 
jächlich bei der Befiedelung Kiel die Einwohner abgegeben haben. Die 
Arbeit ift für die Gejchichte Kiels, aber auch weiterer Kreije umnjerer 
Heimat von einer jolchen Bedeutung, daß die Heimat die Ergebnilje der 
Arbeit fpäter noch furz mitteilen muß. 

An Ddiefe Arbeit reiht fich eine kurze Gefchichte der Wiederher- 
ftellung der Klofterfirche. 

Den Schluß des Heftes bilden Vereinsangelegenheiten. Hoffentlich 
tragen die wertvollen Arbeiten in den Meitteilungen der Gefellichaft dazu 
bei, derjelben nee Mitglieder zuzuführen. Neu eintretende Mitglieder 
erhalten, joweit der Vorrat reicht, die bisher erjchtenenen Hefte unent- 
geltlich nachgeliefert. D. 

3. Bo$. Chronifartige Bejhreibung der Iujel Fehmarn. 
2. Teil. Burg a. F. Kommiffions-Berlag N. Dofe. 151 ©. Preis ?. 

Der erfte Teil ift dem Unterzeichneten noch nicht befannt geworden. 
Diefer zweite Teil behandelt die Zeit von 1657, dem Poladenkriege, unter 
dem auch Fehmarn zu leiden hatte, bi8 zum Jahre 1376. Die Er. 
zählung von den wechjelnden Schicjalen der Infel und jeiner echt deutjchen 
Bewohner, die mehrfach ihr Eiland jelbft verteidigen mußten, ift ein 
wertvoller Beitrag zur Sunde unferes Landes und jeines Bolfes. E83 
ift nicht möglich, den reichen Inhalt kurz wiederzugeben. D. 
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Schriften des Naturwiffenichaftlichen Vereins für Schles- 
wig-Holftein. Band IX. 1. Heft. Kiel in Kommifftion bei Exnft 
Homann. 178 Seiten. Einzelpreis 4 Marf. 

Herr ©. Lideling berichtet über erdmagnetifche Meffungen im phyfi- 
falijchen Iuftitute der Univerfität in Kiel. Dr. Huth fchildert die 
Pflanzenwelt der nordfriefiichen Injeln. Herr Neinbold jest feine Arbeit 
über die Tange der Kieler Föhrde (j. Heimat 1891, Maiheft S. 103 bis 
104) fort. Er behandelt diesmal die Rottange (Rhodophyceen). Der 
Verfafjer giebt Artbeichreibungen, einen Schlüffel zum Auffinden der 
Gattungen und erläuternde Bemerkungen über Vorkommen von Syno- 
uymen und dariiber, wo die Pflanze abgebildet ift. 


Hum Schluß folgt die an anderer Stelle ausführlich mitgeteilte Auf- 
forderung zur Mitarbeit an einer Zufammenftellung der Litteratur der 
Landes: und Volkskunde Schleswig-Holfteing und ein Bericht über die 
Bibliothek und den Lefezirkel des Vereins. Dies wie das im Maiheft 
1591 angezeigte legte Heft de3 VIII. Bandes Iaffen erkennen, daß auch) 
diefer Verein mit Erfolg an der Förderung unserer Landeskunde arbeitet. 

D. 


Adolph Hanzjen. Schulwandfarte von Schleswig-Holftein 
nach den Meßtifchhlättern, Meyns geologijcher Karte u. a. bearbeitet. 
+ Blätter. Verlag Edardt & Breymanı (Haejelerjche Buchhandlung in 
Kiel. Preis 3 M, aufgezogen mit Stäben 14 M. 

Die Karte ift nach den beften vorhandenen Quellen mit großer 
Sorgfalt gezeichnet. Durch drei Farben, grün, gelb und grau, werden 
die drei geologisch und Yandwirtichaftlich unterschiedenen Bodenarten: 
Marjch, Gefchiebefand und Gejchiebelehm gegeneinander abgegrenzt. Ju 
eigenartiger Weife hat der Verfafjer verftanden, gleichzeitig die Höhen: 
verhältuiffe in 5 Schichten ar und deutlich darzuftellen. Die Kiüfte 
ift Durch eine fräftige dunfelblaue Linie umrandet; die Seeen find 
ebenfalls blau gezeichnet, die Flüffe als fräftige Ihwarze Linien dar- 
geitellt. Drtjchaften find vecht zahlreich eingetragen, doch io Klein 
bezeichnet, daß fie das Kartenbild nicht ftören. Feine rote Linien grenzen 
die Streije gegeneinander ab, und Fräftige Linien gleicher Sarbe bezeichnen 
die Grenzen gegen die Nachbarländer. — Die Karte wird der Schule 
bei der Einführung in die Geographie unferer Heimatprovinz gute 
Dienfte leiften; fie wird aber auch für alle von sntereffe jein, die fich 
ein deutliches Bild von den Bodenverhältnifien unferes Landes machen 
wollen, da hier zum erjten mal geologische Verhältniffe und Höhenlage 
auf einer Karte dargeftellt find. D. 
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Aufforderung zur Mitarbeit an einer Zujammenitellung 
von Litteratur der Landes- und VBolfsfunde in Schleswig- 
- Holitein. 

Unter diefer Überfchrift legt unjer Vereinsmitglied, Lehrer A. B. 
Lorenzen in Kiel, Muhliusftraße 991, die Bedeutung einer YZujammen- 
ftellung der Litteratur für die Landes: und Volkskunde Schleswig-Holiteins 
dar und giebt im Anschluß an die „Normalbeftimmungen der Hentral- 
Kommiffion für wifienjchaftliche Landeskunde von Deutjchland“ eine Uber: 
ficht über den Inhalt „der Literatur der Landes: und Bolfstunde Schles: 
wig-Holfteing”, wie folgt: 

I. Bibliographie der Iandestundlichen Litteratur, Gejchichte der 
Landeskunde und Berwandtes. 

II. Landesvermefiung, Karten und Nezenfionen derjelben,; Pläne 
und Anfichten. 

IH. Zandesfundliche Gejamtdarftellungen und Neijewerfe über das 
ganze Gebiet. 

IV. Zandesnatur: Allgemeines, Oberflächengeftaltung und geologijcher 
Bau, Gewäfler, Klima, Vflanzen- und Tierwelt. 

V. Bewohner: Allgemeines, Anthropologie und Vorgeihichte, Gau: 
funde, Territorial- Entwidhung, allgemeine Stedelungstunde 
und fonftiges Geographijch-Hiftoriiche, Mundartliches, Sprad)- 
grenzen und Ortsnamen; Sitte, Brauch, Sage und Aberglaube ; 
Bevölferungsftatiftift, Gejundheitsverhäftniife,  wirtichaftliche 
Kurftır, Industrie, Handel md Verfehrswejen und geiftige 
Kultur. 

VI. Aufammenfafende Landeskunde einzelner Bezirke und Ortjchafts- 
kunde mit ähnlichem Inhalt wie I. bis V. 

Dies der Inhalt in feinen Hauptzüigen, wie fie vorläufig, aber mehr 
ing einzelne gehend, entworfen find. Aufzuführen find nicht bloß Die 
jefbftftändig erjchtenenen Abhandlungen, jondern vor allen Dingen gilt 
e3, die hervorzufuchen, welche in Beitjchriften, Programmen, Sahre3- 
berichten oder gar in Tagesblättern veröffentlicht jind. 

Da diefe Arbeit die Kraft eines Einzelnen weit überjteigt, jo bittet 
Lorenzen alle Freunde der ichleswig-holfteinifchen Landes- und VolfS- 
funde, ihm ihre Unterftügung zu teil werden zu laffen umd bejonders 
ihm jchon gefammelte Litteratur-Nachweije über einzelne Zweige ver 
Sandes- und Volfsfumde oder über einzelne Bezirke zur Vergleichung 
und Ergänzung zukommen zu Laffen. — Manche Schriften, welche jelten 
oder wenig befannt, aber fir die Landeskunde von Bedeutung jind, 
werden noch in öffentlichen, Anftalt3-, Vereins: und PBrivatbibliotheten 
au finden jein. 

Allen, welche mit jammeln umd fuchen helfen wollen, jendet Lorenzen 
auf Wunfch gedruckte Blätter zum Eintragen der nötigen bibliographiichen 
Angaben. Da das ganze Unternehmen alle Arbeiten auf dem Gebiet 
der Landes- und Volkskunde erleichtern wird, da wir erjt durch dafjelbe 
eine genaue Überficht über das erhalten, was unsere Borfahren zur 
Randes- und Volkskunde beigetragen haben, jo werden hoffentlich auch) 
Mitglieder des Vereins zur Pflege der Natur: und Landesfunde bereit 
fein, mit fammeln und arbeiten zu helfen. 9. Dannmeier. 


Drud von X. 3. Senfen in Kiel, Vorfadt 9. 


einmal. 


Klonatsfchrift des Bereins zur Pilege der Hatur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Tübcdk. 


2. Sahrgang. W.2 ..., gebtkor 1502, 


Die „Heimat” erjcheint jeden Monat in 1—1!/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Tann big zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waifenhofitraße 4, eingejandt werden; bi8 dahin nicht ent: 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen often 15 Pf. die ge: 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Lornfenftr. 59. 


Altona unter Schauenburgifcher Berrfchaft. 
Von H. Ehlers in Altona. 

Dem erjten Heft des Werkes: „Altona unter Schauenburgijcher 
Herrjehaft” von Dr. Rihard Ehrenberg*) find inzwijchen das zweite 
und dritte gefolgt, welche den hohen Erwartungen, die man von der 
Fortjegung hegen durfte, vollfommen entjprechen. 

Der Inhalt des zweiten Hefts, in welchem an der Hand bisher 
unbekannter Urkunden „die Altonaer Ficher und ihr Streit mit 
dem Hamburger Fiicheramte” ausführlich behandelt werden, ift für 
weitere Kreife nur infofern von Intereffe, als der Ausgang des Streits 
für die wirtichaftlichen Anjichauungen des 16. und 17. Zahrhunderts be- 
zeichnend ift. Bei dem Filchreichtum der Unterelbe war die Hamburger 
Sicherer Ihon lange vor der Entjtehung Altona zu erheblicher Be: 
deutung gelangt; fie lag jedoch in den Fefjeln des Zunftzwanges. Die 
älteften Sagungen des Hamburger Fijcheramts, welche im Jahre 1375 
in die auf Anordnung des Nats veranftaltete Sammlung von Zunft: 
rollen aufgenommen wurden, „weijen beveit3 deutlich den Zunftcharafter 
auf; denn fie enthalten zahlreiche, die Konkurrenz unter den Amtsbrüdern 
einjchränfende Bejtimmungen, wie auch einzelne auf den Fiichereibetrieb 
bezügliche technifche Vorjchriften, und fie fegen die Höchftzahl der Mit- 
glieder auf 5O feit.” Su diefen Saßungen wurde den Unterthanen der 
Schauenburger Grafen gejtattet, die jelbftgefangenen Fijche zweimal 
wöchentlih) auf dem Hamburger Markt zu verkaufen. Diefe Erlaubnis 
wirde von dem Nate offenbar in der Abficht gegeben, die Bürger gegen 


*) Vgl. Jahrgang I der „Heimat“, Maiheft. ©. 81—85. 
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Fiichmangel und Übertenerung zu jchüten. Als nun mit der Zeit die 
Sicher der benachbarten Landjchaften ihre Ware in immer größeren 
Mengen zum Berfauf brachten, entitand zwijchen ihnen und den 
Hamburgern ein langwieriger Streit, der Häufig jogar in Thätlichkeiten 
ausartete. Verichärft wurde er noch dadurd, daß die Altonaer Filcher, 
welche dem beengenden Zunftzwange nicht unterlagen, fie) im Anfange 
des 17. Jahrhunderts zu jogenannten Mastopeyen oder Gejellichaften 
vereinigten, und zwar in der Weile, daß einer die gefangenen Fiiche auf 
den Markt brachte, während die andern unausgejeßt weiter fiichten, ein 
Betrieb, der. den Hamburger Fiichern durch) ihre Zunftgefege unterjagt 
war. Der unergquicliche Streit wurde num nicht etwa dadurd) beigelegt, 
daß man auf hamburgijcher Seite die Filcher von den Tejleln Des 
Zunftzwanges befreite, damit. fie dem aufftrebenden Wettbewerb Der 
Altonaer wirffam begegnen fünnten, jondern Dadurch, daß die Gerecht- 
jame der Yegteren mit ihrer AYuftimmung durch eine Verordnung des 
Binneberger Droften vom Jahre 1632 ebenfalls zunftmäßig beichränft 
wurden. Seitdem war die Filchereigerechtigfeit untrennbar mit 18 be: 
jtimmten Häujern in Altona verbunden und vererbte fich mit Diejen. 
Diefje engherzige Abichliegung machte ein weiteres Aufblühen der Altonaer 
Fiicherei zur Unmöglichkeit. „Wir erinnern uns hierber unmwillfürlic) 
der Thatjache,” jagt Ehrenberg in diefem Zufammenhange, „daß Die 
holländische Filcherei gerade um diejelbe Zeit fich ganz neu und groß: 
artig zu entfalten begann, daß auch England bald darauf diefem Bei: 
ipiele gefolgt ift, während man in Deutjchland — wir wifjen e3 zur 
Genüge und fjpüren die Wirkungen bi3 zum heutigen QTage nicht 
über fümmerfiche Anfänge hinausfam, und nur die arktiiche Filcherei 
einiger Geeftädte auch bei uns zeitweilig einen größeren Auffchwung 
nahm. Niemand joll glauben, hierfür etwa ausjchlieffich den dreißig: 
jährigen Krieg verantwortlich machen zu fünnen. Nicht Diefer war der 
Hauptgrund unjeres Zurücbleibens, jondern die Zähigfeit, mit der Die 
Filcherei wie das gejamte übrige Gewerbe Deutjchlands an den Kormen 
des Mittelalters haftete. Nichts Lehrreicheres fann e8 in Diejer 
Nichtung geben, als die Entwidelung der Altonaer Filcherei, die Doch 
nur im Sampfe mit dem Zunftzwange zu einiger, jogar zu verhältnis- 
mäßig großer Bedeutung gelangt war; denn um das Sahr 1639 gab 
es in Altona 18, in Hambnrg 30 und in DBlanfeneje 45 Fiicherei: 
gerechtigfeiten. Aber gerade das Wort „Fiichereigerechtigfeit” Ttefert uns 
den Schlüfjel für die Thatjache, daß auch die Altonaer Fiicherer iiber 
die Entwicelungsjtufe, welche fie in den evjten Hundert Jahren ihres 
Beitehens erreichte, nicht Hinausfommen konnte.” 


I 


Von allgemeinerem Intereffe als das zweite ift das dritte Heft, 
weil defjen Inhalt mehr Beziehungen zur allgemeinen Kultuwrgefchichte 
dDarbietet. Das erjte Kapitel Handelt von Wirtshänfern, Neceife 
und DBierbrauereien. Neben dem Fiichfange war die Kriügerei das 
ältefte Gewerbe Altonas, zu defjen Aufblühen fie nicht unmwefentlich bei- 
getragen hat. Vor der Entjtehung Altonas gab e8 in der ganzen 
Gegend nur zivei Krüge, den Dttenfer und den Nobisfrug, von denen 
der lebtere bejonders bemerfenswert it. Er lag auf Hamburger Gebiet, 
in der vom Grenzbache durchfloffenen Einjenfung zwifchen dem „Ham- 
burger Berg“, auf dem jekt St. Bauli liegt, und dem „Heuberg“, auf 
welchen Altona erbaut it. Seine Lage wird noch heute Durch das fog. 
Nobisthor zwifchen der Altonaer Neichenftraße und der Langenreihe St. 
Paulis bezeichnet. Höchit intereffant find die beiden von Ehrenberg 
gegebenen Crörterungen über die Bedeutung de Namens, deren eine 
von dem Berfafjer ftammt, während die andere von einem Hamburger 
Soricher, dem Dr. med. Caspar, herrührt, der fich eingehend mit den 
in Niederdeutichland gar nicht jeltenen Nobisfrügen befchäftigt hat und 
fich zu einer Auseinanderjegung über diefelben hat bereit finden Yaffen. 
Erfterem fcheint e8 wahrscheinlich, daß der Name von den Grenzftreitig: 
feiten zwilchen Hamburg und Altona herrührt, in denen Hamburg den 
Sieg davontrug. Durch den an der äufßerften Grenze erbauten „Nobis: 
frug” wollte nım der Sieger das ftreitige Gebiet triumphierend ala 
»nobis«, d. h. „uns“, den Hamburgern, gehörend bezeichnen. Caspar 
deutet dagegen den Namen als „Hölle“, d. h. den Aufenthaltsort der 
Verftorbenen, und erblickt in den fumpfigen oder Doch wafjerreichen 
Ortlichfeiten, an denen diejer Name haftet, Degräbnisftätten unferer 
heidnifchen Borfahren. Dieje Auffaffung ftügt fich einesteild darauf, 
daß man von einem längft Verftorbenen fage: „De i8 nır all lang in 
Nabersfroch”, und von einem foeben Gejchiedenen: „Nu i8 be all na 
Naberstroch“, andernteil3 auf die fprachliche Ableitung des Wortes 
Nobisfrug. Caspar nimmt nämlich mit Kilian an, daß „Nobis“ ent: 
ftanden ift aus »in obis«, daß die Formen „Nabers” ımd „Nobels“ 
Dagegen Forrumpiert find, daß ferner »obis« abzuleiten ift von dem 
griechijchen abyssos, ital. nabisso, was Abgrund, Tiefe, Unterwelt, 
Hölle bedeutet. Die Annahme, daß die Entftehung der „Nobiskriige” 
in die heidnijche Zeit zurückreiche, findet er beftätigt durch die üble Be: 
deutung, welche die Sprache fpäter. dem Worte beigelegt hat, indem fie 
dasjelbe auf die Hölle im neueren Stimme, auf den grauenhaften Ort für 
die Seelen der Verdammten, ammwendete, fowie durch den Umftand, daf 
er Teufel nicht nur als „Höllenwirt“, fondern auc al „Wirt aus 
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dem Nobishanfe”, als „Nobiswirt” bezeichnet wird. Endlich beruft er 
fich, für feine Auffaffung noch darauf, daß es in der Nachbarichaft des 
Hamburger Nobisfrugs mehrere nn dem Teufel benannte Ortlichfeiten 
giebt, wie 3. B. Teufelsbrüd, Ovelgömme, in welchem Worte jchon 
Grimm die Beziehung auf Tenfel und Hölle nachgewiejen habe. Dem: 
gegenüber hält Ehrenberg feine Ableitung aufrecht. Er findet den Zu- 
iammenhang des griechifch-vomanifchen abyssos mit den nur in Nieder 
deutichland vorkommenden Nobistrügen jehr locker, beftreitet, daß e3 bei 
den alten Dentichen Sitte gewejen jei, die Toten in feuchten Niederungen 
zu beftatten, und weift vor allem darauf hin, daß die Verwendung des 
Wortes Nobisfrug im Sinne von Hölle erft in neuerer Zeit üblich ge- 
worden zu fein Scheine. Seine Ableitung des Namens gewinne Dadurch 
an Wahrjcheinfichfeit, daß die drei wichtigiten der von Caspar angeführten 
Nobisfriige, nämlich der Hamburger, der Nendsburger und der Alt: 
märfer, jämtlic) nahe an alten Grenzlinien belegen jeien, und daß gerade 
iofche Grenzgegenden mit ihren unzähligen Streitigfeiten mancherlei 
Namen ähnlicher Art hervorgebracht hätten, 3. B. auch Altona und 
Ovelgönne. Lebtern Namen eines Vorortez von Altona deutet er unter 
Berufung auf die ebenfall® vorkommenden Formen Övelgönde und 
Üvelgüinde als das ungern Gegönnte. In diejem Sinne erjcheine es als 
das genaue Gegenftücd zu dem „Nobishaufe”, d. h. zu dem Kane oder 
Grundftüce, das der Sieger im Grenzftreite triumphierend al3 jein 
Eigentum bezeichnete. Fir die Ehrenbergiche Auffafjung Ipricht wahr: 
Icheinlich auch der Umjtand, daß fich füinweftlich von Neuftadt ebenfalls 
ein Altona und ein Övelgönne finden, Höfe, welche mutmahlich in der 
Zeit der Grenzkämpfe mit den Wenden ihren Namen erhielten.) 

Bon dem „Krug Altona”, dem erjten Haufe des nac) ihm benannten 
Orts, das Joachim dv. Lohe im Jahre 1536 erbaute, wiffen die Lejer 
bereits aus den Mitteilungen im Meaiheft des vorigen Jahrgangs. Diejer 
Krug blieb einige Sahrzehnte lang der einzige; doc) bald nachdem Die 
eriten flüchtigen Niederländer fich hier niedergelafen hatten, erhielten 
zwei derjelben ebenfalls das Necht der Krügerei, jo da Altona jchon 
im 16. SZahrhundert drei größere Krüge befad. Im Anfange des 
17. Sahrhunderts nahm der Verbraud) von Bier und Wein jo bedeutend 
zu, daß im erften Jahrzehnt Ddesjelben bereit3 24 weitere Perjonen als 
Nrebengewerbe Krügerei betrieben. Dieje gewaltige Zunahme erklärt fich 
nicht etwa bloß aus der allerdings vajchen Vermehrung der Altonaer 


*) Vielleicht ift unter den Lejern der „Heimat“ ein Kenner diefer Verhältniffe, 
der bejtimmten Aufjchluß geben fann, 
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Bevölferung, jondern ift vor allem auch durch den ftarfen Fremden- 
verkehr, namentlich aber durch den Verkehr der Hamburger hervorgerufen 
worden. Dieje gingen fleißig nach Altona zu Biere, bejonders wohl 
deswegen, weil die Getränke in Altona wejentfich billiger waren als in 
Hamburg. Zum Beweis dafür, eine wie wichtige Angelegenheit das 
Trinfen hier zu Lande war, teilt Ehrenberg einen Bericht aus der 
Neijebejchreibung des Engländers John Taylor mit, der 1616 Ham- 
burg befuchte. Diefer erzählt feherzweife: „Das erfte Wort, fo eine 
Amme oder Mutter ihre Kinder, wenn e8 Männlein feien, Iehret, ift 
„run“ oder „Bier“, jo daß die meiften von ihnen in Tonnen, Halb: 
tonnen oder VBierteltonnen verwandelt werden, ftetS angefüllt mit Ham- 
burger Biere.” Bon feiner Durchreife durch Altona berichtet er: „Am 
Sonnabend langten wir in einem Fleden, alias einer Stadt an, eine 
englische Meile von Hamburg entfernt, mit Namen Altonah, welche von 
den Hamburgern jo genannt wird, weil fie für ihren Profit ihnen 
„allzu nah” Tieget, und die da bewohnet ift von allerlei Handelsvoff, 
jo ihren Gerechtfamen im Wege ftehet. Nicht jobald war ich allda ge- 
landet, al ich mit meiner Gejellihaft mich in ein deutsches Trinfhaus 
verfügte, und nachdem wir vier Krüge guten Bieres, das jo gelb war 
wie Gold, zu ung genommen, fagte unfer Wirt, wir hätten vier Schil- 
linge zu bezahlen, was mich zur dem Verdacht verleitet, e8 fei ein 
Ihlechtes Haus, weil die Nechnung fo hoch war, bis ich endlich vernahm, 
daß die Scillinge hier nur Stüwer wären, d. h. drei Halbpfennige 
wert da3 Stüd. Nachdem jomit diefer graufame Schoß entrichtet war 
— in toto nicht mehr denn fechs englische Pfennige — gingen wir 
fürbaß gen Hamburg.” 

Für die Schanfgerechtigfeit und die ausgefchänkten Getränfe Tief 
jich der Schauenburger Graf eine „Krughener und Aecije” zahlen, die 
einen jehr erheblichen Teil der regelmäßigen Einnahme bildeten, welche 
Altona ihm Fieferte. ALS die Krugwirtichaften jo bedeutend zunahmen, 
wurde dies Gewerbe erheblich ftärker befteuert. 

Die eriten Keime des Altonaer Braumwefens fallen mit den Anfängen 
Altonas zujammen; denn fchon der erfte Altonaer, Soachim v. Xohe, 
braute gewöhnliche Notbier. Die erfte wirffiche Brauerei war indes 
der 1613 gegründete „Brauerhof“, der zwijchen der heutigen großen 
und Eeinen Brauerftraße lag. 

sm zweiten Kapitel des dritten Hefts, „Slücdstopf-Gejchichten“, 
berichtet Chrenberg von zwei in den Jahren 1589 und 1606 veranftalteten 
Totterieen. Die erftere wurde von einem gewöhnlichen Abenteurer und 
Bagabımd in Gemeinfchaft mit einem Hamburger, Dr. Balentin 


Kußwurm, die zweite von einem Hildesheimer unter allerlei be: 
trügerifchen Runftgriffen ins Werf gejegt. Es wird ein volljtändiges 
Verzeichnis der ausgefpielten Gegenftände mitgeteilt, daS von nicht ges 
ringem fulturhiftoriichen Interefje it. 

Das dritte Kapitel endlich behandelt die Anlage der Balmaille, 
der jchönften Straße Altonas. Der Ort verdankt fie der weit verbreiteten 
Beliebtheit, welcher fi) die Balljpiele im 17. Jahrhundert erfreuten. 
Das Wort Palmaille bedeutet eben: ein Balljpiel ähnlich dem Croguet, 
wie auch die lange, an beiden Seiten mit Bäumen bejeßte Bahn zu 
iolhem Spiel. E3 weift darauf hin, daß das PBallmail-Spiel in Italien 
entftanden jein muß; denn nur im Italienischen findet fich urjprünglic) 
die Form »pallas im Sinme eines Balles oder einer Kugel, und 
»maglio« hieß ein hölgerner Hammer oder Schlägel. »Palla a maglio« 
bedentet alfo: Das Sugelipiel mit dem Hammer. Zum Zwed eines 
iofchen Balljpiel® wurde von dem Grafen Otto V. die Altonaer Palmaille 
im Sahre 1638 in einer Länge von 2060 dänischen Fuß oder 647 Mieter 
angelegt und mit 400 Bäumen in vier Neihen bepflanzt. Nach dem 
ichon im Jahre 1639 erfolgten Tode des Grafen Dtto verfiel die Pal- 
maille einftweilen und wurde auch jpäter nicht mehr zum Balljpiele 
hergerichtet. 

Bon dem Hauptinhalt der jpäter noch erjcheinenden Hefte des hoc): 
bedeutfamen Ehrenbergichen Werts werde ich den Lejern fortlaufend 
Mitteilung machen. 


Berzeichnis der Landfängetiere in Schleswig-Holftein, 
Von H. %. Wiefe in Schönficchen. 


Sch gebe hier eine Zufammenftellung dev Säugetiere unjeres Landes, 
joweit ich fie felbft aufgefunden habe oder ihr Vorkommen mir auf 
andere Weife nachgewiefen ift. Die Zahl der aufgeführten Arten be 
trägt 47 md wird fich gewiß noch vermehren lafjen; da anzunehmen 
ift, daß eg der Heineren Arten, namentlich aus der Zamilie Der leder- 
mänfe und der Nager, hier noc) mehr giebt, als die genannten. Wer 
Material zur Vervollftändigung des Verzeichniffes Liefewn kann, wird 
um feine Beiträge gebeten. Bei den überall gemeinen uud befannten 
Arten find Bemerkungen über das Borfommen nicht gemacht. 

Die Nachweilung von Boies „mammalijchen Beiträgen“ verbante 
ih) der Güte des Herrn Dr. Alberti in Kiel. Auch den übrigen 
Herren, die miv Mitteilungen gemacht haben, jpreche ich an Diejer Stelle 
meinen Dank aus. 
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Sledermänie. 

Plecotus auritus L. Die langöhrige Fledermaus. Kommt in hiefiger 
Gegend vor. | 

Synotus barbastellus Daub. Die breitöhrige Fledermaus. Desgleichen. 

Vesperugo noctula Daub. Die frühfliegende Fledermaus. Im zoologischen 
Mufeum zu Kiel findet fich ein Exemplar aus dem Vieh: 
burger Holz; Boie erhielt fie aus einer alten Eiche in 
Holitein. (is 1823 ©. 966; 1826 ©. 519.) 


> pipistrellus Daub. Die wer g- Peberrttde. Nac) Boie in 
Schleswig-Holftein häufig; auch in hiefiger Gegend gefangen. 
» serotinus Daub. Die jpätfliegende Fledermaus. Nach Boie 


in Schleswig-Holftein nicht felten; auch bei Schönfirchen. 

Vespertilio daubentonii Leisl. Die Wafjer-Fledermaus. ac) Boie in 
Schleswig - Holftein gemein in der Nähe von Teichen und 
Hölzungen. (Sf 1825 ©. 1201.) 


Snjektenfreifer. 
Talpa europaea L. Der Maulwurf. 
Sorex vulgaris L. Die gemeine Spigmaus. Hier überall in den nice 
und auf Wiejen. 
»  pygmaeus Pall. Die Zwergipigmaus. Nach Blafius: „Säuge- 
tiere Deutjchlands” in Holftein. 
>» araneus Schrb. Die Hausipigmaus. Nach freundlicher Mit- 
teilung de3 Herin Hofrats Prof. Dr. Liebe in Gera hat 
derjelbe fie, wie er al3 junger Man Oftholftein durd): 
wanderte, bei alten Hütten in der Gegend des 1lkleifees 
gefunden. 
>  fodiens Pall. Die Waflerjpigmaus. Ju hiefiger Gegend, in der 
Nähe Der Wafjerlöcher und Gräben, mehrfach gefangen; 
ferner auf Krummendied bei Ihehoe und ‚bei Eutin beob- 
achtet. (Heimat 1891 ©. 34.) 
Man hört zittmeifen: aus einem Suic oder aus dem 
Graje das Flägliche Gefchrei eines Frofches hervordringen. 
Gewöhnlich ift ein folcher bei einem feiner Hinterbeine von 
einer Spikmaus gepadt, welche ihn in ihre Höhle hinein- 
zuzerren jucht und alsdann beginnt, den Frofch von hinten 
anzufrefien, indem fie erft das Fleijch von feinen Schenfeln 
herumterreißt und gierig verfchlingt und dann fich in den 
Körper hineinfrißt. Der Frojceh macht bei diefem man- 
genehmen Vorgang anfangs verzweifelte Sprünge, um fich 


[oszuveißen, ergiebt fich aber bald in fein Schiefjal und läßt 
fich bei Tebendigem Leibe allmählich verzehren. Erjt wenn e3 
ihm ans Herz geht, jenft er den Kopf und ftirbt. 

Erinaceus europaeus L. Der Igel. Nicht allein in Wäldern ımd 
Feldern, jondern zuweilen auch in alten Scheunen, wo das 
Weibchen jeine Jungen wirft. Diejelben fommen gegen den 
Herbft mit Sonnenuntergang allabendlic) aus ihrem Lager 
hervorgejchnuppert; Die Mutter folgt etwas jpäter. Erjtere 
fernen bald, vorgehaltene Fleijchftiicke von Sperlingen u. dgl. 
aus der Hand zu nehmen und in des Spender Gegenwart 
zu verzehren. 

Naubtiere. 

Felis domestica Briss. Die Hausfabe. 

Canis familiaris L. Der Humd. 

»  vulpesL. Der Fuchs. Da er als eifriger Mänfefänger auch jeinen 
großen Nußen bat, jo follte ev nicht jo rüdjichtstos vertilgt 
werden, wie dies jebt an vielen Orten jeitens der Jäger, 
jogar mit Gift, geichieht. 

Meles taxus Schrb. Der Dachs. Im biefiger Gegend, namentlich in 
den Gutsdiftriften, nicht elten. 

Mustela martes L. Der Baummarder. Hier in Wäldern. 

foina L. Der Steinmarder. In Wäldern und in den Dörfern. 

putorius L. Der Iltis. In Wäldern, Feldern und Gebäuden. 

erminea L. Das Hermelin. Wie vorjtehend. 

vulgaris L.. Das Wiejel. Desgleichen. 

lutreola L. Der Nörz. Nach Blafius: „Säugetiere Dentic): 
(ands“ kommt er an den Seen bei Eutin vor. 

Lutra vulgaris Erxl. Die Fiichotter. Hier an Seen umd Flüffen, zu: 
weilen auch in Wafjerlöchern auf den Koppeln. 

Nagetiere. 

Seiurus vulgaris L. Das Eichhörnchen. 

Myoxus avellanarius L. Die Hafelmans. Bei Entin (Heimat 1891 
S. 34) und von Herin Vrofefjor Liebe im Swentinethal 
gefangen. 

Mus deenmanus Pall. Die Wanderratte. 

rattus L. Die Hausratte. Soll noch an einigen Orten in den 
Herzogtümern, z. B. auf der Injel Aljen, vorkommen. 

musculus L. Die Hausmans. 

sylvaticus L. Die Waldmans. Häufig in Wäldern, Anids und # 
auf dern, im Winter einzeln auch in Hänfern. Zuweilen # 
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von außerordentlicher Größe Bor einigen Wintern hatte 
fi eine Waldmaus in einem Niftfaften für Meijen, der 
Hoc) in einem Apfelbaum neben meinen VBogelfutterplag hing, 
wohnfich eingerichtet und fich ein Neft aus trodenen Blättern 
darin zurechtgebant. Sie fam von Zeit zu Zeit am hellen 
Tage den Baum herunter, fraß fi auf dem Futterplaße 
jatt, Lief mit großer Behendigfeit den Stamm wieder hinauf 
und jchlüpfte in ihren Kafteı. 

Mus minutus Pal. Die Zwergmans. Ziemlich Häufig anf dern. 
Thr zierliches Fugelförmiges Net findet fich zwilchen Halmen 
und Gefträuch, in etwa 50 cm Höhe über dem Boden, a- 
gelegt. Da es fehr verftect fteht, jo findet man es ge: 
wöhnlich erjt im Herbjt nach abgefallenem Laube. 

» agrarius Pall. Die Brandmaus. Bei Flensburg (Heimat 1891 
©. 35) ımd nach Mitteilung von Herim Lehrer Kähler in 
Neuftaot auch in dortiger Gegend. 

Arvicola amphibius L. Die Wafjerratte. Nebjt ihrer Spielart, Der 
Erdratte, hiev nicht jelten und zuweilen Schädlich in Startoffel- 
feldern. Sie wühlt fic) Gänge neben den Startoffelreihen 
her und holt von diefen aus die Siuollen weg. 

> arvalis Pall. Die Feldmans. Häufig auf Adern, vorzüglich 
auf den großen Koppeln der adligen Güter in weiterer Ent- 
fernung von den Knids, wo fie, nebjft Mus sylvaticus, bei 
ftarfer Vermehrung dem Getreide und jungen See jehr 
ihädfih wird. Im. der Nähe der Waldränder und Kuids 
wird fie von ihren hier hanjenden Keinen geinven: sLtijjen, 
Miefeln und Spitmäujen, in Schranken gehalten. Dieje 
verhindern unter Beihülfe von Fuchs, Bufjard, Turmfalfen 
und Eulen hier das Auftreten derartiger Mäufeplagen, wie 
fie in bufchfreien Gegenden vorkommen. 

Eine rein weiße Varietät diefer Maus erhielt ich vor 

einigen Jahren aus hiefiger Feldmarf. 

» agrestis L. Die Erdmaus. Nach der Bezeichnung im Slieler 
Mufeum in Schleswig-Holftein worfommend. 

> glareolus Schrb. Die Nöthelmans. Dieje hübjche, nicht 
häufige Maus findet fih an Waldrändern, Wällen, in Gärten, 
wo fie auch bei Tage im Sonnenschein umberläuft. 

Lepus timidus L. Der Hafe. 

»  eunieulus L. Das Kaninchen. Auch das wilde Kaninchen fommt 
im Lande vor und hat fich, nach Mitteilung von Herrn Ober: 


fürfter Chrift, in den Ießten 5 Jahren im der Gegend von 
Neumünster verbreitet (Booftedt und Gadeland). 
Cavia cobaya Pall. Das Meerjchweinchen. 
Wiederfäner. 

Cervus elaphus L. Der Edelhirih. Im mittlern und füpoftlichen 
Holitein. (In den Oberfürftereien Segeberg, Barlohe, Neu: 
münfter, Quteborn.) 

» dama L. Der Dambhirih. Hier Häufig, namentlih in den 
adfigen Gütern, wo man noch Nudel von 60 Stück und 
darüber antrifft. E3 finden fich weiße uud Schwarze Spielarten. 

»  capreolus L. Das Neh. Häufig. 

Ovis aries L. Das Schaf. 

Capra hircus L.. Die Ziege. 

Bos taurus L. Das Rind. 

Einhufer. 

Equus caballus L. Das Pferd. 

» asinus L. Der Eiel. 

Bielhufer. 

Sus scrofa L. Das Schwein. Sehr vereinzelt kommen, aus andern 

Gegenden hergeftreifte, Wildjchweine im Lande vor. 


Die wichtigften Höhen und die bedeutendften Seeen 
Schleswig-Holfteins. ”) 

Bei der Abfaffung meiner Heimatskunde von Schleswig-Holftein 
Itanden mir die Nefultate der Königl. Preuß. Landesaunfnabme von 1575 
nicht zur Verfügung; nachdem ic) von Ddenjelben Kenntnis genommen 
habe, folgen die nachjtehenden Höhenangaben. Sie werden gleichfalls 
ven Fleinen Hefte beigelegt. 

1. Hoiberg, Kr. Had.,... 966m 4. Steensberg, Sir. Ap.,.. 86,9m 
2 2000, .„..24.02,,.:900 ,.,D..Sbostbot, a 
3% DDMODS,,.. ı.n......800', 6. Seniosberg, BL 

*) Den Lefern der Heimat wird hier eine inhaltreiche Zufanmenftellung nad) 
den „Meptiichblättern” der Königlich Preußischen Landesaufnahme geboten. Möge 
diefelbe dazu beitragen, alte irrige Angaben über die Höhen in unferm Lande endlich 
zu bejeitigen. Leider fehlen auf den Mebtijchblättern bei manchen Höhen die Kamen. 
E3 ift nicht unwahrscheinlich, dal der VBoll3mund Bezeichnungen dafiir Hat. Wer von 
den Lejern macht Herrn Starken oder der Schriftitelle Mitteilung darüber? Die 
Meptiichhlätter geben noch eine große Zahl anderer Erhebungen an, die aber nicht 
aufgeführt find, da Namen fehlen. Auch darüber find Mitteilungen erwünscht. D 


mi. 


„ „ 


a 


EEE TR NEE ER 


nn TS Ei 


35 


7. Blautberg, W800, 0m : A Relemiert; 3 =, 51.8, 99,0ım 
8. .Zaftebergs.. „2202080, Al-hohergeng: ©, 820, 
9. Düpplerberg, Kr. Sond., 68,2 „ 42. Bei Weftenfee, Kr. Nosh. 885, 
10. Hügeberg, “ 80a. AB: Schiereniee, „ei, 
11. Scheersberg, Sr. Sl.,.. 69,7, 44. Blodsberg, wa 
12. Hürupholg, „ u .. 82,2 „ 45. Boxberg, wer, 

Hüttener Berge. 46. Beidohenweftedt , 8, 
13. Scheelsberg, Kr. Eit., 106,1 , 47. Dellenberg, Kr. St En 188 „ 
14. Achberg, ee 48. Stilferberg, „ u 


2 Oc - Use ste # x “ ;n toR 
15. Immenberg, „830, 9 Yernftedterhoßz, St.„ 83,0, 


IR Are "100 

16. Tütenberg, u 742, 50. ie 11,99 . 

aan rn 51. Rübjicherbaun, „ 70,0 „ 
Jungsberg-Öruppe. E . L 

Sn PP 52. Orimmelsberg, Sir. Seg., 83,0 „ 


17. Bungsberg, Kr. DL, 


16 B42 1. 168,0 , 99. Kebniierberg,. 5... 87,3 s 


7 R IT 
18.,Sterubero, Sr. DI... 118,6), a en { \ 0 i 
Ri: el se. Bi. : Er " 56. StipsdorferHöhe non Sr 
a el, ne on agelsbern, 
21. Haßberg, N N 
22. Mönchneversdorf, str. O1. 140,0 „ Kisdorferwohlp. 
23. Goldberg, 126,0: „. 28: Naibiraden, ı Br.©eg,:90.0, 
24. Weiberberg, 96,0... 99. Risborierwohld, 800, 
25. Gömniß, Kr. Eutin,... 98,0 „ 60. Wiejerberg, cn 
26. Pavillon bei Wahren- 61. Gößberg, „.n.100, 
dort, Kr. DO. .... 740,  Getrennt liegende Höhen. 
Bielsberg-Gruppe. 62. Wodausberg, S.-Dith., 37,1, 


27. Bielsberg,sr.‘P1.127,6u.133,0, 63. Sitllderg, Kr. Pinn., du. 87,0 „ 
23. Stvezenberg, Kr. PL.,..129,0 , 64. Bauersberg, Kr. Binn., 91,6 , 

Getrennt liegende Höhen. 65. Zäfelberg,. n 80,0 „ 
29. Bei Bellin, Kr. Pl., 88,2 „ 66. Hohenhorn, Kr. Hamb., 71,0 , 
30, Aonfelohol!, „. „80,8, 67, Hiegentrus, : , Er 
al... Blontenburg, „ , 820 „68, Datei, , 0 dA) 


32. Navensberg, „nn 85,83, 69. Klingenberg, Kr. Storm., 77,4 „ 
33. Barnaß, „nn . 640, 70. Bornberg, H 08,04 
34. Bei Emfendorf, „ „1110, 71. Im ForftSprenge, Kr., 89,7 „ 
35. Heidberg, lo el 

36. Heiligerberg, Kr. Stiel, 78,5 „ 100 u. 98,0 „ 
36 Drammerberg, „4.200 18 Batlau..: bei Entin... Tzl, 


3 7 
38. Drigaerlols,.; cusin::,70,0. „74. Bielelrade „une 
39. Bei Boftedt, Kr.Kiel,93u. 87,0 „.: 76. Ahrensbük nu... 5 
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76. Strucdorf, Kr. Seg., 73,0m m hoc) qkm 
77. Wulfsfelde, 0, 80,2 „4 Bottiählotteri;—-1,4 
78. Goldener Hahn, , „ 742, D- Teeßlee 25,7 
79. Barinerberg, tr. Schwart., 72,1, 6. Idftedterjee 17,5 
7 


80. Bruhnskoppel, Kr. Eutin, 76,0 „ . Zangjee Idee 1,— 
81. Am Rellerjee, „ „ 710, 8. Bothfamperjee 24,8 — 1,34 
82. Dei Benz wa, 1100, 9: Sinlenler ı IT 0,44 
Hinen. 10. Wejtenjee 2= 6,50 
Su Eiderftedt 11 u. 14 m. 11. Slemhuberjee 7,0 = 2,25 


Auf Sylt 22,6: 24,2; 26,15 28; 31m. H Sal pi ee 
id: l enjee / I — „ ( EEE 


rennen 14. Bafjaderjee 20,4 — 2 
1 Der BBiEl 2... —(,3m 15. Dobersdorferi. 20,9 — . 
ee 0,6 „ 16. Sclenienfee walk >> 
DE SIRENENDEDDT 2... .,® 0,4 "17. Ualei 9 0,25 
4. An Runemee . ....... 02, 18. Elierior 26.9 Re 0,29 
DE SONDERN. 40 =, 19. Kellerfee 0 4 ya 15 
6. Hattjtedter Marih ..... 0,3 7 09, Diefee 20 35 
1. Bredjtedt 2ER (A 21. Behlerfee 29, B we 
®. LUINESHA is. al, 22. ©r. Biönerfee 21,62 314 
BD: BSEWDIL .„.... .uun.ns. 02 u 09, KL. Blönerjee 21,0 = 2,50 
10 Salltg Srüdeis .u...... 16» 094 Zanferiee 0,1 
11. Dland ee 23 095 Boitiee 1 35 
RE 1,3. 26. Nehmferiee A1,5 
Seeen. 27. Stodjee 27,9 
m hoc) km 28. Warderjee 26 u. Done 5,D 
1. Hostrupfee 35,6 = etwa2,— 29. Segebergerjee 28,5 — 2,— 
2. Sotteskoogjee 0,6 =reichl.2,— 30. Rageburgerjee 44—= 13,5 
3. Aventoftjee Ve 1,5 31. Schalljee 30 It 
Kiel, im Januar 1892. Starfen. 


Dur Flora der fchleswigfchen Banerngärten. 
Bon Dr. Paul Knuth. 

Im Suli-Anguft-Heft der „Heimat“ war ein hübjcher Aufjag des 
Herrn Brof. v. Fiicher-Benzon: „Unfere Banerngärten” aus der jchles: 
wig-holfternischen Monatsjchrift für Obft: und Gartenbau (Sahrgang 
1891) abgedrucdt worden, in welchem die vor 40 Zahren beliebten 
Sartengewächje der Bauerngärten in der Umgegend von Tondern umd 
Zirgumklofter mitgeteilt wurden. Im Juli verweilte ich) mun einige 


wi 
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Tage in dem Förfterhäuschen zu Dravit, an Dejlen Gartenflora 
Berf. anfnüpft. E3 mag intereflant fein, zu erfahren, welche Ver: 
änderungen im Laufe des angegebenen Zeitraumes in Bezug auf Die 
Flora der jchleswigichen Bauerngärten eingetreten find. Die aufge: 
zählten Objt- und Gemüfearten find diejelben geblieben; e8 wären nur 
Mährrettich (Cochliaria Armoracia L.) und Kürbis (Cucurbita Pepo L.) 
hinzuzufügen. Dagegen waren die in dem obigen -Aufjage aus dem 
Förftergarten zu Dravit mitgeteilten Zierpflanzen bi3 vor zwei Jahren, 
wo der jeßige Förfter jeine Stelle antrat, der Gewinnfucht der Menjchen 
zum Opfer gefallen: wo fich vor 40 Jahren eine reiche Gartenflora 
fand, waren Kartoffeln gebaut worden. Neuerdings werden aber im 
Vorgarten der Förfterwohnung wiederum Hierpflanzen angebaut, und 
e3 it intereffant zu bemerken, daß wieder eine Auswahl aus jenen jeit 
langem gebräuchlichen Gewächjen genommen wurde. Won diejen notierte 
ih): Ranunculus repens L. flore pleno, Nigella damascena L., Del- 
phinium Consolida L., Aconitum Napellus L., Paeonia officinalis L., 
Matthiola annua Sw., Cheiranthus Oheiri L., Viola tricolor L., Reseda 
odorata L., Dianthus barbatus L., Althaea rosea L., Rosa centifolia 
L., Spiraea salicifolia L., Aster sp., Bellis perennis L. fl. pleno, 
Calendula offieinalis L., Syringa vulgaris L., Polemonium coeruleum L., 
Phlox panniculata L., Salvia officinalis L., Primula Auricula L., Ga- 
lanthus nivalıs L., Iris germanica L., Lilium bulbiferum L., Nareissus 
poeticus L., Phalaris arundinacea L. var. pieta. Neu Hinzugefommen 
find: Spiraea Ulmaria L., Symphoricarpus racemosa L., Viburnum 
Opulus L., doch fehlt eine große Anzahl des v. Filcher-Benzonjchen 
Berzeichniffes. Deito vollftändiger fand ich die in demfelben angeführten 
Gewächje in dem wohlgepflegten Garten des benachbarten Friedrichs- 
hof, nämlich: Thalictrum aquilegüfolium L., Ranunculus repens fl. 
pleno, Aquilegia vulgaris L., Nigella Damascena L., Delphinum Con- 
solida L., auch fl. pleno, Aconitum Napellus L., Paeonia officinalis L., 
Matthiola annua L., Cheiranthus, Cheiri L., Viola odorata L., V. tri- 
color L., Reseda odorata L., Dianthus barbatus L., D. plumarius L., 
Lychnis chalcedonica L., Althaea rosea L., Rosa sp., R. pimpinelli- 
folia DC., R. centifolia L., Spiraea salicifolia L.,, Symphoricarpus 
racemosa L., Aster sp., Bellis perennis L. fl. pleno, Gnaphalium 
margaritaceum L., Calendula offieinalis L., Syringa vulgaris L., Vinca 
minor L., Polemonium coeruleum L., Phlox panniculata L., Salvia 
offieinalis L., Primula elatior L., P. Auricula L., Buxus sempervirens 
L., Iris germanica L., Narcissus Pseudonareissus L., N. poeticus L., 
Galanthus nivalis L., Tulipa Gesneriana L., Lilium candidum L., L. 
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bulbiferum L., Muscari botryoides L., Phalaris arundinacea L. var. pieta. 

Diefen schließen fich von anderen Gegenden Schleswig - Holjteins 
angeführte Pflanzen an: Hepatica triloba L. („Alpenveilchen” genannt), 
Helleborus viridis L., Chrysanthemum Parthenium L., Tanacetum 
vulgare L. foliis erispis, jowie eine Anzahl anderer teils frautiger, teils 
holziger Gewächje, von denen nicht wenige wohl jchon lange in Gärten 
fultiviert werden, manche evit neuerdings beliebt geworden find. Bon 
Krautpflanzen bemerkte ich: Trollius europaeus L., Geranium sp,, 
Spiraea Filipendula L., Sp. Aruncus L., Heracleum Sphondylium L., 
Astrantia major L., Dahlia variabilis Desf., Stachys lanata L. („Lämmer: 
ohr“), Rheum Rhaponticum L., Convallaria majalis L. („Liljencon- 
veilchen“), Gladiolus communis L., Tradescantia virginica L., Osmunda 
regalis L., Aspidium Filix femina L., Blechnum Spicant L. 

Bon Bäumen und Sträuchern waren angepflanzt: Berberis vul- 
garis L., Vitis vinifera L., Dex aquifolium L. („Ehriftorn“), Acer 
Pseudoplatanus L. (auc) buntblättrig), Viburnum Lantana L., V. Opulus 
L., Crataegus Oxyacantha L. (Weißdorn und Aotdorn), Cydonia japonica 
L., Rubus odoratus L., Deutzia (rot ınd weiß blühend), Weigelia (auch) 
buntblättrig), Hedera Helix L. (an Mauern blühend), Sambucus nigra 
L. (auch) buntblättrig), Cytisus hirsutus L., Caragana arborescens Lam., 
Lonicera tatarica L., L. Ledebouri L., fowie eine Anzahl Ntadelhöfzer: 
Kiefer, Fichte, Balfamtanne, Edeltanne, Lärche, Eibe, Wacholder. 

Ganz modern war ein Teppichbeet mit Mais, Tabak und Hanf in 
der Mitte und mit Lobelia Erinus L.. (var. „SKaijer Wilhelm”) und 
Coleus Verschaffeltei Lam. im Umfreife. 

Kiel, im Auguft 1891. 


Etwas bom Berein für niederdeutfche Sprachforfchung. 


Von Dr, Friedrich Prien in Neumünfter. 


E83 dürfte manchem Lejer diefer Monatsjchrift nicht unlieb jein, zu 
erfahren, daß jchon jeit Jahren ein Verein bejteht, der ähnliche Zwecke 
wie der unfrige verfolgt, mur ift fein Gebiet ein engeres. Sch meine 
den Verein für niederdeutfche Spradhforihung, der, am 20. Mai 
1874 zu Hamburg gegrimdet, über ganz Niederdentichland verbreitet ift 
und etwa 400 Mitglieder zählt, darunter gegen 50 Gejellichaften und 
Vereine. Wie fein Name jchon jagt, fjeßt er fich die Erforjchung der 
niederdentjchen Litteratur und Mundart zum Hielez diefes jucht er zu 
erreichen durch Herausgabe eines Iahrbuches und eines Korreipondenz: 
blattes, fowie dircch Veröffentlichung von wiederdeutichen Sprachdenf- 
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mälern. Eine Reihe von bedeutenden wifienichaftlichen Veröffentlichungen 
liegt bereits vor: vom Jahrbuch 16 Bände, und vom Korrejpondenz: 
blatt ijt der 15. Band nahezu fertig. Beide enthalten eine Fülle ge- 
diegener Arbeiten aus rein fprachlichem nicht nur, jondern auch aus dem 
Gebiete des niederdeutichen. Volfslebeng überhaupt, jenes mehr abge- 
Ihlofjene Arbeiten bietend, diefes nach den verjchiedenften Seiten Hin 
aufklärend, anregend, berichtigend, ergänzend. Die bereits herausgegebenen 
Denkmäler find: 1. Das Seebuch, hrsg. v. Koppmann, Breufing und 
Walther; 2. Gerhard von Minden, hrsg. v. Seelmann; 3. los umde 
Blanfflos, Hr3g. dv. Waeboldt; 4. Waulentin und Kamelos, Hr3g. 
v. Seelmann; demnächft erjcheint das Nedentiner Spiel, Hrsg. v. 
Schröder. Bon den Druden des Vereins liegen vor: 1. Mittelnieder: 
deutjche Faftnachtsipiele, hr3g. v. Seelmann; 2. Das niederdentjche 
Neimbüchlein, Hrsg. von demfelben; 3. De didejche Schlömer, von dem 
hoffteinijchen Geiftlichen Stricer, hrsg. v. Bolte; und im Drucke 
befinden fich die niederdeutichen Schau: und Swilchenjpiele, hr3g. v. 
Seelmam und Bolte. In der Neihe der Wörterbücher find er- 
Ihienen: 1. Wörterbuch der weftfäliichen Mundart von Woeite; 2. 
Mittelmiederdentiches Handiwörterbuh von Lübben und Walther; 3. 
Woordenboef der Groningsche VBolkstaal von Molema; vorbereitet wird 
das Wörterbuch der waldedjchen niederdeutjchen Sprache von Bauer 
und Collit. Bon den Forfchungen enthält der 1. Band: Die Soefter 
Mundart von Holthaufen; der 2.: Volfsmärchen aus Pommern und 
Rügen, Hrsg. v. Jahn, denen fic) noch 2 weitere Bände anreihen werde; 
der 5. ımd 6. Band find im Drude: jener wird die niederdeutjchen 
Vollamımdarten nach Aufzeichnungen der Niederländer, von Sellinghaus, 
diefer eine Sammlung niederdeuticher Alliterationen von Seib enthalten. 
‚n jüngfter Zeit hat der Verein die große ‚sreude gehabt, feine Be: 
ftrebungen auch von ftaatlicher Seite gefördert zu jehen: das braun: 
Ihweigifche Minifterium hat ein Mitglied mit der Sammlung der Mund: 
art des Herzogtums Braunfchweig beauftragt und dasjelbe durch Beur- 
laubung und Gewährung von Reijegeldern unterftüßt; auf Anregung 
des Bereins für meflenburgifche Gejchichte und Altertumskunde ift ein 
anderer Herr von den Pflichten feines Amtes entbunden und empfängt 
eine Unterftügung, um Mektenburg behufs Sammlung von Bolt: 
überlieferungen bereifen zu fünnen. Bereits früher hatte ein hochherziger 
Gönner des Bereins, der verjtorbene Rechtsanwalt Bauer, fein hand- 
Ihriftliches waldecjches Wörterbuch dem Verein zur Herausgabe über: 
geben md dazu 6000 M. gejpendet. Die Iheobald-Stiftung ferner ift 
beftimmt zur bibliothefmäßigen Sammlung von Druden und Schrift: 
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werfen in niederdeutfcher und friefiicher Sprache jowie von Arbeiten, 
welche diefe Sprache jelbit und Die in ihr geichriebenen Litterariichen 
Erzeugniffe behandeln. Enölich hatte der verftorbene ten Doornkaat- 
Roolman fein friefiiches Wörterbuch den Mitgliedern zu ermäßigtem 
Breife iiberlafjen und den Erlös ungefirzt: dev Kaffe des Vereins über- 
wiejen. — Schon aus diejer Furzen Überficht wird einem jeden Die Be- 
deutung des Vereins für niederdeutiche Sprachforihung einlenchten; 
neben ihm fann unfer Verein jehr wohl beftehen, da jein Schwerpunkt 
nach anderer Richtung Hin Tiegt. Dem Berdachte, von den Mitgliedern 
unferes Vereins einige abjpenftig machen zur wollen, fan ich daher aucd) 
nicht ausgejeßt fein, wenn ich die Worte hierher jeße, mit denen Der 
verstorbene Lübben jeine Einleitung zum ersten Sahrgange des nieder: 
deutjchen Sahrbuchs fchließt: „ES jei jeder, der Liebe zur niederdentjchen 
Sprache fühlt, vor allem die, welche in und mit ihr groß gewworden 
find, denen das Niederdeutjche noch die Sprache des Herzens ift, deren 
Näter und Mütter dDiefe Sprache zum Ausdrud ihrer Gedanken gebraucht 
haben, gebeten, Ddiejem Vereine ihre freundliche Teilnahme zuzinvenden 
und deffen Zmedfe fördern zu helfen.“ Der Beitrag ift 5 M. jährlich, 
wofür das Jahrbuch und Das Korreipondenzblatt geliefert wird; zu 
näherer Auskunft wird der Kafjierer Herr Dr. R. H. Miele, Hamburg, 
Dammthorftr. 27, gewiß gerne bereit jein. 


Der Awdenfee. 


Bon H, Defer in Gaarden, 


Im füolichen Teile des Kreijes Siderdithmarjchen, unweit der ? 
Kreisgrenze, liegt der Kudenjee. Hat derjelbe auch nicht die Reize 3 
anderer waldumfränzter Seeen unjerer lieben Heimatsproving, jo weiß 


ihm doch der Einheimifche Sntereile und Bedeutung abzugewinnen. Eine A 
Kahnfahrt auf demjelben an einem ichönen Sommerabend berührt an: 
genehm, und wenn ein leijer Windhauch das demjelben umgebene Schill? 
feicht bewegt, jo wird man in eine ähnliche Stimmung verjeßt, wie fie] 
das Lefen der Kleiftichen Zöylle „Sein“ hervorruft; wenigitens ijt 68% 
dem Schreiber diefes jo ergangen. In lebterer Beit ift der See noch? 


dadurch befannter geworden, daß der jünfiche Teil defjelben von dem 


im Bau begriffenen Nord-Dftjee-Stanal durchichnitten wird. Ein üippigerf 
Nethiwuchs umrahmt den See und in feiner Umgebung find ausgedehnte 


Kiefen- und Moorländereien. Hätte man, wie anfangs geplant, Die 
Ranallinie weiter nördlich gezogen, jo wäre e3 nicht unmwahrjcheinlich 
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gewejen, daß man hier auf manche prähiftorifche Werkzeichen und Funde 
geftogen wäre, wie e8 hier früher gemachte Funde vermuten Laffen. 
An eine längft vergangene Zeit wird der dafür empfängliche Beichauer 
erinnert, wenn derjelbe nördlich vom See, unweit der Mündung der 
Friedrichshöher Au in denjelben, feites Land betritt. Lenft derjelbe 
jeine Schritte von diefer Au nach Nordoften, jo findet er bald ein 
verhältnismäßig hohes und recht umfangreiches Grundftiic, welches auf 
der wejtlichen Seite fajt unmittelbar an den See grenzt. Auf einer 
Öeneralfarte vom Kudenjee aus dem Jahre 1791 ift der eine Teil diefes 
Grundjtücs Wefter-, der andere Dfterburg benannt, exfterer Eigentum 
des Herrn Wiefe, Teßterer des Herrn Neimers in dem nahe gelegenen 
Dorfe Kuden. Ein Graben trennt beide Teile von einander. In diefem 
lagern auf jeinem Grumde Balken und Holzteile von ungewöhnlicher 
Dide und in großer Menge. Sie liegen quer durch und über einander 
und jcheinen fich weit unter dem Ervboden fortzufegen. Längs dem 
Graben gewahrt man eine Strede aufrechtftehender Pfähle, denen man 
e3 anfieht, daß fie hier viele, viele Jahre geitanden haben. Wenn man 
an jolcher Stätte fteht, jo drängen fich einem verjchiedene Fragen auf, 
auf deren Beantwortung wohl Verzicht geleiftet werden muß. Offenbar 
jind die hier Tiegenden Balfen und Holzteile Trümmer eines, fei es 
durch Elemente oder durch Menjchenhand, zerftörten Baues. E3 liegt 
die Vermutung nahe, daß hier, wie auch ein bedeutender Schriftfteller 
Dithmarjcher Gefchichte und Landeskunde, Neovcorus F 1630 (2), jchreibt, 
ein Sunterhof gelegen habe. Ein anderer Schriftfteller, Bolten, geb. 
1742 in Stapelholm, verlegt an dieje Stelle eine Stadt oder ein Schloß 
(leßtere3 ift annehmbarer), worin die heidnifchen Negenten über Dith- 
marjchen gewohnt haben jollen. (Chronik des Landes Dithmarjchen von 
18355.) Bemerkenswert ift noch, daß von der hier gelegenen Burg ein Weg 
nach dem nahe gelegenen Dorfe Kuden geführt hat, der noch durch die 
oben genannten aufrechtftehenden Bfähle gekennzeichnet ift. Nachgrabungen 
an Ort und Stelle wiirden, wenn diejelben fich ausführen Liegen und 
ausgeführt werden dürften, vielleicht mehr Licht über die Sache ver- 
breiten. Sollte der eine oder der andere Kenner ımd Freund Dith- 
marjcher Gejchichte und Altertümer und Lefer der „Heimat“ genauere 
und gründliche Auskunft dariiber geben fünnen, dann wäre e8 mir als 
Dithmarjcher und ich glaube auch andern jehr erwünscht. 
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Bolitifche Reime. 
Zur Beantwortung der Frage 11 im 1. Jahrgang ©. 176. 
Bon H. Ejıhenburg in Holm bei Üterjen. 

Der in Frage 11 genannte Reim ift auch bei Brunsbüttel befannt, 
demnach wohl durch ganz Dithmarjchen verbreitet. In biefiger Gegend 
ift er nicht befannt. 

Dagegen find noch andere Reime ähnlichen Inhalts in Umlauf, von 
denen mir bisher folgende befannt geworden ind: 

Kiddemwiddemwitt, min Mann 18 famen, 


5 was hat’r gebracht ? 

: ’n Sad vull Plummen. 
ir Hat’3 gut gemadit | 

den dänjchen König, 

3 den deen if nich, 


s den Bonapatt, 
den —- if mat. 


min Mann 13 famen. 


4 wat hett’r denn brächt ? 

5 ’n Sad vull Ywetichen. 

” fumm her, min Schäßichen. 
s den dänjichen König, 

= den deen ik nich, 

> den jolten Hering, *) 

„ den et if nid). 


Ein anderes: 
Pip, Dan, pipl 
Up Sweden büs du quit. 
Dürichland mußt du of verlaten, 
Seeland mut Kantüffeln jchrapen. 
Dip, Dän, pip! 
Up Sweden büs du quit. 
(Dazı: In Handelmann, Topographiiher Humor ©. 18 ıı. 19: 
Pip, Dän, pip! 
Schonen büft du quit. 
Bor Wismar (Stralfund) Heft du lange legen, 
Dei Gadebufch Heft du Släge fregen. 
Pip, Dän, pip! 
Spottreim aus der Zeit des großen nordischen Krieges um das Sahr 
1712. — Dazu entftanden im Jahre 1849, als die dänischen Schiffe 


*) In Dänemarf war die Beköftigung der Arbeiter weit jchlechter al3 in unjerer 
Heimat. Sie erhielten morgen3 einen Hering und ein Stüd Brot, dann Grüße 
und Milch. 
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„Shriftian VII” und „Gefion” im Eeernförder Meerbufen verloren 
gingen, Die folgenden zwei neuen Strophen: 
PBip, Däu, pipl 
To Water büft du rip. 
Din Keijchan in de Luft 18 jlagen, 
Din Giftjung hebben’3 of dotjlagen. 
Pip, Dän, pip! 
Pip, Dän, pip! 
De jette di 'n Knip 
Up din gewaltig grote3 Mut. 
Bi Edernförd dar jeet 'n Ul. 
Pip, Dän, Pip! 
Din leddige Büdel fnip!) 

Das in den Striegsjahren vielgefungene „Hannemannsleed” jcheint 
ziemlich vergefjen zu fein. Doch finden fich vielleicht hier und da noc) 
andere politische Keime. 

Hgum Schluß fer hier noch des Spottnamens „Schoefelmeier” gedacht. 
Diefen Namen riefen die erbitterten Hamburger den Dänen zu, weil 
fie durch ihr Verhalten den Franzojen zu einem bequemen Einzug in 
Hamburg verhalfen, fie alfo gewifjermaßen hineinjchmuggelten. 


Mitteilungen. 

Ergänzungen zu „Ofterbrauh und Dfterglaube in unjerer 
Heimat“. Siehe 1. Iahrg. Maiheft. S. 36 u. 87. In einigen Gegenden gilt 
folgende Wetterregel: Wenn am Oftermorgen die Sonne auf die Kanzel 
iheint, jo fteht ein gutes Jahr zu erwarten. — Der auf ©. 86 ange- 
führte Umfingereim wurde vielfach noch durch eine Fortegung ergänzt, 
deren Suhalt fich in ähnlicher Weile in andern Gegenden in den Weih- 
nachts- und Faltnachtsreimen findet. Sie lautet: 


Wo het jüm Lütt dreebeent Hund? 
38 de Katt of noch fund? 

Wonehm wahnt de grote rife Mann, 
De uns den Bündel füllen fann? 
Een, tivee, Ddree, veer, 

Wennt on halben Dahler meer. 
Baben in’n Husföft 

Dar hangt de grotn langn Mettmwöft. 
Geft mi een. 

Sind je wat to Eleen, 

So geft mi tivee vör een. 


H 


Sünd je wat tobrafen, 
Darüm wollt wie fe fafen. 
Sünd je wat to fett; 

Se beter ans je jmedt. 


Das PFrauendier in Nordhaftedt. Unter dem Namen „Frauen: 
bier” wird in dem füderdithmarfiichen Dorfe Nordhaftedt ein eigentiim- 
fiches Feft gefeiert, das alten Urjprungs ift. Über feine Entftehung 
wird erzählt, daß die Frauen des Dorfes fich einft in einem Striege bei 
der Verteidigung der Y, Stunde entfernten „Schanze“ oder „Süder- 
hamme” jehr mutvoll und wirkjfam beteiligt haben und daß zum At: 
denfen daran diefer Ehrentag für die Frauen gejtiftet worden ift. 

Un einem der legten Sonntage vor dem 13. Juni findet in jedem 
dritten Jahre die Feier ftatt. Vier von den Frauen der Haugeigen- 
tiimer find die Schaffnerinnen („Schaffers“), welche zum Fejte einladen 
und die nötigen Vorbereitungen treffen. Das Schaffnerinnenamt wechjelt 
nach der Neihenfolge der Wohnungen. Bei der Einladung wird Der 
Beitrag von 10 Pfennig (früher 1 Schilling) eingefammelt; von den 
jungen Franen, welche zum eriten Male mitfeiern dürfen, werden 
90 Pfennige erhoben. Zwilchen Neichen und Armen, Hauseigentümern 
und Mietern wird. dabei fein Unterjchted gemacht. 

An dem feitgejegten Tage verfammeln fi) nachmittagg um 4 Uhr 
die Feitgäfte.e Im Saale hängt unter der Dede ein Bantoffel, ein 
Zeichen, daß heute die Frauen das Negiment führen. Sie bieten den 
Säften Braunbier und Branntwein an und machen fleißig von ihrem 
alten Rechte Gebrauch, die Männer zum DQTanze zu bitten. Aber mit 
dem Glocenschlage 12 ift ihre Herrichaft zu Ende. Der Bantoffel wird 
entfernt, und num find e3 die Männer, welche die Frauen zum Neigen führen. 

Bis jebt hat das Felt noch feine große Zugkraft bewahrt; denn e8 
schließt fich ohne Not feiner aus. 

Ellerbef. Edmann. 

Pferdejchädel unter Dreichdielen. Vor einigen Jahren kam ich 
hier dazu, wie man beim Ausfchachten dev Drejchdiele eines alten Haufes 
eine Anzahl von großen Pferdejchädeln fand, von denen ich nur noc 
drei umverjehrte nebft Neften von zwei oder drei ferneren jah. ES wurde 
mir mitgeteilt, daß man jolche in hiefiger Gegend dfters unter alten 
Drejchdielen vergraben fünde. Als Grund für den auffallenden Brauch 
gab man mir an, „dat et bit Döjchen bäder dufft,“ es gejchähe aljo, 
um dadurch eine gewille Nejonanz zu erzeugen. Auch follten zu Diejem 
Zwecke zumeilen andere Gegenjtände vergraben worden jein, durch welche 
eine Höhlung unter der Tenme hergeftellt wurde. — Sch muß befennen, 
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daß mir Ddiefe Begründung etwas verdächtig vorkommt. Nur um des 
fräftigeren Slanges der Drejchflegel zu Liebe fich joviel Mühe und Koften 
zu machen, wie fie die Bejchaffung von fünf und mehr Pferdejchädeln 
erfordert, entjpricht dem Charakter unferer bäuerlichen Bevölferung jehr 
wenig. Sollte nicht Hinter dem Bergraben der Schädel ein alter, auf 
heidniiche Borftellungen zurücgehender Brauch fteden, für den man die 
obige Begründung erfand, als das Bewußtjein von der urfprünglichen 
Bedeutung gejhwunden war? Bielleicht vermag einer der Lefer diejes 
Blattes darüber Aufichluß zu geben. 

Hohenweitedt. Dr. &. Weber. 

MWintergäfte auf der Eider bei Nendsburg. Inmitten der ftrengen 
Kälte des Dezembers und Januars im Jahre 1890/91 ftellte fich eine Schar 
fremder, nordifcher Vögel bei uns in Rendsburg ein, welche das Suter: 
ejje der VBogelliebhaber wachriefen und jung und alt beluftigten. Während 
Eleinere und große Gewäfjer mit dem ftärker werdenden SFrofte fich 
immer fejter verjchloffen, blieb das durch einen doppelten Strom bewegte 
Wafjer eines Untereiderarms offen und hier, obwohl in der Nähe des 
tegften Verkehrs, Liegen fich jene Wintergäfte, welche der Familie der 
Taucher und Tauchenten angehörten, nieder und trieben von früh bis 
Ipät ihr intereffantes, necifches Spiel. Fafı alljährlich findet fi an 
diefer Stelle ein Zwergjäger (Mergellus albellus, auch Eisente genannt) 
ein. In diefem Jahre waren es fünf PBare; ob auch Schellenten dar- 
unter weilten, ließ fich nicht mit Sicherheit beftimmen. Dagegen fanden 
lich anfangs Eremplare der größeren Sägerart (Mergus serratus) dar: 
unter, wovon zwei Weibchen außerhalb der Stadt erlegt wurden. Zuerft 
zeigte die Schar ein buntes vegellojes Durcheinander, Zuzug und Abgang, 
Verichwinden im Waffer und Wiedererfcheinen an einem andern, oft weit 
von dem Ausgangspunkte entfernten Orte, erfchiwerten die Beobachtung. 
Nach und nach teilte fi aber heraus, daß die bei weitem größte An- 
zahl der M. albellus Art angehörte. Fünf Pare hielten fich den ganzen 
Februar noch bei uns und erregten bei einigen die trügliche Hoffnung, 
fie dauernd in unjern Mauern zu erhalten. Sie zeigten nichts von Wild- 
heit und jchenem Wejen, nır bei dem eriten Kanonenfhuß am Geburts: 
tage des Katjers waren fie wie auf ein Zeichen unter dem Wajfer ver: 
Ihwunden, tauchten wieder empor und verließen in zwei Kolonnen die 
Stätte bei dem Donner der folgenden Schüffe. Am nächften Morgen 
waren fie jedoch jämtlich wieder da. In der Nähe der Meerezküften 
mögen erwähnte Bejucher öfter erjcheinen, für das Binnenland bleiben 
fie eine immerhin jeltene Erjcheinung. 

Rendsburg. 9.:DveBler 
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ahrungsporräte des großen Würgers. 3 ift eine bekannte 
Thatjache, daf die verjchiedenen Würger, namentlich) der votrüdige, 
welcher im VBolfsmunde den Namen Neuntöter*) führt, die Ergebnifje 
Iohnender Jagdzüge fir fchlechtere Zeiten aufbewahren, indem fie Sniekten, 
und andere Feinere Tiere der Neihe nach auffpießen und nach Bedarf 
davon zehren. Ebenjo jorgfältig, wie dDiefe Vorräte aufgejpeichert wurden, 
werden fie von den Befigern gejhüßt. Der große Würger (Lanius ex- 
cubitor), welcher al3 Standvogel bei uns Yebt, verfährt im allgemeinen 
ebenso. Da er jedoch meist von größeren Tieren, wie Mäujen, Maul- 
wirfen und dergl., Tebt, fpeichert er nicht ganze Neihen, wohl aber Teile 
von den erbeuteten Tieren auf. Im verfloffenen Winter wırde mir ein 
Hafelzweig gezeigt; auf einen Sproß desjelben war eine halbe Maus 
fumnftgerecht aufgejpießt. Dab Ddiefe That von einem großen Würger 
ftammt, nehme ich deshalb an, weil der vorhandene Teil noch) gut erhalten 
war und alle andern Vertreter der Witrgerfamilien im Dezember bereits 
verzogen find. 

Nendsburg. 9. Dreßler. 

Fremde Eier im Neite? Aus dem hohen Norden, wo Taufende von 
MWaffervögeln gezwungen find, auf fchmalen Riffen ımd Feineren Injeln 
ihre Brutftätten dicht nebeneinander anzulegen, berichten un3 Beobachter 
der DVogelwelt, daß diefe Vögel nicht jelten ihren Eierichab auf Koften 
der Nachbarn vermehren. Den Weibchen liegt meistens das Brutgejchäft 
ob; fie finden von den männlichen Gefährten weder durch) Nahrungs: 
zufuhr noch durch) Ablöfung beim Brüten Unterftügung. Zrwingt fie der 
Hunger, eine Zeit das Neft zu verlaffen, um emen Bilfen aus dem 
Waffer zu heben, jo fallen die nächften Nachbarinnen über das verlafjene 
Neft her und transportieren in gefchäftiger Eile foviel Eier in das ihrige, 
. al3 eben möglich ift. 

Auch von unfern Vögeln wird e3 hier und da behauptet, haupt: 
fächlich von folchen, deren Ehrlichkeit nicht in dem beften Aufe jteht. 
Die desbezüglichen Beobachtungen jenen in der That begründet zu 
fein. Vor einiger Zeit wurden unferer Schule zwei Eier gezeigt, welche 
aus einem Nabennefte entnommen waren und wovon das eine nicht mır 
einhalb mal größer war als das andere, jondern auch ganz andere Ge: 
ftalt und Färbung zeigte. Das größere wirde diirch unvorfichtige Hand: 
habung zertrümmert und ließ feine normale Geftaltung deutlich erkennen. 
Sch fann mir diefe Erjeheinung nicht anders deuten, al3 daß auch hier 
eine abfichtliche Verjchleppung und zwar aus dem Nefte einer Fleineren 


*) Negenmörrer. 
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Art aus dem Gejchlechte der Naben vorliegt. Sind ähnliche Fälle jchon 
mehr beobachtet worden ? 

Rendsburg. Be 9. Dreßler. 

een 

Vor nicht Langer Zeit ift an diefer Stelle an alle Freunde der 
Natur: und Landesfuimde die Aufforderung gerichtet worden, die volfs: 
tümlichen Pflanzennamen zu jammeln, um fie auf diefe Weife der Ver: 
gejlenheit zu entziehen und womöglich Fingerzeige über Gebrauch und 
Wertihägung der Pflanzen, jei es in der Gegenwart oder in früherer 
Zeit, aus ihnen zu gewinnen. 

Mit einer verwandten Aufforderung richtet fich der Unterzeichnete 
heute an diefelbe Adreffe. Jeder Ort, umd fer er noch fo Hein, befißt 
nämlich in gewilfen Namen Nachklänge an frühere Verhältniffe umd 
Begebenheiten, welche da3 gegenwärtige Gefchlecht vielfach nicht als folche 
auffaßt, die aber in den Händen des jachverftändigen Forjchers zu reich: 
lich jprudelnden Quellen der heimatlichen Gejchichte werden. fünnen. Es 
find die überall vorhandenen Flurnamen. Hier befinden fich 3.8. einige 
Felder unter irgend einem dem ganzen Dorfe befannten Namen, iiber 
dejjen Bedeutung niemand etwas weiß, niemand auch nur nachdenkt; 
dort befindet fich ein Hügel, ein Thal u. f. w., deffen Name zwar der 
Gegenwart verftändfich ift, von dem man aber nicht begreifen fan, wie 
derjelbe eben auf diefen Ort fallen konnte. Manche Namen fehren in 
verjchiedenen Gegenden twieder, und e3 läßt fich die Bedeutung derfelben 
nur durch DVergleichung feftitellen. 

sch glaube darum auf allfeitige Zuftimmung rechnen zu dürfen, 
wenn ich e8 der Mühe wert erachte, dem Urfprunge und der Bedeutung 
diefer Namen nachzufchüiren, und hoffe Feine Fehlbitte zu thun, wenn 
ich jederman erjicche, derartige Namen nach Schreibweife und Aussprache 
mitteilen zu wollen ıumter Angabe der weiteren und engeren Örtlichkeit 
(Name der Gemeine — Fluß, Hügel, Weg, Acer, Wiefe, Moor u. 1.10%). 
Die Ergebniffe des Sanmelns und Forfchens, zu welcher es in unferer 
Heimat ja nicht an den fähigen und berufenen Kräften fehlt, wirden in 
der „Heimat“ veröffentlicht werden. Mitteilungen nehmen gerne entgegen 
die Schriftleitung und der Unterzeichnete *). \ 

Kiel, Birhhosall ee 42. ss. &, Lorenzen. 

*) Der ern acheh der Heimat unterftügt die obige Bitte auf das dringlichite. 
| Xeider enthalten unfere „Meßtijchblätter” vielfach irrige Angaben über die Zlurnamen 
und e3 ift darum darauf zu achten, da diejelben wirklich dem Volfsmunde abgelaufcht, 
oder alten Karten entnommen, nicht aber von neueren abgefchrieben werden. D. 
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Mitteilungen über landeskundliche FHitteratur. 


VBrovinzial:Handbuh für Schleswig-Holftein. Heraus: 
gegeben mit amtlicher Unterftügung des Königlichen Ober - Bräfidium 
und der Königlichen Regierung. Fünfter Jahrgang 1891. Kiel 1892. 
702 ©. Preis 10 M, 

Das,Buch ift inifeiner jegigen Geftalt eine reiche Duelle für die 
Kunde unfjerer Heimatprovinz. In jeinem erjten Teil behandelt e3: 
Die Geneologie des Königlichen Haujes, des fürftlichen Haujes Hohen: 
zollern und des Haufes Holftein in feinen verjchtedenen Linien; Die 
Königlichen Titel und Wappen, die Amter des Kaiferlichen Hofes und 
die Orden und Ehrenzeichen. Im zweiten Teil werden die oberjten 
Reichs: und Staatsbehörden, jowie die Mitglieder des Bundesrat und 
die Schleswig » holfteinischen Neich3tags: und Landtagsabgeordneten ge: 
nannt. Der dritte Teil bringt Mitteilungen über die Berwaltung der 
Provinz und die Provinzial: und Bezirksbehörden, die Organe der Selbit: 
verwaltung, die Univerfität, die Eijenbahnen, gemeinnüßige Vereine, 
Snititute und Anftalten u. a. Der vierte Teil, welcher ohne Nachträge 
und Anhang 516 Seiten umfaßt, enthält eine Überficht über die Kreis: 
und Lofal-VBerwaltung und ihre Behörden. Auf eine Zujanmenftellung 
der Kreife mit den Aejultaten der VBolkszählungen von 1880, 1885 md 
1890 und einer Überficht über die Erträge der direkten Steuern (Ein: 
fommen-, Klaffen-, Gewerbe, Gebäude- und Grundftener) folgen Die 
Mitteilungen über die einzelnen Kreife. Von diefem wird der Flächen: 


inhalt und der Grundftener-Reinertrag vom Hektar (und zwar im ganzen 7 


und einzeln für Ackerland, Wiefen und Holzungen), jowie die Bolfszahl 
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in den Jahren 1871, 1875, 1880, 1885 und 1890 angegeben; dann ? 


werden die Organe der allgemeinen Verwaltung genannt. Im Einzelnen ° 


werden die im Kreis gelegenen Städte und leden, jowie die Amts: 
bezirke aufgeführt. Bei den Städten und Fleden werden die Größe des 
Gebietes, Die Volfszahl, der Haushaltungsplan, die Vermögeng- ud 
Schuldenverhältnifie, die ftädtiichen Behörden und das Schul: und Kirchen: 
wefen eingehend behandelt. Bei den Amtsbezirken werden die einzelnen 
DOrtichaften aufgeführt und meistens dabei Volfszahl, Areal und der 
Grumdfteuer-Reinertrag angegeben. Die vorftehende Inhalt3-Überficht, 
welche fich des Raumes wegen auf die Hauptzüige bejchränfen muß, zeigt, 
welchen Wert das Buch für die Kunde unjeres Landes hat und wie viel 


e8 dem bietet, der fich ein Bild von den verjchiedenen Verhältnifjen F 


desjelben machen will. 


Drud von 4. 5. Senfen in Kiel, Vorftadt 9. 


Slonatsfchrift des Bereins zur Bilege der Natur-n. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lübeck, 


2. Sahrgang. Ne 3. 


Schriftleiter: Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Lornjenftr. 59. 


Garding am Ende des 16. und Anfang 
des 17. ISahrhunderts.*) 
(Ein Beitrag zur Kulturgeschichte Schleswig: Holfteins.) 
Von B, Willers in Altona. 

Bei der Teilung der Herzogtüimer Schleswig und Holftein, welche 
Chriftian TIL. ınd feine Brüder 1544 auf dem Landtage zu Nendsburg 
vorgenommen hatten, waren die altfriefiichen Lande Eiderftedt, Ewerjchop 
und Utholm dem gottorpifchen Anteil und damit der Oberherrlichfeit 
Herzog Adolfs, der als jüngfter der drei fürftlichen Brüder zuerft ge- 
wählt hatte, zugefallen. Die Art feiner Herrjehaftsfüihrung (1544—1586) 
ift vorbildfich für feine Nachfolger geworden. &8 war die Heit der 
Befeftigung der territorialen Gewalten, de3 Ausbaues der Staatlichen 
Ordmung, welche fich über die alte landjchaftlihe Verwaltung erhob 
und die widerftrebenden Elemente, welche fich im Laufe einer langen 
Entwiclung herausgebildet hatten, fraftvoll in eine Form vereinigte. 
*) Die Quelle vorliegender Abhandlung bildet eine Folge Handichriftlicher Auf- 
zeichnungen: Abjchriften von Urkunden, fürftlichen Urteilen, Verordnungen der ftädtiichen 
Behörden Gardings, welche einem in meinem Bejig befindlichen Exemplar des 
Eiderftedtiichen Landreht3 vom Jahre 1591 angehängt find und mwahrjcheinlich von 
der Hand eines Gardinger Gerichts: oder Verwaltungsbeamten des 17. Jahrhunderts 
herrühren. Aus der Beschaffenheit diefer Quelle erklärt es jih, wenn die folgende 
Darjtellung manche Lücken aufweift; ic) wirde daher für ergänzende Mitteilungen 
jehr dankbar fein. 
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Ein energisches, oft hartes Regiment faßte alle Kräfte des. Landes zufammen. 
Das Abgabenwejen wirde geregelt, alte Natuvallieferungen wurden in 
Gelpleiftungen verwandelt, wobei eine wejentliche Erhöhung derjelben 
ftattfand. Die Verleihung neuer und die Bejtätigung alter PBrivilegien, 
die fürftlichen Beilager, der Bau der Schlöffer zu Hufum und Tönning 
verurfachten dem Lande erhebliche Koften. Dafür ward das materielle 
Wohl der Einwohner zielbewußt und Fräftig befördert, namentlich unter: 
nahm Herzog Adolf bedeutende Deichbauten und ließ im Sabre 1572 
ein nene3 Landrecht ausarbeiten. 

Die Nachfolger Adolfs: Friedrich II. und Philipp, ftarben früh 
(1587. 1590); ihrem Bruder Johann Adolf war eine längere Regierung 
bejchieden, die er in des Vaters Sinne führte (1590—1616). Bei der 
Berwaltung feiner eiderftedtiichen Lande ftand ihm in dem Gtaller 
Saspar Hoyer (1578—94) ein Mann von hervorragender Tichtigfeit, 
vaftlofem Fleiße und reiner Gefinnung zur Seite. Seinen unabläfligen 
Bemühungen war e8 zu danken, daß bereit3 im Jahre 1591 eine neue 
verbefierte Bearbeitung des Landrehts mit angehängter Bolizeiordnung 
erichien, welch’ erteres im Jahre 1595 eine abermalige VBerbefjerung er- 
fuhr. Schon die Sprache diefer Bearbeitung jpiegelt den Wandel der 
Zeiten ab; das PBlattdeutich des alten Nechtsbuches von 1572 it dem 
Hochdeutjchen gewichen. Handel und Verkehr erfreuten fich der beiondern 
Sorgfalt des Herzogs; durch ihn find die beiden Fleden Tönning und 
Garding zu Städten erhoben worden. 

Wirtichaftspolitiiche Gründe waren es, welche den Herzog Sodann 
Adolf bewogen, dem Fleden Garding, defjen Einrichtungen und Drd- 
mungen hier einer Unterjuchung unterzogen werden follen, am 12. Dftober 
1590 die Rechte einer Stadt zu verleihen, „injonderheit, weil wir be- 
Funden, daß folche Verordnung wegen des frömden, handtivenden Kauf: 
manns hochnöthig, nüglich) und dienftlih jei,. . . . - - damit die alt: 
gefangene Kaufmannfchaft und Gewerbe umb jo viel mehr vorthgejeet 
und befördert werden müchte.” *) 


*) Das Sardinger Stadt-Necht enthält nach einem Eingange folgende 29 Titel: 
1. Daß das Stedtlin Gardingen fi der gemeinen privilegien und Nechtsverord- 
nungen de3 Landes Eiderjtedt zu erfreuen. 2. Welcher Geftalt alle Sachen durch 


Bürgermeifter und Rath) entjchieden werden jollen. 3. Vom Nathhanfe und Wage- # 
haufe zu Gardingen. 4. Von Ermwehlung Burger Meifter und Nathsperjonen. # 


5. Von Strafe der Mutwilligen. 6. Yon Klagen und Contumatien. 7. Bon Zeugen 
zu verhören, jo nicht binnen Garding gejeffen jein. 8. Bon AUrrefta, Gaeft- und 


Sehereht (?). 9. Yon Appellation. 10. Bon Sachen, davon nicht zu appelliven. # 


11. Bon Teiche und Straßen-Nedte. 12. Bon Steindahe. 13. Yon Stadtjiegell. 


14. Von Erbnehmung zrwoifchen Mann und Frawen. 15. Von Wucher und Monath- # 
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Dem Fremden famen vor allem die Beftimmungen über Beichleuni- 
gung des Nechtsganges zu gute. Nach Landesrecht traten jeden zweiten 
Domat die acht Räte der Lande Ewerfchop und Utholm in Garding zu 
einem Ding zufammen. Bon diefem fonnte an das aus 16 Räten 
bejtehende Gericht der drei Lande, welches fich auf Biti im Mittfommer 
zu Tönning verfammelte, endlich an die Herrichaft in Gottorp appelliert 
werden. Titel 2 des StadtrechtS verlieh dem Bürgermeifter und Rat 
die Befugnis, in allen Sachen, aus denen dem Landesheren Feine Brüche 
zufiel, namentlich in Liquidation und Schuldfachen Recht zu Sprechen. 
Bei Sachen unter 100 Mark follte vom Staller und 2 Landesräten in 
legter Snjtanz erkannt werden, bei Sachen unter 50 Mark feine Appel- 
lation gejtattet jein. Fälle, aus denen der Herrfchaft Brüche zufiel, 
fonnten nur in Gegenwart eines Stallers oder feines Vertreters ent- 
ichieden werden. Sobald das Antereffe eines Bürgers es erforderte, 
fonnte der Magiftrat die Waren eines fremden Kaufmannes mit Be- 
Ihlag belegen und ihn jelbft bi8 zum nächften Gerichtstage in Gewahr: 
jan behalten. Aus dem 5. Artikel des Stadtrechts, der von Strafe der 
Miutwilligen handelt, leitete der Nat die Befugnis des peinlichen Gerichts 
ab. &3 Fam darüber zu einem Brozek mit den Eingefeffenen der Lande, 
der Durch ein fürftliches Urteil, Hufum, 23. März 1601, dahin ent- 
jhieden wurde, daß die Landichaft in der alleinigen Ausübung des 
Halsgericht3 betätigt wurde. DTönning wurde im Jahre 1648 die 
Hegung des Halsgerichts geftattet. 

Dem hohen Hinsfuß, jowie dem au Naub grenzenden Wucher, 
welche im 16. Sahrhundert in Holftein Herrfchten, über welche auch 
Luther in feiner Schrift „Bon Kaufhandlung ımd Wucher“ heftige 
lagen erhoben Hatte, war die im Jahre 1591 erlaffene Polizeiverord- 
nung, „dem Beilpiele dev Neichs-PBolizeiordnung folgend,” entgegen ge: 
treten; Doch machten die Bedirfniffe des Handels manche Zugeftändniffe 
nötig. Nach altem Landesgebrauch ward feitgejeßt, daß von jeder Mart 
jährlich ein Schilling als Zins erhoben werden dürfe. Diefe Beitimm: 
ung wurde von den Handeltreibenden als äußerft Läftig empfunden; fie 


gelte. 16. Wegen der Landtjammlung zu Hemmelhörm. 17. Von Brüche, jo an 
die DBürgermeifter fallen. 18. Von Annehmung eine® Bürgers in Gardingen. 
19. Bon dem Dingftage Markt zu Gardingen. 20. Bon Baden und Brauen, 
21. Bon Schladtern. 22. Von Schuftern. 23. Feuer-Ordnunge 24. Von armen 
Leuten und Bettlern. 25. Bon Büchfen abzufchießen. 26. Yon Goldfchmieden und 
andern Handtwerdern. 27. Von denjenigen, jo fich Freiheit binnen Garding an- 
maßen. 28. Bon der Scheidung ziwifchen Garding und der Banerlage. 29. Von 
der Wacht zu Nachtzeiten. 
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flagten, daß e3 ihnen unmöglich jei, ihren Kredit aufrecht zu erhalten 
und den angefangenen Handel mit den Fremden fortzujegen. Es ward 
daher geftattet und im 15. Artikel des Stadtrechts ausdrücklich beftätigt, 
iogenanntes Monatsgeld bis zu einem Fuße von 12%/, auszuleihen, 
jedoch nur auf eine Frift von höchitens 3 Monaten. Bei Verlängerung 
diefer Frift trat der alt-übliche Sab wieder ein. 

Die Verwaltung der Stadt lag in der Hand von zwei Bürgermeiftern 
und 4 Ratsherren, denen 4 deputierte Bürger zur Seite ftanden. Die Bürger: 
meifter wurden vom Staller aus dem Nate ernannt, die Ratzherren 
vom Magiftrat und den 4 Depntierten aus den ehrlichen, verjtändigen 
und friedfamen Bürgern erwählt. Die Obliegenheiten dev 4 deputierten 
Bürger wurden 1637 bei der Einteilung der Stadt in 4 Quartiere fell: 
gejeßt. Sie überwachen Straßen: und Hausanlagen, Wege, Deiche und 
MWafferlöfungen; fie prüfen Maße und Gewichte und haben ein chrift- 
fiches Auffehen auf Bier und Brot nach den Bejtimmumgen des Nats, 
erheben Steuern, von denen fie Ausgaben zu nötigen Berbeflerungen 
machen fünnen. 

Erwuchien den Einwohnern der Stadt durch die Einführung der 
neuen Ordnung erhebliche Koften, jo war Die Herrichaft bemüht, Dieje 
auszugleichen, indem fie den Bürgern einerjeitS mancherlei Vorrechte 
vor den Landeseingefeffenen einräumte, andererjeit dieje zu Hilfeleiftungen 
heranzog. Wir begegnen einem Syftem vwoirtjchaftlicher Maßnahmen, 
welche fich auf alle Zweige des Lebens exftreden, Die jorgjam bemüht 
find, die Nechte aller zu jchügen, die einander zuwider laufenden Inter: 
effen im Gleichgewicht zu halten, die oft aber läftig werden, weil fie Die 
freie Bewegung, deren namentlich der Handel bedarf, hemmen und teil- 
weile unterdrücden. 

Schon im Jahre 1575 hatte Herzog Adolf (Urkunde Diarne, Dings- 
tags nad) visitationis mariae 1575) dem Zleden dag Recht verliehen, 
am Dienstag jeder Woche einen freien Markt abzuhalten. Yugleich ward 
befohlen, die Straßen mit Steinpflafter zu verjehen und ein Wagehaus 
zu öffentlichem Gebrauch) zu errichten. Zu den Koften jollten aud) Die 
umliegenden Kicchipiele, jowie alle, welche fich des Marktes bedienen 
wollten, beitragen. Die Pflafterung der Straßen war im Jahre 1990 
zuftande gebracht; die Errichtung des Wagehaufes mupte im 3. Ant. des 
Stadtrechts umd jpäter in einer Verordnung vom 20. Juni 1597 aufs 
neue eingefchärft werden. In einem andern Falle zeigten fi) die Kirc)- 
ipielsgenoffen jehr entgegenfommend gegen das junge Stadtwejen, indem 
fie geftatteten, daß der Teil der Kicchenjchagung, welcher von den DBür- 
gern aufzubringen war, von gewifien, auf 850 Demat gejhästen Lände: 


veien erhoben werde, welche fich damals in den Händen von Gardinger 
Bürgern befanden, jedoch unter dev Gerichtsbarkeit der Landfchaft fanden. 
(Schl.:9. Brovinzialberichte von 1791. II. S. 120.) An der alten Ding. 
ftätte, dem Kirchhofe zu Garding, befchloffen Rat und Bürgerichaft ein 
neues Rathaus zır erbauen. Zur teilweifen Dedung der Koften jollte 
unter demjelben ein Keller angelegt werden, dem das Recht des alleinigen 
Auzihanfs von fremdem Bier, Wein ımd „andern heißen Getränfen“ 
übertragen ward, ein Recht, Das jedoch ein fürftliches Urteil vom 24. Febr. 
1597 als den alten Privilegien des Landes zuwiderlaufend wieder auf- 
hob. Bon größter Wichtigkeit fir den Handel der Stadt war die Ver: 
bindung derjelben mit der Eider dich die Sider - Bootfahrt, welche 
bereits von &. Hoyer geplant, von feinem Sohne und Nachfolger Hermann 
(1594— 1622) ausgeführt ward. Diejelbe ging von Garding nach Rating: 
fiel und von dort durch die große . im die Eider. Die Koften 
der Anlage wurden den Bitten dev Bürger gemäß auf das ganze Land 
verteilt. Um das Jahr 1650 wirde unter dent Staller Kaspar Schwenf 
eine Verbindung mit Tönning durch die Norderbootfahrt hergeftellt. 
Eine Reihe von Verfügungen vegelte das Gewerbsleben der Bürger. 
Die Brauer und Bäder, für welche im Jahre 1572 eine Rolle aufge- 
richtet worden war, nlirekianen ftrenger Aufficht. „Unförmliches“ Brot, 
„Mrafwirdiges” Bier fielen an die Armen; die „Wecen“ als das „ge: 
joeten (?) Brot“ follten „gänzlich aufgehoben fein.” Eine neue Bäcker: 
volle, welche am 20. Dezember 1632 durch 4 von der Landichaft ver: 
ordnete Männer aufgeftellt wurde, fette den Preis des Brotes den 
wechjelnden Getreidepreifen gemäß feft. Zwei vom Nat Verordnete 
wachten frenge dariiber, daß fein „Eoegisches“ (am Mearjchfieber Yei- 
dendes?) oder jonft „sträfliches” Vieh, noch jolches unter 4 oder über 
10 Sahren gejchlachtet werde, auch hatten fie den Preis des Fleifches 
zu bejtimmen. Die Goldfchmiede durften mr 14ldtiges Silber verar- 
beiten und waren verpflichtet, auf jedes von ihnen angefertigte Stück 
ihr Zeichen nebft der Jahreszahl zu fegen. Vereinigungen der Hand: 
werfer zum Biwede der Breisfeftfegung waren verboten. Bon befonderer 
Bedeutung fir die Stadt war die zahlreiche Schuhmacher - Innung. 
Schon damals jtanden die Lande in lebhaften Handelsverfehr mit dem 
Auslande, namentlich wurden Häute in großer Menge nach den Nieder: 
landen ausgeführt. Den Gewerbetreibenden in Garding erwuchs daraus 
ein empfindficher Schade, da e3 ihnen unmöglich wurde, ihren Bedarf 
am Leder gegen angemefjene Preife zu deden. Dem Magiftrat ward 
daher aufgetragen, die Zahl der Häute, welche jeder Meifter im Jahr 
zu verarbeiten vermochte, feftzuftellen. Exft nachdem diefer Bedarf ge: 
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decft war, follte die freie Ausfuhr von Hänten geftattet fein; auch ftand 
den Schuftern zu Garding jeder Zeit das Vorfaufsrecht vor den Fremden 
zu. Dagegen wurde ihnen eingefchärft, gute, dauerhafte Ware, Der Tü- 
bischen gleich, zu Kiefern und dem Nat die Feftfeßung der Preije zu über: 
(alien. Diefe Beftimmung fand in der Landjchaft Tebhaften Widerjpruch. 
Die Bürger jcheinen e3 nicht verftanden zu haben, fich ihrer Vorrechte 
in rechter Weije zu bedienen. Ein 1595 in Gottorp aufgerichteter Ver: 
trag Spricht von jchweren Schäden im Handelswejen; die ausländijchen 
Kanflente waren vom Markt verdrängt worden; zwijchen den Bürgern 
und den Eingefeffenen der Lande waltete Mißtranen und Hader. Zur 
Berichärfung der Gegenfähe trug — nad) dem Bericht des eiderftedtijchen 
Shroniften Peter Sar — das Treiben einiger unruhiger Köpfe aus 
den begüterten und mächtigen Familien der Städte Tönning und Gar: 
ding bei, welche fich nicht ohne Erfolg um die Gunft des herzoglichen 
Hofes beworben hatten und diejen für ihre hochfliegenden Pläne zu 
gewinnen juchten. Diefelben bezwedten nichtS Geringeres, als den ge- 
iamten Handel der Landichaft in diejen beiden Städten zu vereinigen. 
Sie verwiefen auf das Beifpiel benachbarter Königreiche, namentlich 
Großbritanniens mit feinen jchnell zu Macht und Reichtum aufgeblühten 
Städten, und malten verlodend aus, wie in Zukunft der reich gewordene 
Bürger dem Bauern in Fällen der Not unter die Arme greifen werde. 


Auch ftellten fie vor, daß es billiger fei, dem Landesgenofjen, der des 


Landes onera mit trage, mit ihnen von einem Walle umjchloffen ei, 
einen Borteil zu gönnen al3 dem Fremden den Sädel zu füllen, ver: 
iprachen, aus ihren großen „Faktoren“ jederzeit gute Ware zu liefern, 
und beriefen fich endlich auf die göttliche Ordnung, welche jedem Stande 
die ihm eigene Beichäftigung zugewiejen Habe. Gott, der Herr, habe die 
Zandleute aufs Feld gejebt, den Adler zu bebauen; Kaufmannjchaft zu 
treiben wäre den Städten befohlen, ımd müffe man feine platonijche 
Republik einführen wollen, Doppelung der Handwerfe nehme ftet3 einen 
üblen Ausgang. 

Demgegenüber konnten fich die Vertreter der Landichaft auf das 
große Privilegium Herzog Adolfs vom 10. Juni 1572 berufen, welches 
den drei Landen freie Commercia, d. i. Handel und Wandel mit den 
Waren, die fie faufen und verkaufen, bewilligte und daneben das aus: 
drüctliche Versprechen enthielt, daß fie mit nenen Böllen nicht bes 
ichwert werden follten. Einen jchändfichen Handel nannten fie Das 
Treiben der Städte, der nur zum Schaden e8 Landmannes ausjchlagen 


fönne, der Vorfauf wäre höchft Schädlic) und iure communi verboten. ) 
E3 entijpann fich ein Foftjpieliger Prozeß, der am 24. Febrmar 1597 zu 1 


de) 


Ungunften der Städte entjchieden wurde. Das Urteil lautete dahin: 
„daß Beklagte, die von Tönning und Garding, fich wieder der Lande 
ältere privilegia hinfüro und zu Ewigen Zeiten, feine bejondere Freiheit 
in Kaufen und Berfauf anmaßen, noch mit dem Geringften, in allen 
Wahren und Gühtern, was e3 wolle, den Ein- und Auflendischen in- 
und außerhalb der Freyen und Wochen Mtarketen, an feinem Ordte da- 
rinnen hindern, bejondern mit den Elegern, den Eingejeffenen des Landes, 
derer von unfer Hochlöbl. Vorfahren und ung erhaltenen privilegien zu 
gleich gebrauchen und fich unter einander bey jolcher Freyheit in Kaufen 
und Berfaufen, aljo jchiedlich, freund: und nachbarlich verhalten, daß 
der Frömde mit ihnen zu handeln, Dadurch angereißet werde, und fie 
al8 eines Heren, unter einem gleich durchgehenden privilegien begriffene 
Untertahnen, dadurch der Nahrung und ihres Hinfommendes von Tage 
zu Tage Bellerung erlangen und empfinden mögen.” 

Durch diejes Urteil ward die alte Marktberechtigung des Städtlems 
wohl nicht beichränft; dagegen erfennen wir deutlich, wie das Beftreben, 
die Städte mit Sonderrechten auszuftatten, zu den alten Freiheiten der 
Lande im Gegenjah Stand, der die allaufchroffe Ausbildung des Syjtems 
hinderte, einer freien Geftaltung des Handelswejens den Weg bahnte. 

Ssreien Handel und freies Gewerbe geftattete Garding innerhalb 
einer Mauern nur den eigenen Bürgern. Fremde fonnten nach Vor: 
zeigung eines von ihrer weltlichen Obrigfeit ausgeftellten Zeugnifies 
über chriftlichen und ehrbaren Wandel in die Birgerjchaft aufgenommen 
werden. Seit 1575 bejaß die Stadt einen freien Wochenmarkt, der all: 
mählich namentlich für den Getreidehandel große Bedeutung gewann und 
den Tönninger Montagsmarkt überflügelte. Zu dem Markt, der am 
Dienstag jeder Woche abgehalten wurde, jollten nur die zugelafien 
werden, welche den Eingejeflenen der Lande und der Städte freien 
Handel auf ihren Märkten erlaubten. Außerhalb desjelben durfte Fein 
Srender in der Stadt Handel oder Hantierung treiben. Das Recht, 
auf dem Marfte einzufaufen, begann fiir die Fremden erjt mit dem 
Schlage der 10. Stunde; auch war e3 verboten, Waren, die nach) der 
Stadt beftimmt waren, auf dem Heerwege aufzufanfen. Am 1. Mai 1680 
verlieh Herzog Chrijtian Albrecht der Stadt die Befugnis, zweimal im 
Ssahre einen öffentlichen VBiehmarkt abzuhalten. _ 

Man ließ e3 nicht an Sorgfalt fehlen, das Städtlein in jeiner 
äußeren Erjcheinung zu heben. Der Magistrat übte das alleinige Gericht 
über Deiche, Dämme, Schleufen oder Wafjerlöfungen, über Wege, 
Straßen: und Hausanlagen. Nur in Fällen großer, augenjcheinlicher 
PVarteilichkeit Eonnte der Bejchwerte an den Staller appellieven. Neue 


Straßenanlagen bedurften der Genehmigung des Magijtrats, der Die 
Bürger amwies, wie weit fie ein: und ausjegen jollten, damit Un: 
fürmlichfeit der Gebände verhütet werde. Niemand jollte ein altes Haus 
abbrechen, ohne ei neues an jeine Selle zu jeßen. Statt der alten 
Strohdächer mußten die neuen Häufer mit guten Steindächern verjehen 
werden. Die Aufficht über das Bauwejen lag den 4 deputierten Bür- 
gern ob. Durch den Stod des Bürgermeifters, der von Nachbar zu 
Nachbar gejandt wurde, wurden die Bürger von Zeit zu Zeit an Die 
notwendige Neinigung der Straßen gemahnt. Eine Verordnung vom 
Sahre 1637 verbot, Schweine auf den Straßen oder hinter den Häufern 
fret umberlaufen oder Pferde au den Wegen weiden zu lafjen. Um im 
Fenersnöten jchnelle Hilfe bei der Hand zu haben, hielten Bürgermeifter 
und Nat unter dem Turm oder auf dem Nathaufe 50 Tederne Eimer 
bereit. Die Bürger hatten nach ihrem Vermögen je einen, zwei oder 
drei Eimer, desgleichen Feuerleitern und Hafen zu ftellen, welche im 
Nathaufe, in der Kirche und den Ecdhänjern aufbewahrt wurden; außer: 
dem Hingen Feuereimer in jedem Haufe. Für Gebäude, welche, um 
weitere Ausbreitung eines Brandes zu hindern, abgebrochen werden 
mußten, leijtete die Gemeinde Erfah. Brad ein Feuer aus, jo war 
jeder bei Strafe von einem Goldgulden verpflichtet, ungeläumt zur 
Hilfe herbeizueilen, und niemand durfte fi) von der Branpjtätte ent- 
fernen, ehe ihm jein Löjchgerät zugewiejen worden war. Zum Amt Der 
deputierten Bürger gehörte die Beauffichtigung der Fenerjtätten bei 
Bädern und Brauern. Die Schornfteine jollten zweimal im Jahr ge: 
reinigt werden. 

sn eimer dem Stradtrecht angehängten Urkunde vom 28. März 1591 
hat der Staller Caspar Hoyer die Grenzen des Städtleins geordnet; im 
Sahre 1637 teilte man dasfelbe in 4 Quartiere. An der Spibe jedes 
derjelben ftand ein Duartiermeifter, der in manchen Fällen die deputierten 
Bürger bei ihren Antsgejchäften zu unterftügen hatte. Bei Sterbe- 
fällen geleiteten die Nachbarn, und zwar aus jedem Haufe des Viertels 
eine erwachjene Berjon, den Toten zur legten Nuhejtätte. 

Strenge hielt man auf einen ehrbaren, ruhigen Wandel der Bürger. 
Den Unartiermeiftern lag ob, wenn ein Streit ausbracd), Frevel vder 
Mutwillen geiibt ward, die ftreitenden Parteien zu verjühnen und jo 
„dem bejorgenden Unheil beiten lietes vorthobögen.” Gelang ihnen 
dies nicht, widerjeßten fich die Umnruhjtifter, jo jehritten Die Dreger, Die 
4 verordneten Diener des Nates, ein umd führten den Übelthäter, falls 
feine genügende Bürgschaft geleiftet wurde, in die Halseijen oder „andere 
Behaltmufje.” Der Name der Dreger deutet wohl auf ihre amtsmäßige 
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Beteiligung bei Begräbnifjen hin, wie ihnen denn auch bei jedem Todes: 
fall im Kirchipiel eine billige Gebühr zufiel, wofii fie den Berftorbenen 
zu „belenten” hatten. Außerdem wurde für fie von jeder Tonne Bier, 
die aus dem Städtlein ausgeführt ward, ein Schilling erhoben. Sie 
überbrachten die Ladungen und Mahnungen des Nates und teilten fich 
zit zweien in die nächtliche Bewachung der Stadt, — Bei einem Reichs: 
thaler Strafe war e3 verboten, Büchjen innerhalb der Stadt abzuichiehen ; 
war ein Schade dadurch entjtanden, den der Frevler nicht erjegen Fonnte, 
jo wurde diejfer des Landes verwiejen. 

Einen intereffanten Emblict in dag Leben, die Sitten und Gebräuche 
der Zeit gewährt die Volizetordnung, welche Herzog Johann Adolf am 
14. Januar 1591 für die drei Lande erließ. Sie enthielt nicht wur 
Irenge Anordnungen über Kirchen: und Schuhvejen, Handel und Wandel, 
jondern unterwarf auch das ganze bürgerliche und häusliche Leben einer 
ftraffen Zucht. Überall drängte fie auf Sparfamkfeit und Ehrbarfeit; 
Kleider und Schmuck wurden für die einzelnen Stände genau vorge: 
ichrieben, vor alfem ward der Üppigfeit und dem Aufwande bei Hod)- 
zeiten, Kindelbieren und Begräbnijjen gewehrt. Auf diefe Ordnung, Die 
wohl einer eigenen Darftellung wert wäre, fann hier nur foweit ein- 
gegangen werden, al8 in den Garding betreffenden Verfügungen auf 
diejelbe hingewiejen wird. | 

Den Wirten war es im 10. Artikel der Bolizeiordnung bet jehwerer 
Strafe verboten worden, Wein, Bier oder andere Getränfe während des 
Gottesdienstes auszufchenken. Mit Umwillen und Ärgernis aber erfüllte 
die Obrigkeit das Inftige, Teichtfertige Treiben, welches fich am Sonnabend- 
Abend in Schenken und Krügen der Stadt regte; denn anftatt zu ge: 
bührlicher Zeit aufzubrechen und fic) zu Haufe auf den bevorftehenden, 
von Gott jelbit geheiligten Sabbath oder Sonntag mit Andacht vorzu: 
bereiten, ließen fich nicht allein Landleute, jondern auch Bürger der 
Stadt in Später Abendzeit in den Gafthäufern finden, blieben die ganze 
Nacht, aud) wohl bis an den lichten Morgen, bei Bier, Thobaf md 
Branntwein fißen, wobei es nicht ohne Schelten und Flüche, nicht ohne 
Schlägerei und „Haartagen” abging. Solchem Ärgernis trat eine Ver- 
fügung des Nates vom 12. Dftober 1638 entgegen, welche verbot, am 
Sonnabend nach 9 Uhr irgendwelche Getränke auszujchenfen, und den 
Dregern befahl, nach diejer Stunde die Schenfhäufer zu vifitieren umd 
Wirte und Gäfte, welche der Ordnung zuwider gehandelt hatten, zu 
gebührlicher Strafe zu ziehen. Diejer Befehl mußte 1680 aufs neue 
durch Berlefen von der Kanzel eingejchärft werden. 

Der „gute Montag”, den die Handwerksgejellen nach altem Brauche 
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zu feiern liebten, jollte mittags um 12 Uhr beginnen und nicht länger 
als einen Tag währen. Wer am Dienstag Morgen nicht in der Werk: 
jtatt erjchien, dem fürzte der Meifter den Lohn und verweigerte ihm 
mittags und abends Brot und Bier. 

Eine wahre Plage der Zeit bildete das fahrende Volk, Verbrecher, 
die fih an andern Orten „verichalft” hatten, gartende Kriegg- und 
herrenloje Knechte, Handwerfsgejellen, Quacjalber umd Haufierer, Gaufler 
und Loje Weiber, welche in Scharen das Land überfluteten, bettelten, 
jtahlen und raubten, auch vor Mord und Brand nicht zurickichredten, 
und gegen welche der einfam Haufende oft gänzlich wehrlos war. Den 
Wirten in Städten und Dörfern war e8 daher ftrenge verboten, Fremde 
länger als drei Tage zu herbergen, ohne fie dem Bürgermeifter, dem 
Rats: oder Lehngmann anzuzeigen, die fie denn genau prüften und, 
wenn fie verdächtig waren, des Landes verwiejen. Verweilung traf auch) 
alle, welche auf Bettelei ertappt waren. Harte und langes Gefängnis 
drohte dem, der dem Berbote zum Troß zurückkehrte. Raub umd Be: 
Drohung wurden mit dem Tode beftraft. Dem angegriffenen Bürger 
oder Bauern war geboten, ein Gejchrei zu erheben, worauf die Nad: 
barn zır jeiner Hilfe herbeizueilen verpflichtet waren. 

Viertelsmeifter und deputierte Bürger hatten ftrenge Aufficht auf 
das Gefinde in ihrem Quartier, damit Leichtfertigfeit und böfes Erempel 
verhütet werde. Fir aus ihrer Nachläffigkeit entftandenen Schaden 
hafteten fie jelbft. Niemand durfte einem fremden Bettler ein Almofen 
reichen; vielmehr follten diejelben duch Halgeifen und Gefängnis ab: 
gejchredt werden, das Land zu beläftigen. Die einheimischen Armen, 
welche mit Fundbarer Schwachheit und Leibesgebrechen beladen waren, 
jo daß fie mit ihrer Hände Arbeit fich ihren Unterhalt nicht verdienen 
konnten, verzeichneten Bürgermeifter und Nat in einem Negifter umd 
verjahen fie mit einem bejonderen Zeichen. Ihnen reichte man eine 
Unterftügung aus der Armen-Kifte, über welche der Baftor, der Bürger- 
meijter und die Lehngleute des Kirchipiels gleichmäßig verfügten. Arme 
Kinder Fieß man, jobald fie herangewachfen, ein Handwerk erlernen, 
damit fie de3 BVettelftabes nicht gewöhnt würden. Kaspar Hoyers Ver- 
dienft ift e8, eine ftrenge Ordnung umd Anfficht im Armenwejen ein: 
geführt, der bis dahin üblichen Verichleuderung der Mittel ein Ziel 
gejeßt zu haben. Sein treibender Eifer hatte die Bervohner der Lande 
Eiderftedt, Ewerjchop und Utholm vermocht, zwei Armenhäufer, in 
Tönning und Garding, zu errichten, für welche ihnen Herzog Iohann 
Adolf im Jahre 1594 das Patronat verlieh, damit in ihnen hausarme 
Leute, Die ehrlich und unverdächtig, im Eiderftedtiichen geboren waren 
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oder Dajefbft lange Zeit gedient hatten, in ihren alten Tagen Obdach 
und Pflege fünden, ein fchönes Denkmal der MildHerzigfeit, der chrift: 
lichen Gefinnung der Zeit. 


Aus alter Beit. 
(Maiheft 1891.) 


Die Veröffentlichung einer Sage von der Breffumer Kirche im 
Maiheft v. 3. hat zwei Zufchriften aus dem Leferfreife der „Heimat“ 
zur Folge gehabt, welche die Schriftleitung mir freundfichft übermittelte. 

Herr Bollert in Pahlhude teilt mit, daß auch ihm die Sage be: 
fannt ift, umd zivar in wejentlic) mit meiner Einjendung überein: 
ftimmender Form; abweichend Iautet jedoch die dritte Berszeile: 

„dor nem ic woll Kelch vun'n Difch“. 

Die zweite Zufchrift rührt her von Heren PB. 3. Lorenzen, Lehrer 
emer. in Schleswig, und lautet folgendermaßen : 

„sm Maiheft d. BI. winjcht Herr Beterfen in Kiel gelegentliche 
Mitteilungen über eine Sage, die fi) an die Kirche zu Breflum an- 
fmüpft. Sch habe während meines Aufenthalts auf der Ichleswigjchen 
Weftküfte in dem vierziger Jahren die Erzählung von dem Kirchenräuber 
und jeiner Entdeckung gleichfalls mit Intereffe vernommen umd fpäter 
wiederholt gelefen. Aus den mir zur Hand liegenden einschlägigen 
Schriften nenne ich zuerft „Peterfens Wanderungen, Kiel 1839” und 
dann ein jelteneg Büchlein „Strand: und Haidebilder von Thomas,“ 
1846 bei Bade in Friedrichftadt gedruct. Beide Schriftfteller Enüpfen 
in ihrer Beichreibung der Breflumer Kirche die beregte Sage an einen 
alten Kirchenschrant und bringen auch die beiden erften Strophen des 
von Peterjen angeführten Verjes. Die vermutete Chronik dürfte den beiden 
Skribenten ebenjo unbefannt jein wie mir. Als eine alte Erinnerung 
hwebt mir aus der Jugendzeit vor Augen, daß mir „Schwahftebt” 
genannt worden ift al Drt der Entdeckung des wirklichen Kirchen: 
räubers, wofinw ich aber feine Bürgschaft übernehmen will. Sollten 
nicht die alten? Provinzial-Landesberichte” iiber die Sage Nachweilungen 
enthalten? Im übrigen möchte ich auf den fruchtbaren Altertumsforjcher 
Augen hinweijen, welcher 1826 als Baftor in Breffum geftorben ift 
und in feinen antiq. annal. Band 3 die Breflumer Kirche, fpeciell auch 
den Sct. Dfai-Schranf dafelbft, bejchreibt. Leider habe ich die Schrift 
wicht zur Hand, um daran weiteres mitteilen zu Fünnen.” 


Indem ich beiden Herren freundlichen Dank jage, freut es mich, 
noch auf eine dritte, in diefem Heft mitgeteilte Einfendung, welche fich 
mit der Breffumer Kirche bejchäftigt, Hinweien zu Fünnen. 

Kiel, Ende Sannar 1892. Beterjen. 


Nhänologifche Beobachtungen 
in Schleswig- Holftein im Iahre 1891. 
Bon B, Knuth. 

Bei der Zufammenftellung der vorjährigen phänofogijchen Beob- 
achtungen in Schleswig-Holftein Fan ich e8 mir nicht verjagen, auf das 
am 26. November erfolgte Ableben desjenigen Mannes hinzumweijen, welcher 
nicht nur in Deutfchland, fondern in ganz Europa, in der ganzen ge- 
bildeten Welt der Phänologie ihre jebige Bedeutung gegeben hat, des 
Geheimrats Prof. Dr. 9. Hoffmann in Gießen. Seit vielen Jahren 
hatte derjelbe die phänologischen Beobachtungen in Europa in den „Be: 
richten der Oberhefftichen Gejellichaft für Natur: und Heilkunde“ ver: 
öffentlicht und jo gewiffermaßen eine Centralftelle für Diejen Zweig der 
Botanik geichaffen. Denjenigen Beobachtern aus Schleswig - Holftein, 
welche auch an Geheimrat Hoffmann ihre Aufzeichnungen einzujenden 
pflegten, diene zur Nachricht, daß Herr Dr. Egon Ihne in Friedberg in 
Hefien die Veröffentlichungen derfelben in gleicher Weife, wie e8 bisher 
geschehen tft, fortjegen wird. 

Nach) dem Giehener Schema führen befanntlich auch wir unfere 
phänologischen Beobachtungen aus, und daß diefes wegen feiner Einfachheit 
und Bequemlichkeit das richtige fei, zeigt die Zunahme der phänologiichen 
Stationen in Schleswig-Holftein. Nicht nur haben alle Beobachter Des 
vorigen Jahres (bi8 auf einen, welcher im Laufe des Jahres verjebt 
worden ift) ihre Notizen wieder eingejandt, jondern es ift die Zahl der 
Beobachter um die Hälfte geftiegen, ein gewiß erfreuliche Ergebnis. 
Sodann haben mir noch eine Anzahl von Naturfreunden die Zuficherung 
gegeben, daß fie fih im nächiten Sabre gleichfalls an den Unterfuchungen 
beteiligen wollen, fo dah in der That der Phänologie in Schleswig: 
Holftein eine Stätte bereitet zu fein jcheint.*) Nicht aber die Zahl der 
Beobachter in unferem Gebiete berechtigt allein zu Diefer Hoffnung, 
jondern vor allem auch die in diefem Jahre jchon jehr viel befjere Über: 
einftimmung der Nefultate der Beobachtungen, welche darauf jchließen 
laffen, daß diejelben mit großem Interefje an der Sache ımd mit ver: 
ihärftem Verfjtändnis angeftellt jind. 
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Noch aber fehlen Biele, welche berufen jind, jolche Unter: 
juchungen anzuftellen, und ich erneuere hiermit die Bitte au 
Freunde der Natur, fi an den phänologifchen Beovbadhtungen 
in Schleswig: Holftein zu beteiligen und ihre Spaziergänge 
und ihren Aufenthalt im Freien durd) Beobadtung der 
Natur zu einem höheren Genufje zu geftalten.*) 

Zum Schluffe möchte ich auf die Höchft interefjante Thatjache Hin- 
weilen, daß Schleswig-Holitein fich rühmen fann, eine der älteften phäno- 
logischen Stationen zu befigen: jeit dem Jahre 1750 find mit wenigen 
Unterbrechungen in Auguftenburg auf Aljen phänologifche Unterjuchungen 
angeftellt worden.**) Wie uns 3. H. Germar in der „Zeiticehrift für 
populäre Mitteilungen aus dem Gebiete der Aftronomie und verwandter 
Wilfenfchaften” 1. Bd. (1860) S. 194—199 berichtet, hatte fein Geringerer 
al3 der Herzog Ehriftian Auguft von Schleswig: Holitein -Sonderburg- 
Auguftenburg 1750 angeordnet, daß das Datum (d. April) der unge: 
wöhnfich frühen Laubentfaltung einer der Buchen im Schloßpark zu 
Auguftenburg in die Rinde des Baumes eingejchnitten werde und Daß 
in jedem folgenden Frühlinge die Zeitangabe diejes Ereignijjes in Der: 
jelben Weile fortgejeßt werde. Dies ift denn auch mit einigen Unter: 
bredungen bis zum Jahre 1856 gejchehen. Seit 1886 macht Herr 
Apotheker W. Meyer wieder phänplogische Beobachtungen in Auguftenburg, 
jo daß ich wohl mit Necht von einer der älteften Stationen jprechen 
fonnte, denn Die erjten Beobachtungen diefer Art wurden von Linne 
1748 in Upfala angeftellt. 


*) Da Herr Dr. Knuth zur Wiederherfiellung feiner Gejundheit in der nächiten 
Zeit aus Kiel abwejend fein wird, jo habe ich die Verjendung der Karten übernommen. 
Sch bin gerne bereit, jedem eine folche zuzufenden, der bereit ift, fich an den Beob- 
achtungen zu beteiligen. Notwendig ift aber, daß die Anmweifung, welche 1891 im 
Märzheft der Heimat, jowie in der Kieler Zeitung vom 11. und 12, März 1890 ab- 
gedruct wurde, genau beachtet wird, wenn ein zuverläffiges Ergebnis erreicht werden 
lol. Dannmeier. 

#*) Gingehendere Mitteilungen hierüber habe ich in einem Auffage: „Phänv- 
logifche Beobachtungen jeit dem Jahre 1750” in der „Deutjchen botanischen Monats- 
ichrift” 1892, No. 2 (Februar) gemacht. 


Beobadter. 
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Kiel 9. T. Beters 


Lauenburg G. Witte, 
(Elbe) Gymnafial-Lehrer 
Lunden %. ECornils, 
(Norder-Dithm.) Lehrer 
Lübert WB. Junge, 
Sefundaner 
Marne 9. Chrijtianfen, 
Neal-Öymn.Lehrer 
Neujtadt B. %. Fiebig, 
Stadtrat 
Dldes ve RW. Lichtenberg, 
Gymnafial-Lehrer 
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Schleswig Dr. Steen, 
Symmafial-Xehrer 
Segeberg Dr. Buttel, 
Erjter Scninarlehrer 
Tönning G. Wagener, 
Lehrer 
Warder Schröder, | &.| % 
(Kreis Segeberg)[Lehrer und Organiit| I See 
Wöhrden E. Efmann, SU ee 
Rektor. \ | | 
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) Die Angabe Fagusfsy iv. und Betula alba a. L. V. 9. IX. und 10. IX. für 1891 
"*) Für den Juli Dreejen -Sevenftedt. % 
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X, und 10. X. umzuändern. 


Bi. 


N 


Beobadter. 


Cornus sanguinea, e. B. 
Tilia grandifolia, e. B. 
Lonicera tatar., e. Fr. 


Vitis vinifera, e. B. 
Ribes rubrum, e. Fr. 


Altona *) 
Npenrade 
Huguitenburg 
(Aljen) 
Bergedorf 
Eutin 
Yargemiel 
(8. D.) 
Slensburg 
Sehtorf 
Stücftadt 
Hamburg 
Heide 
Kiel 
Kiel 
Kiel 
Lauenburg 
(Elbe) 
Runden 
(Norder:Dithn.) 
Liber 
Marne 
Nenjtadt 
Ofdesioe 
Nateburg 
Nendsburg 
Schleswig 
Segeberg 
Tönning 


Warder 


(Kreis Segeberg) 


Wohrden 


%, Teterfen und 
Horjtmann, Lehrer 
9. Hanfen, 
Mittelichullehrer 
7, Meyer, 
Apothefer 
Dr. Fifder, 
Neal-Öynmafial-Lehrer 
9. Nvefe, 
Hofgärtner a. D. 
3. PBrehn, 
Lehrer 
9.1. Wiolien, 
Lehrer 
Zul. Mordhorit, 
Kantor 
Niesien, 
Gymnafial-Lehrer 
&. Kaujd) 


9. Nude, 
Lehrer 
A. Hahn, 
Dber-NRealfchul-Tehrer 
BP. Kuuth 


9. T. Peters, 
Rentner 
G. Witte, 
Gymnafial-Lehrer 
%. Eornils, 
Lehrer 
WB. Junge, 
Sefundaner 
9. Chrijtianjen, 
Neal:Öymnafial-Lehrer 
P. 3. Fiebig, 
Stadtrat 
%8, Lichtenberg, 
Gymnafial-Lehrer 
N. Tempelmann, 
Neftor 
Dreßler, **) 
Gymnajial-Lehrer 
Dr, Steen, 
Gymnafial-Lehrer 
Dr. Buttel, 
Erxjter Seminarlehrer 
E. Wagener 
Lehrer 
Schröder, 
Lehrer und DOrganift 
&, Erfmann, 
Nektor 


*) Die Angabe Fagus sylv. und Betula alba a. L. V. 9. 1X. und 10. IX. für 1891 if 
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*#%) Die frühe Färbung der Blätter von Betula, Fagus und Quercus 
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X. und 10. X. umzuändern. 


m ’ ’ „ J 
ratur einiger Nächte ihren Grund. 


Heimatliche Yansinfchriften. 
Bon 8, Frahm in Poppenbüttel bei Hamburg. 


Seit dem Furzen Beftehen der „Heimat“ find in ihr verjchtedene 
Aufforderungen zum Sammeln von — ich denfe an — Pflanzen: umd 
Tiernamen, Volfsreimen u. a. m. ergangen und Durch fie von gutem 
Erfolge gekrönt worden. Troßdem — und zwar ermutigt durch Die 
genannten Beilpiele — fomme ich mit der Bitte, mir die Hauginjchriften 
gütigjt jammeln und zuftellen zu wollen. „Das it jehr bequem“, wird 
mancher Lejer denken, „sich durch die Mühe anderer auf einen Gebiete 
verdient zu machen!” Nein, meine Lieben, jo denke ich in der That 
nicht. E3 fönnte meinetivegen gerne ein andrer Mitarbeiter die Zujammen: 
jtellung übernehmen; aber einer fan e3 ja doch nur, wenigfteng die 
Anregung geben. Damit Sie, werte Leer, aber jehen, daß ich auf dem 
Gebiete jchon Schritte gethan und tagelang von Ort zu Ort gepilgert 
bin, bringe ich Ihnen nachitehende Auswahl. — E38 wird wahrlich Zeit, 
daß wir damit beginnen, die alten Käufer mit Fachwert — und nur 
fajt diefe tragen Injchriften — werden immer jeltener, fte verfallen ent: 
weder der Art behufs Um: oder Nenbanes oder den Flammen, und wir 
find um ein Heugnis von unjeren Bätern ärmer! 

Die Hausinjchriften find ganz entichieden - ein lebendiger Spiegel . 
aus dem Leben Derer, die vor 1, 2 und 3 Jahrhunderten lebten. Wie 
der Graphologe aus wenigen Zeilen den Charakter des Schreibers erkennt, 
jo wird der rechte Kenner tiefe Blicke in das praftiiche und geiftige 
Leben der VBorfahren tun. ALS einen Kenner jpiele ich mich nicht auf, 
ich bin nur ein Anfänger; aber. haben wir die Zeugniffe erit gefammelt 
und in der f,Heimat” vor uns, jo ift viel gewonnen. — Die Haus- 
injchriften finden fich vorzüglich in den Gegenden unjeres Landes, 100 
MWohlitand herrichte, wo ein freieres und gebildeteres Gejchlecht Lebte. 
Da aber, wo der „Herr“ jeinen Untergebenen, Leibeigenen die Haujung 
zimmterte, wo der arme Landmann fic) wohl jelber feine „Kate“ jchuf, 
da Sind fie eine Seltenheit. 

Mit demjelben Recht und dem begründeten Stolz, mit dem 3. D. 
die freie Gemeinde zu St. Margareten an den Fries ihres Gotteshaujes 
ichrieb, daß fie dafjelbe aus eigenen Mitteln erbauet habe, Fonnte Der 
Erbauer eines jtattlichen Haujes jeinen Namen und den der Ehefrau, 
die Jahreszahl, die Veranlaffung des Baues u. dgl. und jehr häufig 
einen guten Spruch in den Querbalfen über der großen Thür, viel 
jeltener iiber einer Seitenthir oder an der Seite, hineinmeißeht Laffen. 
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Die meilten Injchriften geben Kunde von gottergebenen Bewohnern, 
und der Sprud): 
Wer Gott vertraut, hat wol gebaut 
Im Himmel und auf Erden \ 
dürfte am häufigjten anzutreffen jein. In dem Dorfe Heift bei Uterjen 
traf ich ihn faft ausnahmslos. Unter den eriten Hundert Sprüchen, Die 
ich Janımelte, war nur ein plattdeutjcher, jechs derjelben nur waren in 
Neliefmanier, aljo wie die Typen unjerer Drucichrift herausgemeißelt 
— der Hintergrund war alfo vertieft — während 94 durch Kerbichnitt 
eingemeißelt waren. Nur 14 waren in deutjcher, gothiicher Schrift, die 
andern in lateinischer, Antiqua. Werzierungen hatten nur 7, Stern, 
Blumen u. j. w. Hausmarfen fand ich im Kreije Pinneberg, aus dem 
ich nun folgende Inschriften anführe, garnicht. 
1. Wo Gottes Segen grünt und sein Gedeihen blüht 
Da wirdt mit leichter Müh das liebe Brot verdient. 


Johann Schuld. Gischia Schuldten. 
Anno 1786 Den 30 May. (Einmshorn.) 
2. Gott gebe uns allen seinen göttlichen Segen 
Herr denn ich Traue auf Dich. (Eimshorn.) 
3. Was Gott Durch Fevers Givt 


Uns Schmertslich Hat genommen 
Das Wird Durch Seegens Hand 
Uns Reichlich Wieder kommen. 
Frantz Diederich Gätkens 
Metta Cecilia Gätkens 
1730. (Elmshorn.) 
4. Das Feur Brante in der Nacht 
Verzehrte Haus und Gut 
Doch hat noch Gott an uns gedacht 
Gerettet Fleisch und Blut. 
1788. (Elmghorn.) 


D. Gott ist mein Trost und Zuversicht 
Weil Er mir Hülf und Gnad verspricht 
Ich trau und bau auf Ihn allein 
Gott ist und bleibt der Helfer mein. 
(Langelohe bei Elmshorn.) 
6. Herr las mir deine Gnade wieder fahren 
und deine Hülffe nach deinem Worte. 
Johann Kruse 
Anna Catharina Kruse 
Anno 1797 den 5. September. (Langelohe.) 
I" Gott der bei uns ist hab ich lieb 
Darum will ich Gott herlich*) Bitten 


*) herzlich ? 


oO 


Das Er mich fortan behüte 
und mit Segen überschütte. 
Johan To Aspern 
Elsabe To Aspern 
Anno 1742. (Elmshorn.) 
Gott erhalt dis Haus mit seiner Handt 
Vnd bewahre es für Krieg und Brand 
Und ob mihr gleich die Welt toht hassen 
So wird mihr Gott doch nicht verlassen. 
Marten Simsen N 
Anne Simsen (Uterfen.) 
Herr Leit Und Führe Mich 
So Lang Ich Leb auf Erden 
1766 (Binneberg.) 
Hat dich Anst und noht betroffen 
Ei getrost avf Gott zu hoffen, 
Hat noch keinen ye gerevet 
Freude folget das leit. X 
Anno 1735. (Xohe bet Uterjen.) 
Avs noht Habe Ich Mussen Baven 
Avf Gott Stehet Mein Vertrauen 
Johann Kelting 
Anna Kelting 
Anno 1735 26 August 
Gloryia Devm : 
Gott allein die Ehr. (Xohe bei Uterjen.) 
Anno 1645 Den 5 Februarius is Hir Ein 
Hausz van Den Swedischen Soldaten 
Vorbrent in kriges Unrouw 
Anno 1646 Den 25 Juni Is Didt Husz 
Dorch Godtes Gnade van Johan Wite vnd 
Siner Frouwen Alke Witen Wedder Erbauet. | 
(Neuendeich bei Iterjen.) 
Gott deiner Vaterhuld die unser Leben schützte 
Als unsre Wohnung ward zerstört durch deine Blitze 
Befehlen wir dies Haus, schütz es für Feuers Gluth: 
Im Segen es bewahr; für Sturm und Wassersfluth. | 
Anno 1798 (Klevendeich bei Uterjen.) 
Gott bewahr dieses Haus und das ganze Land 
Vor Feuer Wasser Krieg und Brand 
1820 (Halelaı.) 
Sprich Ja Zu Meinen Thaten 
Hilf Selbst Das Beste Rahten 
Den Anfang Mitt und Ende 
Ach Herr zum Besten Wende. 
S. Peter Som Fledt. Anno 1788 
Lucia Som Fledt. den 21 May. 


(Nenendeich.) 


Dieje wenigen Beilpiele mögen genügen, um Intereffe für die Sache 
hervorzurufen und die Bitte um genaue Angabe beherzigen zu machen. 
Vor allen Dingen wolle man genaue Abfchrift, Angabe der Schrift: 
art, Drt, Sahı, Namen, etwaige Majustelverzierungen, 
Heichen 2. beachten. Ich bitte, entweder nur eine Seite zu be- 
Ihreiben oder jeder Sujchrift einen bejonderen Zettel zu geben, damit 
die Zufammenftellung nicht evjt ein nuglojes Abjchreiben erfordert. 


Über die Kreklumer Kirche. 

Unter der Überschrift „Aus alter Zeit” befindet fi) im 1. Zahr- 
gang ©. 83 die Erzählung von dem Diebftahl der heiligen Geräte 
aus der Kirche zu Breflum. Die Erwartung, daß diefelbe Anregung 
zu weiteren Mitteilungen itber die Kirche und die Gefchichte der Gegend 
geben werde, hat fich bisher nicht erfüllt. 

Gelegentlich eines größeren Umbaues der Kirche in der Mitte der 
fünfziger Sabre, welcher von meinem verftorbenen Water ausgeführt 
wurde, fam ich als Heiner Knabe öfters in Diejes alte Gotteshaus. 

Hier hörte ich Erzählungen aus alter Zeit und manche jchauerliche 
Sage, die zıt meinem Bedauern aber in meinem Gedächtniffe nicht bis 
jeßt gehaftet haben. 

Bejondere Nahrung empfing meine Eindliche Einbildungskraft, als 
bei dem Umbau unterirdische Gewölbe eröffnet wurden, in welchen viel- 
hundertjährige Leichen in ihren Särgen ruhten. Auch der Kirchenboden 
mit feinem vielen altertümlichen Gerimpel, hauptjächlic) groben Holz- 
Ihnigereien und grotesfen Malereien auf Holz, wurde von mir häufig befucht. 

Die Kirche zu DBreflum ift wahrfcheinlich die ältefte der dortigen 
Gegend. Sie joll der Sage nach von 3 adeligen Jungfrauen erbaut 
jein, welche auf einem Hofe in der Marfch, unweit Breffum, gewohnt 
haben. Die erhöhte Stelle, auf welcher der Hof, Bädy genannt, ge: 
ftanden haben joll, wird noch gezeigt. 

Breflum ift ein neuerer Name; in alten Zeiten hieß das Dorf 
Bredling. Bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts war Bredftedt noch 
in Breflum eingepfarrt. Nachdem Bredftedt eine eigene Kirche erhalten 
hatte, wurde die im MWeften der Breflumer Kirche befindliche „Bred- 
jtedter Karfendühr” zugemanert. Die Stelle diefer Thir war bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts nocd) in der Mauer zu erkennen. Bei 
dem Umbau der fünfziger Jahre wıurde an diefer alten Stelle der 
Haupteingang wieder hergeftellt, wobei die Bejeitigung des oben er: 
wähnten Grabgewölbes fich als notwendig herausftellte. Bei der Er: 


Öffnung des Gewölbes zerfielen die Särge zum Teil, jo daß die gut 
erhaltenen Leichname jichtbar wurden. Ob die Leichen der drei Er- 
banerinnen der Kirche, wie verjchiedentlich angenommen wurde, in diefem 
Gewölbe mit enthalten waren, habe ich nicht erfahren fünnen; jedenfalls 
waren e3 Berjonen von Rang und Vermögen, zum größten Teil aus 
Breditedt, deren Leichname hier beigejeßt waren. Wohlhabende Einwohner 
aus Bredjtedt haben noch im 17. Jahrhundert in vielfachen Beziehungen 
zu der Kirche in Breflum gejtanden, troßdem Bredftedt jelbit eine Kicche 
hatte. So finde ich, daß der im Jahre 1647 in Bredjtedt gejtorbene 
Hardesvogt Johannes Stiidebef in der Breflumer Kirche begraben Liegt. 
Auch befand fih an der Kanzel in Breflum die Sufchrift: 
» Johann Wittemack, Capitan et Dickgraf, et Telsa Wittemack, 

Bonnonia: Dithm. conjuges hoc suggestum ex voto poss. Anno 1646.« 

Ar. Ambrofius Schreibt: „Diejer Johann Wittemad und feine Frau 
haben auch 1655 den vergoldeten Kelch und die Vatelle (Batene) an die 
lirche zu Breflum verehrt, nachdem die vorigen aus des Predigers 
Haufe waren weggeltohlen worden.” 

Ob die eingangs erwähnte fchauerliche Erzählung ji auf Diejen 
Diebitahl gründet, ift zweifelhaft, aber möglich). 

Die Kirhe zu Breflum it im Laufe der Zeiten mehrfach durch 
Teuer verwültet worden. 

Heimreich jchreibt, daß 1399 die Kirche „von den Dänen it an- 
geftecfet, und jeyn alle, Die vor ihnen in Dderjelbigen geflohen, vom ge: 
ihmolzenen Blei des Daches diejer Kirche jämmerlich zugerichtet und 
verbrannt worden.” 

Wenn in dem Buche „Nachrichten über das Amt Bredjtedt” das 
Jahr 1315 genannt wird, in welchem die Soldaten des Königs Erich 
von Pommern die Kirche in Brand geftect haben jollen, jo ift Die 
Sahreszahl entjchieven faljh, nach der Gejchichte fanıı eg nur das von 
Heimreich gemeldete Ereignis jein. 

Im Sahre 1500 hat der Blig den Turm entzündet, welcher bis 
auf das Mauerwerk abbrannte. Inzwilchen wird noc ein mir nicht 
befanntes Ereignis den Turm wieder vernichtet haben, da das jeßige 
Mauerwerk des Turmes nad) der an demjelben befindlichen Jahreszahl 
aus dem Jahre 1794 ftammt. Der nicht genügend fejte Turm hat 
fürzlich niedergelegt werden müfjen; jeßt hat die Kirche einen jchönen, 
wejentlich höheren Turm erhalten. Schließlich) zu dem Alten noch 
etwas Neues: Aus der Mitte dev Dachfirft der Kirche tritt ein ganz 
gewöhnlicher Schornftein hervor. 

Hamburg, 24. Ianıar 1892. B. N. Hanfen. 


Sir SHreumde unferer einheimifchen Bögel. 

Auf die vielen infolge meiner „Bemerfungen zur vorn. Litt.” 
(Nr. 12 des vor. Jahrg.), teils unmittelbar, teils durch die Schriftleitung 
der „Heimat“ an mich gerichteten Anfragen diene hier al3 Antwort und 
zur näheren Auskunft: 

1. Das von mir erwähnte „Vogelbild” (Exrjte Wandtafel der 
wichtigiten deutjchen Stleinvögel, der Schule und dem Haus gewidmet 
vom „deutjchen Berein IE Schuße der Bogelwelt“) ijt jegt auch von 
Nichtmitgliedern für 3 NM, aufgezogen für 5 M. 50 zu beziehen von 
dem Nendanten Herrn N in Zeis. Ein erflärender Karton jowie 
die „eurzen Erläuterungen” werden Eoftenfrei beigegeben. — 

E38 it nur noch ein Neft von etwa 1000 Stück vorhanden. Ach 
winjchte, die meiften derjelben würden für das jchlesw.-holft. Haug und 
bejonders für unfere Schulen erworben! — 

Die zweite Tafel, ebenfalls von Brof. Görnig gemalt, wird bis 
Ende April fertig fein. Sie verjpricht ein recht winrdiges Seitenftüc 
der eriten, ein jchöner Schmud fir die Wand und em vorzügliches 
Lehrmittel zu werden. 

2, ALS geeignetite Zeitjchrift für die Mitglieder unfers Vereins 
jowie für jeden Freund Der ein Ber en Vogelwelt empfehle ich die 
„Deonatsichrift” des oben genannten Vereins, herausgegeben von Hofrat 
Prof. Dr. Liebe in Gera u. U. „Bereinsmitglieder zahlen einen Jahres- 
beitrag von D M. und erhalten dafiir die Monatsichrift unentgeltlich und 
pojtfrei. Das Eintrittsgeld beträgt 1 NM” Anmeldungen find an Prof. 
Liebe in Gera oder Nendant Rohmer in Zeib zu richten. — Die 
Monatzjchrift bietet für Diejen geringen Preis an Tert und farbigen 
Beilagen Borzügliches! 

3. Eime vollftändige und zuverläffige deutsche Wogelfunde ift: 
„NRaturgejchichte der deutjchen Vögel von E. G. Friederich. 4. Aufl. 
Wit 354 naturtrenen Farbendrucd - Bildern. Stuttgart bei Julius 
Hoffmann. Preis 24 M” Faft Tämtlche fchleswig-holfteinischen Vögel 
werden in diefem mit ebenjo viel Sachkunde und Gefchiet als Fleiß und 
Umficht verfaßten Werk behandelt und bildlich dargeftellt. 

Hufum, den 22. Februar 1892. Nohweoder. 


Anfrage. 
Berntein-Borkommen in der Provinz Cchleswig-Holftein. Mehr 
oder weniger dürfte es befannt fein, daß der Bernftein in den Biegel- 
und Mergelgruben, jowie an den Siften umferer Provinz in Stüden 


von verjchiedener Größe vorkommt, und manchem dürfte es erwinjcht 
jein, Näheres hierüber zu erfahren. Sch habe die Abficht, diejes Vor- 
fommen zum Gegenstand einer Arbeit fiir die „Heimat“ zu machen md 
bitte deshalb alle Lejer Derjelben, mir über diejenigen Funde, über 
welche fie jichere Stunde befisen, Mitteilungen machen zu wollen. Auch 
die unbedeutendfte Notiz ift mir willfommen. 

Heide, den 30. November 1891. 9. Sierd3. 


Mitteilungen über landeskundliche Titteratur. 

Dr. &. Boyjen, Statiftiiche Überfichten für die Provinz Schleswig: 
Holitein. 44 ©. Kiel und Leipzig. Lipfins & Tifcher. 1892. 
Preis gebunden 1 M. 

Das Büchlein ift außerordentlich inhaltsreich. ES bringt ftatiftische 
Hufammenftellungen über Areal, Bevölkerungszahl und Dichtigkeit der 
Bevölkerung (Kreife, Stadt: und Amtsbezirke), Zu: und Abnahme der 
Devölferung, die Bewegung derjelben, das Kirchen: und Unterrichtg:, 
suftiz: und Medizinalwejen, Kommunaliteuern, Sparkaflen, Kranfenkafjen 
und Altersrenten, Armenpflege, Anftalten der Provinz, Ergebnifie der 
Berufszählung von 1882 u. |. w. Die endgültigen Ergebniffe der legten 
Bolkszählung find hier nach Angabe des Berfafjers zuerit mitgeteilt. — 
Andere Tabellen beziehen fih auf Landwirtichaftliche Berhältniffe (Areal 
und Grumdftenerreinertrag von Acer, Wiejen und Hölzung nach Kreifen, 
Ernteflächen, Ernteertrag, Durchjchnittspreife, Viehftand u. |. w.). Ju 
etwa gleicher Ausführlichkeit find die Gewerbe und Handel und Verkehr 
berücjichtigt. Da die Zahlen faft ausschließlich auf amtlichen Angaben 
beruhen, ıft für die Nichtigkeit die befte Bürgjchaft geboten. Das Eleine 
Biichlein will ftudiert fein, bietet dann aber des Intereffanten für den 
reund der Landeskunde jehr viel. D 


nr 


Dereins- Angelegenheiten. 
Der Abjichluß der Abrechnung für 1891 hat einen Safjenbehalt er: 
geben, jo daß der geichäftsführende Ausichuß die größeren Arbeiten mit 
30 NM. fir den Bogen bezahlen kann. Der Betrag wird den Mitarbeitern 
nächjtens durch den Ktafjenwart, Herrn PBeters, überjandt werden. Möge 
dies günftige Ergebnis dazu beitragen, der Heimat auch fünftig tüchtige 
Arbeiten in reicher Zahl zuzuführen. 
Der gejchäftsführende Ausichuf. 


Drud von A. F. Ienfen in Kiel, Vorftadt 9, 


+ 


Honatsfchrift des Bereins zur lege der Natur-u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lübeck. 


NM 4. April 1892. 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/e Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Tann bis zum 1. April jeden Jahres an den 
Kaffenführer, Hauptlehrer Beters in Kiel, Waifenhofitraße 4, eingefanot werden; bis dahin nicht ent: 
richtete Beiträge werden durch Voftnachnahme eingezogen. — Fiir Nichtmitglieder koftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen koften 15 Pf. die ge: 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Kornjenftr. 59. 


2. Sahrgang. 


Heinrich Beife. 
Ein Lebensbild von 2, Frahnt, 
Su diefem Monat wird der Name Heinrich Zeile in den Grenzen 
unferer Heimat und darüber hinaus häufig genannt werden, denn 
am 19. April vollendet Ddiefer Dichter und echte Lyrifer Schleswig: 


Holfteins fein 70. Lebensjahr, und da will es fich die „Heimat“ nicht 
nehmen Lafjen, diejes jchlichte Gedenfblatt in den Ehrenkranz des edlen 
Sefeierten zu Flechten. — An dem genannten Tage im Jahre 1822 ward 
Heinrich Zeite zu Altona geboren. Sein Vater war der gleichnamige 
Apotheker, ein hervorragender und allgemein geachteter Mann, der fich 
durch mehrere Fachichriften feiner Zeit befannt gemacht hat. Ein jchöneres 
Zeugnis aber ftellt der Sohn ihm in den Heilen aus: 

„Das, Teurer, ift die einz’ge Blüte, 

Die meine Hand Dir bieten fan, 

Sch den?’ in Tiebendem Gemüte, 

Su stiller Wehmut Deiner Güte, 

Du Ehren und Du Biedermann.” 

Seine Mutter hieß Iulie Zeife geb. Cordts, welcher Zeije ebenfalls 
in ergreifenden Liedern gedenkt. — In den „Erinnerungen aus dem 
Leben eines norddentichen Poeten” und noc ausführlicher im trauten 
Gejpräch erzählt der Dichtergreis mit Vorliebe von jeiner goldenen 
Jugendzeit, zu welcher ja jo gerne die Erinnerung auf dem Lebensiwege 
zurücfehrt. Sie war durch eine natürliche Erziehung und gejunde Un- 
gebundenheit ausgezeichnet. Keine Überbürdung mit Aufgaben feijelte ihn, 
fein Schemen eines Eramens dräuete; friich und frei fonnte er die 
Patur, zu der er fich fchon früh hingezogen fühlte und die fic) demals 
noc) mehr als heute im Weften feiner Vaterjtadt als „ein Sab voll 
Geift und Schönheit” erwies, ducchftreifen und die Eindrüde in fich 
aufnehmen, die ihn nahmals zum innigen und finnigen Sänger der 
Natur werden ließen. 

Nach feiner Konfirmation erwählte er aus naheliegenden Gründen 
den Beruf feines Vaters, blieb ein halbes Jahr in dejjen Laboratorium 
und verbrachte dann eine dreijährige Lehrzeit in der Adler-Apothefe zu 
Landsberg a. W. Hier fam er zuerft mit poefieliebenden Männern in 
Berührung und veröffentlichte feine erjten Dichterischen Erzeugnifje im 
„Zelegraph,” einer Frankfurter Zeitung. 

Das folgende Jahr finden wir ihn wieder im Baterhaufe, feine 
Kenntniffe .verwertend und bereichernd und jeinen Belanntentreis mit 
hervorragenden Männern erweiternd. Hier lernte er aud) den durd): 
veifenden Thorwaldjen fennen. Bom Herbft 1842 bis 1844 weilte er in 
Kopenhagen, gab fich ganz feinen Studien hin und beftand in ehrenvoller 
Weile fein Examen. Die Hauptftadt Dänemarks war damals ein Sammel- 
plag großer Männer, und Zeife verkehrte mit 9. C. Anderjen, Chr. Winther, 
H.B. Holft, Dehlenfchläger, Derfted, BL. Möller und bejuchte Thorwald- 
jen, bei dejlen Tod im Theater während einer Vorftellung von Halms 
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„Örifeldis“ ex zugegen war. Nach dem Tode der Mutter verfaufte der Vater 
jeine Apotheke und errichtete eine chemische Fabrik, in welche Zeife nach 
jeiner Rücdfehr von Kopenhagen eintrat. Im Jahre 1846 machte er eine 
Nordlandgreife und durchquerte zu Waffer und zu Lande die füdlichen 
Zeile von Schweden und Norwegen. Diefe Reife hat anregend und 
erfriichend auf jeinen Geift gewirkt, und er bat fie in einem Buche 
„Reifebilder aus dem Norden” in geradezu mufterhafter Weife gejchildert. 
1551 verheiratete er fi) mit Mathilde PBayfen aus Plön, übernahm 
nach dem im Jahre 1863 erfolgten Tode feines Vaters die Fabrif, die 
er 1575 verkaufte. Es ftellte fi) bei dem jonft Eräftigen Manne ein 
Gehörleiden ein, das ich bald zu vollftändiger, unheilbarer Taubheit 
gejtaltete. Obwohl ihm jomit ein Hauptweg zum Berfehr mit Anderen 
genommen und eine Pforte zum tieferen Eindringen in die ihm fo heilige 
Natur verjchlofen war, jo vermochte diefer DVerkuft doch nicht feine 
Herzensfreude und Seelenweihe zu ftören. Wohl zug er fich mit feiner 
Familie auf einige Jahre in die einfame Gegend des Sachjenwaldes, 
nad) Friedrichsruh zurüd, fiedelte darnach aber zu dauernden Aufenthalt 
nach Eimsbüttel über. Hier in friedevoller Häuslichkeit, umjorgt von 
der Liebenden Gattin — feine beiden Söhne mußte er in früher Jugend 
dahinfterben jehen, und jeine beiden Töchter find verheiratet — führt 
der Dichtergreis ein jorgenlofes und dem Litterarifchen Schaffen gewid- 
metes Stillleben. Ein ausgedehnter Briefwechjel verbindet ihn mit 
Freunden und Verehrern von nah und fern, umd hin und wieder hält 
einer von ihnen Einkehr in jeinem gaftlichen Haufe. Doch nicht immer 
finden wir Zeile daheim; ev unternimmt noch jet Eleinere und größere 
Ausflüge in Die Umgegend; noch im Sommer 1891 machte er eine 
Fahrt dur Holftein, Freunde und Genofien in Sbehoe, Kiel u. a. D. 
bejuchend. Im Jahre 1875 hatte er eine größere Neife nad) Siüp- 
deutjchland bis in die Alpenländer gemacht, deren er fich gerne neben 
jeinen Nordlandsfahrten erinnert. — 

Nach Diefem Fnzen Abriß des äußerlich wenig wechjelvollen Lebens 
erübrigt uns num noch, Zeifes Verdienfte als Dichter und Schriftiteller 
zu wirdigen. 

Die Zahl jeiner Gedichte ift eine jehr große, und ihr Inhalt ift 
ein vecht verjchiedener. Ob fein Lied ein Heines Bild aus dem Natur: 
leben, ob e8 ein Stimmungsbild von Land und Meer ilt, ob er den 
Stoff der vaterländifchen Gejchichte entnommen, oder ob er die Tiefen des 
Menjchenherzens, die helle Freude oder den herben Schmerz in Jubel 
und Klage offenbart: immer ift jein Sang edel und wahr. Da ift fein 
Sehltritt, der Dichter bleibt fich immer treu; alles ift in der edlen 


Anfchanung des Dichtergeiftes wiedergegeben, und wer jeine Gedichte ge- 
fejen, wirklich) gelefen hat, der muß befennen: Wahrlich, ein echter 
Dichter, in dem Fein Falich ift. Am hervorragendften erjeheint mir Die 
umfangreiche. Sammlung „Aus meiner Liedermappe,“ 1883, aber jchon 
jeine friiheren Gedichte tragen den Stempel wahrer Poefie, und die 
feines erft in Diejen Tagen erjchienenen „Spätherbititraußes” bezeugen 
die Geiftesfriiche des Dichtergreifes und zeigen, daß „ein rechtes Herz 
garnicht umzubringen ijt.” 

Beife ringt nicht nach eigenartigen Formen, nicht nach effeftmachenden 
Neimen; eine fchlichte, wornehme Cleganz zeichnet jeine Gedichte auS. 
Und das gerade zeichnet ihn aus. 

Weil Zeije alles poetijch gejtaltet und im jchönften Lichte zu gejtalten 
jucht, jo "ft er auch Meifter in der Proja. Unter feinen 12 Werfen find mur 
3 Brofaschriften: „Neijebilder aus dem Norden,” 1848, „Kleine Bilder 
aus dem Naturleben,” 1888, „Aus dem Leben und Erinnerungen eines 
norddeutjchen Poeten,“ 1888, — aber fie find jehr Iejeuswert. 

Außerdem hat Zeife fr Die verjchiedenften Zeitjehriften und Sammel- 
werfe poetijche und projaiiche Beiträge geliefert und fich endlich als 
gewandter Überjeger aus den nordiichen Sprachen befundet. 

Das Bild des arbeitsreichen, jelbftlojen Lebens diejes echten Dichters 
und edlen Mannes übt auf jeden guten Menjchen einen erhebenden Ein- 
druck, und; wir begrüßen Zeije an feinem Ehrentage um jo herzlicher, 
als wir ihn einen der Unfrigen nennen dürfen.) 


Das Kochfal;. 
Bortrag, gehalten auf der Generalverfammlung in Neuminfter. 
Bon Hauptlehrer Peters in Kiel. 

Mein Thema nennt ein Mineral, welches für das Leben des Menjchen 
von der höchften Bedeutung ift. Freilich wird es dem Laien nicht3 weiter 
fein, als die erfte und befte Würze des Wohlgejchmads. ES ift aber 
mehr! Salz ift auch ein notwendiges Nahrungsmittel, ebenjo notwendig 
wie Brot ımd Fleifch. Ohne Salz würde der Menfch verhungern, den 
Salzhunger fterben. 

Das geht jchon daraus hervor, daß es ein nie fehlender Beitandteil 
der feften Gewebe unjeres Körpers ift. Dabei ift nun Höchft eigentümlich, 
Mn die Quantität desselben fich ftets gleich bleibt und von der Durch 


Das Cliche zu diefem Bilde verdankt die Heimat Heren Berlagsbuchhändler 
Neher in Altona. 
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die Nahrung aufgenommenen Salzmenge völlig unabhängig ift. Lebtere 
findet fi) in den Flüffigkeiten unferes Körpers, im Blut, im Speichel, 
im Magenjaft u. j. w. Es gelangt durch die Nahrung in den Körper 
und wird durch den Schweiß, Harn u. f. w. wieder ausgejchieden. Nur 
ein geringer Teil des aufgenommenen Salzes wird in die erwähnten 
Verbindungen der feften Gewebe umgewandelt. Nun könnte man meinen, 
daß das wieder ausgejchiedene Salz feinen weiteren Zwed erfüllt habe, 
als den, die Speifen angenehm zu würzen. Man würde mit diefer 
Annahme aber jehr im Irrtum fich befinden. Auch diejes Salz hat, ehe 
e3 wieder davon geht, zwei wichtige Arbeiten in unjerm Körper ver- 
richtet. ES befördert zunächit den Diffufionsprozeß, inden e8 bejonders 
die Auflöfung des wichtigsten Beftandteils unferer Nahrung, des Eiweißes, 
mit ermöglichen Hilft und fjomit einen vascheren Umlauf der Säfte im 
Körper, eine jchnellere Umwandlung der Nahrung in Blut zuftande 
bringt. Zweitens aber fürdert es indirekt die Verdauung dadurch), daß 
es die Abjonderung der VBerdauungsjäfte ftark anregt, jo ftark, daß der 
FeuchtigfeitsverYuft der Schleimhäute fi), wie allgemein befannt, ala 
Durit fühlbar macht. 

Die Wichtigkeit des Salzes hat denn auch die Meenfchheit von alters 
her, ich möchte fagen inftinktiv, erkannt. Unfere Altwordern gewannen 
Salz, indem jie das Waffer ihrer Salzquellen auf glühende Kohlen 
Ihütteten, nachher die aus Kohle, Salz und Ajche gemifchte Krufte 
abjchabten und zum Wiürzen ihrer Speijen gebrauchten. Nicht felten 
führten verfchiedene Stämme der Salgquellen wegen blutige Kriege. 
Mean jchägt den jährlichen Bedarf eines Menfchen an Salz auf 6—7 kg. 
Do find die Angaben darüber jchwanfend. Auch ift der Salzverbraud) 
nicht im allen Ländern gleich, Während 7. B. der Franzofe fich mit 
5,2 kg jährlich begnügt, joll dev Deutjche 13,1 kg, nad) einer älteren 
Schäßung jogar 19,3 kg verbrauchen. 

Damit jcheint auf den erften Blick in Widerfpruch zu Stehen, daß 
e3 Völker gegeben hat und auch noch folche giebt, welche den Gebrauch) 
diefer Würze nicht kennen. Imdes ift das mr Schein. Bumächit muß 
feitgehalten werden, daß jowohl die pflanzlichen, als auch die tierifchen 
Näpritoffe jalzhaltig find, Tebtere aber bedeutend mehr als erftere. Die- 
jenigen Bölfer alfo, welche ausjchlieglich oder vorwiegend von Fleisch: 
nahrung leben, haben fein Salz nötig, den von Pflanzenfoft Lebenden 
ift e8 unentbehrlich. Die Samojeden, welche faft nur von Nenntierfleisch 
lich nähren, genießen fein Salz, obwohl ihr Land ihnen jolches bietet. 
Der Neijende Schwarz erzählt, daß er fich drei Monate bei den Tun: 
gujen (zwifchen Lena und Amur) aufgehalten und ihre ungejalzene 


Sleifchkoft geteilt Habe. Dabei habe er fich nicht mur durchaus wohl 
befunden, jondern auch niemals Bedürfnis nad) Salz gehabt. 

Bei den meisten Negervölfern Südafrifas dagegen, Die hauptjächlic) 
von Pflanzennahrung Leben, gilt Salz für die größte Delikatefje. 
Schon Mungo Park erzählt: „Man jieht dort Kinder an einem 
Stück Steinjalz leden, als wäre e3 SKandis, obgleih in den inneren 
Teilen des Landes die ärmeren Klaffen fich vdiejen Foftbaren Artikel jo 
jelten verjchaffen können, daß Salz zu feinen Speijen ejjen joviel als 
ein reicher Mann fein heißt. Meir jelbft hat die Seltenheit diefer Ware 
große Bejchiwerden verurjacht. Der lange fortgejegte ausschließliche 
Genuß von Pflanzennahrung erregt ein jo peinliches Verlangen nad) 
Salz, daß es fich mit Worten nicht bejchreiben Fäßt.“ 

Das die Verfchiedenheit des Salzbedürfniffes bedingt ift durch Die 
BVerjchiedenheit der Nahrung, dafür Kiefern auch die Tiere einen Beweis. 
Während z. B. einem Kamel ein Stüdchen Salz die liebfte Ledferei ift 
und die Büffel Nord: Amerikas in großen Scharen an die jalzigen Ufer 
des Mifjonri kamen, wo ihnen dann der Jäger auflanterte, Fennen wir 
bei den Sleischfreflern ein Bedürfnis nad) Salz nicht. 

Die Bedeutung des Salzes für die Pflanzenwelt ift noch nicht 
überall feitgeftellt. Bejieht man die Pflanzen am flachen Strande eines 
auch nur mäßig falzigen Meeres, jo Fällt das verfünmterte Ausjehen 
fofort auf. Bei Hochwaller werden fie mit Salzwafjer überjpült, und 
das fünnen fie nicht vertragen. Andere Pflanzen dagegen jehen wir 
jehr üppig gedeihen, 3. B. Plantago maritima, Aster trifolium, Cacile 
maritima u. j. w. &3 find die jogen. Salzpflanzen, welche zu ihrem 
Leben eine gewilfe Menge Kochjalz bedürfen. In der Ajche anderer 
Pflanzen findet man wohl eine geringe Menge Kochjalz; aber die Wifjen- 
ichaft rechnet das zu den entbehrlichen Beftandteilen. Die Pflanze hat 
den Stoff nicht nötig; fie kann ihn nur nicht zuriichweiien. Wenn man 
deshalb in der Landwirtichaft Kochjalz im geringer Menge als „Dünger“ 
verwendet, jo hat der ftet3 indivefte Wirkung. | 

Damit ift aber die Bedentung des Salzes für unjer Leben nicht 
erichöpft; es findet auch nach der technijchen Seite hervorragende Ber: 
wendung. Allgemein bekannt ift jeine Anwendung zum Empöfeln von 
Fleifch, Gemite u. j. w. Welch ungeheure Mengen von Salz erfordert 
jeßt allein der Heringsverfand! Daß es die VBerwejung aufhält, beruht 
hauptjächlich darauf, daß es eine Zufammenziehung der Fletichfajern 
bewirkt umd dadurch eimerjeitS eimen Teil des Saftes auspregt und 
andererjeits die Poren verjchließt, jodaß feine Luft eindringen Fanır. 
Weniger befannt dürfte es jein, daß man die meifte Soda aus Kochjalz 
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gewinnt. Früher mußte man diefe mühjfan aus der Ajche von ©ee- 
pflanzen darstellen. Ihr Preis war jehr hoch umd wurde zur Beit der 
Kontinentaliperre unleidlih. Da erfand Leblance das Berfahren, Kod): 
jalz in Soda umzuwandeln. *) 


Somit haben wir gejehen, daß dem Salz eine ganz hervorragende 
Nolle zugewiejen ift. Seine Bedeutung jpiegelt fich denn auch in manchen 
Gebräuchen, Sprichwörtern ı. f. w. Sp 3. B. bieten die Nuffen ihrem 
Zaren, wenn er durch eine Provinz reift, Brot und Salz. Ber jlavijchen 
Völkern wird der erwartete Gaft mit Brot und Salz willfommen 
geheißen, und der Araber betrachtet jeden, der mit ihm Brot und Salz 
gegefien hat, als jeinen Schugbefohlenen und Verbündeten; er beruft fich 
bei Streitigfeit darauf, daß der Gegner mit ihm Brot und Salz gegefien 
habe, d. h., daß es fich um den Bruch vertranter Freundichaft Handle. 
Sp verwebt fich die Vorftellung des Salzes in den Begriff alter Treue 
und Gaftlichkeit, der Freundichaft und des vertrauten Umgangs. Es ift 
dag Symbol de3 Dauernden. Halten wir doch felbft erft denjenigen 
Freund für erprobt, mit dem wir einen Scheffel Salz verzehrt haben. 
Sch jchliege diefen Abjchnitt mit dem Worte unferes größten Meijterz; 
al3 er feinen Fingern ihre hohe Aufgabe vorhalten wollte, wählte er ın 
treffendem Bilde das Wort: Shr jeid das Salz der Erde | 

Nunmehr wollen wir einen Blid werfen auf Die verjchiedenen 
Formen, in welchen das Salz vorkommt, und dabei zugleich die Ent- 
ftehung derjelben berücfichtigen. Salz kommt vor in feiter Sorm ala 
Steinfalz und al8 Steppen- oder Wüftenjalz und in gelöften Zuftande 
in Salzjeen, in Salz: oder Soolquellen und im Meere. Mit dem Meer- 
jalz müfjen wir uns zunächit beichäftigen. Das Wafler der Dceane und 
ihrer Teile enthält die verfchiedenften Salze; doch überwiegt das Koc): 
jalz**) und foll hier vorzugsweie in Betracht gezogen werden. Eine Fleine 
Tabelle möge den Durchichnittsgehalt an Kochjalz veranjchaulichen: 


*) &3 ift im mejentlichen das folgende: 
Aus 2 Na Cl + He SOs entfteht 
Na S0O4 + 2 (H O)). 
Als Nebenprodukt erhält man alfo Salzjäure. Das jchwefelfaure Natron twird nun 
mit fohlenjaurem Kalk und Kohle geglüht. 
Aus Nag SO4 + Ca 005 + 4 C wird 
Naa C0Os + 4C0 + Ca 8. 
Das Kohlenorydgas entweicht, das übrige bildet eine gejchmolzene Mafje. Da aber 
die Schwefelfalfverbindung unlöstich ift, jo faugt man die Soda leicht aus. 
=#) Unter 100 gr Yößlicher Niederichläge find durchfchnittlich 78,32 gr Kochjalz. 
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Nie ist nun das Meerwafjer jalzig geworden ? Vielleicht ft man zunächit 
geneigt, zu antworten, e8 habe an Salzlagern genagt und davon all- 
mählich aufgelöft. Allein e3 zeigt fich, daß umgekehrt die leßteren dem 
Meere ihre Entftehung verdanken, wie jpäter gezeigt werden joll. Die 
Annahme ist aljo hinfällig, Was die Wifjenichaft zur Beantwortung 
obiger Frage jagen Fann, ift etwa Folgendes: In verjchiedenen Steinen, 
3. B. im Duarz, hat man fleine Wafjermengen eingejchlojjen gefunden 
und in denjelben Salzkriftalle entdecdt. Ferner ıft etwas Salz wohl in 
jedem Acderboden enthalten; der erwähnte Salzgehalt der Pflanzen deutet 
ja darauf Hin. Werden num fjolche Steine zertrimmert, wird folcher 
Boden ausgelaugt, beides natürlich mit Hülfe des Wafjers, jo wird das 
Salz aufgelöft, fortgeführt und fommt auf Ddiefe Werje durch Quell, 
Bad und Fluß allmählich ins Meer. Lebteres giebt durch Verdunstung 
ebenjoviel reines Waller ab, als ihm in Löjung zugeführt wurde; e3 
mußte alfo nad) und nach merklich jalzhaltig werden. Wenn Diele 
Erklärung richtig ift, jo muß emerjeit3 das Duell: und Flußwaffer jalz- 
haltig fein und andererjeitS das Mleerwaller immer jalziger werden. 
Das erftere läßt fi mit Hülfe der Chemie leicht nachweien. Das 
leßtere läßt fich nicht mit Sicherheit darthun; dazu gehören DBeob-: 
achtungen, die fich über große Zeiträume erftreden. Man hat aber erft 
in neuerer Zeit angefangen, das Meer auf jeinen Salzgehalt zu prüfen. 
‚sndes wird von manchen Forjchern bezweifelt, daß jo geringe Salz: 
mengen einen jo beträchtlichen Salzgehalt zuftande bringen fünnen; nach 
ihnen tft leßterer vielmehr ein urjprünglicher. — In dem Urnebel, der 
einjt unjern Erdball umhüllte, fanden fich ohne Zweifel auch Salzdämpfe, 
die dann bei der Abkühlung fich niederjchlugen und vom Waller auf: 
gelöft wurden. 


*) Nah Prof. Krümmel enthält das Mittelmeer 3,7—3,9 5 Salze, aljo 
faft 37° Kochfalz; dagegen beträgt der Salzgehalt de3 Atlantifchen Ozeans durch: 
Ihnittlih 3,5 25 das wiirde als Gehalt an Kochjalz ergeben 2,6%. ©. Krümmel, 
Der Ozean. Eine Einführung in die allgemeine Meeresfunde. Leipzig und Prag 
1886. ©. 93 ff. ; 

**) Der Stille Drean gleicht nach demfelben Autor dem Atlantifchen Ocean. Im 
nördlichen Eismeer fol der Gejamtgehalt an Salzen nicht unter 3% betragen. D. 
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Daß aber duch den geringen Salggehalt der Flüffe jchlieglich ein 
Eleineres3 Gewäfler falzig werden kann, beweifen am beften die Seen 
ohne Abfluß, die jogen. Steppenjeen. Der befanntefte derfelben ilt wohl 
da3 tote Meer. Sein Wafjer enthält 27% Salze, ift alfo gefättigt. 
Es wird gejpeift von dem Jordan, der verhältnismäßig jehr viele jalzige 
Beitandteile enthält. Sehr belchrende Beifpiele bietet ferner die Kirgifen- 
fteppe. Der Boden derjelben ift an vielen Stellen jo mit Sa durd)- 
tränft, daß nur Salzpflanzen gedeihen. Alles Flußwaffer muß daher 
jehr jalzhaltig jein. Der befanntefte Salzfee in diefer Gegend ift der 
Eltonjee auf der Iinfen Seite der unteren Wolga. Er hat eine Tiefe 
von Y, bi8 1 m umd einen Umfang von etwa 50 km. Acht jalzhaltige 
Slüfje liefern ihm das Waffer. Er ift gleichfalls mit Salz gefättigt, ja 
ev jest noch fortwährend Salz zu Boden. Die Gewinnung desselben 
ijt jehr einfach: man jteigt hinein und wirft das Salz mit Schaufeln 
hinaus. Der Heine See joll den dritten Teil des in Rußland ver- 
brauchten Salzes liefern. — Ähnliche Beifpiele liefen fih noch eine 
ganze Neihe anführen. Sie Tehren uns, wie die Natur durch Anwendung 
feiner Mittel große Wirkungen hervorbringt. 

Eine Salzquelle hat dagegen wohl immer das Borhandenfein 
eines Salzlagers zur Vorausfegung; nicht felten find Ießtere durch 
erjtere entdeckt worden, 3. B. das berühmte Steinfalglager in Staßfurt. 

Wir erwähnten jchon, daß die Salzlager dem Meerwafler ihre 
Entjtehung verdanken. Das fan num nicht jo gedacht werden, daß das 
Wafjer eines Meeres oder Meeresteil3 einfach verdunftete und das Sat 
zurücblieb. Das würde nicht allzuviel bringen. Man hat berechnet, daß 
im Durchichnitt etiva 60 cbm Meerwafer 1 cbm Salz ergeben. Denken 
wir uns aljo den ftillen Dcean mit einer mittleren Tiefe von 5000 m 
verdunjtet, jo wiirde das ein Salzlager von noch nicht 1OO m Meächtigfeit 
ergeben. um hat aber das Salzlager bei Sperenberg, füdlich von 
Berlin, beijpielsweife eine Mächtigkeit von über 1000 m. Salzlager 
entftehen vielmehr in abgefchloffenen Meeresbuchten, die entweder feinen 
Hufuß von Süßwaffer haben oder deren Berdunftung doch diefen Zufluß 
übertrifft. Ein folches Beifpiel haben wir in dem Karabugas an der 
Ditfeite des Kaspiichen Meeres. Diejer Bufen, der unfer Holftein noch) 
an Flächeninhalt übertrifft, fteht mr durch eine jchmale Straße mit dem 
See in Verbindung. Zufluß von der Landjeite hat er nicht. Der 
41. Barallelfreis durchichneidet ihn; er Kiegt alfo in einer warmen 
Gegend, und die VBerdunftung ift recht ftarf. Der trodne Steppenwind 
aber jorgt dafür, daß diefe nicht unterbrochen wird. Daher muß, um 
den Nivean-Unterschted auszugleichen, fortwährend Waller aus dent See 


in den Karabugas trömen. Aus der Menge des einfliegenden Wajjers 
hat man berechnet, daß fi täglih 3 Mill. kg Salz in diejer großen 
Abdampfpfanne zu Boden jegen, jährlich aljo über 1000 Mill. kg. Das 
ift ungefähr das Doppelte defjen, was Deutjchland aus jeinen Berg: 
werfen und Salzquellen gewinnt. Hört num schließlich der Zuflub zur 
einem jolchen Bufen einmal ganz auf, jo verdunftet der lebte Nejt Des 
Waffers, der Wind verjehüttet die Stätte mit Sand, und nad) Jahren 
fommt vielleicht der Menfch mit feinem Bohrer an ein jolches Salzlager. 

Ein anderes Betjpiel finden wir in Vorderindien. Dftlich von der 
Sndusmündung Fiegt der Bufen von Katie). Seine Verbindung mit dem 
Meere ift jehr jchmal. Der Südweit-Monfun peitjcht die Salzfluten in 
ihn hinein. Der in der andern Hälfte des Jahres wehende entgegen: 
gejegte Wind Fann die Fluten nicht jo faflen, wenigftens nicht alles 
Wafler wieder entfernen; aber er führt die Dünfte fort, welche durch 
die große Wärme auffteigen. Fast alles Wafjer verdunftet, und das 
Salz bleibt zurid. Der Bufen von Katjeh ift ein großer Salzjumpf 
geivorden. 

Daß num auch die vorhandenen Salzlager fich aus dem Salzwajjer 
abgejegt haben, beweist jchon ihre Schihtung. Alles gejchichtete Geftein 
ift Niederfchlag aus dem Waller. Bejonders aber deutet darauf ein 
anderer Umstand Hin. Wie jchon erwähnt, find im Meer außer dem 
Kochjalz noch viele andere Salze enthalten, jo namentlich Gips, Fohlen: 
jaurer Kalk, Chlormagnefium, Chlorfalium, Brommatrium u. a. Der 
Grad der Löslichkeit ift mım fir diefe verfchiedenen Salze jehr verjchieden ; 
einige find fehwer, andere Leicht Löslic). Bei der Verdunftung muß das 
am fchwerften Lösliche Salz zuerst zum Niederichlag kommen, das am 
eichteften Lösliche zuleßt. In der That haben Berfuche bewiejen, daß 
bei der Verdunftung des Meerwaffers im allgemeinen zuerft-Gips, dann 
fohlenfaurer Kalf, dann Kochjalz umd endlich Chlormagnefium, Chlor- 
falium, Brommatrium ır. |. vw. abgejegt werden. Natürlich ift hier auch) 
die Menge des einzelnen Salzes, welche fic in der betreffenden Probe 
findet, von Bedeutung. Das ehr Falfreiche Wafjer des Mittelmeers 
3. B. liefert zuerft einen Niederfchlag von fohlenjauven Kalt. — Nım 
aber zeigen die Salzlager der Erde im allgemeinen diejelbe Reihenfolge. 
Gewöhnlich ift Gips das Liegende, z.B. bei Staßfurt und bei Sege- 
berg. Bei dem erftgenannten Orte fommt man in einer Tiefe von 
etwa 250 m an das Salzlager, welches eine Mächtigfeit von 450 m hat. 
Das Steinfalz liegt unten umd hat eine Mächtigfeit von etwa 300 m. 
Die einzelnen Schiehten defjelben haben eine Die von nur wenigen 
cm umd find durch fehr dünne Streifen von Gips, hier in der Form 


von Anhydrit, d. i. waflerfreiem Gips, von einander getrennt. Diefe 
Hioifchenlagerung von Gips fünnte nach dem oben erwähnten Löfungs- 
verhältnis auffallend erjcheinen. Es erklärt fich das aber durch die An- 
nahme mehrerer Verdunftungsperioden. Nachdem in der erften Periode 
Gips und Steinjalz fich abgejeßt hatten, erfolgte neuer Zufluß; es fchlug 
fich zunächft wieder Gips, dann Steinfalz nieder u... w. Auf solche 
Weife fann Gips jogar das Hangende eines Salglagers werden. Kam 
nämlich in der lebten VBerdumftungsperiode das Kochjalz nicht mehr zum 
Niederjchlag oder wurde dafjelbe jpäter wieder fortgeipült, jo blieb der 
Gips oben. So haben wir e8 in Segeberg. Eine nachträgliche 
Hebung Hat dann jpäter einen Gipsberg daraus gejchaffen. Hieran 
möchte ich noch einige Bemerkungen fnüpfen. Zunächft über die er: 
wähnten Anhydritjtreifen. Man hat Diejelben Jahresringe genannt 
und alfo angenommen, daß jede Schicht einem Jahresniederichlag ent- 
Iprehe. Wäre das richtig, jo würden zur Bildung des Lagers bei 
Staßfurt etwa 2000 Jahre erforderlich gewejen jein. Indes ift dieje 
Annahme wohl mehr als gewagt. Die zweite Bemerkung betrifft die 
gewiß auffallende Thatjache, daß der Gips in zwei verjchiedenen Formen 
jich findet, wafjerhaltig und wafferfrei, leterer Anhydrit genannt. Eine 
völlig genügende Erklärung hat die Wilfenjchaft noch nicht gefunden; 
man nimmt aber an, daß bei größerer Tiefe des Meeres, alfo unter 
bedeutenderem Drud, Anhyprit fi) bildet und ftüßt Ddiefe Annahme 
auf ven Umftand, daß an der Oberfläche, „am Tage”, wie der Bergmann 
jagt, fat niemals Anhydrit, jondern nur Gips vorkommt. — Endlich 
jei noch derjenigen Salze gedacht, die, weil Yeichter Köslich, fich über 
dem Steinfalz abjegen, der jog. Abraumjalze. Sie finden fich nicht 
gerade überall, aber an manchen Orten, bei Staßfurt 3. B., in großer 
Menge. Trüher betrachtete man fie als läftige Zugabe, neuerdings 
werden fie mit großem Nuten ausgebeutet, da fie für die Landwirtjchaft, 
für medizinische Zwede u. f. w. großen Wert haben. — Damit verlafje 
ich die Erörterung über die Entftehung des Kochjalges und wende mic 
nunmehr dazu, Ihnen die wichtigiten Fundorte vorzuführen. Dabei 
bejcehränfe ich mich auf die norddentiche Tiefebene, wobei denn natürlich 
unjere Heimatsprovinz hervorragende Berücfichtigung finden muß. Ich 
werde mich dabei zur Hauptjache an zwei Schriften Halten: Fad, „Das 
Vorkommen von Salz in Schleswig - Holftein“ und Dr. Haas, „Die 
geologische Bodenbejchaffenheit Schleswig-Holfteing”. Die Salzlager in 
der norddeutjchen Tiefebene find alt; die Willenfchaft jest ihre Ent: 
tehung in die Dyasperiode. Der Meerbufen, in welchem fie fich ab: 
jegten, mag etwa folgende Umgrenzung gehabt haben: Teutoburger Wald, 
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Weferbergland, nordöftlicher Harzrand, Fächfiiches Bergland, Sudeten 
und dann ein niedrige Hügelland, welches in einem großen vjtwärtg 
gefrümmten Bogen zum frischen Haff zieht, dann nordwärt3 der Baltijche 
Landrücen dur; Preußen, Pommern, Mecklenburg, Holiten und 
Schleswig bis hinüber nach Helgoland. Diejer Bufen war aljo nad) 
Nordweiten hin offen. Seine Barre mag etwa auf einer Linie zu juchen 
fein, welche derjenigen von Helgoland bis zur Borta Weftphalica ent- 
ipricht. Innerhalb diejes Bufens find die bis jet befannten wichtigjten 
Lager bei Inowrazlam in Bofen, bei Sperenberg, jüdlich von 
Berlin, Staßfurt, Halle, Lüneburg, Lübtheen in Mecklenburg 
und — Segeberg. (Schluß folgt.) 


Der Sceeräuber A. 
Eine Erzählung aus dem Sundemitt. 
Von B. Franzen, Schmedagger. 

Wenn man mit dem Dampfichiff den Flensburger Hafen verläßt 
und auf die Höhe von Glücksburg gefommen ift, fieht man vor fi) Die 
fleine Halbinfel Broaderland mit der doppeltürmigen Kirche von Broader. 
Siüdöftlih von Broader bei Scheldewiig lag vor mehreren Hundert Jah: 


ven eine Burg, die mit hohen Wällen und tiefen Gräben, deren Spur 
man noch dafelbit im Boden findet, umgeben war. Nach dem Tode 
deg rechtmäßigen Befigers ftand die Burg eine Zeitlang dde und verlafjen. 
Die Folge war, daß fie nach und nach verfiel. Die ummwohnende Be: 
völferung mied diejelbe, weil e3 dajelbft nicht mehr mit rechten Dingen 
zugehen jollte. Aber plößlich verbreitete fich das Gerücht, daß die Burg 
wieder bewohnt jei; denn zur Nachtzeit hatte man Waffengeflirr und 
Kettengeraffel gehört md Licht in der alten Burgruine gejehen. Die 
abergläubische Bevölkerung wurde dadurch in große Angit verjekt. 
Schließlich fah man bei hellem Tage Menjchen in der Nähe der Burg, 
und e8 war jeßt zur Gewißheit unter der Bevölkerung geworden, daß 
die Burg von Tebenden Wejen bewohnt war; von wem aber, das 
wußten fie nicht. Eines Tages aber jah man ein paar gutbemannte 
Vikingineffen (Kleine Fahrzeuge) von Scheldewiig ausfteuern, welche 
nach einigen Tagen mit einem größeren Schiff im Schlepptau zurüd: 
fehrten. Set wußte man mit Gewißheit, daß die alte Burg von Gee: 
ränbern bewohnt ward, und von der Zeit bat man in der ganzen Um: 
gegend jeden Abend vor dem Schlafengehen: Der Herr bejchirme ung 
gnädig vor denfSceräubern von Schelde. Die Seeräuber blieben aber 
ihrem Berufe treu und beläftigten in feiner Weife die Landbevölferung. 
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Die Burg am Scheldewiig wurde von einer gut organifierten See- 
ränberbande bewohnt. Ihr Anführer war der granjame rote DnS. 
Mehrere Jahre trieben fie dort ihr Unwefen, unternahmen Vilingzüge 
aufs Meer und faperten wo fie fonnten. Durch Anbringung von Sichtern 
an den Strand Iockten fie bei Nacht und Nebel die Schiffe auf den 
Grund und plünderten die Ladung, während die Bejabung hingerichtet 
wurde, In einer fturmvollen Herbftnacht trieb ein Schiff auf den Schelder 
Strand. Am Bord des Schiffes befand fich ein junger Edelmann aus 
dem füdlichen Schweden mit Namen Alf. Diejer hatte aus feiner Hei- 
mat fliehen müffen, weil er den Mitbewerber um feine Braut Inger im 
Sähzorn erjtochen hatte. Troß der tapferften Gegenwehr der Schiffs: 
mannschaft, über die Alf nach dem Tode des Führers das Kommando 
übernommen hatte, wurde fie Doch von der Bande des roten Ong, Die 
dort auf der Lauer gelegen hatte, überwältigt und gefeffelt nach der 
Burg geführt, um am andern Morgen hingerichtet zu werden. Als Ons 
am folgenden Morgen jeine Opfer mufterte, fiel fein Blick auf die jchöne 
und kräftige Geftalt Arfs. Eine ihm unbekannte Macht und Weichheit zug 
ihn zu dem Süngling Hin. Nachdem Alf ihm fein Schiejal erzählt 
hatte, forderte Ons ihn auf, fein Genofje zu werden. Alf jchauderte, 
wenn er daran dachte, ein Seeräuber zu werden. Aber auf der emen 
Seite winkte Freiheit, auf der andern der Tod. Er entjchloß fich, das 
Anerbieten des roten Ons anzunehmen, aber nur unter der Bedingung, 
daß feinen mitgefangenen Gefährten die Freiheit gejchenft würde. Dieje 
Forderung mag wohl dem wilden Ons, der nie ein Opfer aus feinen 
Krallen ließ, etwas wunderlich vorgefommen jein; aber er willigte ein, 
und Alf blieb bei ihm und wurde Seeräuber. Duch Mut und Sec: 
heit ftieg Alf jo in der Gunft des roten Dns, daß jelten ein Freibeuter: 
zug unternommen wurde, ohne daß Alf dabei war. 

Nachdem Alf längere Zeit bei On gewejen war, verfiel er in 
eine lange, jchwere Krankheit, jo daß man am jenem Auffommen zwei: 
felte; aber feine fräftige Natur gewanı die Oberhand, und er erholte 
fi) langjam wieder. Während der Krankheit Alfs hatte Ons auf einem 
Zuge in der Nähe der dänischen Iufeln reiche Beute gemacht, darunter 
auch ein Hübjches, junges Mädchen. Ons jchenkte ihr das Leben und 
nahm fie mit auf jeine Burg. Hier ließ er fie in ein abjeitS gelegenes 
Turmzimmer jperren, zu welchem ex ftetS jelbjt ven Schlüfjel trug. Hier 
machte er ihr oft feine Aufwartung; fie aber wies ihn ftets harmvoll 
zuric. Eines Tages, als Ons wieder auf Plünderung aus war, jpazierte 
Alf im Burrghofe. Aus dem bereits genannten ITurmzimmer Hört ex 
einen Schrei und als er Hinfieht, fteht er ftarı ımd Äprachlos vor Über: 


ralhung. Die er hier am Fenster ftehen fieht, ift feine andere als feine 
Braut Inger, um Derentwillen er die Heimat verlaffen mußte. Alf 
eilt zur Thür des Turmzimmers und vernimmt hier die Schiefjale feiner 
snger, die ihm während der langen Jahre der Trennung die Treue ge: 
halten. Täglich fommen fie auf diefe Weile zufammen und finnen auf 
einen Ausweg, fich die Freiheit zu verjchaffen. Bald ift Alf vollftändig 
hergejtellt, und num geht e8 an die Ausführung jeines erdachten Planes. 
Bon DOns erhielt er die Erlaubnis, 25 der beiten Näuber und das 
Ihnellite Schiff auszuwählen, um auf eigene Hand einen Plümderungs- 
zug zu unternehmen. Als fte auf die See hinaus famen, fteiterte er 
in Die Föhrde hinein, während jonjt immer der Kurs nach auswärts ge- 
richtet wurde. Seht erzählte er den Genofjen feinen Plan, welcher 
darauf ausging, Inger zu befreien und danıı einen fichern Schlupfwinfel 
aufzufucchen, und forderte fie auf, Ons zu verlafjen, und ihn zu ihrem 
Anführer zu wählen. Das gelobten fie ihm alle mit einem feierlichen 
Eide. Er ließ jebt durch den Ichmalen Meeresarm bei Efenfund ftenern, 
der in eine größere Bucht führt, die heute den Namen Nübelnver trägt. 
Bon diejer Bucht geht eine Fleinere nach Weften ins Land hinein, Die 
nach Alf den Namen „Alnoer” (Alfsuver) führt. Die ganze Bucht war 
damal3 von der Lanpdfeite mit großen, falt undurchdringlichen Wäldern 
umgeben. Hier im Walde, nahe dem Strande, wühlten fie den Erdboden 
aus und gruben eine Höhle mit zwei Ausgängen. Der eine Ausgang 
war nach der Seejeite, der andere führte nach der Yandfeite. Die Wünde 
und die Dede wurden von großen Steinen gebildet, die jpäter bei der Erbauung 
des Schlojjes in Gravenftein als Grimdfteine benugt worden find. Jebt 
war das Neft fertig, mm aber galt e8, den gefangenen Vogel zu befreien. 

Eines Abends fanden fich Die Räuber zu einem fejtliche Gelage zu: 
jammen, bei welchem tüchtig gezecht wurde. Alf und Genofjen wußten 
e3 jo einzurichten, daß fte Ons und feinen Lenten einen Schlaftrunf in 
die Krüge jchütteln Fonnten. Der Trunf that jchmell jeine Wirkung, 
und bald jchliefen die Opfer den Schlaf des Gerechten, jo daß man 
ein Erwachen in den erjten 12 Stunden nicht erwarten durfte. Der 
Sicherheit wegen wurden fie außerdem noch mit ftarfen Stricen ge: 
bunden, und auch die Wachtpoften am Burgthore wurden gefejjelt. Nun 
eilten Alf und Genofjen zum Turmzimmer, jprengten die Thür, befreiten 
die Braut und verließen unter Mitnahme von Waffen und Mundvorrat die 
Burg. Am Strande angefonmen beftiegen fie das beite Schiff und 
jtenerten durch Efenfund nach der Höhle am Alfsuver. 

Erjt jpät am andern Morgen erwachte Ons aus jenem jchweren 
Nanfche. Als er fich und jeine Genofjen gebunden merkte, jchäumte er 


vor Wut. Sein erftes war, nach dem Turnzimmer zu eilen, aber das 
Zimmer war leer. Auch die Wachtpoften fand er gebunden und gefnebelt, 
und als er zum Strande fam, fehlte ihm fein bejtes Schiff. Seine 
Raferei war fürchterlich, und die unschuldigen Wachtpoften mußten ihre 
Unachtjamfeit mit dem Leben bezahlen. ALS feine Wut fich etwas ge- 
legt Hatte, jah er gut ein, daß es unmöglich war, Alf und die andern 
Geflohenen zu verfolgen; denn einerjeitS wußte er nicht ihren Auf- 
enthalt3ort, und auch wußte er, daß jeine Leute nur gezwungen auf Alf, 
den fie hoch jchägten, Jagd machen würden. Er beichloß daher, feine 
Nache auf eine pafjende Gelegenheit aufzuschieben. 

AS Alf mit feinen Genofjen an ihren Zufluchtsort gefommen var, 
hieß ex fie willfommen in ihren neuen Heim. Er ließ fi) von ihnen 
nochmals den Eid der Treue jchwören und verbot ihnen aufs Strengite, 
nie ohne die höchfte Notwendigkeit Blut zu vergießen. Anı erften Abend 
nach der Flucht ftenerte Alf mit feiner Braut und feinen Genofjen gegen 
die Küfte von Angeln und landete in der Nähe des heutigen Glücsburgs, 
wo damal3 dag berühmte Ny-stlofter lag. Die frommen Mönche, die 
eben ihre Abendandacht hielten, erichrafen nicht wenig, als fie von einer 
Bande wildausjehender Leute geftört wurden. Ohne den Mönchen weiteren 
Schaden oder VBerdruß zuzufügen, ergriffen einige von Alfs Leuten einen 
Mönch, verbanden ihm die Augen und führten ihn auf ihr Schiff und 
jegelten dann zurück nad) der Höhle am Alfsnoer. Hier angefonmen, 
zwangen fte ihn, AUF mit jeiner Braut ehelich zu verbinden. Nach der 
Trauung brachten fie ihn wieder nach feinem Klofter und befchenkten 
ihn reichlih. Unter den Stlofterbrüdern ging in langer Zeit die Sage, 
daß der Teufel ihnen diejen Streich geipielt hatte. Nach diejer Begeben- 
heit ging alles jeinen ruhigen Gang: Täglich unternahm Alf mit feinen 
Leuten Plünderungszüge, und oft wurde reiche Beute nach Haufe ge- 
bracht. Wenn die beiden Freibeuter vom Alfsnoer ımd Scheldewiig 
fich auf der See trafen, wichen fie fich gegenfeitig aus. Die Leute aber 
begrüßten fich jtet3 mit einem lauten Hurra. 

Die Regierung hatte einen hohen Preis auf die Ergreifung diefer beiden 
Sreibenter gejeßt. Diefen Umftand benugte Ons, um feine Rache an Alf zu 
fühlen. Er verkfeidete fich als Pilger und wanderte nad) Schleswig. Hier 
erbot er fich, gegen eine hohe Belohnung ihnen den Aufenthaltsort Arfs 
zeigen zu wollen und bei feiner Ergreifung behilflich zu fein. ALS der Handel 
abgejchlofjen war, wurde abgemacht, daß Die Höhle von der Landfeite durch 
Soldaten angegriffen werden follte, während Ons mit feinen Schiffen den 
Ausgang nach der Seefeite jperren follte. Acht Tage nachher, als Alf eben 
in Begriff ftand, einen Plünderungszug zu unternehmen, hörte man plöglich 
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Waffenlärm von der Landjeite, und bald jah man es im Walde von Sol- 
daten wimmeln. Als Alf die Schiffe jah, wußte er gleich, wer ihn verraten 
hatte. Ein fürchterlicher Kampf entipann fich. Alf juchte den Soldaten 
das Eindringen in die Höhle zu verwehren; aber jchließlich wurde Die 
fleine tapfere Schar Alf überwältigt. Alf mit feiner Bande wurde ge- 
feffelt nach Sonderburg geführt, während Inger auf eines der Schiffe 
des roten On gebracht wurde, welcher bald darauf nach Scheldewiig 
steuerte. Eines Morgens furz Darauf verjammelte fich eine große Volks: _ 
menge in der Nähe von Gravenftein. Der unglücliche Alf mit jeinen 
Genofjen Sollte hingerichtet werden. Eben jüdlic) von Gravenftein, wo 
heute die jogenannte „Troldlyffe” Liegt, war der Nichtplab. Alf, als 
Anführer der Bande, war der legte, der entharpiet wurde. Am folgenden 
Morgen herrichte große Unruhe und Berwirrung im der Näuberburg 
am Scheldewiig. Der rote Ons lag ermordet auf jeinem Bette. in 
feiner Bruft jaß ein koftbarer Dolch, worauf der Buchftabe A eingraviert 
war, tief eingebohrt. Den Thäter wußte man nicht; aber Suger war 
verjchtwunden, md zwei Tage nachher fand man ihre Leiche auf dem 
Grabe Alfe. 


Mitteilungen. 


Nachträgliche Mitteilung zu dem Aufjage über die frühere Hod)- 
zeitsfeier in Henftedt. Wie in dem Aufjage erwähnt, wurde beim Ein- 
holen des Brautjchages hinter dem Lebten Wagen des Zuges eine lebeng- 
große Puppe angebracht. Wie ich vor furzem erfahren habe, galt Dieje 
in der Gegend von Brunsbüttel als das Bild einer Perjon, welche 
beftrebt war, die Schäge am alten Orte zurücdzuhalten. Das Gleiche 
dürfte für andere Gegenden zutreffen, im denen diejer Branch geiibt 
jırrde. Eichenburg. 

Über die Entitehung des „Sranenbieres“ zu Nordhaftedt ift noch 
eine andere Sage befannt al3 diejenige, welche Herr Eemanı mitteilt 
(Heimat 1892 Heft 2 ©. 44). Dieje erzählt Folgendes: In dem Niejen- 
wohld, einem mächtigen Walde, der fich vorzeiten von Siüderhaftedt bis 
Tellingftedt und von Meldorf bis zur Dftgrenze des Landes erjtreckte, 
haufte einst eine Räuberbande. Diejelbe geriet einmal mit den Nord: 
haftedtern in Kampf, und e3 jchien, als ob die Teßteren unterliegen 
iollten. Da eilten gerade noch zur rechten Zeit die Frauen herbei und 
bewarfen die Räuber mit heißem Brei, Fochendem Wafjer u. |. w. Auf 
diefe Weife gelang e3 num den Nordhaftedtern, Herr über die Räuber 
zu werden. Das Naubneft wurde darauf entdeckt und zerflört. Überrefte 
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desjelben werden noch heutigestagg im Riefentwohld (fo heißt nämlich 
noch jegt eine Waldung auf dem Arfebeder Berg zwifchen Nordhaftedt 
und Albersdorf) gezeigt. Einer der jchönen, langen Balfen, welche die 
Dede der Höhle trugen, joll in der Nordhaftedter Kirche angebracht 
jein. — Zur Belohnung der wadern Frauen wurde dann das „Frung- 
beer” geftiftet. 

Hadersleben. Hinrih Sped. 

Ziergejhichten. 1. Starmag und Spab. An der Sidiwand 
meines Haujes, unter dem Schuß des überftehenden Daches hatte ich 
einen Kaften als Wohnung für Stare angebracht und hatte die Freude, 
denjelben jogleich den erften Sommer benußt zu fehen. Im folgenden 
Frühling ftellten fich die Betwohner glücklich wieder ein. Doch fie hatten 
die Rechnung ohne den — Spab gemacht, der fich den Winter iiber in 
der laufe wohlgefühlt hatte. Gar bald begann das Starenpaar den 
Neitban. Halme und Hälmchen wurden emfig herbeigefchafft, und mein 
Nachbar pflegte mir, wenn er den Starmaß mit einem Strohhalm durch 
die Luft Savieren jah, zuzurufen: „Wieder ein Balfen!” Kaum aber 
war derjelbe an Drt und Stelle geichafft, jo fam der Spas, rif 
ihn heraus und warf ihn an die Erde. Dann machte er fidh 
auf ımd hielt Umfchau nad) Federn und Feen, Heede und Wolle und 
brachte jolche in den Bau. Natürlic) famen dann die Stare und 
entfernten jeine Mache auf diejelbe Weije. 

Diejer Wettkampf dauerte nıindeftens 11/, Tag fort. Endlich jchien 
e3 dem männlichen Star genug des graufamen Spiel® zu fein. Als der 
Sperling fich um die Mittagszeit in den Kaften begeben hatte, flog er 
hinzu und jchlüpfte gleichfall8 in die Burg. Ein heftiger Kampf ent: 
jpann fich, wovon eim wildes Gejchrei ımde gab. Der jchwächere Spab 
mußte Reißaus nehmen. Doch in der Zeit hatte die Starmäßin auf dem 
Pilod unter dem Flugloch Kampfitellung genommen und hieb mit 
fräftigen Schnabelichlägen auf den Spab ein. Blutend und mit arg 
zerzauftem Gefieder — er fiel mehr, als daß er flog — Hufchte er in 
die Faum begrünte Hede. Das Starenpaar frente fich offenbar des 
Sieges und flog bald arglos davon. 

Kaum war das gejchehen, jo Fam der Sperling wieder nnd jeßte 
fi mit frechem Jieb, jieb, jieb! auf den Pflod. Dann flog er wieder 
davon und fehrte bald mit lang hinterher wehendem, verworrenen Garn 
— „Sluchter” nennt man’s im Plattdeutfchen — zuriid und legte es 
in die Wohnung der Stare. Als ich ihn am zweiten und dritten Tage 
nicht mehr jah, glaubte ich, daß die Stare num im friedlichen Befit der 
Wohnung jeien. Da vernahm ich im Kaften ein ängftliches Gefchrei, 


und das Starenweibchen flatterte oft Elagend gegen den Kaften. „ebt 
jah ich nach, zog den Star heraus umd fand ihn mit jo feit umftridten 
Beinen, daß ich fie mit einer Schere Löfen mußte. Ohne meine Hülfe 
wäre das arme Tier ohne Zweifel umgefommen. Am folgenden Tage 
gelang e8 mir, den Spa durch einen Salonbüchjenjchuß zu erlegen und 
dadurch den Frieden der nüglichen Bewohner herzuftellen. 2. Frahm. 

Beobachtungen bei einer Krähe. Daß ein Storchpaar gern Das 
einmal bewohnte Neft wieder für fich in Anfpruch nimmt, ift bekannt. 
Arch die Stare jcheinen den einmal innegehabten Brutfaften wieder zu 
beziehen. In einen Niftkaften eines Stenerbeamten in Nenmünjter kehrte 
mehrere Jahre nacheinander ein Star zurüd, der wegen jeines weißen 
Schwanzes fich Teicht von den übrigen gleichartigen Vögeln unterjcheiden 
ließ. Daß BZugvögel aber auch zum Winteraufenthalt denjelben Stand 
wählen fönnen, jah ich an einer Nebelfrähe, die num jchon jeit 3 Wintern 
ihr gleiches Quartier bezieht. Diejem Tiere fehlt der Oberjchnabel, Den 
e8 vielleicht durch Anfliegen oder einen Streifihuß eingebüßt haben mag. 
Sp wie der Winter eintritt, fommt e3 mit einer ganzen Schar von 
anderen Krähen, Sperlingen zc. auf den Schulhof einer hiefigen Schule 
(am Buchwaldtichen Hof) und Hält fich in defjen unmittelbarer Nähe den 
ganzen Winter auf. Nicht unwahricheinlich ift es, daß auch Die übrigen 
Nebelfrähen hier ihr feftes Winterquartier haben. it es jchon interefjant, 
zu jehen, daß alle diefe Tiere fich faft mır dann auf den Bäumen am 
Schulhof vorfinden, warn die Kinder auf dem Hofe find, insbejondere 
zahlreich in der „Frühftückspaufe“, jo ift e8 das Gebahren jener Krähe 
noch mehr. Ihr Gebrechen erhöht ihre Not, macht fie darum auch zu- 
dringlicher, wo e3 gilt, einen Bifjen zu erhafchen. Hat fie fich bei dem: 
jelben niedergelafjen, jo verteidigt fie ihr Errungenes frampfhaft gegen 
die Mitbewerber, fchiebt einen nicht zu großen Broden mit Hülfe eines 
Fußes in den Mund, jpießt aber einen größern, falls fie zu jehr bedrängt 
wird, mit dem Unterjchnabel auf und fliegt mit ihm davon. 

Kiel. Kröger. 

Allerlei aus dem Leben heimijcher Tiere. 1. Wenn wir die Mitte 
der cimbrifchen Halbinjel, die teilweife aus Hügeln gelblich-weigen Sandes 
befteht, zum teil al3 uralten Meeresboden umd jene Hügel als Dünen 
aus vorgejchichtlicher Zeit anfehen, jo müfjen einft Nord- und Djtjee 
an ihrem Fuße gebrandet haben. 

Als schmales Riff erftreckte fi Damals wohl das Land in die nordi- 
ichen Meere, umgeben von meilenbreiten Untiefen, — ein Tummelplaß, eine 
Brutftätte fir Möven, Strandläufer und andere Sumpf: und Waller: 
vögel, und wo jet das Sandried, der Schafihwingel und die Puljatille 
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vegetieren, jonnte fich wahrjcheinfich vor Sahrtaufenden auf warmem 
Sande der Seehund. 

Entweder hob fich im Laufe der Zeit der Boden, fo daß die früheren 
Untiefen jebt troden lagen, oder der Meeresfpiegel fanf und gab den 
Boden frei. 

Wie dem auch fei, das wafjerfrei gewordene Land, das jet in fo 
reichen Maße mit Vegetation bedect, — von Menfch und Tieren be- 
wohnt und belebt wird, war eint Meeresgrund und fann nur durd) 
Einwanderung bevölfert worden fein. 

Mir jeheint, diefe Einwanderung findet bis auf den heutigen Tag 
Itatt, denn noch in den legten 60 Jahren find manche Tiere, insbejondere 
Vögel, wenigftens in der Umgebung der Städte Schleswig und Flens- 
burg eingewandert und heimisch geworden. 

Die Belege, die ich hierfür in Nachftehendem anführe, find zwar 
Rejultate eigener Beobachtung, ftehen daher vereinzelt, einfeitig da und 
ihliegen deshalb etwaige Irrtümer nicht aus. Täufche ich mich, jo Fann 
e3 mir nur lieb jein, von denen widerlegt zu werden, die wie ich jelbft 
beobachteten, und deren Erinnern über 60 Jahre zurücreicht. 

Bereit3 als Knabe waren mir die Stimmen der Vögel meiner Um- 
gebung durchaus vertraut, — ich fanııte, wenn auch nicht ihre ornitho- 
logischen, jo doch ihre volfstümlichen Benennungen, ihr Außeres, ihren 
Nejtbau, ihre Eier und ihre Lebensweile. Schwerlich würden fo hervor- 
tragende Vögel, wie die in Folgendem erwähnten, mir entgangen fein, 
wenn fie überhaupt an meinen Aufenthaltsorten vorgefommen wären. 

Folgende Arten, die jegt jedes Jahr bei Schleswig nijten, waren 
mir troß fteter Anfmerkfamkeit bi8 zu Oftern des Jahres 1835 völlig 
fremd geblieben: PBirol oder Goldanfel (Oriolus galbula L.), Nachtigall 
(Lusciola luseinia), Sprofjer (Lusciola philomele), Hausrotichwänzchen 
(Rulicilla tithys.),*) Oartenrotichwänzchen (Rulicilla phoenieurus), **) 
Henfchredenfänger (Salicaria locustella) und der Wendehal® (Jynx 
torquilla). 

sm Sabre 1835 jah ich die erfte Nachtigall bei Preeb. — Den 
Sprofjer fand ich in den Jahren von 1865—70 jedes Jahr bis in den 
Hochjommer auf einem mit Schilfvohr bewachjenen Wall, der vom 
Klensbyer Holz über eine fumpfige Wieje nach der Schlei führt. Sehr 
oft laujchte ich dem eigentümlichen Schlag. Iebt find die Wiejen drainiert 
und planiert, der Wall ift aufgegraben, der Wald infolge der Bahn: 


*) Bei Nohmedder und bei Steen Lusciola tithys. 


*#) Chbenda Lusciola phoenicurus. 


anlage verjchtwunden und mit ihm auch wohl die hier jo feltenen Vögel. 
sm Sahre 1840 hörte und jah ich den erften Birol in Eimsbüttel bei 
Hamburg, hier auch) das erjte Gartenrotichwänzchen. — 1851 beobachtete 
ich) den mir bis dahin fremd gebliebenen Henfchreekenjänger in Flottbef 
bei Altona. 

Das Hausrotihwänzchen fand ich an allen erwähnten Orten damals 
noch nicht, Dagegen 1868 den erjten Wogel diefer Art bei Haddeby, 
jüdlih der Schlei. Die jungen Bögel jagen auf einem Ziegelfteinhaufen 
nahe der dortigen Ziegelei und wurden von den Alten gefüttert; vieje 
hatten aljo bereit dort geniftet. Im Jahre 1874 niftete der Vogel 
Ihon nörcfich der Schlei. — Zu Ende der fünfziger Jahre fand fich 
bei Schleswig auch der Wendehals ein, und brütet jeit der Zeit dort 
jedes Yahr. 

Manche andere Vögel aus Nord und Sid, wie Nußhäher, Wafler: 
anfel, Blaurade, Bienenfreifer, Blaufehlchen, Gartenammer, Sperber: 
grasmücke, Wiedehopf u. |. w. zähle ich, obgleich fie nur bei Schleswig 
einzeln vorfamen, nicht zu den neuen Anfiedlern dafelbft, weil ich ihr 
dortiges Niften nicht nachweilen fan, doch will ich hier nicht unerwähnt 
lafjen, daß: mein Water vielleicht um 1823 oder 24 in Flensburg einige 
junge Wiedehopfe aufzog. Der Wiedehopf muß alfo damals dort 
gentjtet haben. 

Hier Schließe ich noch an, daß ich Mitte April des Sahres 1864 
das Nejt der Mifteldrojjel (Turdus viseivora L.) an der jüidlichen Lifiere 
des Foftedter Holzes mit einem Gelege von drei bereitS hoch bebrüteten 
Eiern fand. Merfwürdig war mir diefer Fund nicht bloß der Seltenheit 
und des ausgezeichnet jchönen Neftbaues wegen, jondern bejonders auc) 
wegen der frühen Brütezeit, die eine Durchtwinterung der alten Vögel 
bei ung vermuten läßt, da doch jonft diejelben erft im April vom Süden 
zurückkehren und bei ung nur als Strichvögel auftreten. — Erwähnt jei 
noch, daß ich den Eleinen Wirger (Lanius minor L.) nur im wejtlichen 
Holitein, dort auch niftend fand, und daß fic einmal ein Pärchen des 
großen Wirrger® (Lanius exceubitor L.) mit flüggen Sungen bei 
Schleswig zeigte. 

2. Deuli — da fommen fie. 
Duafimodo genet — auf Schnepfenfuche geht. 
Sudica — Jind fie auch noch da. 
Balmartım — tralarım. 

Wer hat die Waldjchnepfe ziehen jehen? Ein alter, Tängjt 
verjtorbener, mir früher jehr befreundeter Jäger. Nach obigem alten 
Jägeripruch war er emft am 1. März auf Schnepfenjuche in den Wald 


N 


95 


gegangen, hatte fich bereit weidlich müde getrappelt und den ganzen 
Wald abgejucht, ohne etwas zu finden. Da zieht am Spätnachmittag 
Ihwarzes, drohendes Gewölf herauf, und er, um Schub gegen das 
Kommende zu juchen, zieht fich unter eine ftarke Eiche zurüc. Sebt 
zieht'3 mit Braujen heran, und ein dichter Fall von großen Tanfchnee- 
Hoden beginnt. Da ericheint plöglid ganz Iautlos eine Schar Vögel, 
anjcheinend aus den dunklen Schneewolfen fich herabjenfend, umd ver: 
teilt fich über den Wald, vereinzelt hie und da einfallend. Die Art nicht 
erfennend und wohl wiljend, daß die Waldichnepfe nur imder Nacht 
zieht, denft er an diefe garnicht. 

Da inzwilchen der Schneefall fi) mindert, macht er ficdh auf den 
Heimweg, als plößlid) der Hund fteht. Nafch macht er fich Ichußfertig 
und läßt den Hund avancieren. Eine Schnepfe kommt hoch und fällt 
im Feuer. Set nimmt er die Suche wieder auf, findet durchs ganze 
Holz Schnepfen und macht eine vorzügliche Jagd. 

&3 fommt mitunter vor, daß ein Schnepfenpärchen auf feinem Duge 
nach nördlicheren Brutjtätten hier bleibt und nifte. E83 wurde in dem: 
jelben Walde, wo obige Scene jpielte, in den dreißiger Sahren ein Heft 
der Waldjchnepfe am Boden gefunden, das vier braune jchwarzgeflecte 
Eier enthielt. Auf einem Jagdausflug in die Tondernfche Gegend wurde 
mir verfichert, dab die Waldichnepfe dort in der Heide garticht felten 
nifte. Mir erjcheint das jedoch fraglich und dürfte auf eine Ber- 
wechslung mit der Doppelichnepfe, dem jogen. Dreidedfer (Scolopna 
major L.), zurüdzuführen fein, die allerdings dort häufig ift. 

3. Die Eigentümlichkeiten unjeres lieben Frühlingsboten, des 
Stares, jind jo allgemein befannt, daß fie einer Erwähnung kaum 
bedürfen. &3 gehört dahin much fein Nachahmen verfchiedener Vogel: 
jtimmen, wie der des Kibiges, des Waflerhuhns, der Schwalbe, des 
Sperlings u. |. w. Daß aber ein Star laut, rein und anhaltend 
„Rudel“ ruft, wie mir das bei Schleswig vorfam, fcheint mir doc) 
der Mitteilung wert, — fo auc die Eigentümlichkeit, für fein brütendes 
Weibchen Blumen zu pflücen und ihn aufs Neft zuzutragen. Crocus, 
Schneeglödchen, Berlhyacinthen und Primeln nimmt ev am Liebften. 

4. Die Schwanzmeije (Parus caudatus) ift zwar fein jeltener Vogel, 
doc) niftet fie bei ung wohl wicht oft. Das Neft wird nicht wie von 
unjern anderen Meifenarten in Baumlöchern, Brunnenpfoften, Stein- 
wällen 2c. angelegt, fondern fteht frei in der Gabelung zweier ftarfer 
Üfte, gewöhnlich etwa in Manneshöhe über dem Boden. Krüppeligen, 
mit Slechten bewachjenen Eichen in Vorhölzern giebt der Vogel den 
Vorzug. Das Neft ift wie das des Zaunkönigs Fugelig oval mit feit: 
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fichem Eingang. Es ift aus Moos gebaut, innen mit Federn gefüttert 
und äußerlich mit granmweißen Slechten, gleich) den Aften, zwifchen 
denen e3 fteht, befleidet. Der weiße Kopf des brütenden Bogels jchließt 
das Eingangsloch, und jo ist das Neft jehr jchwer zu entdeden. Cs 
enthält 10—12 weiße, fait fugelige Eier. Täufcht mich mein Gedächtnis 
nicht, So fand ich jogar einmal ein Gelege von 14 Eiern. 

5. Eine alte Wafjermühle bei Schleswig hatte ein überjchlägiges 
Nad. Wenn das Werk ftand, fonnte man hinter das Nad gelangen 
und befand fich dann unter dem Schott, in welchen das Waller auf das 
Nad gelangte. Dies Schott ledte an verjchiedenen Stellen in Strömen, 
und war das Werk in Thätigfeit, jo war der ganze Raum hinter dem 
Nade mit fprigendenm Wafjer erfüllt. Trog alledem brachte hier unter 
einem Balken viele Jahre, immer am jelben Blab, ein Zaunfönigpärchen 
jeine Brut auf, obgleich das Neft gewöhnlich von Waller triefte. — 
Sehr oft findet man frische Nefter des Zaumfönigs, die nie al3 Brut: 
nefter benußt werden. Jit e8 das Männchen, welches diefe Nefter baut, 
um, wenn das Weibchen brütet, darin zu übernachten? — Der Mönd) 
(Sylvia atricapilla) macht’3 ebenjo. — Sind hiermit etwa auch die in 
dichten Dornbüfchen jtehenden Nefter der Ziwergmaus (Mus minutus) in 
Parallele zu ftellen, in denen ich nie weder alte noch junge Mäufe fand? 
Hält die alte Maus überhaupt darin ihr Wochenbett nicht, ıumd [ogiert 
etwa dag Männchen nur während der Nacht darin? 

6. Wu man in neuerer Zeit alles von der Nüglichfeit des Maul: 
wurfs jagt, dürfte jich lediglich auf die Vertilgung von Negenwürmern 
bejchränfen, die ung im ganzen genommen doch feinen nennenswerten 
Schaden verurfachen. Das Füttern von Maulwürfen in halb mit Erde 
gefüllten Tonnen gelang mir nur mit Würmern. Käferlarven, ins: 
bejondere die jo jchädlichen Engerlinge, die Zarven der Maifäfer rührten 
meine Gefangenen nicht an, und jie wären wahrjcheinfich verhungert, 
wenn ich nicht rechtzeitig wieder Würmer gereicht hätte. Bon jehr vielen 
Maulwürfen unterfuchte ich außerdem den Mageninhalt, ohne jemals 
etwas Anderes al3 Negenwirmer zu finden. Wühler von PBrofejfion, 
ift ihm die Locderung des Bodens ja nicht abzufprechen, — aber Land- 
mann wie Gärtner werden doch wünschen, daß der Maulwurf ihnen die 
Sache allein überließe. 

7. &3 wird in Naturgefchichten Durchgehends gejagt, daß Die 
Spechte durch rajches und Fräftiges Haden diürre Afte in zitternde 
Bewegung jegen und dadurd) das befannte Trommeln hervorbringen. — 
Mir war diefe Erklärung ftets unmwahrjicheinlih. Sch benuste Daher 
einen günftigen Moment, als ein Specht ganz in meiner Nähe jich in 
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diefer Werje hören ließ. Durch dichtes Unterhol; im Buchenhochwald 
mic anpirjchend, erreichte ich bald eine ftarfe Eiche, auf welcher der 
Bogel fih befand. Er kehrte mir den Rüden zu und jaß nicht jehr 
hoch an einem abgejtorbenen armdiden Aft, der jedenfall3 jo ftarf war, 
daß eine Art erforderlich gewejen wäre, um ihn in zitternde Bewegung 
zu jegen. — Nachdem der Bogel einen Augenbli ruhig gejeflen, Iegte 
er den Schnabel jeitwärts an den Aft, bewegte num den Kopf zitternd 
Hin und her, und der Trommelton war da. Nun fletterte er weiter, 
drehte fich daber jo um den Aft, daß er mir jeine Kinfe Seite zufehrte, 
legte wieder den Schnabel feitwärts, jo daß aljo defjen Spige mir zu: 
gefehrt war, — die zitternde Bewegung des Kopfes erfolgte und damit 
wieder derjelbe Ton. Demzufolge bin ich geneigt, vdiefen fir einen 
heulenden Stehllaut des Vogels zu halten, in furzen Zwilchenräumen 
unterbrochen durd) das Anjchlagen des Schnabels. 

Das viel umiftrittene Medern der Heerjchnepfe (Scolopax galli- 
nago 1.) möchte ich auch auf Kehllaute des Vogels zurückführen, und 
zwar aus dem Grunde, weil der Bogel manchmal die befondere Flug: 
bewegung, während der das Meckern erfolgt, auch ausführt, ohne daß 
man den fraglichen Ton hört. 

8. Die freiwillige Paarung der Nebelfrähe (Corvus cornia) mit der 
Nabenfrähe (Corvus corone) beweilt die nahe Verwandtichaft beider 
Arten. — In emem mir vorgefommenen Falle fchien erftere das 
Männchen zu fein. Wie die Jungen gezeichnet waren, entging meiner 
Beobachtung, weil der betreffende Baum wumnerfteiglih war. Ein auf: 
gezogener Nachfümmling diejer beiden Arten war oben jchwarz, unten 
gran. Ein jchwarzer Fled vor der Bruft war wie bei der Nebelfrähe 
vorhanden, aber nicht wie bei diejer jcharf abgegrenzt, jondern ging 
allmälig in die graue Farbe der Bruft über. 

‚sntereffant wäre e8 zu willen, ob diefe Baftarde fruchtbar find. 
Viele VBerfuche find in diefer Nichtung von mir mit Finfenarten an- 
gejtellt. E3 ftellte fich heraus, dat Stieglig-Kanarien und Grauhänfling- 
Kanarien, jelbjt in Niücdpaarung mit reinen Kanarienweibchen, unfrucht- 
bar waren. Grünfinf-Sanarien blieben umter fich zwar auch unfruchtbar, 
während Die Ridpaarung des Grünfinfbaftard: Männchens mit reinen 
Kanarienweibchen gelang. Diefe BViertelblut-Nachfommen blieben auch) 
unter fi fruchtbar. 

9. Einft hielt ich eine Blindfchleiche (Anguis fragilis) im Zimmer 
in einem Öflasfaften, die 6 lebende Junge gebar. Diefe waren gelblich, 
weiß mit breitem jchwarzen Nückenftreif. Der Schwierigkeit halber, die 
Kleinen mit geeigneter Nahrung zu verjehen, erhielten Mutter und 


Kinder die Freiheit. — War das Lebendiggebären nur eine Folge der 
Gefangenschaft, oder verhält fich das in der Freiheit ebenfo, — um) ift 
die Angabe, daß die Blindjchleiche Eier lege, unrichtig ? 

Kiel. RE, 9. E. Beter®. 


Anfragen. 

1. Auf einer Wanderung durchs öftliche Holftein (Bruhnstoppel) 
machte ich mehrfach die Beobachtung, daß zwei mächtige Buchenftänne, 
einer Wurzel entjproffen, in einer beträchtlichen Höhe durch einen Qieraft 
mit einander verwachien waren. — Wer hat ähnliche Erjeheinungen be- 
obachtet und wie ift diefes Naturjchaufpiel zu erklären ? 

2. Wie führen die Spinnen ihren Faden von einem Zweige eines 
Strauches in horizontaler Richtung zu einem anderen, wo es jebt an 
jeglichem Berbindungswege fehlt? 

3. Sollte eg Thatjache fein, daß, wie vielfach behauptet wird, Die 
Bienen ihren Heren kennen md diefen z.B. weniger mit ihren Stehen 
beläftigen ? 

Windbergen. A 3. Schwarz. 


Dereins- Angelegenheiten. 

Unfere Vereingmitglieder mache ich wiederholt daranf aufmerfam, 
da auf Wunjch noc, einzelne Hefte zum Erjab für etwa verloren 
gegangene nachgeliefert werden Fünnen. Die bezüglihen Wünfche bitte 
ih an Heren Kleemann zu richten; doc) bitte ich, darauf zu adten, 
dab auf dem Umfchlag des Dftoberheftes irrtümlich „September“ ge: 
druckt ift; iiber dem Kopf des Heftes jteht richtig Dftober 1891. Gleich: 
zeitig mache ich diejenigen Vereinsmitglieder, welche die Heimat binden 
faffen wollen, auf die jehr gejchmackvolle und preiswürdige Einbanddede 
aufmerkjam, die Herr Buchbinder Riemer angefertigt hat. Herr Riemer 
verdient, daß diefelbe recht vielfach benußt wird. 

Der Schriftleiter. 


Herichtigqung. 

Sn die Aufforderung zum Sammeln der Jlurnamen von Heren 
Heren 3. E. Lorenzen ift durch eine Anderung von jeiten des Särift- 
feiterg ein ehr ftörender Fehler hineingefommen. Der vorleßte Sab 
foll Lauten: Die Ergebniffe des Sammelns und Forjchens, zu welchem u. |.w. 


Drud von Q. d- Senfen in Kiel, Borjtadt 9. 


Monatsfchrift des Dereins zur Bilege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Wübcck. 


2. Zafıgand. MM 5u6 Maiism. 


Kafjenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waijenhofitraße 4, eingefandt werden; big dahin nicht ent- 
richtete Beiträge werden durch PBoftnachnahme eingezogen. — Kür Nichtmitglieder Foftet die „Heinat” durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pi. — Anzeigen foften 15 Bf. die ge- 


Das landesübliche Badwerk in Schleswig-Holftein.*) 
Von F. Mestorf in Kiel. 

Bor vierzig bis fünfzig Iahren fand man in Schleswig:Holftein 
auf dem Lande nur in den größeren Kicchdörfern gewerbsmäßige 
Bäckereien, die nicht etwa täglich, jondern nur an Sonn: und Selttagen 
frifches Brot Lieferten und, was nicht an „die Kirchleute” verkauft war, 
durch Brotträger und Brotträgerinnen (Stutenfert, Stutenwif) über Land 


*) Auf Anregung des Gefammtvereins der deutjchen Gejchichts- und Altertums- 
vereine ift die Abfaffung einer Gefchichte des volfstüimlihen Badwerfs 
in ganz Deutjchland in Ausficht genommen. 53h Habe diejen Beihluß 5. 2. 
mit Freuden begrüßt, weil ich Tängit erkannt hatte, daß in der vorfchriftsmäßigen 
Bereitung und dem an beftimmte Tage oder Sahreszeiten fich Enipfenden Genuß 
von Speije und Trank ein jhäßbares Fulturgefchichtliches Material jteckt, und da ich 
bereit8 mancherfei in diefer Richtung gefanmelt hatte, erklärte ich mich gern bereit, 
den Beitrag aus Schleswig-Holftein zu diefem „Geihichtswerf” zu Tiefern. Die 
Bearbeitung de3 gefammten Material3 verzögert fi. 3 erjchien mir deshalb win: 
Ichenswert, was ich biS jeßt gefammelt, einftweilen durch Vermittlung der Heimat 
weiteren Kreifen befannt zu machen, in der Hoffnung, daf diefer oder jener Lejer 
lich geneigt finden werde, das Material vieleicht in einigen Punkten zu berichtigen, 
hauptjächlich aber dasfelbe zu vervollftändigen. — Sch benuße die Gelegenheit, allen 
denjenigen, twelde meine Bitte um Mitteilungen über das in den verjchiedenen 
Landestheilen üblihe Badwerk freundfich berücfichtigt, hier meinen verbindlichiten 
Dank auszusprechen. Sie werden ihre Einjendungen in obiger Zufammenftellung 
wieder erfennen. Die bei mir eingegangenen darauf bezüglichen gütigen Zufchriften 
habe ich einftweilen im Archiv de3 Mufeums baterländijcher Altertiimer niedergelegt, 
in der Abficht, fie für eine geplante größere Arbeit zu verwerten, two ich dann die 
Quellen, aus welchen ich gejchöpft, namenhaft anführen merde, 


98 


tragen ließen. Dieje VBrotträger und Brotträgerinnen übernahmen zu: 
gleich mancherlei andere Belorgungen, wodurch fie in der Regel mehr 
zu verdienen pflegten, al® durd) den Brotverfauf; denn nur für Svante, 
altersichwache Leute und zarte Kinder kaufte die jparfame Bäuerin ein 
Meikbrot, die Gefunden nährten fic) ausschließlich von Schwarzbrot. 
Noggenftuten (von gefichtetem Noggenmehl) und Weizenbrot wurden nur 
bei feftlichen Gelegenheiten gebaden und gegellen. 

Auf jedem Gehöft fand fi) deshalb ein Badofen, ein bienenforb- 
fürmiger Badfteinbau, der im Garten (Kruthof oder Appelhof) unter 
Bäumen verftedt zu Liegen pflegte. Den Iuften (Häuslingen) eines Groß: 
banern war erlaubt, ihren Brotbedarf mit dem des Bauern zu baden, 
wofür fie diejem beim Sueten des Teiges helfen mußten. rbaten 
andere Dorfeingefeffene, die meift jelbft einen Bacofen bejaßen, die Er: 
(aubnis, denjenigen eines Bauern zu benuben, fo wurde Dies gegen einen 
„Narndag” gewährt, d. H. fie mußten als Segenleiftung in der Exntezeit 
für einen Tag einen Mäher und einen Binder ftellen. 


Das Baden. 
Die Gerätjchaften. 

Der Badtrog (auf größeren Gehöften ein bi8 zu 6 Fuß langer, 
2 Ruß breiter ausgehöhlter Baunftamm). 

Der Aabenftafen = Schitreilen. 

Die Krüce von Hol, dient dazu, die Kohlenglut aus dem Ofen 
zu entfernen. 

Der Aabenbeifen oder Schleuder dient Dazıı, den Dfen von Ajche 
und Ruß zu reinigen. 

Das „Safjelbrett”, ein Brett, auf welchem die Bröte zum Gafjeln 
oder Gerfteln in den Ofen gejchoben werden. 

Der Schieber wird zum Einjchieben und Herausholen der Bröte 
gebraucht. 

Den Kraßer braucht man, um die an den Wandıngen des Troges 
haftenden Teigrefte zufammen zu Icharren. 

Fir die feinere Bäckerei dienen das Nollholz (zum Auswalzen 
des Teiges), Badbrett, Kuchenrad und Kuchenformen. 


An Abend vor dem Badtage wird der Teig angejänert, d.  % 
der zum Baden beftinnmten Menge groben Noggenmehles (in welchem 
noch die Kleie vorhanden) werden in den Badtrog gejchüttet, der zer- 
bröcfelte Sauerteig und Salz dariiber geftreut, und danach der mit 
kochendem Waffer übergofene Zeig tüchtig Durcchgerührt. Bevor man 
den Neft des Backmehles dariiber jchüttet, drüctte man ehemals (und 
c3 gefchieht wohl auch jet noch) mit der Hand ein Kreuz in den Teig, 
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„damit die Heren ud Nachtgeifter nicht daran können.” Iu einigen 
Gegenden wurde dabei gefprochen: „Im Namen Gottes.” Alsdann wird 
der Teig mit dem „Baclafen” bedeckt, dariiber das „Backbett“ (ein mit 
gedern gefüllter Pfühl) gebreitet und der Teig „zum Anfgehen“ fich 
überlaffen. 

Sit in früher Morgenftunde der Dfen geheizt (was der Bauer ehe: 
mals eigenhändig zu beforgen pflegte), da wird der Teig wacker gefnetet, 
alsdanı wird er „aufgenommen“, d. h. zu langen oder runden Brot- 
laiben geformt und dieje mit einem Kreuz oder Fingertupfen oder mit 
einem Stempel gezeichnet, und danach gegaffelt (gegerftelt). Zu dem 
Hwede werden die Bröte auf dem „Gaffelbrett“ in den Dfen gejchoben, 
wo fie jo lange ftehen müfjen, 6iS fie eine braune Krufte zeigen. Dann 
werden fie herausgenommen, mit einem dünnen Mehlbrei (von Gerften- 
oder Weizenmehl und Wafjer oder mit Waffer oder mit fchwarzem Kaffee!) 
beftrihen. Während der Zeit ift alles Feuer aus dem Ofen entfernt 
und diefer von Ajche gejäubert. Nım wird das Brot hineingefchoben 
und die Thür mit dem „Dfenblod” verichloffen. War die Arbeit jo 
weit gediehen, da pflegten (und der hübjche alte Brauch ift noch nicht 
völlig ausgejtorben) die Frauen hochzufpringen und zu jauchzen, „damit 
das Brot gut gerate”. 

Dbiges gilt ausfchließlich von dem groben Roggenbrot oder Schwarz: 
brot, welches 3 Stunden baden mußte. Das feine Noggenbrot und dag 
Weizenbrot oder feineres Hefengebäct wurden in Eleineren Gefäßen an- 
gerührt, und pflegten in 1—2 Stunden gar zır fein. ®) 

Seitdem nun in jedem Dorfe ein Bäcker fein Gewerbe betreibt, 
zieht man e8 vor, das jelbjt bereitete Brot in feinem Ofen gar baden 
zu lafjen; doch find desungeachtet die altertiimlichen Bauern: Backöfen 
noch feineswegs überall außer Thätigfeit gejebt. 

War das Schwarzbrot, wenn e3 aus dem Ofen Fam, oben geriffen, 
da hieß es: Wenn dat Brot iS baben veten, gift wat nieg to weten. 
War e3 quer geriffen: Wenn dat Brot iS reten öwern Knuft, gift en 
Brut mt Huns. War es der Länge nach geriffen: Wenn dat Brot is 
veten mitn Kuuft, gift en Doden int Huus. (Bei feinem Roggen: und 
Weizenbrot pflegte man um das Aufreißen zu vermeiden, einen Längg- 
oder Querjchnitt, Überjchnitt, zu machen. 

sn einigen Gegenden macht man beim Anfchneiden des Brotes mit 
dem Mefjer das Zeichen des Kreuzes unter der Rinde. Verfäumt man 
Dies, „da mut de Dochter int Huns noch een Jahr umfjümft freen.“ 


*) Auch der Hefenteig mußte vor dem Backen „aufgehen“ und zu dem Zwed 
einige Stunden warın ftehen. Da gefchah e8 wohl, daß die Hausfrau, wenn fie über 
feinen pafjenden Ort verfügte, daS Teigfaß ins warme Bett Ichob. 
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Zeder greift gern nach dem Nindenftüch, denn „de Köft (oder de Kuuft) 
bringt Glück und maft rode Baden.” An manchen Orten wirft Die 
Hausfrau beim Brotjchneiden die erfte Scheibe unter den Tijd oder 
fegt fie bei Seite für die Hühner oder andere Haustiere. Um Hanf 
und Unfrieden im Haufe zu vermeiden, darf man das Brot nicht „aufs 
Geficht” Tegen. 

Um eine Überficht des landesüblichen Badwerfes und feiner Bedeutung 
zu gewinnen, erjcheint e3 zwedmäßig, dasjelbe von 2 Gefichtzpunften 
zu betrachten. I. Was man an joldem in den Bäderläden findet 
und zwar a. für die tägliche Nachfrage, b. zu den Jahresfeiten 
und II. was in der Familie a. zu den Jahresfeften, b. zu den 
Familienfeften gebaden wird. 


I. Sm Bäderladen. 
Das Wahrzeichen der Bäderinnung ift ein vergoldeter Kringel. 
a. für die tägliche Nachfrage. 
Schwarzbrod 1,*) Feinbrot (auch Graubrot, Schönbrot, Sichtenbrot, Über- 
ichnitt, Noggenftuten genannt)?, Weizenbrot? (Franzbro t"*), Timpenftuten, 
(ein Brot mit 4 Zipfeln), Strumpf (ein Brot mit 2 Bipfeln), Rundftüd?, 
bunten Stuten? (Krintenftuten, Sräuterbrot, Klöben). Als Eleineres 
Gebädf von feinem Hefenteig: Eiermaan (-mond), Maufjchellen, Krinten- 
bullen u. a. m. Theefuchen oder Blatenfuchen und Butterfringel® pflegen 
in der Größe des Backbleches gebaden zu werden. Zwiebad (im öftlichen 
Holitein und auf Fehmarn Mofchütten genannt), Kaffeebrot, Kringel? 
Blätter: oder Butterteig, Hufeifen (Blätterteig mit Objtfüllung), Obit- 
fuchen, Mandelkränze, braune Kuchen, weiße Kuchen oder Honigkuchen. 
Diefe Badwerfe reihen jämmtlich mindeftens bis in den Anfang des 
Sahrhunderts zurüd. 
b. zu den Jahresfeiten. 

Weihnacht. Klöben oder bunten Stuten’, Kringel?, Braune: 
oder Honigfuchen und Pfeffernüfje!?, und weiße (mit Zuder 
gefüßte) Kuchen und Pfeffernüsfe und, Alt und Sung zur Freude, 
die Kindjees-: oder Wihnachpoppen!!. 

Fahznacdht. Zu Faßnacht werden fette, reichlich gewirzte Hedwig‘ 
gebacken. Man ift fie Morgens zum Kaffee, zum Frühftüd mit 
einer Füllung von gehadtem Nauchfleifch, zu Mittag mit einer 
Füllung von Mandeln und Zuder, in Eiermilch) und Abends noch) 


*) Die angefügten Ziffern weifen auf die Geite 104 —107 befindliche Be 
jchreibung de3 in diefen Blättern genannten Badwerks hin. 

*#) Die Benennung „Sranzbrot“ dativt feit der „Sranzojenzeit”. In Hamburg 
gab e3 damals einen Franfchen Bäder, der feines guten Bachwerfes wegen berühnt war, 
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wieder zum Thee. In der Schenfe wurde um Hedwig gewürfelt 
oder Karte gejpielt.*) 

Dfteriworhe. Am Gründonnerstag werden in Hamburg Judas: 
ohren‘ gebaden (ein flacher ovaler Fladen mit einer Kterbe, der 
eher einem Kuhfuß als einem Ohr ähnelt), und am Charfreitag 
Bajhjemmel, ein mit Safran gefärbtes Gebäd in Geftalt eines 
Silches. 

Diterfonntag. Klöben (bunter Stuten ?) uud Dfterfladen®, 
ein flaches vundes Gebäc, welches ringsum den Rand mit Huf: 
eifenfürmigen Figuren verziert ift. 

Hat der Kufuk gerufen, da erjcheinen in den Bäckerläden die harten 
Milchkringel? „Sadenfringel” (b. h. gejottene Kringel), welche in 
füge Milch oder Buttermilch gebroct werden. 

sum Spätfommer ericheinen die Appelftuten, flache Weizenbrötchen 
mit eingebacenen Apfelftückhen. 

Auf den Sahrmärkten fand man in den Kuchenbuden unter mancherlei 
fettem und jüßem Bacwert Buppen und Herzen von Honigfuchen- 
oder Huderfuchenteig. Sie waren buntfarbig bemalt, mit Sprüchen 
verziert oder mit Bildern beflebt. Wer auf den Markt ging, mußte 
den Daheimgebliebenen einen Marktftuten mitbringen, auch wurden auf 
dem Markt Eleine Gefchenfe, vorzugsweife Kuchen in Herzform, unter 
den jungen Leuten ausgetauscht. An der Weftküfte erfchien zum Sahr- 
markt auch der Anferftoc!2 ein fies Gebäc von der Form des Qiter- 
Holzes am Anker. 

Nicht Tandesüblich und wohl von Holland eingeführt, jcheint der 
in Sriedrichftadt übliche Brauch am St. Nicolaus Tag (Sinner Klas) 
Sigirenbrot zu verfchenfen: St. Jiflas und „Niklas Farken“, leßtere3 


*) Die alte Sitte, die Hedwig Herauszupeitichen, verichtwindet mehr und mehr. 
Sch erinnere aus meiner Kindheit, daß mir amı Abend vorher Heimfich die zierlichen 
Authen mit Fünftlichen Blumen und buntfarbigen Bändern anfertigten und aus 
Sucht, von den Gefchwiftern oder anderen Hausgenoffen überliftet zu werden, Faum 
einzufchlafen wagten. Wer dann zuerst erwachte, eilte mit der Nuthe an das Bett 
der Eltern und Gefchwifter und fchlug jo Yange auf die Dede und Hände, bis 
die Langfchläfer fich zur Gabe einer Anzahl Hedwig bereit erklärten. Daß die älteren 
Hausgenofjen den Kleinen den Spaß nicht verderben mochten, ift begreiflich und in 
zarter Kinder Hand war die Authe ungefährlich. Dahingegen fcheinen die von roher 
Knecht: und Mägdehand ausgeteilten NRuthenhiebe bisweilen Anlaß zu ernften Streitig- 
feiten gegeben zu haben. Sch fand in einem holfteinifchen Gutsarchiv große Aftenftöße 
über einen Prozeß, der infolge folder am Faßnahtmontag ausgeteilten Ruthenhiebe 
angeftvengt war und fich jahrelang hingezogen zu haben fchien. Dem polizeilichen 
Verbot des Hediwigausftäupens dürften ähnliche Ausschreitungen zu Grunde Fiegen. 
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mit vergofdetem Aüffel und Aingelichwanz. Man pflegte auch um diefe 
Kuchen zır fpielen, „wobei allerlei Kurzweil getrieben wurde.“ 


11. Das Familiengebäd. 
a. Zu den Jahresfeiten. 

eihnacht. Braune Kuchen und Pfeffernüffe, weiße Kuchen 
und Bfeffernüffe!, Kneppeltol'”, Halligfneder”, Klie: 
fneder, (Rlieflepper!*), Förtjen!? (Futjen, Bratballen, Apfel: 
fuchen) entweder in der „Augenpfanne” gebaden oder in Schmalz 
gekocht. Apfelicheiben, Butterteig, bunter Stuten, Rog- 
genftuten. Diejelben Kindjeespoppen, die man bei dem Bäcker 
kauft, wurden und werden auch im Privathaufe gebaden, vor: 
wiegend von Honigkuchenteig, auf dem Lande jedoch auch von 
feinem Brotteig. 

Neujahr. Zörtjen!, Bunter Stuten’, Eijenfuhen'!. In 
dem Dorfe Wanfendorf in Holftein wurden Eijenfuchen nur um 
Nenjahr gebaden und zwar aus Noggenmehl, Syrup und etwas 
Pottafche. Zeder Hausgenofje befam etwa ein Stieg (20 Stüd); 
auch wurde an Nachbaren und Freunde davon verjchenft. 

Am Nenjahrsabend zog früher der Dorfichulmeifter mit feinen 
Schülern von Haus zu Haus, um für ein frommes Lied Gaben an 
Zebensmitteln, namentlich Förtjen oder Apfelkuchen entgegen zu nehmen, 
die oft reichlich gejpendet wurden. Sebt geht nur noch die Schuljugend 
mit dem Rummelpott von Haus zu Haus und „hnurrt um Appelfofen.” 

Fafznacht. Die Hedwig wurden und werden nur ausnahmzweile 
im Haufe gebaden, in der Negel beim Bäder gekauft. 

Ditern. Buffer? Napfluchen), KRetelfoten?, Aabenkfater'”, 
bunter Mehlbüdel oder groten Klüten (auch grote Hans 
genannt, wenn er von Weizenmehl bereitet war; oder, wenn 
von Buchweizenmehl, griefe Jochen‘). Am Charfreitag Eier: 
fuchen mit Sped oder Schinfen gebaden. 

Diefelben Mehlipeifen wurden zum Pfingftfeft bereitet. 

Hatte der Kufuk gerufen, da gab e3 zur falten Milch außer den 
beim Bäcker gekauften Kringeln an manchen Orten auc) Krömen oder 
Kröpeln. Ein Weizenbrot wurde, wenn e8 aus dem Dfen fam, zer: 
bröcelt und diefe formlofen Stüde im Ofen wie Zwiebad getrodnet, 
bis fie hart waren. Solche „Krumen” wurden in Blechfaften wochen: 
lang bewahrt. 

Der Sonnabend war ehemals bei Bürger und Bauer Pfann- 
fuchentag”®. Im der Exntezeit wurden fie den Arbeitern aufs Feld . 
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gebracht. Im Sommer und Herbit wurden Bidbeeren, Kirjchen und 
Apfelicheiben hineingebaden. Zu den Feftelfen in der Erntezeit gehörten 
auch Aabenfater!? und „Birnen in Teig” und Brot von neu: 
geerntetem Roggen. 

Bei Gildeihmäujen, Ringreiten und ähnlichen Frühlings: 
feften gab es Kajchal (Kaltefchale), beitehend in gejüßtem Bier, in 
welches Krömen oder mit Anisförnern beftreute Kringel (Sadenfringel) 
gebrocdt waren. 

b. Zu den Familienfeften. 

Geburtstag. Nicht eigentlich bei den Bauern, wohl aber in der 
Stadt wurde und wird ein großer Kringel von Hefen- over 
Butterteig mit Zucder und Mandeln beftreut beim Bäcker beitellt, 
oder ein Kuchen mit jo vielen Lichtern befteckt, wie dag Geburts: 
tagsfind Jahre zählt. 

Taufe. KRetelfofen’?, Bunter Stuten?, Smörnöt!?, Eijen: 
fuchen!% 

Hodjzeit. Bunter Stuten, Kleenfleppert Förtjen!®, But: 
terteig mit Pflaumenfüllung. Kajchal. 

Begräbnis, An der Weftküfte, von Tondern bis nad) Dith- 
marjchen und auch in anderen Gegenden große Zuderfringel. 
(Blätterteig mit Zucker beftrent), welche auch an die Träger und 
das Gefolge ausgeteilt wurden.) 

Bei fonftigen feitlichen Gelagen. Ketelfofen’, Aabenfater!?, 
Siüfterfofen?, Butterfuchen, Bunter Stuten? oder bunter 
MehlbiüdelS, Kleenflepper*. 


Die Beftandteile des älteften Kuchengebädes Yehrt uns der weit: 
verbreitete Kinderreim: 
Bade, bade Kuchen, 
Der Bäder hat gerufen, 
Wer will gute Kuchen baden, 
Der muß haben fieben Saden: 
Eier und Schmalz, 
Honig und Salz, 
Mildh und Mept, 
Safran maft den Kofen geel. 
Der Safran, im Mittelalter ein beliebtes Gewürz, fommt jeßt in 
Schleswig-Holftein faum noch zur Anwendung. (Siehe indeflen den 
Hamburger Bajchjemmel.) 


*) An manchen Orten war e8 Brauch, auf den gejchlofjenen Sarg einen Teller 
mit Citronen zu ftellen, die von den Trägern an fich genommen wurden. 
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Der feine Hefenteich befteht aus Mehl, Milch, Eiern, Butter (oder 


Schm 


alz) und Hefe mit einem Zufag von Yuder und Gewürz. Rofinen, 


Korinthen und Eitronat (Succade) mahen den Teig bunt. Ein bunter 


Stute 


n*) ift demnach ein mit Rofinen, Korinthen 2c. gewürztes Weizenbrot. 


An einigen Orten (Angeln) pflegte man ftatt der Rofinen Elein gejchnittenes 


Bado 


dt (getrocknete Äpfel, Birnen, Pflaumen) in den Teig zu mengen, 


nachdem man e3 vorher im Wafler hatte aufquellen Lafjen. 


Bejchreibung des in vorstehenden Blättern genannten 
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Badwerfes. 
Schwarzbrot oder Grobbrot. Die Bereitung defjelben ift bereits 
anf Seite 98 und 99 beichrieben. 
Graubrot (Feindrot, Shönbrot, Ausgefichtetes Brot, Überjchnitt) 
wird aus gefichtetem Noggenmehl gebaden, mit kalter Buttermilch) 
oder jüher Milch angerührt und einem Zufab von Hefe und 
Salz; in üppigeren Haushaltungen auch von Butter, Eiern und 
Gewürz. Sauerbrot heißt ein Feinbrot, dem ftatt der Hefe 
Sauerteig beigemengt wird. 
MWeizenbrot wird in der allgemein üblichen Weile angerührt 
und nach den verjchiedenen Formen benannt. Stleine Brötchen 
mit Längs: und Querjchnitt heißen Nundftüd. Die Benennung 
Semmel ift in neuerer Zeit eingeführt. 


+ Kleenflepper oder Grandstuten wird entweder aus gemahlenem 


aber nicht ausgefiebtem Weizen mit Zufab von Hefe, Milch und 
Salz bereitet, oder aus dem Mehl (Grand), welches fich aus der 
MWeizenfleie ausfieben läßt (ein jehr wohljchmecendes, aber aus 
der gegenwärtigen Bäckerei verjchwindendes Brot). 

Bunter Stuten (oder Krintenftuten, Kräuterbrot, Klöben) 
befteht aus feinem Hefenteig mit Zufaß von Eiern, Butter, Zuder, 
Gewürz, Nofinen und Korinthen. 

Ciermaan (Ciermond), ein ringfürmiges fleineres Gebäd, Maul: 
ichelle, ein Rechte mit ZJucder beftreut, Sudasohren (j. oben), 
Dfterfladen, Hedwig, Thee: oder Platenfofen find eben- 
falls Hefengebäcd, welches fi” nur dur) die Form und durd) 
mehr oder minder veichlichen Jujab von Fett oder Gewitrz unter: 
icheidet. Die Hedwig oder Heidenweden find nicht Feilfürmig, 
jondern rund und zu Faßnacht bejonders fett und reichlich gewürzt. 
Ketelfofen. Fand die Hausmutter fi gemüffigt, ein feftliches 
Gebäck anzurichten, zu einer Zeit, wo fein Badofen im Dorfe 


*) Stuten ift die voffstümliche Bezeichnung für alles Gchäcd von feinem Hefenteig. 
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geheizt war, da goß fie den feinen Teig in einen mit Butter 
ansgeftrichenen SKteffel oder Grapen, feßte diefen in die glühende 
Alche, Tegte glühende Kohlen auf den Dedfel und backte den Kuchen 
auf offenem Heerd. Derjelbe Kuchen, in einer gerippten Form 
und im Dfen gebacen, heit Buffer oder Siüfterkofen. 
Mehlbiidel befteht aus einem Hefenteig, der in ein Yeinenes 
Zuch gefnotet und im Wafferbad gefocht wird. Unten auf das 
Zuch freut man eine dicke Lage Korinthen, die, wenn der Klof 
geftünzt ift, oben Liegen. Er wird auf einer Schüffel in gejchmol: 
zener Butter jchrvinmend ferviert und zu geräuchertem Schinken, 
Nauchfleifceh oder Mettwurft gegefien. Mengt man Nofinen md 
Korinthen in den Teig, jo hat man den bunten Mehlbüdel. 
Stringel, ein uraltes Gebäc in mancherlei Art: der große Butter- 
fringel von feinem Hefenteig mit Inder md gejchnittenen Mean- 
deln betreut; der Sadenfringel, aus einfachem Teig, wird, nachdem 
er geformt, in fochendes Waffer geworfen, danach) mit Anis, 
Kümmel oder Fenchellörnern beftrent und im Dfen gebaden; 
Milchkringel, Eleine einfache Enusperige Sreingel; Bierfuader, ring 
fürmige gefottene Sringel aus Eiweiß und Mehl bereitet, ımd 
endlich Zucderkringel aus dünnem Blätterteig mit Buder beftreut. 
Honig: oder Braune Kuchen und weiße Kuchen. Ein ftarf 
gewürzter mit Zuder oder Syrup gefüßter Teig. Obwohl der 
Name Honigfuchen fich hier und dort noc) behauptet, wird doch 
der Honig faum noch zum Sühen des Teiges benußt. Außer den 
Kuchen, die mit Citronat und Mandeln belegt oder mit Zucker 
beftrent werden, formt man aus dem Teig Heine plägchenförmige 
Suchen, Bfeffernüffe genannt, obwohl unter den dazu gebrauchten 
Gewürzen der Pfeffer nicht vorherricht. 
Kindjeespoppen, Wihnachpoppen. Borherrichend von Braut: 
nen oder Weißenfuchenteig, hier und dort auch aus Brotteig, 
mit Sruchtjaft (NRothebeet oder Ktirschenjaft) bentalt und mit Gold- 
Ihaum beffebt. Die von altersher überall wiederkehrenden Figuren 
find: Adam und Eva, Reiter zu Pferde, Pferd, Hirid, 
Schwein ımd Hafe. (Kutjche, Mihle, Schiff find jüngere Ge- 
bilde). In Angeln wurden fie, wenn das Brot in den Dfen 
gehoben war, auf einem Backblech oben auf das Brot gejeßt. 
Diejes Figurenbrot wird, wie ehemals auch die Honigfuchen, mr 
um Weihnacht und zu den Sahrmärkten gebacken. 
Anferftod, nur auf den Sufeln au der Weftkifte befannt, befteht 
aus Weizenmehl, Syrup und Fett, und hat die Form des Quer: 
holzes eines Anfers. 


13 Smörndt find Eleine Kuchen wie eine Mandel oder Wallnuß 
geformt, aus Mehl, janrem Rahm, Butter und AZucer, die in 
Schmalz (smör) gefocht werden. (MWeitküfte). 

t Eifenfuchen. DIienfof, in der Form den jogen. Karlsbader 
Oblaten gleichend, entweder aus Weizenmehl, Rahm, Eiern und 
Gewürz bereitet (Weftkitfte) oder aus gefiebtem Noggenmehl und 
Syrup mit einem Zujab von Bottajche. Das Eijen, in welchem 
fie gebaden werden, gleicht dem Waffeleifen, jedoch mit flachen 
tellerförmigen Platten, ftatt der gefenfterten Nechtecle. Auf der 
einen Mlatte pflegte eine Injchrift angebracht zu fein, auf der 
andern eine bildliche Darftellung. Nachdem die Eijen mit einer 
Specjchwarte oder mit zerlafjener Butter gefettet, wurde ein 
Löffel voll Teig darauf gegofjen, das Eijen gejchloffen und auf 
die Kohlenglut gelegt. In Wanfendorf (Holftein) fand man vor 
kurzem in den Banerhäufern noch) jolche Eijen aus dem 16., 
17. Jahrhundert, Die jeßt leider an fahrende Händler verfauft find. 

5 Siuerfen (auf den Halligen), auf der Snfel Föhr Hallig- 
fnecfer genannt, werden aus Rahm, Buder, Butter und Mehl 
bereitet, in der Form EHleiner Plätchen oder Pfeffernüfje. 
Ktlieflepper. Kliendt. Auf Föhr aus dem Neft des Gerjten- 
breieg bereitet, mit dem man das Schwarzbrot überftrichen hatte; 
in Angeln aus den Teigreften, welche man aus dem Badtrog 
zufammenfcharrte. Nachdem man dieje Teigrefte mit Syrup und 
bisweilen auch mit etwas Gewürz verbeffert hatte, formte man 
Nollen daraus, die man in fingerdide Stücke jehnitt und auf dem 
Schwarzbrot gar badte, zur Freude der Kinder. Auch in Holftein 
fauften die Kinder beim Bäder Sienöt (auch hölten Pepernöt 
genannt), die aus Weizenkleie oder aus Noggenmehl, Syrup und 
etwas Fett bereitet wurden. 

Kneppelfof, fingerdice vieredige Kuchen aus Noggenmehl, 
Syrup und Fett bereitet. (Nordjchleswig). 

3 Förtjen. Futjen, Bratballen. Ein fugelförmiges Gebäd aus 
feinem Hefenteig oder aus Mehl, Rahm, Eiern und Gewürz, 
welches in der „Augenpfanne” in Fett gebaden oder in Schmalz 
gefocht wird. Füllt man diejes Bachverk mit Apfen, jo heißen 
fie Apfelficchen. 

Aabenkater oder „Dicker Pfannkuchen.” Ein Teig aus Mehl, 
füßer Milch, Eiern und Salz wird in eine mit Specdjcheiben 
ausgelegte Schüffel gethan, mit Specjcheiben belegt und im Ofen 
(Haben) gebaden. Mengt man gejchälte und zerichnittene Birnen 
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hinein, heißt das Gebäd „Birnen im Teig.” Auf der Sufel 
Föhr heißt der Aabenfater Donbras; wird er in Ermangelung 
eines Dfens im Örapen gebaden, heißt er smurpoon (auf Sylt 
Stumw). Der Donbras wurde am Sonntag und Mittwoch zum 
Mittagsmahl gebaden. Auch dort pflegte man in der Objftzeit 
zerjchnittenes Dbft in den Teig zu mijchen. 


20 Bfannfuchen Das ächte Nationalgebäf. Aus Weizen: oder 
Gerjtenmehl mit Milch, Eiern und Salz oder aus Buchweizen: 
mehl mit Falter Buttermilch und Salz angerührt und in Butter 
oder Sped oder in minder gutem Fett gebacden (jelten mit Hefe- 
zujaß). Im Sommer und im Herbit pflegt man Obft (Heidelbeeren, 
Kirfchen oder zerfchnittene Apfel) in den Teig zu mifchen oder 
anf ven Kuchen zu legen. Im Pfannkuchenbaden ift die Schleswig- 
Holjteinerin Meifterin. Der Teig muß dimm über die Pfanne 
laufen, damit der Kuchen Enusperig wird. Sit er auf einer Seite 
gebacden, da fehüttelt die Köchin die Pfanne, um ihn zu Löfen, 
wirft ihn mit einem Nud in die Höhe und fängt ihn mit der 
Pfanne jo auf, daß die noch ungebacdene Seite nach unten liegt. 
3a, einige Frauen und Mädchen zeigen dabei eine jo ftauneng- 
werte Gejchielichkeit, daß fie, in zwei Pfannen backend, in jede 
Hand eine nehmen und das Stunftitiik des Umwerfeng mit beiden 
zu gleicher Zeit ausführen. 


Ein Überblick des in vorftehenden Blättern verzeichneten Bachwerkes 
läßt manc) Eulturhiftorisches Goldforn entdeden. Wir finden da eine hoch- 
altertümliche Kuchenart, die noch über das Alter des angeführten Kinder: 
veims hinausreicht, indem fie nicht aus „Sieben Sachen”, jondern nur 
aus Shrup (urfprünglich wohl Honig), Mehl und Fett bereitet wurden 
und den Dpferfuchen aus heidnifcher Zeit gleichen dürften. Eine 
uralte Backform jcheint auch das Gerät für die dünnen runden Eifen- 
fchen zu fein, die in der Heerdglut gebaden wurden. Für das hohe 
Alter diefer Kuchen Spricht nicht nur ihre weite Verbreitung von Böhmen 
bis nach Schweden *) hinauf, fondern auch die primitive Bereitung der 
Wantendorfer Eijenfuchen aus Syrup (Honig), Mehl und Bottafche. 
Eine nicht minder altertümliche Opferfpeife ift das bei Gildegelagen, 
am Erntetage, beim Ningreiten und anderen Frühlingsipielen geveichte 
jüße Bier mit eingebrodten Anisfringeln. Auch da werden Bier 


*) Sn Sfandinavien heißen dieje Kuchen rä (tunn rä, dünne r& und die feinere 
Sorte gorä), was in Nordichlesiwig wohl mißverftanden und mit „guter Nat” (god 
) g ) ' 
räd) überjeßt wird. 
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und Syrup an die Stelle von Meth und Honig getreten fein. Diejelbe 
Speife fehen wir die Braut an ihrem Hochzeitstage an bevorzugte Gäjte 
austeilen. War fie aus der Kirche zurückgekehrt, da jehte fe fich vor 
„dat Hörnichapp” (Eefchrant), um die Gaben zu empfangen. Auf dem 
Schooß hielt fie eine zinnere Schale, die mit ihrem Namen und der 
Sahreszahl bezeichnet war (ein Hochzeitsgefchent), aus welcher fie jeder 
Fran (l), welche ihr eine Gabe brachte, einen Löffel voll jüßes Bier 
mit eingebrocten Kringeln reichte, urjprünglic) ohne Zweifel Meth, 
Honig mit eingebrocdtem Feitbrot. Da Haben wir die Holfteinische Form 
jener Brant-Opferjpeife, die anderortS al Timpenbri, jmerige Bohnen, 
sops of wine 2c. befannt ift. 

Ein ächt deutfcher und gewiß hochaltertümlicher Brauch ift auch das 
Wirfen um die Fetkuchen. Um Faftnacht wird in der Schenfe um 
Hedwig gewürfelt oder Karte gejpielt, am Jahrmarkt um den Ankerjtod 
(Weftküfte und Infeln), um Weihnacht um Honigfuchen, die in Päcchen 
von 1 Pfund an Gewicht zum Gewinn ausgejeßt werden: das Wür- 
feln um die Opferfuchen! 


„De Pingfthöge.“ 


Bon GSiebfe in Bargteheide. 

Das Bolksfeft „de Pingfthöge,” „ve Bingften,” „ve Hanshöge,” 
„Maienfeft,” „Feft der Maien” begann gewöhnlich am 2. Pfingittage. 
Weil nicht an jedem Orte für den 2. Pfingittag Mufit bejchafft werden 
£onnte, jo fand „de Bingfthöge” in einigen Ortichaften S—14 Tage vor 
oder nach Pfingiten ftatt. Junge Mädchen banden 8 Tage vor dem 
Vergnügen in dem Haufe, wo „de Pingften” gefeiert werden follte, einen 
Kranz. Auf diefem befand fich eine Krome, oder ein aus Papier her- 
geftellter Hahn, der in Naufchgold prangte und ein Ei in dem Schnabel 
trug. Der Kranz, in defjen Mitte ein Eierring angebracht war, wurde 
am 2. Pfingfttage mit Mufit nad) dem Haufe, wo in dem nächiten 
Sahre „de Pingfthöge” abgehalten werden jollte, getragen und bier auf 
den &iebel genagelt. Bei dem Hinbringen des Stranzes tanzten Die 
Teilnehmer des Feftes auf dem Dorfplage um den Wegweiler. Der 
Sroßichaffer und fein Schaffermädchen hatten den Vortanz. Die Schaffer, 
bei denen man Großjchafferfneht und Stleinjchafferfnecht unterjchied, 
waren die Anftifter und Leiter des Feites. Sie zeichneten fich durch 
einen großen Blumenftrauß und durch eine eigentümliche Kopfbededung, 
den Schafferhut, aus. Der Schafferhut Hatte eine Franzartige Unterlage, 
auf der 4 breite aus PBapier und Blumen verfertigte Zinfen waren. 
Leßtere berührten fih unten und ftanden oben durch ütbereinander"gelegte 
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Bügel in Verbindung. Im jedem Zinken befand fich ein mit Blei um- 
vahnter Eleiner Spiegel. Die Unterlage, an welcher tingsum  Fleine 
Slasprismen jagen, hatte auf der Hinterfeite ein herabhängendes rotes 
Zub. Die Ernennung der Schaffer für das nächfte Sahr geihah in 
der Weife, daß die im Amte ftehenden Schaffer nad) Beendigung des 
Zanzes, den fie um Mitternacht am 2. Pfingfttage machten, die Schaffer- 
hüte den Perjonen anfjesten, die fir das folgende Jahr als Schaffer 
auserjehen waren. An einigen Orten fchlug der Großichaffer mit einen 
Stod gegen die Thür umd rief, nachdem die Mufif inne gehalten hatte, 
Die Namen der neuen Schaffer in den Tanzjaal hinein. 

Die „Pingfthöge” ging in dem Dorfe von Bauernhaus zu Bauern- 
haus. War in dem Haufe, wo das Vergnügen der Reihe nach ftatt: 
finden jollte, Trauer, jo wurde „de Pingften” in dem benachbarten 
Bauernhaufe abgehalten. Die von den Schaffern 8 Tage vor Piingften 
eingeladenen Dorfbewohner brachten dem Hauswirte Butter und Mild. 
Schweinefleijch und Eier wurden von den jungen Teilnehmern in dem 
Dorfe gefammelt. Der Hauswirt, welcher den Namen „Bingitvatter” 
führte und einen großen Strauß jowie einen Spiegel auf der Bruft als 
Abzeichen trug, beiwirtete feine Gäfte mit Schweinefleisch, Kartoffeln und 
„didem Reis.” In einigen Dörfern gab es nur Pfannkuchen und 
Heringe. Die vollbejegten Tijche ftanden während des Feftes jedem 
Gafte zur Verfügung. Auch Kinder und arme Leute durften von den 
Speijen nehmen. 

sn der Nacht von Pfingftmontag auf Dienstag jammelten die 
Schaffer, von denen der eine ein Licht, der andere einen Teller trug, 
das Geld für Freibier. Aus leterem bereitete man durch Hinzuthun 
von Eiern und Syrup Eierbier. Das Geld fir die Mufifanten wurde 
dadurch zufammen gebracht, daß jeder, „de mit Hölt,“ einen Beitrag, 
der nicht unter 2 Schilling (15 Pfg.) fein durfte, Kieferte. Neichten die 
Beiträge nicht aus, jo mußte jeder Teilnehmer nachbezahlen, oder man 
erbat fich die fehlende Summe bei folchen Bewohnern, „de nicht mit 
holen dön.” Das Tanzvergnügen war am 2. Pfingfttage und an dem 
folgenden Tage. Der Tanz begann 4 Uhr nachmittags und dauerte bis 
zum andern Morgen. „Die jogenannte Pfingfthäge” (PWfingfthöge), fo 
beftimmt die Infteuftion fir die Vogteien der Ämter Reinbek, Trittau 
und ITremsbüttel vom Jahre 1804, „darf ohne erhaltenen, dem Bauer- 
dogt vorzuzeigenden und demmnächft dem Hauswirt, bei welchem die 
Luftbarfeit angeftellet wird, einzuhändigenden obrigfeitlichen Erlaubnis- 
jhein nicht geftattet werden und muß fpäteftens um 6 Uhr morgens 
geendiget fein.” „Der Wirt, welcher ohne Erlaubnis und über Die 
beftimmte Zeit die Luftbarfeit geftattet, wird zu 10 Athlr. und jeder 
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Mufitant, welcher länger, als beftimmt, aufgeipielet, zu 1 Rthlr. Brüche 
condemmniret, die Teilnehmer aber werden zu nachdrückicher Ahndung 
gezogen.“ 

Nach Beendigung des Tanzvergnügeng gab e3 in einigen Ortichaften 
Pfannkuchen mit Syrup. Am 3. Tage, aljo am Mittwoch, war die 
Nachfeier, die darin beftand, daß man aß, trank, ipielte und derbe 
Spähe machte. Von den Ießten jei „der Bärentreiber” erwähnt. Man 
fleidete einen Menichen in Tierfelle, band ihm einen Tierfopf vor und 
führte ihn unter dev Bezeichnung „Bär” in dem Dorfe herum. Hierbei 
fammelten die Genofjen des Bärentreibers Gaben für die Kırnftitüce 
des Bären. Stellenweife fand die Nachfeier am Sonntage nad) dem 
Tanzvergnügen ftatt. 

Seit 1879 ift „de Bingften” nicht mehr. llberbleibjel diejes Volf3- 
feftes haben fich in einigen Dörfern bis in die Gegenwart erhalten. 
Die Benennungen „Maienfeit,” „Feit der Maien” könnten zu der An: 
nahme führen, daß mit dem Pfingftfefte ein „Meaifeit” gemeint jet. 
„De PBingfthöge” fcheint Fein Maifeft geween zu fein. Im den Kirchen: 
vechnungen aus den Jahren 1644-1775 ift davon Die Rede, daß der 
„Pfingftmey,” „Bfingitmay,” „Kicch-Mey,’ „Kicchen-Mai,” „Mat in 
der Kirche” „gehauen“, „geführet”, „geholet” ift. Daraus geht hervor, 
daß der Ansdrud „Mai, wenn er fich auch jprachlich auf den Namen 
des Monats zurückführen läßt, nicht den Monat Mat, jondern Die 
frifchen grümenden Birfenzweige, mit denen man um Pfingjten Wohn: 
Haus und Kirche jchmiückte, bezeichnet. Die gebräuchlichiten Samen des 
erwähnten Volfsfeftes find „de Pingften’ ımd „de Pingfthöge.” Dieje 
Namen fowie der Umftand, daß die Volfsbeluftigung gewöhnlich am 
2. Pfingfttage begann, jedenfalls um Pfingften ftattfand, weilen daranf 
Hin, daß „de PBingfthöge” der Pfingftzeit angehört. Brofeflor Wutfe 
jagt ©. 21 in feinem Werke „Volfsaberglauben der Gegenwart”: „Das 
Pfingftfeft ift weniger in dag Gebiet des Aberglaubens gezogen worden, 
weil fich da weniger Teicht heidnifche Beziehungen anknüpfen Kießen, wo 
e3 aber der Fall ift, waltet meift die Bedeutung eines Sommerfeftes 
vor.” Daß „de Pingithöge” die Bedeutung eines Sommerfeites hat, 
dDärfte aus dem Namen „Hanshöge” (Sohannisfrende) hervorgehen. 


Das Kochlab. 
(Schluf.) 
Nunmehr beichränfe ich mich ausfchließlich auf Schleswig-Holitein 
und führe die Orte, wo Salz vorkommt, der Neihe nach auf. Humnächit 
Segeberg. BZweierlei war es, was hier auf das Vorhandenjein eines 
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‚Salzlagers in der Tiefe hindentete, die hervorjprudelnden Soolquellen 
und der Gipsberg. AS man mm gar ein Stüdf Steinjalz im Gips 
fand, wurden in den Jahren 1804—1809 zwei Bohrungen vorgenommen. 
Die Unruhen des Krieges unterbrachen die Arbeit; man hatte Das Salz 
nicht erreicht, war aber, wie die jpäterhin ausgeführte Bohrung beweift, 
feine 20 m von denifelben entfernt gewejen. Aber jchwach jalzig 
ichmecenden Gips hatte man im Bohrmehl gefunden; die Hoffnung 
blieb. In den zwanziger Jahren bohrte im Auftrage der Regierung 
Brofeffor Forhhammer, 1848 Ludwig Meyn, aber beide ohne Erfolg. 
Erft als die Lager von Staßfurt und Sperenberg da3 Vorkommen von 
Steinfalz in der norddentjchen Ebene beftätigten, erft als Schleswig-Holftein 
eine leiftungsfähige und thatkräftige Regierung hatte, wırrden die Bohrungen 
wieder aufgenommen. Am 1. April 1868 fenfte man den Bohrer ein 
und erreichte am 14. Sanırar 1869 bei 148,14 m das Steinfalz. Abends 
8 Uhr durchlief diefe frohe Kunde die Stadt Segeberg. Man bohrte 
weiter und fand das Lager 139 m mächtig. Darunter lag wiederum 
Anhydrit. Auch auf der Stipsdorfer Feldnark wurde feitens des Staates 
gebohrt und gleichfalls das Lager erreicht. Bei einem dritten Bohrloch, 
das Graf Ranzaun-Nohlsdorf etwa 3 km nordöftlich Hinabjenken ließ, 
hatte man denjelben Erfolg. AS man aber an das Niederbringen eines 
Schachtes ging, ftellten fich zu große Schwierigkeiten ein; man gab Die 
Sache auf, und jeit 12 Jahren ruht das Unternehmen. Nur das Sool: 
bad ift als Frucht desjelben gegründet. „Slücfauf für Segeberg!” rief 
Ludwig Meyn, al man das Lager gefunden. Der Mund, der Dies 
vief, ift Yeider fir immer verjtummt, den Auf werden wir hoffentlich in 
nicht zu ferner Zeit wieder hören. 

Noch früher als bei Segeberg jcheint in Schobüll, nördlich von 
Hufum, Steinfalz gefunden zu fein. So berichtet wenigftens Schröder 
in jeiner Topographie. Fa meint, daß wohl nur an „ZTagbau” ge- 
dacht werden fünme, alfo an eine Salzgewinnung in geringer Tiefe. 
it Nückficht auf das dort vorfommende dolomitische Gejtein, gleichfalls 
einem Gefellichafter des Salzes, empfiehlt ex, Bohrungen anzuftellen. 
Die find bis jegt nicht in Angriff genommen und ift Segeberg aljo 
zur Zeit der einzige Ort, wo man mit Sicherheit ein Salzlager Tennt. 
— Neichlicher find die Orte, wo Salzquellen hervorbrechen. Am be: 
faimnteften ift hier OldesIve. Schon im 14. Jahrhundert joll bier 
eine Saline geftanden haben. Im Jahre 1750 legte man ein Öradier: 
werk an; in den 4der Jahren follen nad) Meyn jährlich gegen 2 Millionen 
Pfund Salz gewonnen worden fein. Da die Soole aber nur 2’) %/o 
Salz enthielt, jo wırde die Gewinnung zu foftipielig. Der Staat mußte 
Zufchuß Leiften; 1868 ging die Saline ein. — Unzweifelhaft weilt num 
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die Soolquelle auf ein Salzlager Hinz; es ift darum begreiflich, daß man 
bei Dfveslve gebohrt hat. Das Nejultat war, dak der Salzgehalt des 
Wafjers mit der Tiefe abnahın und daß man jchließlich auf Süßwaffer 
stieß. Man kam alfo zu der Überzeugung, die Soole müfje feitlich zu: 
fließen. Ühntich erging e8 bei Bramftedt. Die Quelle hat hier mr 
Ya—1'/a %/ Salz. Bei zunehmender Tiefe fand man ebenfalls eine Ab- 
nahme des Salzgehalts. 

Bei Tralau, nordweftlich von Dldesioe, ift gleichfalls eine Salz: 
quelle, und bier joll nach Fad in den Jahren 1711—1748 eine Saline 
gewejen jein. Außerdem nennt Sad noch Wolfenwehe zwilıhen Tralau 
und Oldesloe, Gadeland und Taftorf bei Neumünfter, wo wenigfteng 
früher Salzquellen waren. Endlich hat man in den Bohrlöchern unferer 
Brovinz, welche teilweife zu andern Zwecken hinabgefentt wirrden, Soole 
getroffen. So hat das Bohrloch zu Lieth bei Elmshorn eine gejättigte 
Soole. Zu Lieth bei Heide bohrte man auf Petroleum und fand in 
einem Bohrloch gleichfall8 Salzwafier. 

Damit verlaffen wir das Gebiet der unmittelbaren Beobachtung, 
müfjen aber nun noch eine Reihe von Thatfachen anführen, die, wenn 
auch nicht mit Sicherheit, jo doch mit einiger Wahrjcheinlichkeit anf das 
Vorkommen von Salz hindeuten. Fac erwähnt zunächft die jog. Erd- 
fälle. Salz und Gips find beide im Waffer Löglich, erfteresg mit 27, 
legteres mit ?/, %%. Dringt nım in Gips oder Salz das atmosphärifche 
Wafler ein, jo Löft e8 von beiden auf, fließt wieder ab, und es bilden 
ih Hohlräume. Bejonders in Gipslagern find folche unter dem Namen 
Schlotten bekannt. ALS ein Beilpiel nenne ich die Barbaroffahöhle. 
Sind num jolche Hohlräume von Lojen Erdmaffen bedeckt, wie bei unferer 
Bodenbejchaffenheit, oder wird bei zu großem Raum die LXaft des Ge- 
wölbes zu groß, fo ftürzt es ein, und es bilden fich Vertiefungen von 
mäßigem Umfang mit jenfrechten Wänden. Nicht jelten find auf jolche 
Weife Erdbeben entjtanden, die fich von den vulfanischen dadırcd) unter- 
Iheiden, daß fie einen durchaus Iofalen Charakter haben. Als folche 
Erdfälle nennt Sad den Eleinen Segeberger See, die fog. „Hölle“, auf 
der Högersdorfer Feldmarf, die Kaninchenkuhle bei Nordoe, fiidlich von 
‚behve, einen Eleinen See am Fuße der Hüttener Berge bei Breckendorf 
u. a. m. Er erzählt, daß zu Biljee, unweit des Bothfampers Sees, am 
20. Mat 1596 eime fofale Exderjchütterung ftattfand, durch welche 
10000 Bäume entwurzelt wurden. Aber auch in nenefter Zeit fand bei 
Bahrenfeld (Altona) in der Nacht vom 24. zum 25. San. 1834 ein 
nicht umbedeutender Erdfall Statt. 

Auch Führt Fad an, daß am einigen Orten ıumjeres Landes, 3. B. 
bei dem eben erwähnten Bahrenfeld, zu Owfchlag und Beifjen, 
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Salzpflanzen gefunden find. Es wäre das ein Gebiet für unfere 
Botaniker. 

Endlich jchließt Taf von gewiffen Flur- und Ortsnamen auf 
eventuelles Vorkommen von Salz. Daß diefer Schluß an fich berechtigt 
ift, zeigt ein Überblict iiber die Salzgegenden des weiteren Vaterlandes. 
Hier begegnen wir in den Namen der Salgorte häufig den Stämmen 
„hal“ und jal“; fie jollen feltischen Urjprungs fein. Ans einer großen 
Hahl jeien hier nur die befannteren aufgeführt: Halle a. d. S., Halle 
in Wejtphalen, Hall am Kocher, Reichenhall, Hallein an der Salzad) 
in Bayern, Hall und Hallftadt in Dfterreich, Hall in Tirol, Herzogen: 
ball bei Kremsmünster, Friedrichshall am Neckar. Auch der Name 
„Salz“ Tommt häufig vor: Saladh, Salzburg, Salzbrunn ı. f. w. 
Brofefjor Gleinig in Roftocd hat die Salzquellen Meclenburgs zufammen: 
gejtellt und nur wenige gefunden, wo der Name des in der Nähe 
liegenden Drte3 nicht auf Salz Hindeutet. So fand er einmal Soltow, 
einmal Selz, einmal Silz, dreimal Sülten, einmal Site, einmal Sulg: 
dorf. An all diefen Orten find noch jest Salzquellen. Da fcheint es 
denn durchaus richtig, aus ähnlichen Namen bei ung auf früheres Vor- 
fommen von Salz, wenn auch nur in der Form einer Salzquelle, zu 
Ihließen. ad hat folgende aufgeführt: Groß- ımd Kleinfolt in Angeln, 
Solthoßz, Soltbrüce, Soltfeld in ihrer Nähe, Sülzen in der Nähe von 
dem bereit erwähnten Beißen, Sulsdorf auf Fehmarn, Sulsdorf bei 
Heiligenhafen. Zu Kems bei Heiligenhafen heißt ein Stüc Land Saalzer 
Camp, bei Dazendorf ift ein Saalzer Berg. Bei Glafau heißt eine 
Feldmark Soltenhof, zu Heidefamp bei NReinfeld ift ein Soltenfee, bei 
„sersbe Heißt ein Schlag Soltenbedf, weiter füdfich bei Garftedt eine 
Landftelle Sültfuhlen. Zu Boftedt bei Neumünfter ift ein Soltwifch, bei 
Zungendorf ein Sulswifch; zu Ehmdorf, weftlich von Neumünfter, kommt 
Soltfuhl vor; bei Breckendorf heißt eine ausgebaute Stelle Sultenberg. 

Die Ühnlichkeit diefer Namen mit denen Mecklenburgs ift jedenfalls 
auffallend. VBerdanfen diefe dem Salz ihre Entftehung, weshalb follte 
e3 bei uns anders fein? 

Somit dürfte e8 unzweifelhaft fein, daß im Untergrunde unferer 
Provinz mächtige Salzlager beftehen, die fich zugleich mit denjenigen 
des übrigen norddentjchen Tieflandes in dem bereits gejchilderten Meer- 
bujen bildeten. 

Nunmehr möchte ich mit wenigen Worten auf die Salzgewinnung 
zu jprechen Fommen. Nur da, wo das Steinfalz in größeren Lager 
und ziemlich rein vorfommt, fann an einen bergmännifchen Betrieb ge- 
dacht werden. Mit Nickficht auf die Kürze der Zeit möchte ich hierauf 
nicht näher eingehen. — Ift das Salz durch anderes Geftein, Thon, 


Gips u. f. w., ftarf verumreinigt, jo nimmt man zur Gewinnung Das 
Waffer zur Hürfe. Zunächft arbeitet man im Lager Kammern aus umd 
füllt diefe dann mit Waffer. Die entftehende Soole pumpt man zu 
‚Tage, jobald fie reich genug ift. Das Ganze heißt Sintwerf. hnlich 
ift der Betrieb durch Bohrlöcher, wie er in der Neuzeit vielfach zur 
Anwendung kommt. Man treibt zunächft ein weites Bohrloch bis auf 
da3 Steinfalz hinab und füttert es mit einer Nöhre aus. In diejelbe 
läßt man eine enge Kupferröhre hinab. Den Zwilchenraum zwoilchen 
beiden hält man ftet3 mit Wafler gefüllt. Diejes Löft Salz, und die 
Soole fteigt nach dem Gefeß der fommumizierenden Röhren in dem 
engen Rohr in die Höhe. Da fie aber jpezifiich jchwerer it, erreicht 
fie nicht den oberen Rand und muß deshalb durch Pumpen zu Tage 
gefördert werden. Sowohl bei dem Betrieb durch Sinkwerte, wie bei 
dem durch Bohrlöcher Hat man es im der Hand, eine gejättigte Soole 
zu erhalten. Man beginnt deshalb fofort mit dem Verfieden, was nad): 
her näher bejchrieben werden joll. 

Die in der Natur vorhandenen Salzquellen find jelten gejättigt. 
Die Löfung jofort zu verfieden, würde zuviel Brennmaterial erfordern. 
Deshalb wird fie zunächft gradiert, d. h. fonzentriert in Sradier: 
Häufern. Ich will verfuchen, ein jolches nach jeinen wejentlichen Teilen 
zu bejchreiben. Ein großes Holzbafjin wird bis zu jeinem oberen Rande 
in die Erde gegraben und nad) allen Seiten mit einer Thonjchicht, welche 
für Waffer undurhläffig ift, beftampft. Über demjelben errichtet man 
ein hohes feftes Balfengerüft und füllt die Zwifchenräume deijelben mit 
Dornbindeln aus, jodaß diefe von jeder Seite des Gerüftes bis zur 
Mitte reichen, wo fie etwas höher Liegen. Über diefer Dornwand be: 
findet fich, vom Gerüft getragen, wieder eim Balfin, welches Durch 
mehrere Ventile mit der Dornwand in Verbindung jteht. Neben Ddiejem 
Sradierhaus fteht ein ebenjo Hoher Turm, der gleichfalls oben ein Balfın 
trägt. Im Ddiefes wird die Soole durch Pumpwerfe hinaufgetrieben. 
Bon da fließt fie in das Baffin des Gradierhaufes und wird mın in 
entfprechender Menge auf die Dormwand hinabgelafjen und zwar ftets 
an der Windfeite. Vermöge der Adhäfion wird die Oberfläche jämtlicher 
Dornen von der Soole beneßt, dadırd aber die Verdunftungsfläche jehr 
groß. Die Soole wird aljo erheblich bereichert am unteren Ballın an: 
fangen. ft die Bereicherung nicht genügend, jo muß fie denjelben 
Weg noch einmal machen. Bei billigem Brennmaterial fonzentriert man 
fie nur bis etwa 15%, fonft bis 20%, und darüber. Nur in Der 
wärmeren Jahreszeit fann die Gradierung mit Vorteil betrieben werden. 
Sinft die Temperatur bis auf 5 Grad und darımter, jo nüßt der ganze 
Brozeß nicht viel, jelbft wenn die Luft nur wenig Wafjerdampf enthält, 
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In Dentfchland find ettwa 200 bis 260 Tage jährlic, für den Betrieb 
geeignet. — Die Gradierung erfüllt indes noc einen zweiten Bed. 
63 Scheiden fich nämfich die fehwerer Löslichen Salze ab, namentlich der 
Gips. Die fegen fi) dann als jog. Dornftein an die Dornen. Aus 
dem Grunde läßt man vielfach auch eine von Natur fiedefähige Soole 
einmal über das Gradierhaus laufen. Die gehörig fonzentrierte Soole 
wird mun folgendermaßen behandelt. Zunächft fommt fie in große guß- 
eiferne Pfannen von einer Bodenfläche bis zu 100 qm und darüber und 
etwa 40 cm Tiefe und wird möglichit vajeh zum Sieden gebracht. Dies 
feßt man folange fort, bis fich die erften Salgkriftalle auszujcheiden be: 
ginnen, die Soole alfo gefättigt ift. Diefen Prozeß nennt man Das 
„Stören” und die Vfannen Störpfannen. Während des Stürens 
werden Umreinigfeiten, die fich an der Oberfläche anfammeln, abgejchöpft; 
e8 dauert etwa fünf Stunden. Wollte man e8 bis zur Verdampfung 
der ganzen Waffermenge fortjegen, jo wirde man Salzmehl erhalten. 
Fir den Handel wird aber Friftalliniiches Salz verlangt. Daher muß 
man der Ausscheidung längere Zeit gönnen. Aug dem Grunde wird 
die Soole in die fogenannten Soggpfannen abgelaffen. Das Soggen 
gejchieht iiber mäßigem Feuer und dauert etwa 15 Stunden. Während 
desjelben hebt man die fich ausscheidenden Salzkriftalle heraus und packt 
fie zum Teodnen in Körbe. 

Erheblich billiger ftellt fich die Salzgewinnung in den Meerjalinen 
oder Salzgärten. Hier übernimmt die Sonne die Verdunftung; mithin 
kann diefe Art der Gewinnung nur in wärmeren oder wenigjtens für 
eine Zeit des Jahres trocdnen Gegenden betrieben werden. Dazu fommen 
noch folgende Bedingungen für die Anlage eines Salzgartens. Zunäcdhit 
muß das Ufer möglichjt flach fein, damit man das Meerwafjer durd) 
einen einfachen Kanal in die großen Baifins leiten fanı. Sodann muß 
der Boden aus umdurchläffigen Thonjchichten beftehen, damit nicht? von 
dem Salzwaffer verloren gehe. Endlich darf die Saline nicht in der 
Nähe von Flugmündımgen angelegt werden, denn da tft das Waller 
mehr oder weniger brafifch. Diefe Bedingungen findet man erfüllt an 
Stellen der atlantischen Küfte Frankreichs und Portugals, jowie an 
vielen Stellen der europäischen Meittelmeerfüfte. Frankreich, Italien und 
Öfterrreich haben hier Salinen. Allein die Salzgärten des Mittelmeers 
follen ebenfoviel Salz Tiefern, wie die Bergwerfe und Salzquellen 
Europas zujammen. 

Die Einrichtung derjelben ift etwa folgende. Vom Meere aus 
führt der mit einer Flutklappe verjehene Kanal in das möglichit große 
Sammelbaffin. Dasjelbe hat eine Tiefe von etwa 2 m. Aus Diejem 
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fließt e3 in die Märbaffins. Hier jollen die dem Meerwaljer mechanijc) 
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beigemengten Teile zu Boden finfen, weshalb für möglichlt geringe Be: 
wegung gejorgt werden muß. Infolge der Verdunftung jchlägt fich auch 
Ihon ein Teil der jchwer Löslichen Salze nieder. Mehr noch gejchieht 
das in den Anveicherungsbaffins, in welche die Soole jebt gelangt. Aus 
denjelben pumpt man die ftarf bereicherte Soole in die gemanterten 
Kriftallifationsbaffins und zwar nicht mehr, als täglich verdunften fann. 
sn etwa 3—6 Monaten ift ein folches Baffin voll, und die Ernte kann 
beginnen. Man jchlägt Das Salz los md fchichtet es in pyramtidale 
Haufen. Mit Stroh bederkt, bleiben dieje eine Zeitlang ftehen, damit der 
legte Keft Waffer, in welchem die leicht Lösfichen Sake noch enthalten 
find, ablaufen fan. Diejes fließt durch einen Kanal zum Meere zurüd. 
Die Salinen auf Sieilien können zweimal im Jahre ernten. Soll das 
Salz ganz rein werden, jo muß man e3 noch umfriftallifieren. Meift 
wird e3 jedoch einfach auf Salzmühlen gemahlen und alfo ungereinigt 
in den Handel gebracht. Gewöhnfiches Küchenjalz ift in der That nie- 
mal3 chemijch rein. Daher rührt e&8 auch, daß es fo Leicht feucht wird; 
chemisch reines Salz ift jehr wenig hygroffopifch. 

Hum Schluß noch einige handelsftatiftiiche Notizen. Europa bringt 
jährlich etwa 5000 Mill. kg Salz hervor, davon Großbritannien allein 
1500 Mill. kg. Dann folgen Frankreich, Rußland, Deutjchland u. |. w. 
Unfer Baterland gewann 1878 607 Mill. ke, wovon die Siedewerke 
ettwa ?/; und die Bergwerfe 1/, Tieferten. Die jalzreichite Landichaft it 
natürlich die Provinz Sachjen mit dem eingefchloffenen Anhalt. Hier 
befindet fic) das große Lager zu Staßfurt, fowie die größte Saline des 
Reiches zu Schönebed an der Elbe. Auch bei Halle ift eine Saline. Nächft 
Sachjen folgen Württemberg, Heffen und Elfaß-Lothringen, dann Bayern, 
Zhüringen, Hannover, Baden, denmächft Weftfalen, die Nheinprovinz, 
Hefien-Nafjau undMecklenburg und endlich Brandenburg und Bofen, wäh: 
vend Schlefien, Preußen, Bonmern, Schleswig-Holftein und das Künig- 
reich Sachjen fein Salz liefern. So ftand e3 in den fiebziger Iahren. 
‚sedenfalls hat fich die Sache mit Beziehung auf Brandenburg, Bojen 
und vielleicht auch Mecklenburg geändert, wo man neuerdings Bergiwverfe 
angelegt hat, beziehentlich bei Sperenberg, Inowrazlam und Lübtheen. 
Dieje bilden mit dem zu Staßfurt aber auch die einzigen VBergwerke 
unjereg Baterlandes. Aus dem Lollgebiet wurden 1872 ausgeführt 
reichlich 40 Mill. kg, während SO Mill. kg eingeführt werden mußten. 
Der Staat belegt jeden Gentner Salz, fei er mın im Inlande gervonnen 
oder aus dem Auslande eingeführt, mit einer Verbrauchzftener von 6 M, 
Der Ertrag fließt in die Neichskaffe. 1875 ergab die Sakzftener eine 
Summe von faft 33 Mill. M. 
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Über einige Pflanzenarten, 
welche innerhalb der Provinz Schleswig-Holftein auf 
den Often bezw. Südoften befchränkt find. 
on Dr. med. Ernft H. 8. Kraufe in Kiel. 

E3 befteht in Schleswig-Holftein ein beträchtlicher Unterfchied im 
Landichaftscharakter der öftlichen und weftlichen Hälfte, und es ijt des: 
halb nicht wunderbar, daß zwifchendiefen beiden Landeshälften auc) 
floriftifche Unterfchtede hervortreten. Bereits 1876 hatte v. Silcher-Benzon 
verjucht, durch Aufftellung von Liften der auf die öftliche oder weitliche 
Hälfte von Schleswig bejchränften Arten die Aufmerkfamkeit der Botaniker 
auf diejen Punkt zu Ienfen. Impdefjen mußten diefe Liften bei der damals 
noch wenig durchgeführten Erforschung der Flora unvollfommen ausfallen ; 
vergl. dv. Fiicher-Benzons Bemerkung in Brahr’3 kritifcher Flora IT ©. (17.) 
Erjt das Erjcheinen des Prahl’ichen Werkes hat weitere Studien in 
diejer Richtung ermöglicht. Sch will mich hier nicht bei den weftlichen 
Formen aufhalten, fie gehören zu den Begleitern des atlantischen Deeans, 
welche &. Noth 1833 ausführlich behandelt hat. Weniger beachtet find 
bisher Die auf den Often und Sidoften der Provinz befchränften Formen, 
auf welche ich in Brahls Flora TI ©. 47*) furz hingewiefen habe. Die 
vein öftlichen Arten, welche bei ung die Weftgrenze ihrer Gejamt- 
verbreitung erreichen, wie 3. B. Ledum palustre L., bedürfen feiner 
weiteren Erörterung. Wenn e3 in vielen Fällen nicht ganz Mar ift, 
durch welche Faktoren die weitliche VBegetationslinie folcher Arten bedingt 
wird, jo ift das eine allgemein pflanzengeographifche Frage, welche für 
unjere Provinz fein Spezialinterefje hat. 8 giebt aber eine Anzahl 
von Arten, welde in Schleswig-Holften eine nur Lofale, feheinbar 
unmotivierte Weitgrenze haben, und diejen gilt die folgende Betrachtung. 

Folgende gute Arten der Dicotyledonen find in Schleswig-Holftein 
auf den Dften ımd Südoften bejchränft, fommen aber in Großbritannien 
vor: Thalietrum minus L., Crambe maritima L., Helianthemum Chamae- 
eistus Mill, Viola hirta L., V. stagnina Kit, Polygala amara L,, 
Melilotus altissimus Thuill,, Lathyrus paluster L., L. silvester L., 
Ulmaria Filipendula L. sp., Potentilla sterilis L. sp., Tanguisorba 
minor Scop., Sedum rupestre L., Helosciadium repens L. sp., Pim- 
pinella magna L., Libanotis montana Crutz,, Scabiosa Columbaria L., 


*) Die dort angeführten Salium verum, Verbascum Thapsus und Salsola 
Kali gehören — wenigften3 für Schleswig-Hofftein — zu den Küftenpflangen, tmwelche 
vom Binnenlande auf Kulturland bejchränft find. Helichrysum hat im Gebiet feine 
Kordweitgrenze, fehlt in England. 


Artemisia campestris L., Cirsium acaule L. sp., Sonchus paluster L., 
Pirola uniflora L., Ramischia secunda L. sp., Myosotis silvatica Ehrh. sp., 
Orobanche elatior Sutton, Phelipaea coerulea Vill. sp.,, Melampyrum 
cristatum L., Mentha Pulegium L., Betonica offieinalis L., Teucrium 
Scordium L.. Primula elatior L., Samolus Valerandi L., Rumex aqua- 
ticus L., Polygonum Bistorta L., Hippophaö rhamnoides L.*) 

Wie ift die Lie in dem Wohngebiet diefer Arten zu erklären? — 
Diefelbe bejchränft fich nicht bei allen auf Weit-Schleswig-Holftein — 
reichlich ein Drittel der aufgezählten Arten fehlen auch dem Regierung: 
bezirt Stade, und manche weitere find in diefem auf die jünliche Hälfte 
bejchränft. 

Das Klima ift im Welten unferer Halbinjel dem Dften gegenüber 
ausgezeichnet durch geringere Sommerwärme, geringere Winterfälte, jtär- 
fere Niederichläge und ftärfere Winde. Hierdirch Können jedocd) Die 
genannten Pflanzen vom Weften richt ausgefchloffen jein, Tenn abgejehen 
von der Verbreitung in Großbrittannien wachjen mehrere von ihnen 
auch im hannoverjchen Nordjeegebiet. 

Der Boden ift im Weften Schleswig-Holjteins im allgemeinen 
iandig, im DOften mehr lehmig. Aber auch) diefer Unterjchied Tann Die 
Verbreitung der in Nede ftehenden Pflanzen nicht erklären, weil gerade 
unter ihnen viele Sandbewohner find. Aucd) find einige jalzliebende Arten 
darunter, welchen e8 im Weften gewiß nicht an geeignetem Boden fehlt. 

Die Lage der Halbinfel kann die eigentümliche Verteilung der 
Pflanzen ebenfalls nicht bedingen. Wäre für die dem DOften und Siüd- 
often eigentümlichen Arten die Annahme einer Einwanderung aus Südojten 
zuläffig, jo wäre damit doch nicht erklärt, weshalb die Wanderung nicht 
bis zur Weftfüfte fortgefegt wurde. Denn eine jo junge Einwanderung, 
daß die Zeit zur Ausbreitung über die ganze Halbinfel nicht hingereicht 
hätte, fünnen wir in Anbetracht des Vorfommeng in Großbritannien 
nicht annehmen. Vielmehr find eine ganze Anzahl von Arten öftlichen 
Ursprungs, welche auf ihrer Wanderung England nicht erreicht haben, 
in Schleswig-Holftein in die weftlichen Landichaften vorgedrungen, wie 
3. DB. Hepatica triloba Gil., Anemone ranunculoides L., Ranunculus 
polyanthemus L., Corydalis cava L. sp., ©. intermedia L. sp., Dianthus 
superbus L., Genista germanica L., Lathyrus vernus L., Campanula 
persicifolia L. 

E3 fragt fi) nun zuleßt, ob in der Gejchichte der Flora ein Grund 
für die befprochene Erjcheinung in der Vertheilung der Arten zu finden 
ift. Betrachten wir zumächft die Kultur — und dann Die geologijche 


*) Auf Helgoland erft jeit einigen Jahrzehnten eingeführt. 
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Geichichte. Einige Arten geftatten wegen der Art ihrer Standorte und wegen 
ihrer zum Teil noch jest längs der Verfehrswege fortjchreitenden Ver: 
breitung die Annahme, daß fie in der Provinz erjt neuerdings unter 
menschlichem Einfluß eingewandert find; dahin gehören: Thalictrum 
minus (breitet fich in Mecklenburg an Wegrändern immer mehr aus), 
Melilotus altissimus (zumeift an Wegen und Ufern), Sanguisorba minor 
(Eiparfetteunfraut, auch Kulturpflanze), Sedum rupestre (Küchenkraut), 
Scabiosa Columbaria (wie Thalictrum), Artemisia campestris, (wie Meli- 
lotus), Pirola uniflora (ducch Nadelholzfultur verbreitet), Mentha Pulegium, 
Polygonum Bistorta (Kulturpflanze), Hippopha® rhamnoides ($tultur- 
pflanze). Aber wenn auch die Möglichkeit zugegeben werden muß, 
daß diefe Arten durch den Menfchen ins Land gefommen find, jo ift 
doch Fiir manche derjelben die Wahrfcheinlichfeit einer jolchen An- 
nahme jehr gering. Wir hätten dann von der andern Seite zu prüfen, 
ob etwa die in Rede ftehenden Arten im Weften ausgerottet jein fünnen. 
MWahrjcheinlich machen läßt fich auch diefe Behauptung nicht. 

Hinfichtlih der geologischen Gejchichte beiteht zwijchen Dem Djten 
und Weften der Herzogtümer ein Unterjchied darin, daß der Djften 
zweifello8 von der zweiten Eiszeit betroffen und jeit deren Ende von 
wesentlichen Veränderungen der Oberfläche anjcheinend frei geblieben ift, 
während der Weften nur zerftreute und wenig ausgeprägte Spuren Der 
zweiten Bereifung zeigt, Dagegen zu diefer Zeit in großer Ausdehnung 
vom Meere iiberflutet getwvejen fein muß (Tarbefer Aufternbanf.) Auch ift 
die Bodenoberfläche im Weften viel mehr durch Wafjer ausgewajchen als im 
Dften. Können diefe Umstände den floriftiichen Unterjchied erklären ? Sehen 
wir ums die behandelten Pflanzen einmal näher an, jo finden wir, daß 
die allermeiften iiber den größten Teil von Europa oder doc über ganz 
Mitteleuropa verbreitet find, und daß jehr viele von ihnen nicht nur 
Südschweden, fondern auch Norwegen erreicht haben. Unter den Arten 
von bejchränfterer Verbreitung find die meiften jolche, welche in Mittel 
und Weftenropa größere Verbreitung haben als im nordöftlichen Viertel 
des Erdteils; dahin gehören: Potentilla sterilis, Mentha Pulegium, 
Betonica offieinalis, Teucrium Scordium und Primula elatior. Dagegen 
find Pirola, Ramischia und Polygonum Bistorta borealalpin, Hippopha& 
gilt für montau—litoral, Crambe ift eine ausgejprochene Küftenpflange, 
welche jowohl an der Dftjee als am Atlantifchen Deean und am 
Schwarzen Meere gedeiht, Samolus endlich ift eine falzliebende Aller: 
weltspflanze. Dem Standort nach) enthält die Lifte Wald, Wiejen-, 
Sumpf: und Diünenpflanzen, während typische Hochmoorformen nicht 
darunter jind. 

In der That hat vorstehende Unterfuchung nur das Eine ergeben, 


dag in Weit-Schleswig-Holftein alle Vegetationsformationen ärmer an 
Arten find, al3 man nad) Klima, Boden, Lage und Kulturzuftand des 
Landes erwarten fünnte, ausgenommen allein das Hochmoor. Daffelbe 
wird fich ohne Mihe für das nordweftdeutiche Tiefland nachweisen Laffen. 
Diefe Armut der Flora kann nur durch die Gefchichte, fei eg Kultur: 
oder Erdgeichichte, bedingt fein. Leicht erflärlic) wäre fie, wenn das 
deutsche Nordjeefüftenland zu einer Zeit, als Schleswig-Holfteins Oftküfte 
und das nordweftveutiche Hügelland jchon bewaldet und bewohnt waren, 
ein Binnenmeer gebildet hätte, welches durch Infeln oder Nehrungen 
in der Gegend der jeßigen friefiichen Infeln von der eigentlichen Nordfee 
abgejchnitten war. 

Wenn aljo die ftellenweije nachgewiejene fpät-interglaciale Senkung 
der Nordfeefüfte in dem eben angedeuteten Umfang ftattgefunden und 
erit in pojtglacialer Zeit einer Hebung Plab gemacht hat, dann erklärt 
fi die Blanzenarmut Weit-Schleswig-Holfteins aus diefer Epifode der 
geologischen Landesgejchichte. 

&3 wäre natürlich verfrüht, wollte man diefe Hypotheje al3 Unterbau 
für weitere Betrachtungen benugen. Exft muß die geologijche Frage 
erledigt fein. Einige Beobachtungen und Ausführungen, welche geeignet 
find, diefe Hypotheje zu ftügen, finden fich bei EC. Virchow „Das 
Kehdinger Moor” (Landwirtichaftliches Jahrbuh) XII ©. 88 ff, be- 
jonder® ©. 110—118) und R. v. Filcher-Benzon „Die Moore der 
Provinz Schleswig-Holftein” (Abhandl. d. naturwil. Vereing in Ham- 
burg XI, 3, bejonders ©. 28—32). Wegen der günftigen Wachstums: 
bedingungen, welche gerade die Hochmoorpflanzen auf neugehobenem, 
dem Seewinde ausgejegten Lande finden, ift zu vergleichen A. DO. Kihl- 
mann „Pflanzenbiofogische Studien aus Nuffiich-Lappland“ (Acta Socie- 
tatis pro Fauna et Flora fennica VI Wr. 3.) 

E3 giebt in der Heimat noch andere Pflanzengruppen, welche weiteren 
Studiums wirdig find. Im erjter Linie fei hier aufmerjam gemacht 
auf die im Vorftehenden jchon gejtreiften Arten, welche nur an der Kiütfte 
und auf von der menfchlichen Wirtichaft ftark beeinflußtem Boden vor- 
fommen. ALS jolche find viele Chenopodiaceen befannt, dahin gehören 
für Schleswig-Holitein auch Galium verum und Verbascum Thapsus 
und wie jüngft C. Weber in feiner Arbeit „Über die Zufammenfegung 
de3 natürlichen Graslandes in Weftholftein, Dithmarschen und Eiderftedt“ 
(Schriften d. naturwifj. Vereins für Schleswig-Holften IX 2) nad)- 
gewiejen hat, Lolium perenne L. Auch Alopecurus pratensisL. jcheint 
dahin zu gehören. Manche diefer Arten find Schon in Bommern und 
Brandenburg in den Binnenlandsformationen inländischer Pflanzen („Halb- 
fulturformationen”) weit verbreitet, und fan ein Studium ihrer Ber: 
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breitung md ihrer Lebensbedingungen vielleicht zur Löfung der Frage 
nach der Entjtehung der Küftenflora wefentlich beitragen. Zunächft ift 
aljo wünjchenswert eine Lifte der Arten, welche in Schleswig-Holftein 
in der angegebenen Weije verbreitet find. 


Das Brodtener Üfer. 
Bon MW, Far in Kiel. 

Das Brodtener Ufer*) ift einer der am längften befannten und am 
meisten abgejuchten Punkte an unferer Oftküfte. Boll erwähnt es in feiner 
„Geognofie der deutjchen Dftjeeländer zwichen Oder und Eider“ (1846) 
nicht, auch bei Forchhammer „Bodenbildung der Herzogtiimer Schleswig: 
Holften” (1848) wird Brodten nicht genannt, dagegen hat Dr. 2. Meyn 
nach jeinen geognoftiichen Beobachtungen 1848 dafjelbe bereits gefannt 
und Dajelbft gefammelt. Als es einmal befannt gegeben war, ift 
diefer Punkt vielfach, jelbft von Sammlern weither befucht. Ich war 
im Sahre 1873 zum erften Mal an diefem Punkte und bin jeitdem 
wiederholt dagewejen, im Sommer 1891 drei Wochen Iang. 

Das genannte Ufer liegt zwijchen 

ud N Travemünde und Niendorf.”*) Es ift an 

dem De Bunfte vor dem Dorfe 

Ih Brodten ***) 20 m hoch und flacht fich 

nach beiden Seiten herum allmählig ab. 
Es fällt fteil ab zur Dftjee, hat nur einen 
Ihmalen Küftenfaum und tritt ftellenweije 
der Dftfee fo nahe, daß man faum paffiren 
fan; bei hohem Wafjerftand ift eg nicht 
wohl möglich. Die Ditjee beipült den Fuß 
de8 hohen Ufers, unterwälcht e8 und So 
erfolgt von oben Nachiturz und allmählige 
Abnagung. Chemals hat das Land zwilchen 
Travemünde und Niendorf weiter in Die 
Ditjee Hineingereicht; der fogen. Stein: 


*) Man jchreibt jowohl Brodten wie Brothen, j. d. Karte. Die erxftere 
Schreibweile jcheint mir gebräuchlicher zu fein; Teßtere findet fi) auf Xübecischen 
Karten. 

**) Niendorf war wohl urjprüngfich ein Fifcherdorf, ift jeßt der bedentendfte 
Badeort an der DOftfüfte. Im legten Sommer hatte e8 3200 Badegäfte. E3 zeichnet 
fich aus durch den reinen Strand, durch unmittelbare Nähe der Hötel3 anı Strande 
und durch die Umgebung. 

"##) Name ftammt wohl vom jlavijchen brod — Fähre. Vergl. Großenbrode, 
Brodersdorf in der Probftei, Brodersby an der Schlei. 
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grund ift zweifellos der Überreft de3 ehemaligen Landes. Man vergl. 
Geerz Generalfarte von Schleswig-Holftein, Hamburg und Lübed. 1858. 


Der Teil der Dftfee, welcher da3 Brodtener Ufer bejpült, ift Die 
fogenannte Neuftädter Bucht, auch Lübjches Fahrwafler genannt. Es ift 
die weitefte Bucht an umferer DOftküfte. Von Travemünde bis Neuftadt 
i. Holft. hinüber find e3 ca. 22 km, von Niendorf bis Neuftadt 15 km, 
von Scharbeut bis Neuftadt immer noch 10—12 km. An dem Ufer ift 
das Wafler eine Strecke hinaus 1 bis höchitens 1Y/, m tief, dann aber fällt 
der Grund plöglic) ab auf 8-10 m; diefer Abfall heißt bei Filchern und 
Seefahrern die Schartante, welche nicht blos hier, fondern auch in 
den Föhrden zu Kiel, Edernförde, Flensburg vorfommt, überhaupt an 
der ganzen Dftjeefüfte fich bis zur dänifchen Grenze hinauf zieht. In der 
Mitte der Bucht und namentlich nad außen Hin jteigt die Tiefe des 
Waflers auf reichlih) 20 m. Die Bucht ericheint abgerundet auf der 
Karte, lief aber urfprünglich, wie die meisten Buchten an unferer Küfte, nac) 
Sunen (Süden) jpig aus. Eine jumpfige Niederung zieht ich bis auf eine 
Meile ins Land hinein, in welcher jebt noch der Hemmelsdorfer *) 
See als offenes Waffer zu jehen ift. Bon Niendorf bi8 Timmendorf, 
etwa 4 klm fang, hat eine Sanddüne als Barre die innere Bucht von 
der äußern abgetrennt, jo daß legtere nunmehr rumdlich geformt ift. 

Wie ift die Diine als jüngere Bildung dahin gefommen? Bei 
ftarfem Oftwind entfteht hier an der Küfte ein mächtiger Wellenjchlag 
gegen das Ufer, welcher dafjelbe abjpült und auswäjcht; zugleich entjteht 
von der Dftfee her eine Strömung gegen das Ufer, welche fi) dem 
Ufer entlang über Niendorf nach Timmendorf (weitlic)) wendet umd 
namentlich Sand mit fortreißt. Anfangs bei Niendorf war die Strömung 
noch jo ftark, daß der Sand fich nicht oder doch nur in geringer Menge 
abjegen Fonnte, erft jpäter, wenn die Strömung langjamer wird, aljo 
gegen Timmendorf hin, feste fich mehr Sand ab. So kommt e3 denn, 
daß bei Niendorf die Düne nur ca. 3 m, dagegen bei Timmendorf 
5, 6 m hoc) geworden ift, zu welcher Höhe wohl nicht das Waller allein, 
fondern auch der Wind mitgeholfen hat. Längs der Dine verläuft ein 
Fahrweg über Scharbeug bis Hafffrug. Bei Niendorf ift die Düne jo 
ichmal, daß neben dem Fahrwege nur eine Häuferreihe fteht (Sohannjen’s 
Hötel); erft weiter nad) Weiten etwa in der Mitte des Ortes wird fie 
jo breit, daß fie noch eine Häuferreihe mehr trägt; vor Timmendorf ift 


*) Der Hemmelsdorfer See, 8 km lang, bei größter Breite von 4 km, Tiegt 
ganz im Niveau der Dftfee, ift in der Mitte 165 Zuß tief. Napoleon I. joll daran 
gedacht haben, Hier einen Kriegshafen anzulegen. 
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fie noch breiter. Diefe Dine hat num, wie gejagt, den jüdlichen jpigen 
Teil der früheren Bucht abgetrennt, doch mußte diefer Teil mit dem 
Hemmelsdorfer See einen Abfluß fuchen, den er gejegmäßig an der 
niedrigften Stelle der Düne, alfo Niendorf zunächft gefunden hat. Diejer 
Abflug geht jet durch eine Schleufe in die Neuftädter Bucht, welche 
das Waffer wohl ausfließen, aber bei hohem Wafferftand der Dftjee nicht 
wieder einfließen läßt. 

Bioiichen Niendorf und Timmendorf ift die Düne bepflanzt, auf den 
trocdenen Stellen mit Nadelholz, in den Thälern und am Weftftrande 
mit Erlen, Bappeln und Birken. Im der Nadelholzanpflanzung wächjit 
die Pulsatilla pratensis Mill. mafjenhaft, auch Hippophaös rhamnoides 
fommt hier vor und als häufige Strandpflange Eryngium maritimum L. 
Auch Salix rosmarinifolia L. findet fich, vielleicht angepflanzt. *) 

BZwifchen Timmendorf und Scharbeuß ift dag Ufer Hoc) und bewaldet. 
Bwifchen Scharbeng und Hafffrug zieht fich eine niedrige Wiejenfläche 
ins Land hinein, auch ehemals ein Einfchnitt der Neuftädter Bucht, 
ebenfall3 durch eine niedrige Düne, auf welcher jeßt der Strandiweg 
verläuft, abgetrennt, mit 2 einen Abflüffen zur Dftjee, die e3 wahr: 
fcheinlich machen, daß hier die Strömung, welche den Sand ablagerte, 
bald von der einen, bald von der andern Seite fam. Ebenfalls ift bei 
Renftadt ein Einfchnitt ins Land nad) Norden. 

Das Brodtener Ufer zeigt die Bildung der Eiszeit”), ven blaugrauen 
Gejchiebemergel und auf ihm den gelben Blocdlehm, ein Produkt der Ab- 
ichmelzung und der jpätern Drift. Bei meiner Anwejenheit im Sommer 
1891 war durch vielen Negen die Uferwand jo aufgeweicht, daß alles 
heruntergährte und jo über die Lagerung wenig zu jehen war. Nur die 
beiden Hauptbildungen ließen fich erkennen. Früher beobachtete ich unter 
dem Gefchiebe- (Glacial-) mergel den Brodenmergel; in dem erjteren 
zeigten fich Schollen von Kreide und miveänem Glimmerthon und zahl: 
reiche Gefchiebe mit Gletjcherftreifen. Korallenfand kommt ftellenweife 
vor, doch nicht mächtig; der Blocfehm ift von verjchiedener Mächtigfeit, 
Höchjftens 10 Fuß. Dben auf demfelben liegen ein paar Kleine Moore, 
die wohl als alluviale Bildungen anzufehen find. Der Gletjchermergel, 
weniger der Bloclehn, jchließt Steine der verfchiedenften Art ein und 
der Vorftrand ift damit wie iiberfäet, e8 find zum Teil riefige Blöde. 


*) Ganz ebenfo wie bei Niendorf liegen die Verhältniffe bei Eckernförde. Der 
Grund und Boden, auf welchem die Stadt Yiegt, ift ebenfall$ eine Düne, eine Barre, 
welche das Noor von der Föhrde trennt. Der Höchfte Punkt diefer Barre liegt bei 
der Kirche, etwa 3/2 m hod). 

*#) Nach meiner Anficht gab e3 nur eine Eiszeit. Die Gründe dafür werde 
ich in einer jpäteren Arbeit darlegen, 


Unter den Steinen de3 Brodtener Ufers ift eine Art, die viel ge- 
jammelt worden ift, um deren willen jelbft größere Reifen nicht gefcheut 
wurden. E3 ift dies ein thonig fandiges Geftein von miocänem Alter 
mit zahlreichen Berfteinerungen, welches, da es faft ausfchließlich nur in 
Holftein gefunden wird, unter dem Namen Holfteiner Geftein bekannt 
ift. Diejes Gefteins wegen habe ich die Reife von Kiel mehrfach dorthin 
gemacht. Zum erjten Mal im Jahre 1873 jammelte ich an einem Tage 
5 mal jo viel, al8 im lebten Sommer in 3 Wochen. DasIGeftein ift 
jelten geworden, weil e8 von jedem Sammler zuerft und befonders gefucht 
wird. Das Geftein fieht, jo lange es frisch ift, bläufich grau bis weiß 
gran aus. Die ertere Art wird durch Oxydation des beigemischten 
Eifens brämmfich grau oder braum rötlich. Sch habe alle Varietäten dort 
gejammelt. Friich ift das Geftein Hart und feft, zuweilen ift e8 aber 
aufgelodert und milde, jodaß fich einzelne Berfteinerungen herausarbeiten 
lafjen, doch bei weitem nicht in dem Grade, wie e3 bei dei gleichen 
Gejtein von Stolpe der Fall ift. Die Zahl der Verfteinerungen in dem: 
jelben ijt vecht groß. Dr. Gottiche in Hamburg hat in feiner Mollusfen- 
fauna des Holiteiner Gejteing von Travemünde (das richtiger Brodten 
heißen jollte) 91 Arten aufgeführt, die ich alle bis auf ein paar befibe, 
zu welchen ich noch folgende von mir gefundene Arten hinzufügen Fann: 

Cancellaria contorta Bast., Cancellaria varicosa Broc., Cancellaria 
acutangularis Lk. (tft nad) Hamburg gefommen), Fusus sexcostatus 
Beyr., Phos decussatus, v. Koen, Columbella Beyrichi v. Koen, 
Pyramidella plicosa Br., Solarium Dumonti Bosqu, Dentalium entale L., 
Tornatella tornatilis L., Orthostoma terebelloides Phil., Limacina hos- 
pes Rolle, Pecten aff. Brummelii Nyst, Astarte concentrica Gf., Car- 
dium papillosum Poli, Thracia ventricosa Phil., Neaera rostrata Spengl., 
jodaß jegt 108 Arten daher befannt find. Bei forgfältiger Bearbeitung 
werden fich indeß noch mehr Arten ergeben. Alles in Allem find in dem 
Holiteiner Geftein, Filch- und Krebsrefte nicht mit gerechnet, etwa 180 
Arten gefunden worden. Verfteinerungen von gleichem Alter finden fich 
bei Wien, Turin, in der Tonraine, bei Bordeaug, Antwerpen u. a. ©. 

Woher ftammen num diefe mivcänen Gefchiebe? Ohne Zweifel war 
ehemals im Novdoften oder Norden des Abjchnitts Kiel-Travemünde in 
der großen Thalmulde zwifchen Skandinavien und dem deutjchen Mittel 
gebirge ein Miocänlager, das von dem vorrücdenden Gfletjcher zur Zeit 
der Bereifung abrafiert wurde, von dem Die oberen Partieen mehr nach 
Weiten gejchoben, die unteren Partien weiter nach Dften, zuleßt im 
Brodtener Ufer abgelagert wurden. Daher mag es kommen, daß nad) 
dem Ausspruch eines der evften Kenner unferes Holfteiner Gefteins, nach) 
Prof. v. Kvenen in Göttingen, das Geftein von Brodten ein wenig älter 
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als das an andern Orten gefundene ift. Während das anderswo ge- 
fundene Geftein fir mittelmiocän gilt, foll das Brodtener umntermivcän 
jein. Bielleicht find hier beide Altersstufen vertreten. 

Die anderen Gefteine unterhalb des Brodtener Ufers find fehr 
mannigfaltig; e3 find teils Eryftalline Felsarten, teils Sedimentgefteine, 
die ihren Urjprung nordöftlich von una haben. Zu den Ländern, denen fie 
entjtammen, rechnen wir Zütland, Seeland, Schweden, Finnland, Livland, 
Gotland, Bornholm, Möen, Rügen und die große Thalmulde, in welcher 
jet Die Dftjee Liegt. Durch Eisbewegung find fie in unfern Boden hinein: 
gebracht. Bon den bei Brodten vorfommenden führe ich folgende als von 
mir gejehen auf: 

1. Kambrijche Gefteine, Fucoiden Sandftein mehrfach, einmal 
ein hübjch geftreifter; Skolityus Sandftein zahlreich; fchwarze Kiefelfalfe 
mit Fleinen Brachiopoden nicht häufig. 

2. Silurgefteine: Baginatenfalf, jchwarzer Graptolithenfchiefer, 
Wejenberger Kalk, Beyrichienfalf mehrfach, unter ihnen ein roter; 
Dolomit mit Ausjfcheidungen von Spatheifen auf Klüften. 

3. Surageichiebe jelten: Sandjtein mit Kohlenjchmigen, Sphärofiderit 
mit Bflanzenreiten. 

4. Kreidegefteine, Arnager Grinfand, Faröfalt felten, Fenerftein 
mit grüner Rinde nicht jelten, Saltholmsfalf fehr häufig, und als Yofe 
Berjteinerungen Actinocamax subventricosus und Belemnitella mucro- 
nata, Gryphaea vesicularis, Echinocorys vulgaris Br., Echinoconus vul- 
garis, Porosphaera globularis, Phil. sp. und zahlreiche Bryogoen. Feuer: 
jteine maflenhaft. 

9. Zertiärgeftein, Bolls ajchgraues Tertiärgeftein von eocänem 
Alter, Holfteiner Geftein jelten, gelbgrüner und fleifchroter Arragonit 
und ein Stücd verfteinertes Hol. 

6. Al neuefte Bildung Magneteifenfand, aus Magneteifen- rvefp. 
ZTitanetjenkörnern mit Oranaten, mehrfach und ehr jchön auf dem 
Strandjande gefunden; er liegt gewöhnlich an der äußerften Grenze des 
Wellenjchlages oben auf als fchwarzer Ueberzug. Diejer Sand kommt 
wohl überall an unjerer DOftfüfte vor; ich fenne ihn von vielen Stellen. 

8. Öemengte fryftalline Gefteine. Granit fommt zahlreich vor, 
weniger häufig ift der Gneus; jchon Prof. Forhhammer fpricht es aus, 
daß auf 10 Granite erft ein Gneus kommt. Diorit nicht zahlreich, einmal 
mit Öranaten gefunden. Meyns Bafalt mit Augit und HYalofiderit 
einmal gejehen. 

Hwei jchöne Marmorblöde Liegen dafelbft, find aber mit gewöhn- 
fihem Hammer jcehwer zu bearbeiten. 


Überhaupt find die Gefteine des Brodtener Ufers diefelben, wie 
ich fie auch anderswo, jo am Kieler Hafen bei Laboe umd unterhalb 
der „Gründe,“ wie hinter Friedrichsort unterhalb Schilfjee gefunden 
habe. Das hohe Ufer unterhalb Ajchau am Edernförder Hafen hat viel 
ÜHntichkeit mit dem VBrodtener, unterjcheidet fich aber dadurd), daß ich 
bei Alchau noch nie, jo oft ich dafelbit janımelte, ein Stück Holfteiner 
Geftein gefunden habe, dagegen fommt Surageftein hier zahlreicher und 
ichöner vor als bei Brodten. 

Wer Iutereffe hat für die verjchtedenen Gefteine unjer3 Bodens, 
wer eine Sammlung jolcher Gefteine ji) anlegen will, der findet an 
Steilufern eine große Mannigfaltigfeit von Arten und kann eine jchöne 
Sammlung bald zujanmenbringen. Wohl bieten auch umjere Sand- md 
Mergelgruben diejelben Arten, Doch ift Hier in der Negel nicht jo viel 
anfgeichlofien, auch find Die Sefteine an der Seefüfte jchön rein gewaschen 
und leichter zu erkennen. Auch unter Sammelfteinen von Feldern, Die 
häufig an Feldwegen haufenweije liegen, finden fih manchmal jchöne 
Sacden. 


Mitteilungen. 


Für Snieftenfammmfer. Denjenigen Mitgliedern, welche jich bereits mit 
dem Sammeln von Injeften beichäftigen, oder die Luft und Neigung haben, 
fich diefem intereffanten Studium zu widmen, diene zur Nachricht, daß in 
diefem Jahre die Käschen von Saalweiden, ebenjo von der grauen und der 
geöhrten Weide jehr jtark mit Fleinen Räupchen bejegt find und Dadurd) 
ein vorzügliches Mittel bilden, die Sautlung zu vervollftändigen, als 
auch von manchen bereit3 befannten Tieren einmal die Raupen zu 
ziehen, da man hierdurch ja viel reinere Exemplare erhält, als beim 
Fangen der Falter. So fammelte ich am 10. d. eine Anzahl Kästchen, 
ca. 2 1, aus denen ich 65 Näupchen erhielt. Am erjten Ojftertage 
holte ich eine Umhängetafche voll Käychen, aus denen ich am nächjten 
Abend bereits 354 Näupchen Herausfuchen fonnte und am 2. Oftertage 
holte ich wieder aus einer anderen Gegend eine größere Portion 
Kätschen, aus denen ich beim Auzschütten beveit3 65 Räupchen erlangte; 
damit ift jedoch die Zahl der darin enthaltenen Räupchen noch feines: 
wegs erjchöpft, jondern ich glaube nach einigen Tagen noch einige 
Hundert Tiere daraus hervorjuchen zu Eünnen, da in den teils noch 
frischen Kätchen ja noch Eier verborgen find, aus denen noch Näupchen 
hervorjchlüpfen. 

Man nimmt zum Ziwed des Sammelns die bereits verblühten oder 
doc voll aufgeblühten männlichen Käsgchen, ftreift mit der Hand Den 
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Zweig Hinab und thut die erbeuteten in eine Tafjche, Kapjel, einen 
Bentel oder was man fonft zur Hand hat. Diejenigen Zweige, Die 
am vreichften mit Blüten bejegt find und die am bequemften vor dem 
Anfluge find, ergeben die meifte Ausbeute. Sodann nehme ich von 
jedem mir aufftoßenden Busch ein paar Hände voll und berückfichtige 
vor allen Solche Büfche, die allein ftehen, erftereg damit ich womöglich 
die verfchiedenften Sorten erhalte, Ießteres, weil die alleinjtehenden 
Sebüfche von den verjchiedenften Tieren aufgejucht werden. Kommt 
man mit feiner Ladung nad) Haufe, jo bringt man fie in Glashäfen 
oder andere Gefäße, bindet ein Papier feit darüber und läßt fie, wenn 
e3 angeht, etiwag warm ftehen. Nach einigen Tagen jehüttet man Die 
Käschen auf ein weißes Blatt Papier und jucht nun jorgfältig nad) 
jedem Tiere, das fich zeigt. Mean lernt jehr bald die Raupen von den 
Dipterenlarven unterfcheiden, da Ießtere fußlos find. Die gefundenen 
Nünpehen bringt man in ein Fleineres Glas (Bierglas, Cinmacheglas, 
oder was man font zur Hand Hat), thut eine Anzahl Käschen Hinzu 
und überläßt fie mım fich jelber. Bon Beit zu Zeit müfjen die Kägchen 
diech neue erjegt werden. Man nimmt aber nicht die alten heraus 
und wirft fie weg, weil man dadurch zu viele Raupen vernichten wiirde, 
jondern Yegt nur neues Futter hinein und überläßt e8 den Tieren jelber 
fic) das befiere Futter zu juchen. Sind feine Käschen mehr zu erlangen, 
fo nimmt man Weidenzweige, thut auch wohl Salat, Löwenzahn, 
Hühnerichwarm oder anderes Kraut Hinzu und erneuert jeden Tag oder 
wenigftens jeden zweiten Tag das Futter. Hält man die Tiere in Gläfern, jo 
hat man den Vorteil, daß man fie zu jeder Zeit beobachten fann. Daß die 
Släfer jeden 2. Tag gewechjelt werden, ift ein Gebot der Borficht, um 
Krankheiten zu vermeiden. Wer einen Garten hat, fan fich auch Die 
Nahrıngspflanzen darin anpflanzen und die Naupen in einem age: 
beutel daran binden. Sind die Raupen erwachjen, jo muß ihnen ein 
Kaften zur Verfügung geftellt werden, der unten eine Abteilung mit 
Erde enthält, da manche Tiere fic) in der Erde verpuppen. Die Erde 
ift Stets mäßig feucht zu halten, weil fonft die Puppen austrocnen und 
jo die aufgetwandte Mühe vergeblich machen. — Sinterefjant wäre e3 
auch, mit Kollegen aus nah und fern zu tauschen, wozu die gejammelten 
Käschen ebenfalls ein geeignetes Mittel bieten, da junge Nänpchen fich 
darin verfriechen und jo die Neife bequem überftehen und wären mir 
jofche Anmeldungen zum Taufch jehr Lieb. 

Hamburg, Venusberg 27. U. Junge. 

Ein jtarfes Märzgewitter konnte am 26. März d. 8. in der 
Srafichaft Nanbau beobachtet werden. In Barmftent bemerkte man 
51/, Uhr Nachmittags ein Ferngewitter. 20 Minuten päter türmten 
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fi) am jüdweftlichen Horizont Schwarze Wolken und gingen in zentralem 
Zuge über die Graffchaft. Su der Zeit von 5 Uhr 40 bis 5 Uhr 45 
erfolgten 4 gewaltige Schläge, die jümtlich in das große Woßlocher 
Gehölz niedergingen. Die Farbe der Blige war bei den erften drei 
Schlägen weiß, beim legten rötlih. in ftarfer Negenfall (Stärke 1) 
dauerte nır 7 Minuten, von 5 Uhr 33 bis 5 Uhr 40. In dem nahen 
Barmftedt war der Negen jchwächer. &8 fielen dort 1,8 mm. Die 
Luft war vor dem Gewitter jhwül, wie an emem Gewittertage im 
Anguft, nachher recht friih, 8°. Der Wind hatte höchftens Stärfe 2. 

Kiel. B. Niffen. 


Mitteilungen über landeskundliche Fitteratur. 


‚sn den Mitteilungen aus dem mineralogischen Inftitut der Univerfität. 
Kiel, Band I. Heft 4, 1891 ift eine Arbeit unter dem Titel: „Die 
treide Schleswig Holfteins” von Dr. E. Stolley. 

Dieje Abhandlung, 119 Seiten ftart mit 4 Tafeln, ift ein jehr 
Ihäßenswerter Beitrag zur Landeskunde; fie ift mur der Anfang oder 
der 1. Zeil einer Arbeit über ımjere Kreide, zu welcher die Fortfegung 
folgen wird. In diefer Abhandlung wird zuerft das Gejchichtliche über 
bisherige Arbeiten vorgelegt, darauf wird Die Kreide der einzelnen Fund: 
orte geologijch feitgeftellt; dann werden im paläontologifchen Teil die 
Berjteinerungen, unter ihnen viele neue, ausführlich befchrieben und viele 
jehr Hübjch abgebildet. In größerer Artenzahl werden behandelt Mollusfen, 
Echinodermaten und Foraminiferen. Wir finden unter ihnen alte Be- 
kannte, zum Teil mit neuen Namen und eine große Anzahl nener 
Sachen, vom Berfaffer bejtimmt. Fad. 


Anfrage. 


Wer vermag mir ein Exemplar von dem: „Bericht über die Ver- 
jammlung de3 geognoftijchen Vereins fir die Baltifchen Länder I. 
Litbed 18544 (?) zur Durcchlficht zuzuftellen? Ich Habe denfelben in 
hiefigen Bibliotheken vergeblich gejucht. Bon einer Fortfegung ift mir 
nichts befannt geworden. 

Kiel, Muhlius:Str. 991. A PB. Uprenzen 


Herichtigung. 


Im Aprilheft der „Heimat” ©. 92 findet fich ein Fehler in dem 
Sägerjpruch. — Der Sonntag zwijchen Dculi und Judica heißt Lätare 
und die entiprechende Heile des befannten Spruches lautet: „Lätare — 
it das Wahre.” Duafimodogeniti ift der Sonntag nach DOftern. Merk: 
jpruch für die Sonntage zwiichen Oftern und Piingften: Dad, min 
sung Tann NRöben eten.“ Duafimodogeniti, Mlifericordiag domini, 
‚subilate, Santate, Nogate, Eraudi. Kiel, & 9. 2. Kraufe. 


Drud von A. 3. Senjen in Kiel, Vorftadt 9. 


SMonatsfchrift des Vereins zur Pilege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lübeck. 


ult u, Auguft 1892. 


2. Sahrgang. eu 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag fann big zum 1. April jeden Sahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Beters in Kiel, Waijenhofftraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht ent- 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahne eingezogen. — Fir Nichtmitglieder koftet die „Heimat“ duch 
den Buchhandel im Fahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pr. — Anzeigen foften 15 Bf. die ge: 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Kornfenftr. 59. 


Hadersleben. 
Bon Emil Pörkffen in Sehe. 
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3m 7. Juni diejes Jahres beging die Stadt Hadersleben die Kurbel: 
feier de3 600jährigen Beftehens ihres Stadtrecht3, und in 
einer Zeitjchrift, die es fich zur Aufgabe gemacht Hat, geihichtliche Er- 
inmerumgen unferer meerumranfchten Heimat lebendig zu: erhalten oder 
wieder aufzufrifchen, darf daher eine Nachricht über diefe alte, von den 
verjchiedenen Beitläufen wohl mehr, al3 irgend eine andere Stadt 
Schleswigs berührte Kulturftätte nicht fehlen. 

„Wie manc) andere Stadt an der Oftfee hat fich auch Hadersleben 
weit in das Innere der eigenen Föhrde zurückgezogen und um gegen feind: 
liche Überfälle der twendijchen Seeräuber gefichert zur fein, auf einer Heinen 
Sufel, wo der Übergang am leichteften war, fich einen Pla gewählt.“ 

Der Name Hadersleben, welchen die Stadt von dem in der Jähe gelege- 
nen Dorf Alt-Hadersleben übernommen hat, tritt urkundlich zuerst in Walde: 
mars II. Erdbuch vom Jahre 1231 auf (Hathierslef hiereth, Haderslef 
harde.) Er ift nach Prof. Dr. Sad zufammengejeßt an dem Eigen: 
namen Hathzer und der Endung lef, deren Wurzel in allen germanischen 
Sprachen wiederfehrt. Diejelbe, welche Hinterlafjenfchaft, Überbleibfet 
oder Erbe bezeichnet, Hat in der älteften Zeit wohl eine anschaulichere 
Bedeutung gehabt: Haus, Heim, das, in dem man blieb und was 
blieb. In diefer Bedeutung ift lef, leve zu fallen; e8 bezeichnete zugleich 
das Erbe, das bleibende Eigentum des einzelnen. Die urjprüngliche 
gorm lef (leff, leve) hat fich in dänifchen, Inteinifchen und niederdeutjchen 
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Urkunden lange erhalten; erft jeit Mitte des 16. Jahrhunderts treten in 
hochdentjchen Texten Formen auf wie Haterschlewen (1547) und jpäter 
rein hochdeutich Haderschleben (1569). Von Anfang des 18. Sahrhundert3 
an hat fi die Benennung Hadersleben allein fejtgejeßt.*) 

Das ältefte urkundliche Zeugnis über einen Ort Hadersleff ftammt 
aus dem Jahre 1273. Die Angaben des dänischen Chroniften Hvitfeldt, 
daß Hadersieben zweimal 1247 und 1271 in den Kriegen zwijchen den 
dänischen Königen und fchleswigjchen Herzögen niedergebrannt jei, find nicht 
urkundlich beftätigt; doch jcheint Schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
eine ftädtifche DOrtichaft vorhanden gewefen zu fein, an welche der ge: 
[ehrte Saro Grammatifus feine fagenhaften Mitteilungen über Hather 
und Harald Hildebrand anjchloß. Auch eine Stelle des Stadtredhts, 
nach welcher der Tag, an dem der König Rügen gewonnen und damit 
die Wenden niedergeworfen hat (1169 Juni 5.), in Haderzleben als 
befonderer Fefttag gefeiert wurde, deutet darauf hin, daß Hadersleben 
vielleicht jchon 1169 befonders durch den wendijchen Naubzug nach Alfen 
bedroht war. (Sad) a. a. OD.) 

Hadersieben hatte zwar jchon vor dem Jahre 1292 Weidegerecht- 
fame im Norden der Stadt und Zollfreiheit im ganzen Herzogtum, aljo 
ein jo ausgedehntes Privileg wie feine Stadt des Herzogtums mit 
Ausnahme von Schleswig, aber noch) war der regjame Drt nicht in Die 
Neihe der Städte eingetreten, und diefer Umftand hatte für die Be 
wohner manches Hindernis im Gewerbebetrieb zur Folge. Einfichtige 
und thatfräftige Männer aus der Verwaltung des Drte3 bemühten 
fich daher jchon feit Sahren, dem Ort die „Stadtgerechtigkeit” zu 
verschaffen. Shre Bemühungen wurden mit Erfolg gekrönt durch das 
im Sahre 1292 vom Herzog Waldemar IV. dem Ort verlichene 
Stadtprivileg mit fämtlichen Stadtrechten in Handel und Wanpdel, 
in Verwaltung und Gerichtsbarkeit. 

Bon Jahr zu Jahr nahm nun die junge Stadt zu, und bald begann 
fich in ihren Mauern ein nicht unbedeutender Wohlitand herauszu- 
bilden. Aber immer und immer wieder hatte der für eine ruhige Entwidlung 
zu ungiünftig belegene Ort unter den verschiedenen Kriegen jehr zu Teiden. 
Sm Sahre 1351 wurde die Stadt von dem hoffteinifchen Grafen Klaus, 


Prof. Dr. A. Sad. Der Ursprung der Stadt Hadersfeben und die Verleihung 
des Stadtrecht durch Herzog Waldemar IV. im Jahre 1292. Programım des Kgl. 
Gymnafiums und Realgymnafiums für das Schuljahr 1891—92. Hadersleben 1892. 
Wie mir mitgeteilt wird, ift diefe Abhandlung nur ein Teil der Schrift desjelben 
Verfaffers über Uxfprung und Gefchichte der Stadt Haderleben, die nächjtens im 
Verlage von Drenfen in Hadersfeben erjcheinen wird. 


welcher das Schloß Dorning (Törning) belagerte, eingenommen, und im 
Sahre 1420 wurde fie nach der Schlacht von Emmerwadt vollftändig 
ansgeplündert. 

Trobdem und obgleich die Stadt jhon im Jahre 1422 bei einer 
abermaligen Belagerung des Schlofjes Törning durch die Dänen aufs 
Schwerfte gebrandfchaßt wurde und fih dann im Jahre 1438 nad 
jchwerer Belagerung dem Grafen Adolf von Holftein auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußte, beftand fte abermals die Probe, und fchon kurze 
Zeit nachher zählte fte zu den bedeutenditen Städten Schleswigs, fodaf 
fie Schon in der Landesmatrifel vom Jahre 1543 zu 200 Pflügen 
Kontribution angejeht werden fonnte, während 3. B. Schleswig in diefer 
Zeit deren nur 120 aufzuweisen hatte. 

Bom Jahre 1544 an big zum Jahre 1580, aljo während no) 
nicht 40 Jahren, erlebte die Stadt Hadersleben eine eigentliche 
Glanzperiode, leider auc) ihre einzige. Am 3. Mai 1521 war nämlich dem 
däniihen König Friedrich I. auf dem nahe bei Hadersieben belegenen 
Schloß Haderslevhung ein Sohn geboren, der nachmalige Herzog Hans 
der Ültere. Diefer erhielt bei der Exbteilung am 9. Auguft 1544 den foge- 
nannten dritten Anteil der Herzogtümer: Hadersleben, Törning, Tondern, 
Lygumklofter, Nordftrand, drei nahe bei Rendsburg belegene Dörfer, 
Nendsburg, das Klofter Bordesholm und die Injel Fehmarn. In be: 
jonderer Anhänglichfeit an die Stätte feiner Geburt nahm der genannte 
Herr Sofort nach der Überweijung feines Befigtums feinen Wohnfit auf 
dem Sclofje Haderslevhuus und jorgte von da ab in ganz bejonderer 
Weile für das Wohl der Stadt. Im Jahre 1557 Tieß er das alte 
Hadersfevhuug abbrechen und erbaute am öftlichen Ende der Stadt ein 
neues, nach den damaligen Begriffen äußerst prächtiges Schloß, die jogen. 
„Honsburg.” Sn der Stadt jelbjt ftiftete der hohe Herr im Jahre 1566 
ein Gymnafium und im Jahre 1569 ein für damalige Berhältniffe um: 
fangreicheg und mit Geldmitteln veich ausgeftattetes Hojpital. Alle 
Privilegien der Stadt hatte er jchon friiher bejtätigt und neue dazu er- 
wirkt, jodaß er nicht nur der größte Wohlthäter Haderslebens war, 
jondern auch als folcher allgemein anerfannt und verehrt wurde. 

Leider ftarb diejer edle Fürft Shon am 2. Dftober 1580 
in dem Alter von 59 Jahren, und diefer Tag war für Die 
ganze Stadt Hadersleben ein tiefer Trauertag; denn nicht nur 
der Verftorbene hatte für die Bewohner Haderslebens bis in die Fleinften 
Tamilienangelegenheiten feiner Bewohner hinein ftet3 ein warmes Herz 
bewiejen, er wurde auch von jedem einzelnen Einwohner Haderslebens 
geliebt wie ein Vater von jeinem SKinde. Trauernd ftanden Haders- 
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lebens Bürger an dem Sarge ihres Wohlthäters, und als am 14. Februar 
1581 die herzogliche Leiche in die Domkfirche nad) Schleswig überführt 
wide, da gejtaltete fich diefer Leichenzug von fetten der Stadt umd der 
Umgebung zu einem großartigen und tief ergreifenden Trauerzuge. 
Bon diejer Zeit an aber ging e3 mit Haderlebens Wohlftand wieder 
rücwärts, und was die Stadt in den verflofjenen 36 Jahren geworden 
war, das hatte fie bald wieder eingebüßt, und nie hat fie e8 wieder 
gewonnen. Denn, merkwürdig genug, während der Zeit, da Herzog 
Hans jeine Hand über Hadersleben gehalten hatte, war fein größeres 
Unglüc über die Stadt hereingebrochen, faum aber waren jeine fterb- 
lichen Nejte aus der Stadt entfernt, jo begannen auch jchon wieder 
allerlei Unglücdsfälle die Einwohner der Stadt zu bedrängen. Der 
ichlimmfte derjelben aber war der etwa 50 Zahre jpäter, im Sahre 
1627, eintretende große Brand, der den größten Teil der Stadt 
in Alche legte und diejelbe jo in Armut und Verfall brachte, daß die 
Sinwohner im Jahre 1629 nicht mehr imftande waren, Die 
Königlihen Abgaben zu entrichten umd fich der König Chriftian IV. 
veranlaßt Jah, jolche der Stadt auf 10 Jahre gänzlich zu erlafjen. 
Auch während der Zeit de3 3Ojährigen Krieges hatte 
Hadersleben jchwer zu leiden. Im Sahre 1644 nahm der fchwe- 
diiche General Feldmarihall Toritenjon die Stadt ein, am 6. Sep: 
tember defjelben Jahres wurde derjelbe von dem Grafen Chriftian 
Nankau ziwar wieder aus der Stadt vertrieben; aber jchon im Dezember 
wurde auch diefer in der Nähe der Stadt gejchlagen, dieje aufs Schred- 
fichjte geplündert und die jhöne „Hansburg” niedergebrannt. 
Während der nächften zwölf Jahre Hatte die Stadt nun 
einigermaßen Ruhe. Aber faum begann fie, fi) aus den Nuinen 
neu zu erheben, jo ging die Not auch jchon von Neuem wieder an. Sm 
Sahre 1658 ging Karl Guftav von Schweden von Hadersleben aus mi 
jeinen Truppen über den zugefrorenen Kleinen Belt und auf diefem Zuge ver: 
iihten die fremden Söldlinge jowohl um als aud) in Hadersleben die entjeß: 
lihiten Schandthaten aller Art. Den Höhepunkt aller ihrer Not 
aber jah die Stadt im Jahre 1659, als die Durchziehenden branden- 
burgiichen, kaiferlichen und polnischen Hülfstruppen unter dem General 
BZarnezcy diefelbe plünderten, in ihr mordeten, jchändeten und brannten 
in einer Weije, die jelbjt für die damalige Zeit nirgends jonft ihres 
Gleichen aufzuweilen Hatte. Dazu famen noch Ruhr, Peit und eine 
furchtbare Hungersnot. Den lebten Net gab ihr im Jahre 1759 eine 
zweite furchtbare Feuersbrunft, in der an einem Tage nicht weniger als 
189 Häufer niederbrannten. Bei diefer Gelegenheit verbrannten aucd) 
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jämtliche Kicchenbücher der Stadt bis auf ein Taufregifter vom 15. Sep- 
tember 1737, das fich zufällig in der Wohnung des Bredigers Saf 
befand umd von diefem al einziger Segenftand aus feinen brennenden 
Haufe gerettet wurde. 

Allmählich jedoch erhob fich auch Diesmal das alte tapfere 
Hadersleben wieder aus der Acdhe, und diefe ungemeine Zähigfeit 
jeiner thatkräftigen Bewohner Tieß hoffen, dab nun, da in Europa im 
Ganzen ruhigere Zeiten eingetreten waren, ihr Lohn in einem neuen 
Aufblühen des Ortes, des Handels und Gewerbes und mit ihnen in 
einem jich allmählich wieder entwickelnden Wohlftande beftehen werde. 
Aber e3 jchien, als ob feit dem Tode des Herzogs Hans geradezu ein 
lich auf der Stadt afte. Kaum begannen fi) Gewerbe und Handel 
wieder zu vegen, jo trat ein neues Hindernis für den Auffhwung 
Haderstebens ein; das war die Gründung des Ortes und der 
Gemeinde Chriftiansfeld. Die „mährifchen Brüder“ fauften nämlich 
im Sabre 1771 durch ihren Bevollmächtigten Ern ft Wilhelm Wobefer 
das nicht weit von Hadersleben befegene fönigliche Vorwerk Tyrftrup- 
gaard; ihr fpäterer Prediger Johannes Prätorius aus Herrnhuth 
erwirkte vom König die Erlaubnis zur Gründung einer Kolonie, und 
der Bau für diefelbe begann im Jahre 1773. Nach wenigen Jahren 
Ihon hatte fic diefer neue Nachbarort Haderslebeng jo jehr entwickelt, 
daß er der alten, aber jeit dem (eßten Brande immer noch jehr 
armen Stadt eine geradezu gefährliche Nachbarichaft ward. Die von 
auswärts einmwandernden „Brüder“ waren nämlich in induftrieller Be- 
ziehung wie im Verkehr den infolge ihrer Jahrhunderte Fangen fchweren 
Schiejale recht zurücgebliebenen Haderstebenern jehr überlegen; Hinzu 
famen noch der Neiz der Neuheit und das wirffich Neue, hier noch nie 
Gebotene, was die Chriftiansfelder zu bieten vermochten, und in Furrzer 
Heit war e3 durch alle diefe Umftände dahin gekommen, daß man weit- 
hin in den Diftriften, die bisher aus Hadersleben ihre Bedürfniffe be- 
zogen hatten, nur noch das für wirffich gut umd preiswert hielt, was 
aus Ehriftiansfeld Fam. 

Hwar bemühten fich die ftrebfamen Haderzlebener redlich, es nach 
und ach ihren Nachbarn gleich zu thun, aber einegteils fehlte e3 ihnen, 
den Nordländern, ihren Nachbarn aus einer jüdlicheren Gegend gegen: 
über an der nötigen Geifteselafticität und an den einjchmeichefnden, ge- 
fälligen Umgangsformen, amndernteils verfügten die „Chriftiansfelder 
Brüder” auch über jo manches, den Haderstebenern in feiner Weife zır- 
gängliche Gejchäftsgeheimnis in Herftellung und Vertrieb ihrer Maren, 
daß e3 mur zu jehr zu befürchten ftand, leßtere würden jchlieglich ganz 


154 


unterliegen und Hadersleben allmählic) zu einem Fijcherdorf Herabfinfen, 
während Chriftiansfeld fich zur Stadt anffchwinge. Habe ich e8 doc) jelbit 
mehrfach erlebt, daß meine Eltern, Die aus dem nördlichen Schleswig ftamm: 
ten, Gefchenfe für ung Kinder, wenn fie in ihrer Heimat zum Befuc) ge- 
weien waren, oder daß Verwandte in Dortiger Gegend, die uns bejuchten, 
fofche Gefchenfe nur in Chriftiangfeld kauften, daß aber jolche „Chriftlang- 
feider Sachen” auch hier bei una im Holftein, wenn wir fie befannten 
Seichäftsienten zeigten, noch in den 40er und 50er Sahren unjeres Sahr- 
Hundert8 mit Bewunderung ob Der „feinen“ Arbeit und Staunen ob 
des „billigen“ Preijes betrachtet wurden, ganz abgejehen von dem Kopf: 
ichüitteln, welches diefe „Chriftiansfelder Sachen” auch) oft unjern Hol- 
fteinifchen Handwerkern in jenen Jahren noch abnötigten, wenn fie nicht 
Hinter den „Pfiff“ der Herftellungsweife fommen konnten. 

Aber troßdem und alledem (nirgends in unjerm Lande wohl 
mehr) Hat jich die nordiihe Zähigfeit und innerlide Tüchtig- 
feit der Haderslebener bewährt. Obgleich) auch in dem gegen- 
wärtigen Jahrhundert die Stadt wiederholt den größten Drangjalen 
ausgejest gemwejen ift, jo 3. B. im „Sahre 1808 unter dem Marichall 
Bernadotte, im Iahre 1813 unter Tettenborn mit jeinen KRolaken, 
1848 während des fchleswig - holfteinijchen Krieges und im geringeren 
Maße noch 1864, und troß der Shriftiangfelder Konkurrenz, jo hat jie 
ih doch nad) und nach zu einer verhältnismäßig wohlhaben: 
den Zandftadt wieder heranfgearbeitet. Wohl hörte man vor 
einigen Jahren manche ihrer Bürger) Hagen, daß jeitdem fie „veutjch“ 
geworden, der Verfehr wieder merflic abgenommen habe, da das nahe 
Siitland e3 feit diefer Zeit jehr vermeide, mit der „preußiichen” Stadt zu 
verkehren, daß auch der Verfehr zur See mit dem weiteren Dünemarf 
fich bedeutend vermindert habe, und daß infolge deffen auch der Wohlftand 
wieder zu fchwinden beginne, aud, Kolding infolge der Abtretung von 
sieben Kirchfpielen an Dänemark auf Koften Haderslebens emporblühe. 
Sch Habe folchen Klagen aber nie recht Glauben jchenfen fünnen, da 
einesteil8 der Verkehr zwifchen Jütland umd Hadersleben KRoldings 
wegen nie ein großer gewejen ift, andernteil® aber der Berfehr 
von dem weiteren Dänemark her fi) auch wohl ohne Das „Breußiic): 
werden“ Haderslebend mehr den größeren, in Direfterem Welt: 
verkehr ftehenden Handelshäfen zugewendet haben wiirde. Eine joldhe 
Wandlung liegt mehr in umferer ganzen merfantilen Zeitrichtung be- 
gründet, alS in einer parteiijchen Abneigung gegen eine feit furzem einem 
andern Staat angehörende einzelne Stadt. Übrigens beftehen ja doc) 
auch noch jo viele Sympathieen zwilchen der Bevölkerung Dänemarks 
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und einem großen Teil der Bürger Haderslebens, daß zu einer folchen 
Abneigung bis jeßt durchaus fein Grund ift. Und was das Abnehmen 
de3 Wohlftandes Haderslebens betrifft, jo liegen mir die vollgüftigften 
Beweije dafür vor, daß jolche Klage eine durchaus unberechtigte ift, um 
jo mehr, al8 unfere Landesregierung e3 fich mehr als einmal hat aufs 
beite angelegen jein Lafjen, der Stadt nach Kräften aufzuhelfen. In nicht 
geringem Maße ift Leßteres auch z. B. durch die Errichtung eines gut be- 
Juchten Schullehrerfeminars in Ddiefer Grenzftadt des Landes gefchehen. — 

Möge denn die alte tapfere Stadt ji nad und nad 
immer mehr mit der neuen, für fie hoffentlich noch recht er- 
jprießlichen Zeit, mit den neuen Verhältnifjen befreunden, 
möge ihr al3 Lohn ihrer umvergleichlich zähen Ausdaner 
unter ihrer neuen Staatsangehörigfeit als einer der tüchtig: 
ten Grenzftädte des deutfchen Neichg noch eine shöne Blüte 
bejchert jein: das ift unjer hHerzlichfter Wunfch zu ihrem 
600ften Geburtstage; ihre Bürger und Bewohner aber mögen 
fi) immer mehr bewußt werden, daß fie die Erfüllung diejes 
unjeres Wunjches jehr in eigener Hand haben dur ein immer 
aufrichtigeres Anfchließen an das deutfche Neich, an den ihr in zäher 
Ausdauer und Tüchtigkeit wahrlich voll ebenbürtigen preußischen Staat! 


Altona unter Schanenburgifcher Berrfchaft. 
(Fortjegung.) 
Gewerbefreipeit und Zunftziwang 
in Ottenien und Altona 1543 bis 1640. 

Unter diefem Titel hat Dr. Richard Ehrenberg fürzlich von dem 
Werke „Altona unter Schauenburgiicher Herrichaft” das vierte Heft er- 
Iheinen Lafjen, das fich feinen Vorgängern ebenbürtig zur Seite ftellt. 
Ein ungewöhnlich veiches gefchichtliches Material, das bisher ungefannt 
in den Zruhen der Staatsarchive zu Schleswig und Hamburg, in den 
Binneberger Amtsbüchern, jowie in den Laden der Goldichmiede, Leine 
weber und Schmiede jehlummterte, Hat der Verfaffer ang Licht gezogen, 
um durch defjen gründliche wiljenjchaftliche Bearbeitung zwei große Gebiete 
zu beleuchten, welche — wie er bereits im Vorwort zu dem erften Heft 
verficherte — von einer tiefgreifenden Behandlung der Altonaer Ge: 
Ihichte manche Nefultate erwarten dürfen: fie werden bezeichnet durch 
die Worte Toleranz und Gewerbefreiheit. „Was an Gutem und 
Schlimmen in diefen beiden Worten enthalten ift, das läßt fich aus der 
Geichichte Altonas wie aus einem Lehrbuche ftudieren.” Diefes Studium 


it aber nicht etwa bloß für die Bewohner unferer Stadt, jondern auch) 
für viel weitere Kreife in hohem Grade Lehrreic). 

In der Einleitung zu dem vorliegenden Hefte wird nachgewielen, 
in welchem Umftande e3 begründet ift, daß die Altonaer Bevölkerung 
unter jchanenburgiicher Herrichaft und felbft noch in den erjten Jahr: 
zehnten der däniichen Zeit, nämlich bis zur Erhebung Altonas zur Stadt 
durch König Friedrich II. im Jahre 1664, fast ausjchlieflich aus Ge: 
werbetreibenden beftand. Bis dahin war Altona zwar fein „Filcherdorf,“ 
wie man gejagt hat — denn die Fiicherei pielte nur anfangs eine ver: 
hältnismäßig große Nolle —, wohl aber ein großes Handwerferdorf, 
„wie e3 in Deutjchland faum zum zweitenmal jo eigenartig und bedeutjam 
exiftiert hat.” Der Grund dafür lag in der geradezu brutalen Hand: 
habung der Zunftgerechtfame, die in Hamburg gegen die jogenannten 
„Böhnbafen” *) geübt wurde, und die in dem Make ausartete, daß 
Taijer Audolf II. im Jahre 1607 gegen Ddiefen bösartigen Unfug eigens 
ein Mandat erließ. Bei dem „Sagen der Böhnhajen” Fam es zu fürm: 
fihen Straßenfänmpfen, zu Mord und Totjchlag, ja zu unfittlichen An: 
griffen auf die Frauen der Böhnhajen. Aus diefem Grunde verlegten 
die Geheßten ihren Wohnfib nach dem jchauenburgischen Dorfe Dttenjen, 
der nächjtgelegenen Ortichaft in der ganzen Umgegend Hamburgs. Nad) 
der Entitehung Altonas in unmittelbarer Nähe Hamburgs richtete fich 
naturgemäß hierher der Strom der aus Hamburg auswandernden Hand: 
werfer, und von hier aus juchten fie ihre Erzeugniffe mehr oder weniger 
heimlich in die Stadt einzuführen. 

Der Berfaffer erfennt die große Bedeutung der Zünfte im Mittel: 
alter für die Ausbildung des Gewerbes zu hoher technijcher Fertigkeit, 
für die Sicherung jolider Arbeit, für die Erziehung ihrer Angehörigen 
zu Zucht und Ordnung und die Erzeugung des Gefühls für Standes: 
und Berufsehre unter den Zunftgenoffen vollfommen an. Aber er geigelt 
auch hier wieder, wie bei der Darftellung des Filchereigewerbes,**) jenes 
Itarre Fejthalten an den überwundenen Formen des Mittelalters oc) 
im 16. und 17. Jahrhundert, welches die gejunde Weiterentwicelung des 
gewerblichen Lebens in Deutjchland jo Tange aufhielt. „Sobald Die 


*) Nacd) dem Auffaß Dr. Otto Nüdigerd über „Böhnhafen und Handwerf3- 
gejelfen” in dem Werfe „Hamburg vor 200 Sahren, gejanmelte Vorträge, heraus- 
gegeben von TH. Schrader,” ift die Bezeichnung „Böhnhajen” Für nicht zünftige 
Handwerfer dadurch entjtanden, daß diefe auf den Dachböden (plattdeutjich Bohn) zu 
arbeiten pflegten und von Zeit zu Zeit von den Amtsmeijtern gejagt wurden wie 
die Hafen. 

=) Vgl. Jahrgang IT der „Heimat,” Februarheft ©, 26, 
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HBünfte ihr wichtigftes Ziel darin erblicten, ihren Angehörigen ein mög: 
lichft ruhiges Leben, einen möglichjt mühelofen Erwerb zu fichern, in 
einer Zeit, welche rajcher und immer rafcher auf Verbefjerung der Technif, 
auf Übergang zum Großbetrieb, auf Arbeitsteilung hinzudrängen begann, 
verfehrten jich ihre jegensreichen Wirkungen in ihr Gegenteil.” Der 
fundige Verfaffer verfichert, daß e3 fiir die Wahrheit diefer Thatjache 
faum einen eimdringlicheren Beleg gebe, als die Entwicelung des ham- 
burgischen und des aufs engjte mit demjelben verknüpften Altonaer Ge- 
werbes im 16. und 17. Jahrhundert. 

Das erfte Kapitel hat die älteften Zünfte in Ottenfen und 
Altona zum Gegenftande. Bis zur Einwanderung der Niederländer 
bildeten neben Filchern und Krügern die Schuhmacher, Schneider, Leine: 
weber und Schmiede die hauptjächlichiten Gewerbe in Dttenjen ıumd 
Altona. Die in Hamburg gemachten Erfahrungen hHinderten nicht, daß 
diefe Handwerker an ihrem nenen Wohnfige mit Bewilligung des Grafen 
auch unter fich Zünfte bildeten. Bemerkenswert ift dabei zunächft, daß 
die Zünfte für einen ländlichen Bezirk errichtet wurden, und jodann, 
daß jie zwar aus dem Wunjche der Handwerker hervorgingen, zugleich 
aber ausgefprochen fisfaliihen HZweden dienten. Denn wenn auch 
die Handwerker nicht mehr, wie in den frühmittelalterlichen Fronhöfen, 
ausihließlich für den Grundherrn arbeiteten, fo forderte diejer doch einen 
Zeil vom Erlöfe der verkauften Arbeit al3 Abgabe. Aus den Drd- 
nungen, welche die Amter felbft vereinbarten, geht hervor, daß man 
in der Hauptjache nur noch das verwerfliche Ziel erjtrebte, da8 Monopol 
möglichit gegen Eindringlinge zu jchüßen und den Wettftreit unter den 
Amtsgenofjen thunlichjt zu bejeitigen. Won den technifchen und fittlichen 
Erziehungsanfgaben früherer Zeiten war fast nichts übrig geblieben, als 
eine formelle Prüfung, das Meifterjtüc, und der ebenfalls im wefentlichen 
nur formelle Nachweis der „Ehrlichkeit,“ d. h. ehelicher Geburt und 
eines ıumbejcholtenen Lebenswandels. 

Aus jpäterer Zeit finden fich direfte Aufforderungen der Schauen: 
burger Grafen an die Binmeberger Beamten vor, die Anfiedelung von 
gejchieften Handwerkern in Altona zu fürdern. Die Grafen wünjchten 
ihren eigenen Bedarf durch gute und preiswitrdige Arbeiten zu Deefen 
und diefe — freditiert zu erhalten. Es ift erflärkich, daß die Hamburger 
mter die ftetige Erweiterung der Handwerferdörfer vor den Stadtthoren 
mit zunehmendem Unwillen betrachteten. Heftige Bejchwerden bei Nat 
und Bürgerfchaft über die läftige Konkurrenz hatten zur Folge, daß in 
Gemäßheit eines Beichluffes diefer beiden Körperjchaften am Sonntag, 
dem 18. April 1563, ein Mandat gegen die Einführung fremder Arbeit 
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von den Kanzeln aller vier Kirchen verfündigt wurde. Hiernach durfte 
niemand Handwerferarbeit außerhalb der Stadt machen Lafjen oder folche 
Arbeit zu anderer Zeit als während der freien Märkte in die Stadt 
bringen. HBuwiverhandelnde wurden mit Verluft des Werks und zehn 
TIhalern Strafe bedroht. Nebenher wendeten die Amter auch noch die 
Selbithilfe an. So beitimmten z. B. die Goldfchmiede in ihrem Statut, 
daß fein Meifter ihres Amtes ohne Wiffen und Willen der Älterleute 
einen Gejellen oder Jungen einjtellen ditrfe, der in Dttenjen oder Altona 
gearbeitet hatte. Alle diefe Maßnahmen aber wurden lahmgelegt Durch 
den für das Altonaer Gewerbe außerordentlich fürderlichen Einfluß 
der Einwanderung niederländifcher und anderer Flüchtlinge 
im 16. Jahrhundert, mit dem fich das zweite Kapitel beichäftigt. 
Die Neformierten, Taufgefinnten und portugiefilchen Juden, welche 
aus den Niederlanden nach) Hamburg geflohen waren, fanden bier in der 
Intherijchen Geiftlichkeit heftigen Widerftand, der noch dadurd) verftärft 
wurde, daß ein Teil der Bürgerjchaft fih zu Ungunften der Flücht- 
linge von den Geiftlichen beeinfluffen ließ. Der Nat und der weiter: 
blictende Teil der Bürgerichaft Fonnten diejen Widerftand nur in den 
Füllen überwinden, wenn die Aufnahme der Fremden umviderleglich alg 
im materiellen Interejle der Stadt liegend nachzuweilen war. Unter 
diejen Umständen fiedelten jich viele derjelben in Altona an. Im Sahre 
1567 Ließen ich hier die eriten niederländischen Neligionsflüchtlinge nieder, 
gegen Die fich indes nach Ausweis der Binneberger Amtsbücher die vor- 
hundenen Ämter zunächft abwehrend verhielten. Zum Beweife dafür, 
in welcher Eleinlichen Weije die Amtsmeilter ihre Nechte auffaßten md 
verteidigten, möge eind der von Ehrenberg mitgeteilten Beipiele hier 
eine Stelle finden. Am 31. Juli 1594 richteten einige Schufter von 
Altona und Dttenjen an Droft und Amtmann zum Pinneberge ein „be- 
wegliches Gejuch.” Nac) ihrer Rolle, jchreiben fie, jollten fie jährlich 
einmal in ihres Altermanns Haufe zufammenfommen und allda eine 
Tonne Dier aufjeßen; und wenn ein fremder Knecht fich ing Amt befreie, 
jolle der auch eine Tonne Bier in des AÄltermanns Haus geben. Diefer 
„wohlgeordneten und wohlhergebrachten Gewohnheit ungeachtet und der- 
julwigen thoweddern” Habe jüngjt ein Suecht eine Tonne Bier, ohne 
Wiffen und Willen des Ältermanns und der übrigen Bittfteller, in dem 
Haufe eines andern Meifters mit Zuthun etlicher Meitmeifter aufgejebt, 
obwohl diefen Mifjethätern befannt gewejen jei, daß am jelben Tage in 
des ltermanns Haufe ebenfalls eine Tonne Bier aufgejeßt worden, 
„welches uns nicht wenig bejchwerlich und verdrießlich.” Dringend 
werden die Beamten erjucht, die Bittfteller bei alter Gerechtigkeit zu 
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Ihügen. — Die neuen Anfiedler, welche zünftige Gewerbe betrieben, 
hatten e8 vorzugsweile dem raschen Wechiel des Mitgliederbeftandes, der 
für die Ämter in Altona und Ottenfen geradezu charakteriftiich ift, zu 
danfen, daß fie nach einiger Zeit doch in diefelben aufgenommen wurden. 
Die Hamburger Amter erhoben jebt beim Rate erneute Befchwerden über 
die Zunahme der Altonaer Handwerferbevölferung, und der Rat erfuchte 
am 12. Februar 1586 den Pinneberger Droften Simon Werpup um 
Abhilfe, jedoch ohne Erfolg. Nun griffen jene zur Selbfthilfe. Dies 
geht hervor aus einer im Iahre 1592 zwischen fchanenburgifchen md 
hamburgifchen Kommiljarien ftattgefundenen Verhandlung, im welcher 
fich Die Altonaer und Ottenjener beklagten, daß fie von den hamburgischen 
Amtsmeiftern „bisweilen gejaget und übel gejchlagen würden, ungeachtet 
daß jene nichts, jo den hamburgischen zu folhem Mutwillen und Übermut 
Urjach geben möchte, bei fich hätten.” Der Graf ließ mit Gegenmitteln 
drohen, unter Hinweis darauf, daß der König von Dänenark verjprochen 
habe, des Grafen Land und Leute wie feine eigenen jchüen zu wollen; 
auch der Herzog von Lüneburg werde ihm ohne Zweifel. helfen. Im 
folgenden Jahre fam zwifchen dem Grafen Adolf und dem Hamburger 
Rat ein Vertrag zuftande, „daß beyde Theile jollen jchuldig feyn, wenn 
fie) nachbarliche Gebrechen Funfftig zutragen, daß feine Thathandel 
jollen begangen werden.“ Trogdem hörten die Gewaltthätigfeiten 
hamburgijcherjeit3 nicht auf; denn der Rat Eonnte nicht energifch dagegen 
auftreten, wenn er es nicht mit der Bürgerfchaft verderben wollte. 

Bon einer bemerkenswerten Wendung der Gewerbeverhältniffe in 
Altona und Dttenjen berichtet das dritte Kapitel. Mit dem Grafen 
Ernjt fam im Jahre 1601 ein Fürft zur Regierung, der „Merfantilift” 
war. Er war es zwar nicht in dem großen Stile wie König Chriftian IV. 
von Dänemark; aber jeine Wirtichaftspolitif trug doch nicht mehr ganz 
den alten engherzig-fisfalifchen Charakter, vielmehr fuchte er fchon durch 
Hebung des Bolfswohlftandes feine Einkünfte zu verbeffern. Diefe 
Wandlung wurde nachweisbar dich den Einfluß niederländischer Reli: 
gionzflüchtlinge hervorgerufen. Ein Gefuch der in Hamburg wohnenden 
Neformierten um öffentliche Abhaltung ihres Gottesdienftes in Altona 
bewilligte er nicht bloß, jondern Ließ auch erffären, daß er die „Hand: 
werfe frey geben” werde. Aber troß Ddiefer Auficherung völliger 
Öewerbefreiheit vermehrte er zwei Sahre fpäter die Zahl der Zirnfte 
und verjprach dabei, feine weitere Zunahme der Amtsmeifter zu geftatten. 
„Sewiß ein Höchft charakteriftiicher Rückfall aus den allermodernften, für 
jene Zeit verfrühten Anjchauungen in das entgegengejeßte Extrem der 
auf die Spite getriebenen mittelalterlichen Gewerbeverfaffung, ein Rückfall, 


der für Altona ohne Zweifel damals ein weit fchwererer Mißgriff war, 
al3 die jofortige Durchführung der Oewerbefreiheit gewejen wäre.“ Cbenjo 
Icheiterte der Berfuch, eine Berföhnung mit den Hamburgern herzuftellen; 
vielmehr wurde Die Spannung nur nod) eine größere. 

Sm BZujfammenhange mit den Ausführungen des dritten Kapitels 
jtehen Diejenigen des vierten über den als „Freiheit” bezeichneten 
Bezirk. Graf Ernit erkannte jehr bald, daß er durch die von ihm ver: 
fügte Schließung der IAmter mit der Zeit eine nicht unerhebliche Einbuße 
an jeinen Einkünften erleiden werde. Dieje Erkenntnis führte zu einer 
abermaligen Wendung Der gräflichen Handwerferpolitif. Einer der von 
Hamburg zugewanderten niederländischen Taufgefinnten, Frangvis Nos 
aus Antwerpen, der dem Grafen Floret:Trip (eine Art Blüfch) Lieferte, 
bewog ihn, die im Jahre 1601 verfiimdigte Gewerbefreiheit zu verwirk- 
lichen. Dies geichah nun in der Weije, daß die Altonaer Amter fein 
Necht hatten, fich darüber zu bejchweren. In der Gegend nördlich der 
jegigen Neichenftraße, Hart an der Hamburger Grenze, wo der Grund 
und Boden teild Dttenjener Bauern gehörte, teils unmittelbares Eigentum 
des Grafen war, hatten damals jchon Spekulanten größere Grumdftüce 
billig gefauft und eine Anzahl Häufer gebaut, die dann vermietet md 
allmählich wieder veräußert wurden. Hier ließ fi) nun Francois Nos 
vom Grafen Land anweijen und dasfelbe mit dem Brivilegium ausstatten, 
daß dort Handwerker aller Art fich niederlafjen dürften, ohne von den 
Altonaer Ämtern irgendwie geftört zu werden. Bon diefem fehr be: 
merfenswerten Vorgang, dem fich, joweit die Kunde des Herausgebers 
reicht, nirgends etwas Gleiches an die Seite jegen läßt, hat der ganze 
Bezirk den Namen „Freiheit“ erhalten. Bon allen Häujern, welche No 
hier errichten ließ, mußte er dem Grafen jährlich) 3 Thaler in specie 
105 1%, 8 als Michaelisihab und Grundheuer entrichten, ferner „Für 
jedes Bart oder jegliches Hausgefinde, jo die Käufer einhaben und be- 
wohnen, e8 jeien deren ziwei, drei, mehr oder weniger in einer Behaufung, 
jährlich einen Thaler.” Bon allen weiteren Auflagen jollte er „gänzlich 
entfreyet” fein. Vorbehalten blieben dem Grafen nur die „gemeinen 
Steuern,” imSbejondere die fünf: und die dreijährige Bitte, jobald eine 
jolche Auflage den jämtlichen Unterthanen des Grafen auferlegt werden 
jollte. Im jpäterer Zeit ift die Bezeichnung „Freiheit“ auf zwei in jener 
Gegend angelegte Straßen übertragen worden. Die Annahme, daß fie 
auf die in Altona gewährte Freiheit der Neligionsübung, insbejondere 
auf den Umftand, daß alle Gotteshäufer der nichtlutheriichen Chriften 
in diefem Bezirke erbaut wurden, zurüczuführen jei, ift demnach von 
Ehrenberg als faljch nachgewiejen. Gerade das ältejte jener Gotteshäufer, 
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nämlich die Kirche der reformierten Niederländer, entftand jchon zehn 
sahre vor Errichtung der „Freiheit.“ Bon diefer ift nämlich zum erften- 
mal im Binneberger Amtsbuche unter dem Sahre 1612 die Nede, während 
die reformierte Kirche gleich nach dem Negierungsantritt des Grafen 
Ernft erbaut wurde. Ebenjowenig gründet fic) der Name „Freiheit“ 
auf fisfaltiche Vorrechte; denn diefe gab es in dem genannten Bezirk 
nur für die Grumdeigentümer, nicht aber fir die „Häuslinge,“ d.h. für 
Diejenigen, die fc auf der Freiheit miederließen, ohne Grundeigentum 
zu erwerben. — Im Anhang zu dem vorliegenden Hefte teilt der Heraus- 
geber ein umdatiertes, von ihm ins Jahr 1639 gejegtes Aftenftück aus 
dem Königlichen Staatsarchiv in Schleswig mit, nämlich ein „Ver: 
zeichniß der Eigenthumber und Heußling, fo in dem Diftrict 
der Sreyheit zu Altonahe wohnen und wie e8 darumb beichaffen.” 

Das fünfte Kapitel bejchreibt die „weitere Entwidelung bis 
zum Negterungsantritt des leten Örafen von Schauenburg.“ 
Die Errichtung der „Freiheit“ unmittelbar an der Grenze fteigerte be- 
greiflicherweife die Erbitterung der Hamburger Handwerker. Da alle 
gegen die Konkurrenz der Altonaer angewandten Mittel fich ala unwirkffam 
erwiejen, jo machte der Rat im Jahre 1619 dem Sechziger-Rollegium 
den VBorjchlag, den endlojen Streit duch Aufnahme eines Teils der 
funftreichen Altonaer Meifter, wo nicht zu beenden, fo doch zur mildern, 
und zwar dachte man mit „eblichen vornehmen Meiftern aus den Imtern 
der Schneider und Schufter” den Anfang zu machen. Wenn ach dem 
Anjcheine nach diefe Berhandlungen rejultatlos verliefen, fo jcheint fich 
doch Durch allmähliche Gewöhnung ein erträglicher Zuftand zwifchen den 
beiderfeitigen Handwerkern herausgebildet zur Haben. Im den Stürmen 
des Dreißigjährigen Krieges, die im Jahre 1625 auch über unjere Gegend 
dDaherbranften, ging auf Zahre hinaus jede Kunde von der gewerblichen 
Thätigfeit in Altona unter, bi8 mit dem Eintritt ruhigerer Zeiten Die 
alten Klagen der Altonaer über die Hamburger Amtsmeifter in erhöhten 
Maße laut werden. Man hört wieder von Entwendungen ihrer Arbeits- 
erzeugnife, ihrer Werkzeuge md Gerätichaften, von blutigen Anfällen, 
ja von ımfittlichen Attentaten auf die Frauen und von Einbrüchen in 
die Häufer auf gräflichem Gebiet. „Die Greuel des Dreißigjährigen 
Krieges vermochten auf die Dauer doch nichts gegen die harten Herzen 
und Köpfe umjerer Zunftmeifter; vielmehr fcheint die wiüfte Kriegszeit 
auch auf fie nır entfittlichend gewirkt zu haben.” An diefe Ausführungen 
Ihließt der Verfafler noch reichhaltige interefjante Mitteilungen über die 
privatrechtlichen und technifchen Verhältniffe einiger Gewerbszweige, aus 
denen ich nur eine bejonders merkwürdige hervorhebe: In Jahre 1612 
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erklärt der Altonaer Schuhmacher Simon Kannengießer, daß er von Dr. 
Nutger Auland (dem berühmten Suriften, fürftlich lauenburgischen Nat, 
damals auch Faiferlichen Kommifjartus) zum Einfauf von allerlei Xeder 
die fir damalige Zeit enorme Summe von 1150 & geliehen erhalten 
habe. Don dem gekauften Leder hatte Kannengießer zur Zeit nocd) 51 
Häute bet fich, deren Wert er auf 800 & veranfchlagt. Er verpflichtet 
fic) nun, jobald er von Ddiefem Leder etwas verkaufen jollte, jedesmal 
den Erlös zuzüglich Zinfen an Dr. Ruland zu bezahlen, bis zum Belaufe 
von 800 5; wegen des Neftes von 350 K werden beftimmte Zahlungs: 
termine feftgejeßt, und für die ganze Forderung wird außer dem Leder 
auch des Schuldners Haus verpfändet. ES jcheint danad), daß diejer 
Schufter auch einen Schwunghaften Lederhandel betrieb. 

sm legten Kapitel berichtet Chrenberg über die „Anfänge einer 
Großinduftrie in Altona unter dem lebten Grafen,” Otto V., 
der im Jahre 1635 zur Regierung fam. Diejer machte den ernftlichen 
Berjuch, den durch) den Krieg vernichteten Wohljtand des Landes mit 
neuen Mitteln zu heben, um hierdurch auch die völlig zerrütteten landes: 
herrlichen Finanzen wieder zu bejjern. reilich beftätigte er 1636 die 
Amtsgerechtigfeiten der Goldjchmiede, Leineweber, Schmiede und Schufter. 
Da aber hiermit für die Kafje des Grafen jo gut wie nichtS gewonnen 
war, jo fam er jchon im folgenden Jahre zu ganz entgegengejegten An: 
Ihauungen. Den Anftoß zu ihrer Bethätigung gab ein Sayen-, Räß: 
macher und Handelsmann, der Mennonit Beter de Voß, welcher darum 
nachgejucht hatte, unter Gewährung „etlicher Freiheiten und Immunitäten” 
in Altona wohnen und dort jeine Hantierung treiben zu Ddirfen. Im 
Gegenjaß zu feinen vorjährigen Verhalten bewilligte der Graf dies 
Gejuch nicht nur, jondern er gab allen, „jo demjelben Handel zugethan,“ 
die Erlaubnis, Sayen und Räß (wollene Stoffe) in der Herrichaft Pinne- 
berg zu machen, ja er verpflichtete fie jogar, mehr Verleger, *) Meifter 
und Gejellen ing Land zu ziehen. Gegen dag Gelübde der Unterthanen: 
treue wurde dem Peter de Boß geftattet, ein unbejchlofjenes Kolle: 
gium zu halten, und um möglichit viele Leute zum Eintritt in dasjelbe 
zu bewegen, wırde allen Mitgliedern Befreiung von der wöchentlichen 
Kontribution, von Aceife, Einquartierung der Soldaten und von allen 
andern Laften, insbejondere auch vom Zoll auf alle zu dem Gewerbe 


*) „Verleger“ hießen nach Dr. Ehrenbergs Erflärung auch im vorigen Jahr: 
hundert noch alle Fabrifanten, vorzugsweife aber — und das war die urjprüngliche 
Bedeutung des Wortes — jolche Gefchäftsfeute, welche die von ihnen gekauften Ma- 
terialien durch Hausarbeiter errichten ließen, um fie dann wieder zu verkaufen, alfo 
nicht eigentlich Gewerbtreibende, fondern Händler ohne eigenen Fabrifbetrieb. 


notwendigen Materialien, für die Dauer von zehn Jahren zugefichert. 
Dagegen erboten fich Peter de Voß und Genofjen, „zu der gemeinen 
Landesbeichiwerung je nad) dem Fortgange ihrer Nahrung eine will: 
fürliche, erträgliche Beifteuer zu thun, darin ihnen aber fein Ziel 
oder Maß gejeet, jondern alles ihrem Gewiffen anheim gegeben 
werden foll.” (!) Bei diefer Norm für die Steuerzahlung erjcheint es 
gewiß nicht verwunderlich, daß der Dttenjener Vogt Hans Pape unter 
dem 28. Mai 1639 berichtete, er habe von Peter de Voß nichts gehoben, 
derjelbe „aejtimire und Halte fich ganz frei.” Nur von jeden Zeichen 
des Grafen, das auf ein fetgejeßtes Onantum der fertigen Ware gejchlagen 
werden mußte, waren zwei Schilling Lübiich zu zahlen. — Diejes echt 
merfantiliftiiche Privilegium des Peter de Voß bezeichnet den Anfang 
der Altonaer Großinduftrie: Peter de VBoR war ein „Verleger,“ der 
nicht mehr jelbjt in der Werfftatt arbeitete, jondern die Waren, welche 
er vertrieb, durch Hausarbeiter anfertigen ließ. „Auf ganz die nämliche 
Weije,” jagt Ehrenberg, „hat fi) auch in England im 16. Jahrhundert 
die Wollenweberei, im 17. die Baummollenweberei zur Großinduftrie 
entwicfelt, und von dem »factor,« der eine ähnliche Aolle jpielte, wie 
der deutjche „Berleger,” hat wahrjcheinlich das ganze moderne Induftrie- 
Iyftem in England den Namen »factory system« erhalten.“ 

Aus einem Bericht des Dttenjener Bogts Hans Pape an den Grafen 
vom 1. Mat 1639 geht hervor, daß jowohl diefer wie feine Beamten 
bereit waren, wieder zur Yunftpolitif zurüczufehren, wenn fich daraus 
fisfaltiche Vorteile erzielen ließen. So „endigt die jchauenburgiiche Herr: 
ihaft für das Altonaer Gewerbe mit einem Fragezeichen. Von zielbe- 
wuhtem Vorgehen konnte damals nicht die NAede fein, am wenigsten bei 
diefen Duodezfürften, die nur von der Hand in den Mund Iebten und 
jtet3 nach dem griffen, was am vajcheften und anusgiebigften Einnahmen 
zu liefern versprach.” 9. Ehler3. 


Der Blöner See. 
Von F. Kinder in Plön. 

Der große Plöner See gehört mit jeiner 47 qkm haltenden Wafler- 
fläche zu den größten Binnenjeen der norddeutjchen Tiefebene. Größer 
find nur der Mioyrißfee mit 113 qkm, der Schwerimerjee mit 63 qkm 
und der Spirding: und Maner-See in Dftpreußen. Würde der Fleine 
Plöner See, von welchem er durch einen nur wenige Meter breiten 
Landrüden getrennt ift, al3 jeine geringere Hälfte angejehen werden, 
jo künnte ihm eine Wafferfläche von mehr als 50 qkm angerechnet werden. 
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Obwohl der See noch 21 m über dem Spiegel der Dftjee Tiegt, fo 
ift er doch für viele Gewäfler des öftlichen Holfteins ein Sammelbeden 
geworden, aus welchem die Wafjermaffe durch die Schwentine in den 
Kieler Meerbufen hineingeführt wird. *) 

Die Schwentine (Heiliger Fluß, jlavifch swienty — heilig) bahnte 
fich in vorgejchichtlicher Zeit mit großer Gewalt einen Weg zum Mteere. 
Aus drei Quellen im Gute Mönchneversdorf am VBungsberge entipringend, 
ftärfte fie fich bald durch die Gewäfler des Stendorfer Sees (33,2 m 
über dem Spiegel der Djtjee), des Sibbersdorfer Sees (28,66 m), des 
Eutiner Sees (27,5 m), des Stellerjees (24,6 m), des Dief- und Behler- 
jees (23,2 m) und trat (bei dem Gehöft Fegetafche) in den großen Plöner 
See ein. Kurze Beit gebot die mit Thon durchjeßte Landenge, auf 
welcher jet die Stadt Vlün liegt, Halt. Der Strom füllte das Plöner 
Seebeden und ftürzte dann an drei Stellen zugleich über den Land- 
riiden, grub fich ein tiefes Beden in den Kleinen Plöner See und eilte 
weiter nach Wittmoldt. Bei dem Hofe Güsdorf wurde ein hoher Exrd- 
wall in einer Breite von 60—80 m durchbohrt. Darauf füllte der Fluß 
den Kronfee, zwängte fich bei dem Gute Wahlsdorf durch das wider: 
jtrebende fejte Erdreich hindurch, jchuf den Lanferfee, wurde aber nod)- 
mal3 aufgehalten durch den großen Wehrberg vor PVreet. Das Wafler 
ftaute fich zu einer beträchtlichen Höhe auf, überschwemmte das Land in 
weitem Umkreife. Zulest Fonnte auch jene gewaltige Exdmaffe dem 
Druce nicht widerftehen. Sie wurde durchbrochen, und dann bohrte fich 
der Strom in ftarfem Gefälle zuerft in feeartiger Breite, darauf in 
enger Ninne einen Weg in die Kieler Bucht hinein. 

Der Menjch zwang fpäter einen Teil der Wafferkraft zu feinem 
Dienfte und erbaute Miühlwerfe zu Eutin, Gremsmühlen, Fegetasche, 
Plön, Preeb, Nasdorf, Oppendorf, Neumühlen. 

Die Ufer des großen Plöner Sees find hügelig, neigen fich aber 
zum größten Teile in flachem Bogen zum Wafjerfpiegel Hinunter. Nur 
an drei Stellen fieht man fteile Bergfjtürze, welche durch Unterfpülung 
hervorgerufen wurden: am Hohen Berge, am Schloßberge, an den 
Plöner Alpen. Um diefe Bergftürze hat die Sage ihre unfichtbaren 
Fäden gejponnen, erzählend von verjunfenen Burgen und Reichtümern. 


*) Dr. Willi Me in Halle fommt bei feinen Unterfuchungen der oftHoffteinifchen 
Seen zu der Schlußfolgerung, daß diefe zahlreichen Wafjerbeefen in der Eiszeit durch 
die Arbeit der Gfletjcher in den Boden hineingegraben, mit Ei8 angefüllt und durch 
das EiS vor Überjchüttung bewahrt worden feien. Nach dem Abfchmelzen des Cifes 
jeien die Vertiefungen geblieben, welche dann durch die Kraft der Schmelzgemwäfjer 
ihre legte Form und ihre DVerbindungsrinnen erhielten, 
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Bei der vor zwei Jahren vorgenonimenen Auslotung des Sees 
ergab das Lot Tiefen bis zu 60,5 m, der Seeboden Tiegt demnach 
jtellenweife 40 m unter dem Spiegel der Ditiee. 

Bon den zahlreichen Untiefen tragen viele flaviiche Namen, welche 
jedoch mu der Fiicher noch Fennt, der diefe Untiefen als einträgliche 
Sich und Angelpläge fich merkte. Da giebt e8 ein Sepeler Sain, ein 
Godaner Saint (sciana — Wand), eimen großen und einen Fleinen 
Wandsberg (weda — Angel), Godauer Painz (piana — Schaum), 
einen Steinberg „up de Kamen” (camina — Gteine) ı. a. m. 

Der Fiihreichtum des Gewäflers ift befannt. Aale, Hechte, Brachjen, 
Darjche, Notaugen, Karpfen, Schleie, Maränen, Kotfedern, Alande, 
Karanjchen, Leifen, Grindlinge, Stuhren, Sandhechte, Schlammbeißer, 
Aalguabben werden mit der Sommer: und Winterwaade, mit der Angel 
und in Körben gefangen. Schon Dandwerth fagt in feiner Landes: 
bejchreibung 1652: „Berühmt find die große Plöner Aal.” 

Bemerkenswert it der Aalfang in den Nalfiften, welche die fünf 
von dem großen in den Heinen See führenden Kanäle abjperren. Der 
Aal folgt dem Wafleritrom und fällt in die mit eifernem Gitterwerf 
verjehenen stiften, welche das Wafjer Hindurchlaffen, den Fifch aber 
jeithalten. Das Durchjchnittsgewicht de3 hier gefangenen Aal3 beträgt 
jeit Sahrhimderten 1 kg. Wie bedeutend der Aalfang gewefen fein muß, 
erhellt aus dem Umftande, daß die Stadtgemeinde Plön, welcher von 
Alter3 her das Fangrecht in dem Auguftmonat zuftand, für diefen Monat 
allein vom Fijchereipächter zeitweilig 1000 M. Vachtgeld erhielt. 

Auch die Brachjenficherei brachte ehemals reichen Gewinn. Die 
Burgvögte und Amtmänner, welche im Namen ihrer Herren, der 
hoffteinischen Grafen, der dänischen Könige und der Plöner Herzöge, auf 
der Burg Plön fehalteten, forgten mit größtem Fleiße für die Pflege 
und Schomumg der Filche. Die naheliegenden Kleinen Gewäfjer, der 
Schoejee, der Hoeft-, Suhrer:, Langen:, Madebrofen-, Edeberg:, Vierer-, 
Pehmer: und Stocjee wurden fehon im 15. Jahrhimdert durch Fifch- 
päfje mit dem großen See verbunden. In jenen flachen Seen fanden 
die Brachjen ruhige und fichere Wläge fir das Laichgefchäft und für die 
junge Brut. Obwohl das Plöner Nonnenklofter und die Burg für den 
eigenen Bedarf frei fischen durften, jo trug Doch die Geefifcherei dem 
Landesheren eine Zahrespacht von 689 Mark ein. Im Jahre 1755 
lieferte der Filchereipächter täglich 18 Pfund Fifche an die herzogliche 
Hofhaltung ab und zahlte dazu noch eine Iahrespacht von 240 Thalern. 

Fat ebenjo mannigfaltig wie das Volk in der Tiefe des Sees ift 
die Schar der Wafjernögel, welche auf den Infeln, am Ufer, im Scilfe 


niftet. Da tummeln fi Zwerg:, Küften-, Fluß:, Naubjeejchwalben, 
Taucher, Süger (Merginae), Gänfeläger, Mittelfäger mit I hwarzgriünem 
KRopfe und DOberhals, Eilber- und Lachmöven, Schell:, Schopf- und 
Tafelenten, bunte Tuffelenten, Pfeifenten, Prandgänfe, Graugänfe, 
MWafferhühmer (Fulica atra), Tauchhühner, Tauch-Sumpfhühner, Wafjer- 
vallen, Regenpfeifer. Unbeweglich fteht am frühen Sommermorgen der 
Fiichreiher am Ufer und wartet auf Beute, am Tage lärmen Nohr- 
iperlinge im Schilfe und die Gabelweihe zieht hoch oben ihre Ktreife. 
Abends Laffen die Kiebige ihren jchrillen Auf auf den Miejen ertünen. 
Im Suli aber vereinigen fi die Jäger zu großen Treibjagden, bei 
welchen Enten und Gänfe in Haufen erlegt werden, auf der Ajcheberger 
Treibjagd oft 150—200 Gänfe. 

Im Winter zeigen fich Höderfchwäne (Cygnus olor) und Sing: 
ihwäne (Cygnus musicus), welche der Frojt aus dem hohen Norden 
vertreibt. Auch diefe fallen nicht jelten den Sugelm Der Shüben 
zum Opfer. 

Wegen ihrer großen Tiefe beherbergen Die Plöner Seen zahlreiche 
Arten wirbellojer Tiere: Krebje, Würmer, Mollusten, Snfujorien, und 
diefer Umftand Hat die Veranlafjung zur Errichtung der ersten deutjchen 
Biologishen Station gegeben. Die Anftalt wırde im Sahre 1892 
unter der Leitung des Zoologen Dr. Otto Zacharias eröffnet. Das 
ftattliche Stationsgebäude liegt unmittelbar am Ufer des großen Sees 
und empfängt aus diefem das erforderliche Waller. Die Aufgaben der 
Station beftehen in der Durchforshung der Binnengewäfler nach) Pflanzen 
und Tieren aller Gattungen, in der Erforjchung der Lebensverhältnifie, 
der Ernährung und der Fortpflanzung auch der Fleinjten Gejchöpfe. 
Die Ergebniffe der hier vorgenommenen Arbeiten werden Aufklärung 
ichaffen iiber die Lebensbedürfniffe der nugbaren Fifcharten, über deren 
Barafiten und Kranfgeiten, auf furzem Umwege aljo der rationellen 
Fiichzucht zu gute fonmen. 

Sagd und Fijcherei haben zuerjt den Menjchen veranlaßt, an den 
Ufern des Sees feine Hütten aufzujchlagen. Überall da, wo eine Au 
fi in den See ergoß, entjtand eine Anfiedelung, jo Bojau vor Der 
Infel Bijchofswerder, auf welcher der Bilchof Vicelin in einem Zelte 
die erfte Zeit feines Bistums zugebracht haben joll, wo der Briefter 
Helmold um das Jahr 1171 die erjte aller holfteinifchen Chroniken 
ichrieb; ferner PBehmen am Pehmer See, Nehmten, Godau, Sepel, 
Derfan, Afcheberg, das jest verjchwiundene Dorf „Zum Bierth”“ an 
der Fegetajcher Au. Steinwaffen und Geräte, die in der Erde gefunden 
werden, weifen die Gründung jener Anfiedelungen in eine Zeit zurüd, 
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von welcher feine Gejchichte mehr erzählt. Die Stadt Plön verdankt 
ihre Erbauung den eisfreien Stellen, welche im Winter vor den Aus- 
flüfen des großen Sees offen blieben und Sammelpläge für Fifche und 
Wafferpögel wurden. Bei den Eiswuhnen Fieß der Wende fich dauernd 
nieder und hieß die Anfiedelung nach ihnen Plön. Hier konnte der den 
Wald Lichtende Anbauer auch dann, wenn Feld und Wiefen feine Frucht 
hergaben, mit leichter Mühe den Lebensunterhalt erjagen. 

AS jpäter die erften chriftlichen Miffionare famen und in Plön 
ein Gotteshaus errichteten, da weihten fie dasjelbe dem heiligen Nikolaus, 
dem Patron der Seefahrer. 

Nach der Vertreibung der Wenden im Jahre 1138 nahmen die 
Jächfichen Eroberer deven Wohnpläge ein. Auf dem hochragenden Bılchof3- 
berge, von welchem aus das Heiligtum des Wendengottes Podaga über 
den See gejchaut hatte, erbauten fie die Plöner Burg. 

Den großen See teilte der Landesfürftt mit dem Oldenburger 
Biichof, den Befigern der Güter Nehmten und Afcheberg. Der ihn 
zugefallene größere Anteil wurde der Burg Plön zugelegt. 

Sehr bald entftanden Streitigkeiten über die Fifchereigrenzen im 
See, zuerit zwifchen den holfteinischen Grafen und den Küibecker Biichöfen, 
dann zwilchen den Plöner Herzögen und den Befigern der Güter Alche- 
berg. Herzog Sohann der Züngere von Sonderburg ließ um das Jahr 
1570, damit Mühle und Aalfang befjer ausgenugt werden könnten, den 
großen See um einige Zuß höher aufftanen und zur Sicherung des 
Staus im Weften der Stadt Erdwälle und Dämme anlegen. Der 
Acyeberger Gut3herr, defien Wiefen das Hohe Waffer überfihiwenmte, 
jandte feine inechte und ließ die Dänme zerftören. Dann bot der Herzog 
wieder jeine Plöner und Adrensböder Unterthanen auf, welche mit Feuer: 
vohren und Spiehen bewaffnet die Erdwälle ausbeffern mußten. Sogar 
Blut wınde in dem Streite vergoffen, der fi) itber ein halbes Sahr: 
hundert hinzog. Aber die Wälle und der hohe Wafferftand blieben. 
Erft im Anfange des 19. Jahrhunderts fing man an, die Frage zu 
behandeln, ob es nicht zum Vorteile aller Seeanwohner notwendig fei, 
die Aufftauung wieder zu befeitigen. Im Sahre 1821 dachte man jogar 
daran, einen jchiffbaren Kanal von der Trave durch) den See, die 
Schwentine bi3 zum Kieler Hafen herzuftellen, und Dr. 3. X. Lorengen 
veröffentlichte im „Staatsbürgerlichen Magazin” eine Breisjchrift über 
diejen Gegenftand. Die Ausführung feheiterte an dem Widerftande der 
Mühlenbefiser. Erjt im Jahre 1881 gelang es, auf Grund des Wafler: 
genofjenjchaftsgejeges vom 1. April 1879 die Anwohner des Sees zu 
einer Gejellichaft zu vereinigen, welche den Wafferjpiegel um 4 Fuß 


tiefer legte. (Die Höhe des Seefpiegels beträgt jegt nırr noch 20,5 m über 
dem Spiegel der Dftjee.) Die Plüner Seemelivrationg-Genofjenjchaft, wie 
die Gejellichaft genannt wırrde, kaufte vom Fisfus die Blöner Wafjermühle 
fir die Summe von 145000 M. und übernahm die Verpflichtung, das 
Miühhwerf zu befeitigen und niemals eine Aufftanung über die gegebene 
Höhe hinaus vorzunehmen. Sie gewann durch die Tieferlegung ungefähr 
200 ha Uferland, konnte aber zeitweilige Überfhwenmungen de3 Heinen 
Plöner Sees und der unteren Schwentine nicht verhindern. 

In unferer eifenbahnreichen Beit hat die große Wafjerfläche für den 
Verkehr der Seeanwohner nicht mehr eine folche Bedeutung wie früher. 
Damals, als die Landwege noch fchledht waren, al3 es feine Stunjt- 
Strafen gab, war es anders. Flöße und Kühne befürderten Bau- und 
Brennholz aus den Acheberger und Nehmter Forjten nach der Stadt 
Plön, Ziegel und Dahpfannen von Bofau (au den Wenfiener Biegeleien) 
und die Einwohner von Sepel und Godau brachten in Schiffen ihre 
Toten zur Kirche. Im Anfang der fiebenziger Jahre begann ein eijernes 
Dampfboot regelmäßige Fahrten zwifchen den Seeufern, mußte fie aber 
nach zehnjährigen Betriebe einftellen. Seit dem Jahre 1891 vermittelt 
wieder ein Schraubenfchiff, welches durch Petroleum getrieben wird, den 
Verkehr der Uferbewohner. Außer defjen Flagge fiedt man heute nod) 
zahlreiche Wimpel Eleinerer Luftfahrzeuge über dem Wafjerjpiegel flattern. 

Überwältigend jchön ift der Anblid von der Schloßterrafje über 
den See, wenn am Sommermorgen die weißen Segel auf dev weiten 
ftahlblauen Fläche Iautlos dahingleiten. Nechts und Linf3 bilden Die 
mit Wald bevecten hügeligen Ufer prachtvolle Kouliffen und vor uns 
erhebt fi) aus dem Waffer heraus das Bofaner Kirchlein. Deutlic) 
trägt die ruhige Luft die Glocentöne heriber, die den Sonntag, den 
Tag des Herrn verfündigen. An einem jolhen Tage jhrieb der dänische 
Reisende und Dichter Baggefen in jein Tagebuch: „ES ijt der ichönfte 
Fleck auf dem Erdenfreife, ich will nicht weiter reifen, Die Schönheit der 
Natur zu bewundern. Unmöglich, ic) jehe nie eine Stelle wieder, wie 
die hier ift. Auf der ganzen Kugel blühet Fein Paradies wie diejes. 
Hier will ich niederknieen, bi unter mir und über mir und um nic) 
die ganze Schöpfung zertrümmert.” 


Erfter Iahresbericht 
über die Thätigkeit des Botanischen Vereins zu Hamburg. 


Der Bot. Verein zu Hamburg, der fich die planmäßige Erforichung 
de3 Gebietes der Unterelbe zur Aufgabe gejtellt Hat, wurde am 7. Januar 
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1591 auf Anregung einer Fleinen Zah! hiefiger Botaniker Hin gegründet. 
Die Mitgliederzahl, welche am Griündungstage 13 betrug, ift zur Zeit 
auf 39 angewachjen. — 

sn den Sommermonaten des Jahres 1891 wurden vom Verein 
aus 3 größere Erfurfionen in Die weitere Umgebung Hamburgs unter- 
nommen; an diejen Ausfliigen, auf denen auch zugleich die gejchäftlichen 
Angelegenheiten des Bereins Erledigung fanden, beteiligten fich durch) 
Ihnittfich 9 Mitglieder. Außer den 8 größeren Ausflügen find wöchent- 
liche Exkurfionen von verjchiedenen Xleineren Gruppen des Vereins 
während des ganzen Sommers gemacht worden. 

Die Bereinsverfammlungen, welche ftatutengemäß im Winterhalbjahr 
monatlich ftattfanden, erfrenten fich ducchichnittlich eines Befuches von 
15 Mitgliedern. — Ju den 4 Berjammlungen des Winters 1891 ift die 
auszuübende Bereinsthätigkeit, jorwie Anlage, Einrichtung und Verwaltung 
des DVereinsherbar näher erörtert und feftgefeßt worden. 

sn den Verfammlungen des Winters 1891/92 find über nachftehend 
bezeichnete Themata Vorträge gehalten: 

1. Einige interefjante Pflanzen der hiefigen Flora, von Hrn. Dtto Jaap, 

Lehrer in Hamburg. 

2. Die Flora des Hochobirs (Karamwanken), von Hrn. Juftus Schmidt, 

Lehrer in Hamburg. 

3. Einige intereffante Pflanzen des öftlichen Deutfchlands, von Hrn. 

Dr. Prahl, Oberftabsarzt in Wandsbef. 

4. Die Flora des Riejengebirges, von Hrn. W. Hanfen, Lehrer in Hamburg. 
5. Die in der Umgegend Hamburg vorkommenden Rubus sp., von 

Hrn. %. Erichjen, Lehrer in Langenhorn. 

6. Die Flora Hißaders, von Hın. W. Zimpel, Slaufmann in Hamburg. 

7. Die Flora Thüringens, von Hm. D. Saap. 

5. Einige feltenere Pflanzen Hamburgs, von Hrn. Iuft. Schmidt. 

9. Einige wenig beobachtete Pflangenformen aus der heimatlichen Flora, 
von Hrn. Dr. Brahl. 

10. Monftröfe Bildungen an hiefigen Pflanzen, von Hrn. Jul. Herbft, 

Pharmazeut in Altona. 

11. Referat iiber Nöldedes Flora von Lüneburg 2e., von Hrn. F. Erichlen. 
12. Über zweifelhafte Pflanzen der hiefigen Zlora, von Hrn. $. Schmidt 
und Hr. D. Jaap. 

Das Ergebnis der vielen, fowohl vom Verein, al3 auch von einzelnen 
Mitgliedern unternommenen Erkurfionen war recht erfreulich. Wenn 
auch nicht zu erwarten war, daß gleich eine große Zahl neuer Pflanzen 
entdeckt werden wirden, jo gelang eS doch dem eifrigen Bemühen der 


Suchenden, einige Neuigkeiten in unferer Flora zu entdecden, verjchollene 
Bürger derjelben wieder aufzufinden und für jeltenere Pflanzen neue 
Fundftätten feitzuftellen. 

Aus der großen Zahl von Beobachtungen heben wir zumäch]t die: 
jenigen hervor, welche fich auf einheimifche Pflanzen beziehen, und zwar 
handelt e3 fich um neue Pflanzen und Bilanzenformen des Gebiets, oiwie 
um verjchollene Glieder desjelben. Beobachtet find: 

Silaus pratensis Besser bei ©eejthacht; genauere anzuftellende Unter: 
juchungen müffen ergeben, ob es fich um eine wirklich im ©ebiete 
einheimische oder um eine vorübergehend vorkommende Pflanze Handelt. 

Carex Buxbaumii Wahlbg. im Eppendorfer Moor; jeit Sielmann, 1836, 
nicht wieder beobachtet. 

Alnus glutinosax incana auf der Uhlenhorft. 

Colchicum autumnale L., eingebürgert auf Wiejen bei Langenhorn. 

Hieracium stoloniflorum W. & K. bei Neinbef; war lange Sahre ver: 
Ihollen. 

Hieracium Auricula L. in einem Park in Flottbef; war ebenfall® lange 
Heit nicht mehr beobachtet. 

Thesium ebracteatum Hayne bei den Luruper Tannen; in den lebten 
20 Jahren nicht mehr gefunden. 


Asplenium Trichomanes L. an der Kirchhofsmauer in Sief; jeit Nolte, 
1823, nicht mehr beobachtet. 
Jene Formen für unfer Gebiet waren: 
Atriplex hastatum var. longipes Drej. 
Batrachium fluitans var. Bachii Wirtg. 


Botrychium Lunaria f. subincisa Roeper. 
Potamogeton lucens f. validus Fieber. 
Solanum nigrum var. stenopetalum A. Br. 
Solanum nigrum var. villosum Lmk. 

Zwei neue Formen von Scirpus compressus Pers. und Anemone 
ranunculoides L., die bis dahin noch nicht befannt waren, werden 
jpäter genauer bejchrieben werden. 

Tene Fundftätten für feltene Gefäßkiyptogamen Hamburgs find 
feftgeftellt: 

Asplenium septentrionale (L.) Hoffm. bei Kafjeburg, Kreis Herzogtum 

Lauenburg. 

Asplenium Trichomanes L. am Falfenberg bei Neugraben unweit Har- 
burgs, am Wege von Trittau nad) Großenjee im Streife Stormarn. 

Cystopteris fragilis Bernh. bei Winterhude unweit Hamburgs. 

Botrychium Lunaria (L.) Sw. bei Boppenbüttel, Kreis Stormarn. 


151 : 


Lycopodium Selago L. bei Ahrensburg, Kreis Stormarn. 
Lycopodium Chamaecyparissus A. Br. im Nojengarten bei Harburg. 
Salvinia natans L. in der Dove-Elbe bei Hamburg. 

Befonders reichhaltig erwies fi) die Adventivflora Hamburgs in 
den beiden Ießten Sahren. Seit vielen Jahren zeigen fi) in umjerer 
Umgebung eingejchleppte Pflanzen, zuweilen in großen Mengen; doc) 
verfchwinden diejelben meistens ebenjo jchnell, wie fie gefommen. Mag 
dDiefeg zum Teil darin feinen Grund haben, daß ihnen jeitens Der 
Botaniker zu eifrig nachgeftellt wird, zum Teil aber auch) darin, daß die 
Orte, an denen man Pflanzen diefer Art antrifft, ich) zu jchnell ver- 
ändern. Größtenteils findet man die Adventivpflanzen auf Schutthaufen 
und Baggererde, die mit Schutt und Kehricht gemifcht it. Erdhaufen 
dDiefer Art läßt man in der Negel 2—3 Jahre lagern, während welcher 
Zeit fich diefelben mit jehr üppiger Vegetation bededen. Nach Ablauf 
Diefer Zeit werden die Schutthaufen zu Kulturen, Aufhöhungen 2c. ver: 
wendet, und demnach muß die Vegetation, welche zumeilen einen fremd: 
ländischen Charakter trägt, zu Grunde gehen. Daraus dürfte es fich 
erffären, daß von den vielen fremden Pflanzen, welche in den legten 
10 Jahren bei uns beobachtet worden find, feine bis jebt fich einge: 
bürgert bat. 

Namentlich reich an Fremdlingen war unjere Flora im Sommer 
1890; dahingegen war das Jahr 1891 weniger ergiebig an Adventiv- 
pflanzen, weil, polizeilicher Vorschrift gemäß, ein längeres Lagern von 
Schutt 2c. nicht mehr geftattet ift. Das gefamte Abfuhrmaterial muß 
möglichft fchnell untergepflügt werden. Nur ein Haufen von Kaffeehüljen 
am Elbufer unterhalb PBlanfenejes verdient aus dem Jahre 1891 der 
Erwähnung. Auf diefem zeigte fi eine außerordentlich iippige Vege- 
tation von größtenteils brafilianischen Pflanzen, die leider bis jet nur 
zum feinften Teile beftimmt find. An neuen Bflanzen unjerer Adventiv: 
flora erwähnen wir aus den beiden Teßten Jahren: 

Agrostis nebulosa Boiss. & Reut., Alternanthera paronychioides 
St. Hil., Amarantus adscendens Loisl., Avena capillaris M. & K., 
Bidens pilosus L., Bidens leucanthus W. (al8 Art), Briza minor Di; 
Bromus madritensis L., Bupleurum protractum Lk. Hoffmegg., Choris- 
pora tenella D. ©., Cicer arietinum L., Convolvulus sepium f. coloratus, 
Lange, Eleusine indica Gärtn. Festuca rigida Kth., Galium Aparine 
var. Vaillantii D. ©., Glaucium flavum Orntz., Orlaya grandiflora Hoffm., 
Potentilla micrantha Ramond, Salvia nemorosa L., Setaria italıca f. 
germanica P. B., Silene saponariaefolia Schott., Silene linicola Gmel,, 


Solanum aculeatum Dun., Tragopogon major var, graminifolius Ritschl,, 


Trifolium resupinatum L., Verbascum phoenicium L. und Vicia villosa 
var. glabrescens Koch. 

An Adventivpflanzen, die jchon in früheren Jahren bei ung ge- 
janmelt, aber in den beiden leßten Jahren, zum Teil recht häufig, wieder 
auftraten, führen wir an: 

Aegilops eylindrica Host., Amarantus Blitum L., A. spinosus L., 
Ambrosia artemisiaefolia L., Anthemis ruthenica M. B., A. austriaca 
Jacq., Aremonia agrimonoides Neck., Asperula arvensis L., Atriplex 
litorale L., Beta maritima L., Blitum capitatum L., B. virgatum L., 
Brassica elongata Ehrh., Bromus brizaeformis Fisch, & Mey., B. 
commutatus Schrad., B. patulus M. & K., B. squarrosus L., B. unioloides 
Humb. & Kth., Caucalis daucoides L., Centaurea cristata Bartlg., 
Chenopodium ambrosioides L., Orataegus Azarolus L., Cynosurus echi- 
natus L., Echinospermum patulum Lehm., Elymus caput Medusae L,, 
Erysimum orientale L., Helminthia echioides Gärtn., Hordeum jubatum 
L., Lagurus ovatus L., Lathyrus Aphaca L., L. tuberosus L., Lepi- 
dium micranthum Ledeb., L. perfoliatum L., Medicago arabica All., 
M. Aschersoniana Urban, M. denticulata Willd., Melilotus parviflorus 
Desf., Narcissus poeticus L., N. pseudonarcissus L., Nasturtium 
austriacum COrntz., Phleum asperum L., P. graecum Boiss. & Heldr., 
Potentilla pilosa Willd., Rapistrum perenne All., R. rugosum All., 
Reseda alba L., Rhagadiolus stellatus Gärtn., Salvia silvestris L., 
Scandix Pecten Veneris L., Senecio vernalis W. & K., Sıderitis mon- 
tana L., Silene conica L., S. dichotoma Ehrh., S. gallica L., Sinapis 
juncea L., Sisymbrium Columnae Jacq., Stachys annua L., Trigonella 
laciniata L., Triticum cristatum Schreber, Tunica prolifera L., Turgenia 
latifolia Hoffm., Vaccaria parviflora Mnch., Verbascum Blattaria L., 
Vieia bithynica L., V. grandiflora Scop., V. lutea L., V. pannonica 
Jacq., V. pannonica var. purpurascens Koch und V. trieolor Seb. & Maur. 

Hamburg, im April 1892. Suftus Schmidt, 

3. 3: I. Borfißender. 


Hemerkungen zur neuen Zitteratur 
über die Geographie Schleswig-Holfteins. 
Von Dr. R. Hanjen in Dfdesive. 

Die Ietten Sahre haben uns. mit einer verhältnismäßig reichen 
Litteratur von mehr oder weniger für den Schulgebrauch beftimmten 
Sihriften über die Landeskunde unfjerer Provinz bejchenkt. 1890 erjchien 
eine nee Auflage der „Geographie der Provinz Schleswig-Holftein und 
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des Fürftentums Lübed” von Prof. Dr. A. Sad); 1891 ftatt der zurück: 
gezogenen erjten Ausgabe die zweite von der „Landeskunde von Schleswig: 
Holftein“” von. Dr. ©. Scholz bei F. Hirt in Breslau, eine für Die 
Provinz berechnete Ergänzung zu den bekannten Seydlit’fchen Büchern; 
1891 ferner die „Landesfunde der Provinz Schleswig-Holftein” von 
I N. Starfen. Aus dem Jahre 1884 ftammt die nenefte Auflage von 
v. Ofen Buch: Schleswig-Holftein in geographiichen und geichicht- 
lichen Bildern. 

Ih will hier feine eingehende Kritik diefer Schriften geben, jondern 
einige Bemerkungen über die heimifche Geographie im allgemeinen machen, 
die für die BVerfaffer Fingerzeige zu — bei dem einen mehr, bei dem 
andern minder — notwendigen Verbefierungen in fünftigen Auflagen jein 
mögen, und jchließlich einige Mängel der einzenen Schriften hervorheben. 

Die Einteilung Schleswig-Holfteins in Mari, Mittelricden, öft- 
liches Hügelland fieht jo einfach und verftändlich aus, giebt aber doc) 
oft Beranlafjung zu falfcher Anfehauung. Der Name „Mittelrüchen” — 
man denfe an den befannten Vergleich des Landes mit einem fetten 
Schwein — erweckt naturgemäß die Vorftellung, dat dort die eigentliche 
Höhe des Landes zu finden ift und nach beiden Seiten hin eine Abdahung 
eintritt. Und diefen Glauben findet man in der That recht oft. Anderswo 
wird Mittelrücken mit Wafferfcheide, d. h. der Wafjericheide von Nord: 
und Dftjee, gleichbedeutend genommen; danıı wäre es aber befjer, in 
diefem Falle das Wort Waflerscheide zu verwenden. Wafjericheide und 
Höhenrücen weichen aber oft in auffallender Weife von einander ab 
(vergl. z.B. im Balkan, Himalaya), umd auch in Schleswig : Holftein 
giebt die Begrenzung des öftlichen und mittleren Teiles durch Die Wafler- 
Iheide Leicht zu erheblichen Mißverftändniffen Anlaf. Der mittlere, un: 
fruchtbare Zandesteil bildet vielfach, jo in der Sidhälfte Schleswigs 
und in der ebenen Fläche von Großenaspe bi8 an die Eider eine Mulde, 
die zwifchen Höhenziigen eingebettet ift; jelbft den jüdlichen Teil der Brovinz 
von der Segeberger Heide an fan man als Mulde mit einem im 
Weiten nicht überall ftark hevvortretenden Uferrand bezeichnen. Wäre 
die Marich nicht noch niedriger, jo würde jenes unglüdliche Wort 
„Mittelrücken” wohl kaum erdacht jein. Die Stadt Keumünfter mit 
22 m Höhe über Normal-Null liegt doch gewiß nicht auf einem „Rüden“. 
Ein Rüden findet fich viel eher an der Waflerjcheide von Trave nnd 
Schwentine. — Ich würde demnach empfehlen, das Wort „Müttelrüicken“ 
ganz zu meiden. 

Hweitens ift e8 wohl Beit, die Ergebniffe der neueren geologijchen 
sorgung auch in der Schule vorzuführen, was noch nicht von allen 


genannten Berfaffern gejchehen ift, am mangelhafteften von Sud), dejjen 
„Anhang“ nu die Drift-Theorie kennt, die doch jet faum mod) einen 
Anhänger zählt. Die doppelte Vergleticherung des Landes, von denen 
die zweite fich vor allem im Dften geltend gemacht und den bunten 
Mechjel von Hügeln und Mulden gejchaffen hat, Läht fic) ohne Schwierig: 
feit dem Schüler begreiflich machen und erffärt ihm au, warum überall 
die Steingeröllmaffen fi im Boden vorfinden. Hier jehen wir eigentlich) 
flarer als in der andern Frage, wie die Verwüftung der weltlichen 
Diinenkette eingetreten ift, d. h. was e8 mit der jogenannten eimbrijchen 
Flut auf fi Hatte. Von v. Maac3 Urgejchichte, Die der Berfafler wohl 
Hauptfächlich benußt Hat, dürfte doch wohl manches zu ftreichen jein. 

Drittens muß ich e83 jehr bedauern, daß die Ergebnifje der neuen 
Zandesvermeifung jo wenig, teilweife gar nicht berücffichtigt worden find, 
und fie liegen doch jchon etwa 10 Jahre auf den prächtigen General: 
ftabsfarten und noch länger auf den Mektiichblättern vor. Daher find 
die Höhenschichten-Karten vielfach geradezu falih. Das eigentümliche, 
großwellige Gebiet zwiichen Heide und Neumünfter, wo Die Eifenbahn 
mehrfach Steigungen von 1:60 aufzuweifen hat und Höhen über 70 m 
wiederholt vorfommen, tritt auf einigen arten umd auch in der Terrain: 
beichreibung völlig zurücd. Auc) anderswo find die älteren Höhenangaben 
iehr falfch gegriffen: der Wariner Berg 5. B. bei Schwartau mißt nicht 
126 m, jondern nur 72, der Bornberg bei Bargteheide 59, nicht SI m. 

Viertens find faft überall die Seeen ohne nähere Charafterifterung 
ihrer Eigentümtichkeiten aufgezählt; es find aber die zahlreichen Moränen: 
feeen des döftlichen Hiügellandes ganz anderer Art als die Strandfeeen 
an der Oftfeefüfte und auf der Infel Fehmarn und Die jeichten Marjch: 
feeen, die der verfrühten Eindeichung des umliegenden oder anliegenden 
BebietS ihren Urjprung verdanken. 

Am inhaltreichjten von den genannten Schriften ijt die von Sad. 
- Sch vermiffe bei ihm eine eingehende Berücfichtigung der Sewerbtbätigfeit 
der verfchiedenen Städte. Das geichichtlic; Denkwürdige ift iiberall her: 
vorgehoben; von den zahlreichen Etymologieen find etliche wohl anfecht- 
bar. Wenig jehön ift die Karte. Bei Lampenlicht find die Nuancen Der 
gelben Farbe jchwer zu unterjcheiden. Die Küfte von Siderdithmarjchen 
ift ungenau gezeichnet, da eine Starte aus der Zeit vor der Eindeichung 
de3 Kaifer-Wilhelms-Kooges benußt zu fein jcheint; die Snjel Triejchen 
fehlt ganz. Überhaupt möchte ich empfehlen, in der Marjch neben der 
Küftenlinie die Linie des wirklich eingedeichten Landes einzutragen, 1ft 
doch die Deichlinie die wichtigfte und Fonftantefte in der Marich. — Die 
Rohnshallig hängt bereits mit Nordftrand zujammen; der Damm von 
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der Küfte nach der Hamburger Hallig war anzudenten. Die Darftellung 
der Höhen läßt befonders in dem alten Holftengebiet weftlich von Neu: 
münster größere Genauigfeit vermifien. Steinhorft liegt nicht nordweftlic) 
von Ahrensburg, jondern im nordweftlichen Lauenburg. — Sehr zu 
bedauern tft, daß Inhaltsverzeichnis und Negifter, ja auch die Seiten: 
überjchriften fehlen; die bloßen Seitenzahlen nügen doch zu gar nichtS. 
Für ein Buch, in dem man rajh etwas finden will, ift das ein recht 
unangenehmer Übelftand. 

D. Scholz, Landesfunde Ich rede nur von der 2. Auflage 
und lafje die erite ruhen. Im Ganzen recht brauchbar; bei der Orts: 
funde ift auf die Beichäftigung der Bevölferung, befonders auf die gewerb: 
(ihe Thätigfeit Nückficht genommen. — Auch hier hätte etwas mehr für 
die Bequemlichkeit der Orientierung gejchehen fünnen; es wird 3. D. 
verwiejen auf Kap. V., das man aber erjt mühjam zu juchen hat; neben 
den Seitenüberjchriften erforderten doch die Zahlen IL, II. u. j. w. nicht 
viel Raum. — Die Höhendarftellung tft nicht tadelfrei; die „Nebenfämme, 
die fi) von dem baltilchen Höhenzuge abzweigen,” wollen mir gar nicht 
behagen; ein Kamm exiftiert überhaupt nicht. Scholz jcheint auch die 
Seneralftabsfarte nicht zu fernen, jonft würde er ftatt mancher Höhen, 
die er giebt, andere angeführt haben; genannt ift 3. B. der Stetelvierth 
mit 73 m, nicht die nahe Booftedter Höhe mit 94, genannt der Gößberg 
mit 70 m, nicht die nahe Höhe bei Kisdorf mit 91 m. Ich möchte 
dem Berfaffer raten, die Terraimdarftellung bei Sanfen (Boleographie) zu 
vergleichen, die von allen die richtigite ift, abgejehen davon, daß auc) 
Sanfen die Höhen nach alter Weife ohne Benugung der Generalftabs- 
farten giebt. Den höchiten Punkt Dithmarjchens, den Schrumer Berg 
mit 79 m finde ich nirgends erwähnt. — Slleinere Verjehen will ich 
nicht weitläufig aufzählen; 3. ®. Seite 21 unter Lütjenburg: „Eifenbahn- 
verbindung mit Gremsmühlen (vergl. Oldenburg: Eutin).” Wozu dieje 
eingeflammerten Worte? Hadersleben und Apenrade Tiegen doch nicht an 
der großen Eifenbahnliniel Der Sabbau ift hin und wieder jchwerfällig, 
unverftändlich jogar Seite 29 Ende. — Das Fürftentum Lirbed Hat 
Scholz in der Ortsfunde zwilchen die holfteinischen Kreije eingefchoben, 
was nicht zu billigen ift. 

Die Bilder entjprechen nicht alle den heimatlichen Verhältniffen. 
Das fächfische Bauernhaus der oldenburgifchen Gegend tft bei ung nicht 
jehr Häufig und fieht auch etwas anders aus; es waren Abbildungen 
von den am meijten vorfommenden Häufern zu geben, aljo von dem 
gewöhnlichen aus dem altjächfiichen hervorgegangenen Bauernhaus, von 
dem amngelitiichen und etwa auch vom Heuberge. — Das „Wohnhaus 


auf der Hallig” fieht unwahrscheinlich Fümmerlich aus.*) — Bei.den Bilde 
„Süchfang und Weidewirtichaft an der holfteinischen Küfte” hätte die 
Gegend, aus der das Motiv entnommen ift, angegeben werden müflen; 
Itatt de3 Bildes: „Eingedeichte Nordjeemarich” war eins von Der hol: 
jteinischen Küfte zu wählen. Auf dem Kärtchen zum Nordoftjeefanal ift 
der Maßitab für die Höhe ganz faljch angegeben, er ift nicht 1: 250000, 
jondern 1 : 1500. 

Starfen, Heimatkunde Sehr mangelhaft find auch hier Die 
Höhenpunfte angegeben; in einem nachträglich erjchtenenen Anhang (fiehe 
„Heimat“ 1892, Seite 34) find fie verbefjert und andere nachgetragen; 
doch Fehlen auch hier noch manche nennenswerte Punkte; aus Dithmarjchen 
3. DB. ift nur der Wodansberg mit 37 m erwähnt; es fehlt der höchite 
Punkt, der Schrumer Berg, (j. oben), dgl. der Hamberg bei Burg mit 
62 m. — Die Bahnen find jo geordnet: „Zwei Küftenbahnen, verbunden 
duch Querbahnen, die teilweife den Grundftod und die Hauptbahnen 
bilden, ziehen von Lauenburg nad) Kolding und von Altona nad) Ripen.”. 
Adgejehen davon, daß die Bahn Lauenburg-DIdeslve-Neumünfter-Flens: 
burg feine Küftenbahn ift, muß man doch von der Hauptbahn ausgehen: 
Altona-Kolding, und das ijt eine Bahn mitten Durch das Land, die nur 
zwei an den weitlichen Enden der Föhrden gelegene Städte berührt. 
Umerftändlich it die Bemerkung, „an den Zujammenhang Fehmarns 
mit dem Feitlande erinnere die Sage vom Bferdefopf (Berefope gleich 
Landenge),” für alle, die die Sage und die Herkunft des Wortes Pere- 
fope nicht fernen, und das find mindestens 90 % jelbjt der Gebildeten. 
Klar ift bier Sad. — Die Ortsfunde ift jehr dürftig und die Ort: 
Ichaften find jehr ungleichmäßig behandelt; die Auswahl des Erwähnens: 
werten it jehr willkürlich, jodaß bei dem einen Orte das erwähnt ift, 
was bei dem andern ungenannt bleibt. — In Siderdithmarjchen werden 
u. a. Wöhrden, Hemmingjtedt und Brunsbüttel genannt, dann heißt es: 
„Burg, Wöhrden und Hemmingftedt.” Es fehlen wohl die Worte „hiftoriich 
venfwürdig”. Warum ift Hemmingftedt denn aber vorher genannt, ohne 
daß etwas Erwähnenswertes beigefügt ift? 

Malente Yiegt nach der Bemerkung auf S. 14 in Holftein ftatt im 
Fürftentum Lübed. — Am Schluß ift das Fürftentum Lübeck behandelt; 
die legten Worte lauten: „Haffrug**) und Scharbeuß find gefuchte Badeörter.” 
Belucht ift Doch vor allem Niendorf! — Die Karten find jchlecht, etwa ein 
Sahrzehnt alt, ohne die neuen Eijenbahnen, ohne den Norodoftjeefanal, mit 
vielen Fehlern in der Küftenlinie, in der Abgrenzung von Marjch und Geejt, 
*) ©. die Abbildungen in Traeger, die Halligen. 

==), Falich ftatt Hafffrug, ebenjo Leegen ftatt Leezen, 
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in der Zeichnung dev Höhenftufen (befonders in dem Dreieck Heide-Neu- 
münfterssbehoe), in den Höhenzahlen (die meisten faljch), fogar in den 
politifchen Grenzen, 3. B. auf Karte 2 bei dem Fürftentum Nabeburg, 
daS doch von der roten Linie nicht umfchloffen werden follte. Auf 
Karte 1 it jüdöftlich von Didesioe eine Lüberfer Enflave gezeichnet, 
wohl das Gut Frauenholz, das früher der Marienkirche in Liibee gehörte, 
aber Doc unter Holfteinifcher Territorialherrichaft ftand. (Noch ärger 
macht e8 die Liebenow’jche Karte, die mehrere Lübjche Stiftsdörfer einfach 
zum Lübecker Staatsgebiet rechnet). Empfehlen fann ich nach alledem 
diefe Heimatsfunde nicht. 

v. Dften’3 Buch ift als Heimatsfunde für Schule und Haus 
recht praftiih. Eine Ducchficht für eine neue Auflage ift in einigen 
Punkten allerdings erforderlich. — Die Eriftenz der Marjchinjel Sand- 
foert mit der St. Andreas-Kapelle (S. 30) ift ehr zweifelhaft und diirfte 
nicht als etwas Hiftorisches Hingeftellt werden. 

Auch die Bejchreibung der Streife Norderdithmarjchen und Süder- 
dithmarjchen jorwie die der Streile Steinburg und Pinneberg find recht 
brauchbare Schriften desfelben Berfafjers. - 


Die Entwicklung des Gelbrands (Dyticus) 
im Dimmer. 
Von 8. Zeilen in Stiel. 

Um Anfang Mai wimmelt e3 in vielen Eleineren Gewäfjern auf 
Feld ıumd Moor von zahliojen Froichlarven. Im Laufe ihrer Entwick: 
fung verringert fich ihre Zahl. Während aber diefe Verminderung in 
einer Grube nicht jonderlich auffällt, ift fie anderswo eine fo ftarfe, daß 
man nach etwa 4—5 Wochen mr noch mit Mühe einige Tierchen fängt. 
Die Wafjergruben, in denen man das Tebtere beobachtet, beherbergen 
wohl in den meilten Fällen eine größere Anzahl Gelbrandslarven. Sie 
find e8 nämlich, die ganz bejonders unter den Kaulguappen, auch unter 
den größeren, aufräumen, wobei fie allerdings von manchen anderen 
Näubern, z. DB. von Libellenlarven und von dem Gelbrand jelbit, 
unterftüßt werden. 

Sit Ihon Ddiefer Umftand geeignet, uns auf die Gelbrandslarve 
aufmerkffam zu machen, jo verdient fie unfere Beachtung noch mehr aus 
einem anderen Grunde. 

Unter unjeren Käfern dürfte der Gelbrand al3 derjenige zu nennen 
jein, defjen Entwiclung fi am Leichteften im Zimmer beobachten Läßt. 
Denn die Larve des Maifäfers entzieht fi den. Blicken zu fehr, 
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während diejenige des Gelbrands jederzeit und in allen ihren Lebens: 
äußerungen der Beobachtung zugänglich ift, wobei ingbejondere auch die 
Häntung nicht unbemerkt bleibt. 

Mer aus eigenem Interejie die Entwiclung des Gelbrands näher 
fennen lernen oder diejelbe im Schulzimmer beobachten Lafjen will und 
ein Aquarium nicht befit, der bedarf dazu nur eines Glashafens. Am 
beiten eignet fich zu diefem Zwede ein niedriger, weiter Hafen von 
20—30 em Durchmeifer oder eine große Kryftallifationsichale, doch ift 
auch jeder andere Glashafen von mindejtens 15 cm Durchmejjer völlig 
ausreichend. Man legt einen Stein hinein — etwa einen thon- oder 
falfhaltigen — und benugt friiches Brunnenwaffer, wenn man flarves 
Waffer aus einer Moorgrube oder einem Bache nicht haben fan. Su 
diejes bringt man einige Wafjerpflanzen. Sie halten das Wafjer frijch 
und verforgen e3 mit Sauerftoff. Zwar atmet die Gelbrandglarve 
jerbft Feine Waflerluft, wohl aber thun es amdere Tiere, die ihr als 
Kahrung dienen fünnen. Die geeignetite Pflanze, von der jchon einige 
Zweige hinveichen, ift die Wafjerpeit, Elodea canadensis, die jest überall 
verbreitet fein wird. Es ift eine untergetauchte Waflerpflange, deren 
Zweige, auch ohne daß fie wurzeln, fortwachjen. SKenntlich ift fie an 
den Länglich-Langettlichen, paralellnervigen Blättern, die zu dreien ziemlich 
dichtgeftellte Ouirle bilden. Sodann läßt fich die untergetauchte Wafjer- 
Iinfe, Lemna trisulca, jehr gut verwenden. Der Bedarf an Tieren 
bejchränft fie) auf die Larve nebft ihren Nährtieren und auf 3—5 
größere Schlammschneden, damit die Glaswand einigermaßen von Algen 
freigehalten wird und durchfichtig bleibt. — ES fan nur vorteilhaft 
wirken, wenn man bei Beschaffung der Pflanzen oder Tiere dem Brummen: 
wafler im Glashafen Elares Moorwafjer beimijcht. 

Die Larve des Gelbrands zeichnet fi) durch Gefräßigfeit aus. 
Schon aus diefem Grunde wird man gut thun, nur eine einzige Xarve 
zur halten. Wollte man eimer größeren noch einige fleinere zugejellen, 
jo dürften Ddiefe über furz oder lang der großen zum Opfer fallen. 

Während des Sommers findet man die Gelbrandlarven auf allen 
Entwielungsitufen in den Moorgruben nnd in den Tränfftellen unjerer 
Felder. Man ift aljo in der Lage, die Tiere von früher Jugend auf, 
von etwa 1 cm Länge an, aufwachlen zu jehen, muß dann aber in der 
erften Zeit für das Vorhandenfein Fleinerer Waflerinjekten (Eintags- 
fliegenlarven 2c.) Sorge tragen. Weniger Mühe macht die Erhaltung 
der Zarve, wenn man eine etwas größere zur Beobachtung wählt. Sie 
fanı mit Kaulquappen gefüttert werden, die wohl in den meilten Fällen 
bequemer zu bejchaffen find. — Man wird mit Sicherheit darauf rechnen 
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Dürfen, daß bei einer jolchen Larve die legte Häutung noch nicht ftatt- 
gefunden hat, jolange fie nicht über 2%/, cm mißt. 

Die beigegebene Abbildung”) führt ung außer dem Männchen und 
Meibehen eine größere Larve des Gelbrands vor Augen. Mit ihren 
behaarten Beinen Durchrudert fie das Wafler. Mit S-fürmig gebogenem 
Körper fißt fie ruhig an Waflerpflanzen, oder fie hängt, von zwei be- 
wimperten Körperanhängen getragen, an der Oberfläche des Waflers, um 
zu atmen. Denn am Grunde diejer Federbüfchel, aljo am Hinterende 
des Körpers, liegen die Atmungsöffnungen. Die eigenartige Körper: 
haltung jowohl, als auch die großen, zangenfürmigen Oberfiefer find 
fichere Kennzeichen des Tieres. Da es häufig an die Oberfläche fommen 
muß, fteht und fängt man es leicht. 


—$J+ HAN ZZ. ei HIHI BTI DER 


m 


Gelbrand (Dyticus marginalis) mit Larve und Kaulquappe. | Nechts Weibchen, 
meijtensd mit längsgefurchten Flügeldeden, lint® Männchen mit glatten Flügel: 
decfen und Saugjceiben an den Borderfüßen. 

Die beiden Oberkieferzangen find der Länge nad) ducchbohrt und 
bilden jo den Anfang des Nahrungsfanalsg. Denn die Gelbrandslarve 
verzehrt ihre Beute feineswegs vollftändig, jondern fie jaugt Diejelbe 
nur aus. Demgemäß tft die Zahl der Tiere, Die fie zum Lebensunterhalt 
braucht, eine große. Ganz bejonders gefräßig erjcheint fie furz vor der 
Berpuppung. — Sc glaube übrigens bemerkt zu haben, daß eine Larve, 


*) Das liche zu obiger Abbildung ift dem Lehrbuch der Zoologie von Altum 
und Landois (Herderihe Buchhandlung, Freiburg i. Br.) eninommen. 
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die in ihrer Umgebung eimen großen Neichtum von Nährtieren vor: 
findet, ihre Beute zuweilen nur unvollfommen ausjaugt und fie bad 
wieder fallen läßt. Man wird daher die Frojchlarven, die man fich zur 
Tsütterung der Käferlarve verjchafft hat, Lieber nicht auf einmal, fondern 
nad) und nach in den Behälter der Iegteren bringen. In Ermangelung 
von Kaulquappen und Fleinen Salamandern fann man der Larve auc 
zerteilte Negenwitrmer geben. Die Nefte, welche fie fallen Yäßt, muß - 
man bald aus dem Hafen entfernen, damit nicht duch ihre Zerjegung 
da3 Waller verdorben wird. Am bequemften gejchieht die mit einem 
Slasrohr, das man am oberen Ende mit dem Finger verjchließt und 
dann über die Tierleichen bringt. Beim Fortnehmen des Fingers reißt 
das eindringende Wafjer die Tierrefte mit in das Glasrohr hinein, 
deflen Inhalt nun herausgehoben werden fann. 

Ob man bei eintretender Häutung den DVBorgang jelbit, alfo das 
Herausschlüpfen der Larve aus ihrem alten Seide, zu jehen befommt, 
hängt freilich) bei nur einem Beobachtungstiere vom Zufall ab. Deden- 
falls findet jich die abgeftreiftte Haut vor. Man bemerkt, daß die 
Oberjeite des Bruchjtück3 in Der Längsrichtung, und daß außerdem noch 
das Kopfichild gejpalten ift. Im übrigen tft die abgelegte Haut unver: 
jehrt und läßt z.B. die Schwimmbhaare, die Kieferzangen, Fühler und 
Augen, überhaupt alle äußeren Körperteile, Deutlich erkennen. Bielleicht 
hat man Gelegenheit, die Gelbrandslarve furz nach ihrer Häutung zu 
beobachten. Shr neues Kleid erjcheint zu Anfang zart. Es ift fait 
weiß von Farbe. Allmählich färbt es fich dunkler. Cine LXarve, bei 
der ich dieje Veränderung beobachtete, hatte nach) 2—3 Stunden ihre 
frühere braune Färbung wiedererlangt. 

Die Larven der einzelnen Gelbrandsarten tmerden verichieden groß. 
Gegen 5 cm und Darüber beträgt ihre Länge furz vor der Berwandlung. 
Die erwachjene Zarve läßt Nährtiere, die ihr nahen, unbehelligt, ver: 
ichmäht auch die Dargereichte Nahrung. Sit Dies bemerkt worden, jo 
mag man fie noc) etwa einen Tag fich jelbit überlaffen. Site wird an: 
fangen, an der Wand ihres Behälters unruhig umbherzumwandern, macht 
auch wohl einen Verfuch, aus dem Waller emporzufriehen. Dies ge: 
lingt ihr zwar am Rande einer Wafjergrube, hier indejjen verjucht fie 
e3 vergeblich, da die Glaswand zu glatt ift. Bielleicht unterfucht fie 
auch deren Bejchaffenheit nıit den Sieferzangen. Nun ift es Zeit ihr 
zu Hilfe zu kommen, denn die Larve hat die Abficht, fich in die Erde 
Hineinzugraben, um jich dort zu verpuppen. — Man hat vorher einen 
Blumentopf bereit gejtellt, dejjen Erde nicht feft, aber auch nicht allzu 
(oder ift und eine mäßige Feuchtigkeit befißt. Auf diefen bringt man 


num die Larve. Entjchließt fie fich nicht gleich zum Eingraben, verläßt 
fie vielmehr unbehorfen Friechend den Topf, um einen Pla aufzusuchen, 
der ihr noch beffer zufagt, jo zwingt man fie zum Bleiben, indem 
man den Topf mit Drahtgaze verjchließt oder ihn mit einer bejchwerten 
Glasplatte jo verdedt, daß ein ausreichender Luftwechjel ftattfinden 
fan. Vielleicht ift e3 der Larve noch angenehmer, wenn der Topf zu: 
nächft in eine ftarf geneigte Lage gebracht wird, da anzunehmen ift, daf 
fie fich leichter von der Seite al3 von oben eingraben fann ; notwendig 
ift aber eine jolche Lage des Topfes nicht. Natürlich darf derfelbe nur 
joweit mit Erde gefüllt fein, daß die Larve fich zwifchen diefer und der 
Dede ungehindert bewegen fanı. — Als Grabwerkeug dient ihr ins: 
bejondere der flache, vorn ziemlich charf gerandete Kopf. Gelegentlich, 
aber wohl nur ausnahmsweife, wird auc ein Erdffümpchen mit den 
Kieferzangen gefaßt und nach oben gelegt. 

Was nun weiter in der Erde vor fich geht, entzieht fich für ung 
erjt der Beobachtung. Soll fich das Tier bis zum Käfer ausbilden, 
jo wird es wohl faum angehen, dasfelbe noch vor dem Abjtreifen der 
Larvenhaut zu ftören; wenigftens habe ich einen derartigen Verfuch 
nicht gemacht. Man halte aber die Erde durch Eingieken von Waffer 
in den Unterjas des Blumentopfes mäßig feucht. 

2—3 Wochen nach dem VBergraben der Larve ftürzt man den 
Blumentopf um, nachdem die Erde vorher gut angefeuchtet worden ift. 
Hatte die Larve ihre Puppenwohnung unmittelbar an der Topfwand 
hergerichtet, jo fieht man die weiße Puppe fofort durch die Lücke hin: 
durch in ihrer Wohnfammer Liegen. Wo nicht, fo unterfucht man vor- 
fichtig den Rand des Erdhaufens, um ihre Lage zu ermitteln, und hebt 
dann den oberen Teil forgfältig ab. Auf diefe Weife wird es meiltens 
gelingen, die eine Hälfte der faft Fugelvunden Höhle unverfehrt zu er- 
halten, was jedenfalls in der Schule winfchenswert ift, damit die 
Kinder die jchön geglättete Wandung der Höhle fehen und die lorg: 
fältige und ficher nicht Teichte Arbeit des Kleinen Baumeifters achten 
lernen. Defjen einftige Haut Liegt zufammengeschrumpft, im Niücken 
aufgejpalten, neben der Buppe. Dieje felbft ift weiß von Farbe, hat 
\hwarze Augen md zeigt Die Glieder des Käfers ehr Deutlich. Bei 
der geringften Berührung überzeugt fie den Beichauer dur) Tebhafte 
Bewegungen von ihrem Leben. 

Die Puppe wird num behutfam aus der Höhlung genommen umd 
die Erde in den Topf zurücgebracht. Man mag verfuchen, den Keft 
der Höhlung zuleßt als Ganzes in den Topf zu bringen. Berbröcelt 
fie, jo ftellt man jelbft eine ähnliche Vertiefung von flacher Halbfugel: 


form her und bringt die Puppe hinein. Die Erde wird wiederum feucht 
gehalten und die Puppe vor den Sonnenstrahlen gefchüßt. Auch mag 
man den Topf dicht verdeden, um die Umgebung der Puppe zu ver: 
dunfeln. Wenn 3 Wochen nach dem Eingraben der Larve verflofjen 
find, wird die Puppe weiter beobachtet. Bald beginnen einzelne Teile 
im Innern der Hülle zu dunfeln, 3.8. die Kiefer und die Fußfrallen 
des Käfer. Eines Tages, etwa 4 Wochen nach) dem Cingraben der 
Larve, finden wir die Buppenhaut abgeitreift, und in der Höhlung liegt 
ein Käfer, dejien Haut noch größtenteils gelblichweiß und zart ift. 
Allmählih, Tangjam färbt fie fi) aus und erhärtet zugleih. — E3 
leuchtet ein, daß der Käfer unter den gewöhnlichen Berhältnifien jeine 
Ihügende Jugendwohnung erjt verläßt, nachdem jein Hauptpanzer völlig 
erhärtet ift. Ein Gelbrand, Ddejlen Buppenwohnung ich nicht aufbrach, 
erschien 31 Tage nach demjenigen, an welchem er fich in feiner Jugend: 
gejtalt vergraben hatte, wieder an der Oberfläche. Er mochte während 
der Nacht oder frühmorgens hevvorgefommen fein. Nachdem ich ihn 
ins Aquarium gejebt hatte, entwickelte er noch im Laufe des Tages 
einen regen Appetit. 

Eine Beobadtung der Entwidelung des Gelbrandg, wie fte hier 
dargeftellt ift, läßt fich unjchwer in jeder Schule ausführen und erweckt 
das Lebhafte Intereffe der Kinder. Im jtädtiichen Schulen wird fie 
allerdings durc die Sommerferien unterbrochen. Man fan aber vor 
den Ferien die Häutung der Larve und deren Bergrabung beobachten 
Yafien; eventuell mag auch noch die Puppe in ihrer Stillen Kammer 
aufgejucht werden. Nach den Ferien wäre dann Das Erjcheinen des 
Käfers an der Puppe einer zweiten Zarve zu beobachten. Man wird 
im Suli oder Anfang August auch große Larven finden, die dann 
nur noch für kurze Zeit ernährt werden müfjen. Allerdings wäre e3 
einfacher, die fämtlichen Beobachtungen fortlaufend an einem Tiere, und 
zwar ach den Ferien machen zu lafjen. Nıum habe ich zwar noc) um Die 
Mitte des September einen Gelbrand die Purppenhiülle verlafien jehen, 
ob aber Larven, die ihre lebte Häutung erit im Auguft beftehen, ftch 
noc) während des Herbjtes zum Käfer ausbilden, oder jchon als Puppen 
überivintern, vermag ich nicht zu jagen. Bon der lebten Häutung Der 
Larve bis zum Erjcheinen des Käfers vergehen etwa 2 Monate. — Su 
Landichulen Yäßt jich der ganze Entwicdlungsgang vor den Sommer: 
ferien beobachten. Diejenigen Gelbrandslarven, die frühzeitig dem Ei 
entjchlüpfen, werden im Berlaufe des Mat fich zum Iegtenmal häuten; 
einen Monat darnach werden fie zur Verpuppung in die Erde gehen und 
_ wieder nad) einem Monat, aljo noch im Juli, wird der Käfer ericheinen. 
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Die WHaldriefen Anguftenburgs. 


Die Dftküfte Schleswig - Holfteins ift ausgezeichnet durch ihren 
Schmud Fieblicher Laubwälder, ganz bejonders gedeihen Buche, Eiche 
und Eiche in dem mit Lehm durchjegten Humusreichen, ftetS feuchten 
Waldboden. Die Nähe der See giebt eine feuchte, hohen Temperatur: 
Veränderungen nicht ausgejegte Luft, jo daß alle Bedingungen gegeben 
find, eine vorzügliche Entwidlung der Laubhölzer zu ermöglichen. Wer 
hat fich nicht erfreut an Oftholfteins viel befungenen idyllischen Wäldern, 
Flensburg von Wald umjänmter Föhrde. — Kaum hat die Sonne des 
Frühlings den legten Schnee gejchmolzen, fo bedeckt fich der Waldboden 
mit vielen Taufenden von Anemonen, einem Blumenteppich, das Auge 
de3 Menjchen nach langer, öder Winterzeit erfrenend. Das Unterholz 
entfaltet jeine erjten Blätter, die hohen Bäume fprengen foeben Die 
Ihüßenden Deden ihrer Stuofpen. Noch Fann die Sonne ungehindert 
ihre Strahlen auf den Waldboden jenden, fo daß der Blätterfchmud im 
Sonnenlihte in allen Schattierungen, vom zarteften hellen bis zum 
Dunklen Grün erfcheint. Fink und Amfel fchmettern ihre fröhlichen 
Weijen und der Menjch möchte einftimmen in den Jubel der Vögel und 
dann wieder ergreift ihn andachtvolle Schen, gedenfend des Schöpfers, 
begreifend die heilige Schen feiner Altvordern, die in den Waldriefen 
das Walten, den Sit ihrer Götter erblicten. 

Alfen, ehedem faft ganz bewaldet, hat in Eleinen Waldbeftänden die 
Kefte früherer Warldherrlichkeit bewahrt. Ganz befonders find im herzog- 
lichen waldartigen Park bei Auguftenburg wahre Niefen von Buchen, 
Eichen und Eichen verblieben. Buchen vom Umfang vielhundertjähriger 
Eichen, dem Wiurchje einer Tanne vergleichbar, ragen gen Simmel, könnte 
die Krone des Baumes fi frei entwiceln, das jchönfte Ebenmaß in 
Stamm und VBerzweigung bildend. Von drei uralten mächtigen Riefen- 
eichen, vereinigt in der Nähe des Witwenfchloffes ftehend, geht die Sage, 
daß unter ihnen von einem Auguftenburger Herzoge und einigen hervor- 
ragenden Adligen um mitternächtige Stunde der Sturz des dänischen 
Staatsminifters, Graf von Griffenfeldt, befchworen worden fei (j. Allen, 
Gejchichte des Königreich Dänemart). 

Ein alter, von ftarfen Eifenflammern zufammengehaltener Kirich- 
baum in noch größerer Nähe des Witwenfchloffes wird von furchtfamen 
Leuten ängftlich gehütet; denn fein Fall, fo meldet die Mär, würde ein 
Abbrennen des Schlofjes verkünden. 

Do der Stolz des Warfes war eine uralte Riefenefche. Nahe 
den oben genannten drei Schwireichen überragte fie diefelben an Höhe, 
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an Umfang ihnen gleichend. Der flüchtig Beobachtende hätte fie für 
eine Eiche gehalten, denn rauh umd zerrifien gleich der leßteren war ihre 
Ninde, doc bald wurde man des Irrtums gewahr, denn junge Neijer 
entfproßten dem Fuße, die Belaubung einer Ejche verratend; dann erhob 
fi) überrajcht der Blid und die in der gewaltigen Höhe kaum fichtbare 
Belaubung beftätigte, daß man vor einer Ejche ftehe. Mächtige Äfte, 
für fich einem Baume vergleichbar, dem Riejenftamme entipringend, ragten 
empor, eine große Fläche des Waldes befchattend. Manch) Wanderer 
juchte den herrlichen Baum, den man für den größten der Ejchen des 
meerumjchlungenen Landes, ja vielleicht der nordgermanischen Lande 
ausgab. Wäre nicht Chrift erftanden, wäre noch Wuotan der Herricher 
gewejen, gewiß, dann hätte der Baum auf geheiligter Stätte geftanden, 
weifjagende Frauen hätten die Schieffalswürfel geworfen und geheiligte 
Männer den Dienft der Götter im Schatten des Waldriejen gepfleget. 
Doc verlafien hatten die Götter den einftigen Sik und der Meerwind, 
den Schiffern der furchtbare, erhob aus SW. fih am zehnten Morgen 
des Chriftmonds, die jungen Stämme des Waldes wie Rohr im Winde 
beugend, wild jchüttelnd und zaufend die Niefen des Waldes. Mand) 
Starker Aft, den tückifch Schleichend die Fäpden des Pilze durchdrungen, 
fiel praffelnd zu Boden, doch der zum Orkan fic) fteigernde Meerwind 
wollte größeres Opfer haben. Gegen 1 Uhr um Mittag war die Gewalt 
de3 Stirrmes am höchjften. Ein lautes Krachen, ein donnerndes Tojen 
der niederichlagenden und zerjplitternden Äfte und der vielhundertjährige 
Riefe des Waldes lag weitragend am Boden. Von der Gewalt des 
Falles waren faft jämtliche Äfte, fogar einer der ftärkften, fir fich ein 
ftarker Baum, gebrochen, ein Chaos von Zweigen liefernd. Die nächlt- 
ftehenden jüngeren Buchenbäume hatte der fallende Niefe wie Halme 
gefnictt. — Die Macht des Sturmes nahın ab, am Abend nur leicht 
noch die Bäume bewegend. Ein Seufzen und Klagen im Winde um 
ven gefallenen König des Waldes. 

Die Höhe der Eiche betrug vom Fuß bis zur höchften Spite 34 Meter. 

In 8 Meter Höhe teilte fich der Baum in 3 ziemlich gleich Jtarfe 
Hauptäfte, zwei diefer Äfte teilten fich in ungefähr 15 Meter Höhe, der 
eine Aft in 3, der andere in 2 noch immer baumftarfe Afte. 

In 9 Meter Höhe war der eine ftarfe Hauptaft nach dem Falle 
durrchgebrochen. 

Der Umfang des Baumes betrug am Fuße, 40 cm über der 
Erde, 8 Meter. In 5 Meter Höhe hatte der Baum die gleichmäßigiten 
Proportionen bei einem Umfang von 4,35 Meter. Der Durchmefjer 
des Beichattungsfreijes betrug 32 Meter, 
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Der Holzinhalt de3 Baumes umfaßte 58 Naummeter Nut: und 
Brennholz und ca. 10 Meter Bufchholz. 

sn ca. 3 Meter Höhe war der Baum abgebrochen. Eine nad) SW. 
ragende Hauptwurzel hatte zuerft nachgegeben, zum Teil war diejelbe 
ausgerifjen, zum Teil gebrochen. Die Schwere des Baumes felbft hatte 
dem Bruche nachgehoflfen. 

DIS zu ca. 4 Meter Höhe war der Baum Hohl, von der Rotfäule 
zerjtört, doch hatten die noch feften Wandungen des Holzes 30—50 Ctm. 
Stärke. Die Bilsfäden der Rotfäule hatten faft den ganzen Baum bis 
in die Eeinften Üfte durchdrungen, wenngleich morjche Stellen, außer 
am Fuße bis zu 4 Meter Höhe nicht vorfamen. 

sn der nächiten Umgebung der Eiche waren in den legten 10 Sahren 
auffallend viele der ftärkften Bäume im Sturmmwinde niedergebrochen ; 
faft jedesmal Hattte die Rotfäule den Sturz veranlaft. 

Auguftenburg. W. Meyer. 


Die vorftehende Schilderung wird in einigen Punkten durch nad): 
folgende Mitteilungen aus einem Brief an die Direktorin des Schleswig: 
Holfternischen Mufeums vaterländifcher Altertüimer, Fräulein 3. Mestorf, 
ergänzt, denen eine Abbildung des geftürzten Waldriefen beigedrudt ift. 

Ein orfanartiger Sturm, welcher in den Tagen des 10. umd 
11. Dezember 1891 au über Alfen dahin 309, zerbrah am unteren 
morjchen Stammende im Schloßparfe zu Auguftenburg die befannte 
große, alte Ejche, eine Einzigfeit des Ihleswig-holfteinifchen Zaubwaldes. 

Diejer herrliche Baum war die Hauptzierde des dortigen, ohnehin 
jo üppig kräftigen Forftes und Höchft wahrjcheinlich der größte jeiner 
Gattung im ganzen deutfchen Neich. 

Allen Einheimifchen ehrfurhtsvoll befannt, unterliegen wohl wenig 
Bejucyer des Drtes durch Augenschein fich von der großartigen Ent- 
faltung diejer Niejengeftalt zu überzengen und fie) daran zu erfreuen. 

Der am 11. nachmittags 1 Uhr erfolgte Sturz ward im Getobe 
des Sturmes von den Bewohnern Anguftenburgs für einen heftigen 
Donnerjchlag gehalten, obgleich er nicht in unmittelbarer Kähe des 
Ortes fiel, jondern einige hundert Schritte entfernt vom etwas ent- 
legenen herzoglichen Palais feinen Stand hatte. 

Die Ausmeffungen des Baumes haben nad) glaubwiürdiger Ber- 
ficherung folgendes Ergebnis gehabt: Höhe: 121 Fuß (34,5 m) ohne das 
lichte Gezweige. Durchmeffer: am unteren Stammende etwa 9 Fuß 
(2,6 m). SHolzmafje: 7O Raummeter Holz, ohne Zweige, d.h. leichtere. 

E3 ift jehr bedanerlich, daß während der Baum noch ftand, eine 
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photographiiche Aufnahme nicht gemacht worden ift, da der dichte Xe- 
ftand des umgebenden Anwuchjes dies jehr jchiwer machte, Fat verhindere. 

Sch erlaube mir, anliegend einige Abbildungen des leider jet 
verichwundenen Waldriefen zu überjenden, welche von verjchiederen 
Punkten aufgenommen worden find, indes zu meinem Bedauern ale 
lediglich dag untere Stammende zeigen und daher nur ein Höchjt mı- 
genügendes Bild desjelben zu geben vermögen. 
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Möchte indes dies Wenige dazır beitragen, daß mindeftens berichtfich 
und bilvlich das Andenfen an den Gewefenen bewahrt bleiben möge. 
Die Photographieen verdanfe ich der Güte des Herrn Kapitän 
Zhomfen zu Auguftenburg, welcher felbige eigenhändig aufgenommen 
und mir foftenlos für den „Anthropologifchen Verein“ übergeben bat. *) 
Gunftrup, den 12. Februar 1892. 9. Winkelmann. 


Nie zweite Gemeralderfammlung unferes Vereins 
in Oldesloe 


am 8. Juni 1892 war recht zahlreich, befonders auch aus Ddesive und 
Umgegend bejucht; im ganzen waren reichlich 100 Berfonen anwefend. 
Da der Vorfigende, Gymmafiallehrer a. D. Fad, durch einen Trauerfall 
in der Zamilie feiner Tochter verhindert war, an der Berjammlung 
teilzunehmen, jo übernahm der Kaffenwart, Hauptlehrer Beters, im Auf: 
trage des gejchäftsführeuden Ausfchuffes die Zeitung der Verfammlung. 
Er eröffnete fie mit einer Eurzen Anfprache, in welcher er darauf Hin- 
wies, daß auch unfer Verein in diefer dem materiellen Gewinn nad): 
haftenden Zeit zur Erhaltung des idealen Sinnes in unjerm Bolfe bei- 
trage. Er wolle an feinem Teile dazu helfen, dak das Suterelle an 
unjerer reichen Gefchichte und die Liebe zu unjerm fchönen Lande, feinem 
wechjelvollen VBolfsleben umd feiner reichen Natur wachjfe und gedeihe. 
‚sn Ddiefem Streben liege die Berechtigung, ja Notwendigkeit des Vereins. 
Möge e3 ihm gelingen, ein rechter Voltgverein zu werden. 

sm Anfchluß hieran berichtete der Nedner ala Kaflenwart über die 
Verwaltung der Bereinsfaffe. Aus diefem Bericht entnehmen wir das 
Folgende: Die Rechnung des Vorjahres ift von auf der vorigen General: 
verjammlung erwählten Herren Hauptlehrer Kaehler in Neumiühlen und 
Hauptlehrer Bröder in Gaarden geprüft und richtig befunden; fie lag 
in der Berfammlung zu jedermanng Einjicht aus. Der Kaffenwart für 
das 1. Bereinsjahr wird von feiner Verantwortung entlaftet. Die Ein: 
nahme betrug im erften Vereinsjahr 3385,58 M, die Ausgabe (für 
Druckkoften, Porto und Verfandkoften u. f. w.) 3118,70 M. Der Kaffen: 
behalt von 266,88 M. wırede verwendet, um die größeren Beiträge fir 
die Heimat zu bezahlen und zwar den Drucbogen mit 30 M. Die 
Ausgabe hierfür betrug 360,75 M. Der Sehlbetrag fonnte leicht gedeckt 


*) Nach einer derfelben ift die Platte für die abgedrucdte Abbildung in der 
bewährten Kunftanjtalt von Edm. Gaillard in Berlin gefertigt. Sie giebt die Photo- 
graphie völlig getreu wieder, 
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werden aus den Narhbeitellungen auf den Jahrgang 1891. Die Em- 
nahme des laufenden Vereinsjahres wird etwa 4000 M. betragen. Davon 
werden auf die Heimat, welche jest regelmäßig 11/, Bogen jtatt wie 
zuerft geplant %/,—1 Bogen umfaßt, gegen 3200 M. verwendet werden. 
Bon den noch verbleibenden 800 M. ift ein erheblicher Teil ausgegeben 
fiir das Mitgliederverzeichnis, Drud von Adreffen und Umjchlägen zum 
Berjenden. der Heimat und den Drud von 2500 Aufenfen. Nach- 
dem noch Portvauslagen, Botenlohn und Neifefoften berichtigt jein 
werden, wird die Rechnung vielleicht mit einem Eleinen Stafjenbehalt 
abjchliegen. 

Ein jo junger Verein, wie der unfrige, darf eg an einer Fräftigen 
Arbeit zu feiner weiteren Ausbreitung nicht fehlen Laffen. Der Verein 
zählt gegenwärtig rund 1850 Mitglieder; es ift zu hoffen, daß Diele 
Zahl im Lauf des Jahres bis auf 2000 fteigt. 

Dadurch, dat der Vorfigende des Vereins nicht an der Berfammlung 
teifnehmen Konnte, fiel fein Vortrag aus. Den erjten Vortrag hielt 
Dberlehrer Dr. Hanjen aus Oldesloe über die Gejhichte der platt- 
deutichen Sprahe in unjerm Baterlande. Der DVortragende 
ging aus von der Zeit um das Jahr 1000, als das Chrijtentum bei 
ung zur Herrjchaft gelangte, und führte die Hörer bis in die neuejte 
Zeit, in welcher die plattdeutfche Litteratur durch Klaus Groth und 
FTrig Neuter eine jchöne Nachblüte erlebte. Mean hat aber doch mehr 
und mehr erkannt, daß das Plattdeutiche nad) und nach dem Hoc): 
deutjchen den Pla räumen wird. Der VBortragende zeigte, daß unjer 
Berein die Gejchichte unferer plattdeutjchen Sprache und die Verbreitung 
ihrer einzelnen Formen wefentlich aufklären helfen fann. 

PBaftor Witt aus Neuftadt gab im Anschluß an einzelne Mitteilungen 
aus dem Stadtarchiv und der Kirchenrechnung in Lütjenburg ein Bild 
des ftädtifchen und bürgerlichen Xebens im Mittelalter. Auc) 
diefer Redner forderte dazu auf, daß man allerorts die Überrefte früherer 
Zeiten hochhalten möge und wies darauf hin, daß bejonders in Urkunden 
der Gilden und Zinfte wie in Stadt: und Kicchenbüchern noch mand) 
wertvoller Beitrag zur Kultur: und Ortsgejchichte verborgen jei, der 
gehoben und allgemein zugänglich gemacht werden müfje. — Beide Bor- 
träge werden in der Heimat abgedruckt werden. 

Nach) diefen Vorträgen forderte Ktonjervator Dr. Lenz aus Lübed die 
Anweienden auf, ihre Aufmerkfamkeit dem altjähjiichen Bauernhaus 
zuzıvenden, das immer mehr verschwindet und dem nächjten Gejchlecht 
fauım noch in der Wirklichkeit bekannt werden fann. Wünjchenswert 
ift, daß der Grumdriß alter Gebäude genau aufgezeichnet und eine oder 
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einige photographiiche Aufnahmen derjelben gemacht werden.*) Der Ge- 
Ihichtsverein in LXübecf Hat für jein Gebiet die Erforjchung des alt: 
jächftichen Wohnhanfes in Angriff genommen. Dr. Lenz wird in der 
Heimat Metteilungen über dasjelbe machen und Anfragen an die Mit: 
glieder richten, um diefelben zur Mitarbeit anzuregen. 

Lehrer Rohmeder aus Zarpen hatte jeine gefammelten und eingelegten 
Aubus- (Brombeer) -» Arten, 40 bis 50 Arten, ausgeftellt. Ex berichtet 
über das Borfommen derjelben, über ihre Erfennungszeichen und fordert 
zum Sammeln auf. 

Mit der Berfammlung war eine reichhaltige Ausftellung verbunden. 
Sie umfaßte Bodenfunde, vorgejchichtliche Altertümer, Kirchen- und 
Sunungsgeräte, Hausftandsgeräte früherer Zeit, alte Waffen, Schmuc: 
jachen und mehrere alte Urkunden und Bücher. Die meisten Befucher 
haben e8 gewiß bedauert, daß auf die Befichtigung nicht mehr Zeit 
verwendet werden Ffonnte. Leider fan ein Verzeichnis der Aussteller 
wie der Gegenftände nicht abgedrucdt werden, weil e3 zuviel Raum ein: 
nehmen würde. 

Nah Schluß der Berfammlung und nachdem die Austellung be: 
fichtigt war, blieb ein Teil der Bejucher im Garten der Harmonie beim 
Slaje Bier gemütlich beifammen, bi3 die Eifenbahn fie dem freundlichen, 
gaftlichen Orte eutführte oder die Abenditunde zum Aufbruch mahnte. Hoffen 
wir, daß der Berein bei der nächjten Generalverfammlung, etwa in 
Stensburg, auf ein ebenjo erfolgreiches Jahr zurückblicken kann. 

Kiel, den 13. Juni 1892. 9. Dannmeter. 


Mitteilungen. 

Antworten auf die Anfrage Nr, 1 im Aprilgeft. 

Über Berwadhfungen von Bäumen. 1. Die im April- 
heft angeführte Erjcheinung, daß zwei einer Wurzel entjprofjene 
DBuchenjtämme durch einen Queraft mit einander verbunden find, fommt 
nicht jo ganz jelten vor. Mir ift diefe Erfcheinung in dem nahe Tiegen- 
ven Sadhjenwalde mehrfach aufgeftogen, Doch befand fi) der Queraft in 
der Negel nur einige Fuß hoch über der Erde. Auch im Wellings- 
bütteler Gehölz vermeine ich vor Jahren diejelbe Beobachtung gemacht 


*) Sofern e3 die Mittel unjeres Vereins erlauben, wird der Schriftleiter gerne 
Grumdriffe und Anfichten wirklich eigenartiger, vorbildlicher Bauernhäufer in der 
Heimat wiedergeben Yafjen. Sedenfall3 bittet er, Grundriffe und Anfichten für die 
Sammlungen des Bereind einzujenden. 
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zu haben. Bei der Entjtehung folcher Verbindungen jpielt wohl mur 
der Zufall eine Rolle, wie wohl meistens bei der Entftehung der Doppel: 
Itämme jelbft. In den meisten Fällen dürfte dies Leßtere wohl jeinen 
Grund in der zufälligen Zeritörung der Endfnospe bei den noch jungen 
Bäumen haben, da hierdurch der Saft in größerem Maße in die Seiten: 
triebe geleitet wird, wodurdh dann dieje zu größerem Wachstum veran- 
laßt werden. Gelingt e8 num einem Triebe nicht, über einen andern 
die Herrichaft zu erlangen, jo bilden fich beide mit der Zeit zu Stämmen 
aus, die eine gemeinjchaftlihe Krone haben. Daß nun ein Aft des 
einen zufällig die Richtung nach dem Zwillingsitamm hat, fan nicht 
verwundern. Durch) gegenfeitiges Reiben entfteht dann eine VBerwundung, 
die mit der Zeit zum Berwachlen führt. Diefe Annahme bildet au) 
feineswegs eine neue Hypotheje, jondern ift den Gärtnern jeit langem 
befannt, da jich hierauf eine Veredelungsmethode, das Ablaftieren, gründet. 
Ein Edeling und ein Wildling werden dicht neben einander geitellt, 
dann jchneidet man den Wildling jchief ab, biegt einen Zweig des Edel: 
reijes, ohne ihn vom Stamme zu trennen, nad) dem Wildling hinüber, 
entfernt an der Berührungsfläche die Rinde des Neijeg und verbindet 
beide mit der Schnittfläche, worauf dann die Berwachlung erfolgt. 
Nachdem die Operation geglüdt ift, wird der Zweig vom eigeuen 
Stamm getrennt und wächft nun auf dem Wildling weiter. Die An- 
nahme Liegt ziemlich nahe, daß man diefen Vorgang urjprünglich der 
Natur abgelaufcht hat. Auch das PBfropfen und Ofulieren beruht auf 
demjelben Grunde, nur daß man hier den Zweig rejp. Das Auge ganz 
vom eigenen Stamme [ostrennt und e3 der treibenden Naturfraft über: 
läßt, die Zellenbildung vom Stamme zur Knospe rejp. zum Pfropfreife 
zu bewerfjtelligen. Eine andere und wie mir jcheint wichtigere Trage 
wäre die: ob im Falle einer Doppelbildung des Stammes wirklich immer 
eine jolche ftattgefunden hat oder ob nicht etiva zwei eng nebeneinander 
jtehende junge Pflänzchen unter Umftänden zujammenwachjen und fo 
eine Doppelpflanze herjtellen, die uns alsdann jpäter al3 Doppelitamm 
ericheint? Wer im Frühlinge nad) einem guten Buchenjahre den Wald 
ducchwandert und die zu Taujenden hervorjprofienden Buchenpflänzlinge 
fieht, die mitunter aufs engfte beifammenftehen, kann fich einen jolchen 
Tall ganz wohl al3 möglich vorjtellen. Bei Frautigen Pflanzen fommen 
jolche Verwachlungen unter dem Namen von Berbänderungen häufiger 
vor. Sp fand ic) vor zwei Jahren bei DIdeslve ein Exemplar des 
Yanzettblättrigen WegetrittS Plantago lanceolata, an welchem 5 Stengel 
der Länge nach zujammengewachjen waren. Jim vorigen Sahre fand ic) 
auf einem Schuttplage ein Cremplar der geruchlojen Wiucherbiume 
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Chrysanthemum inodorum, an welchen alle Zweige verbändert waren. 
Der Grumd für folche Verbänderungen ift meiftens ein zu nahrhafter 
Boden, in beiden angeführten Fällen ficher, da die Ießtere Pflanze auf 
Straßenabfuhr, die erftere am Rande einer Chauffee wuch®, wohin beim 
Keinigen des Weges regelmäßig der Dünger hingeworfen wird. Dur) 
einen zu fetten Boden tritt dann ein zu üppiges Wachstum ein, wodurd) 
eine jolhe Häufung der Blätter und Stengel entfteht, daß diejelben 
feinen genügenden Plat neben einander finden und daher deformieren. 
Auch beim Aoggen Secale cereale ift mir ein Fall vorgefommen, daß 
aus einem Korn mehrere Halme hervorwuchjen, deren Ühren alle aus: 
geartet waren. Das auffälligfte Exemplar bejtand aus einem Ston- 
glomerat von 7 Ühren, während bei den anderen die Fleineren Geiten- 
ährchen mehr oder weniger verlängert waren. Hierher ift auch Die 
Umbildung der Kleeblätter zu rechnen. So fand ich al8 Knabe einmal 
auf einem Kleefelde meines Vaters eine Pflanze, die nur wenige Drei: 
zählige, dagegen mehrere 4: und 5zählige Blätter aufzumeijen hatte, 
während ein Blatt fogar fiebenzählig war. Dieje wenigen Beijpiele 
mögen genügen, um zu zeigen, wie unter bejonderen Umftänden die 
Natur fich Abweichungen geftattet, und ala folche find jedenfalls aud) 
Doppelftämmige Bäume nebjt Aftverbindungen zıt betrachten. — 

Nahjcehrift: Die von mir angedeutete Möglichkeit der Verwachlung 
zweier benachbarter Pflanzen zu einer Doppelpflanze ift für mich durch 
eine zufällige Entdekung zur Gewißheit geworden. Ein Ausflug am 
zweiten Oftertage nad) Bahrenfeld hin führte mich nebft meinem Begleiter 
durch einen Feldweg, der von dem Tiefenftafen Hinter Eimsbüttel nad) 
dem Marktplage zu führt. Devjelbe begrenzt ein wiejenartiges Yeld, 
welches im Sommer als Viehweide dient. Am ande diejes Teldes 
ftehen Bäume, meiftens Cjchen, Fraxinus excelsior, doch auch Erlen, 
Alnus glutinosa und Salix alba. An nicht weniger al3 4 Stellen ftanden 
je zwei, drei rejp. 4 der erftgenannten Bäume jo dicht neben einander, 
daß fie, wie an der Stamm: und Nindenbildung deutlich zu erfennen 
war, aus verjchiedenen Pflanzen zu einer einzigen zufammengewachjen 
waren. Die Vereinigung war immer an und eben über der Erde er: 
folgt, Yöfte fich nach oben zu aber in die verfchiedenen Stämme auf, jo 
daß fie Doppelftämme bildeten. In dem einen Falle, wo vier Stämme 
neben einander ftanden, waren drei verwachjen umd der vierte frei. Von 
diefem Ietteren führt num in einer Höhe von etwa 40 em über dem 
Boden ein Aft unter einem Winkel von ca. 50% aufwärts nad) einem 
der anderen Stämme hiniiber, fo daß an diefer Gruppe fich nicht allein 
das Zufammenwachjen verjchiedener Bäume, jondern auc) eine Aftoer: 


bindung zwifchen fonft getrennten Bäumen zeigt. Auch eine Berwachlung 
zweier Erlenftänme an ihrer Bafis zeigte fih an derfelben Ortlichkeit. 
Dieje intereffante Entdefung war mir natürlich fehr Lieb, und glaubte 
ich, fie deshalb als Nachtrag zu der bereit3 fertigen Arbeit bringen zu 
dürfen, umjomehr, al3 die vorhin aufgeftellte Annahme durch diejelbe 
nicht wenig geftüßt wird. Wielleicht Laffen fich durch Beobachtungen 
auch jolche Fälle bei der Buche feitftellen, und möchte ich an diefer 
Stelle dazu anregen. | 

Hamburg. U. Junge. 

2. Das Verwachjen von Stämmen ımd Aften der Bäume, auc) 
wenn dieje verichiedenen Arten angehören, tommt gerade nicht jelten vor, 
jedoch ift im Ießteren Fall die Vereinigung felten fo innig wie bei 
Bäumen gleicher Art. 

Rechts am Fußfteig durch das Dimwelsbeder Gehölz bei Kiel, da 
wo man in Die Forfteker Baumfchulen tritt, ift eine Eiche mit einer 
Rotbuche im Geäfte zwei mal verwachfen. Auch die aus einer Wurzel 
entjpringenden beiden Stämme der Buche find unter fi zwei mal auf 
größere Flächen volljtändig durch Verwachlung verbunden, und bier 
bietet jich jchon der Beleg für das oben Gefagte. Im Park des Gutes 
Knoop, und zwar an der Nordweftfeite des Schloßgrabens, auch zu 
Luijenlund bei Schleswig, fieht man hnfiches. 

sm Bettiner Holz bei Eutin, nicht weit von dem Fußwege, der 
von der Stadt durch dies Gehölz nad) Gremsmiühlen führt, ift eine 
Rotbuche, deren Stamm bereitS in den vierziger Jahren gegen 1 Fuß 
Durchmefjer hatte, ungefähr in der der Mitte feiner Stammeslänge mit 
einem ftärferen, aufrechtftehenden Rotbuchenftamme, etwa in der Höhe von 
20 Fuß verwachien, indem er fich mit Ießterem in fpigem Winkel frenzt. 

Man hat den schwächeren, jchräge liegenden Baum einft iiber dem 
Boden abgehauen, wahrscheinlich in der Vorausfegung daß diefer fich 
durch eigene Schwere aus feiner Verbindung mit dem ftärferen Stanme 
Löjen und fallen wide. Dies gejehah nicht, fondern der „angewachjene 
Baum“ (unter diefer Bezeichnung kennt ihn jeder Eutiner) blieb in feiner 
jchwebenden Lage, und grünt und wächft noch gegenwärtig, während der 
Stumpf feiner unteren Stammeshälfte frei in die Luft ragt. — Gewiß 
ist e8 einer der merfwiürdigften Fälle diefer Art! 

Der ganze Vorgang bei foldhem Zufammenwachien ift gewiffer: 
maßen eine natürliche Pfropfung, wie wir Gärtner fie bei harthoßigen, 
Ichwer ammwachjenden Gehölzarten mitunter anwenden. 

&3 wird zur diefem Zived der Wildling, der al3 Unterlage dienen 
joll, neben den edlen Baum gepflanzt, in geeigneter Höhe auf ein 
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Auge oder einen Seitenzweig zurücgejeßt, und der Kopf des Wildlings 
jodann an der, dem edlen Stamm zugefehrten Seite rehfußartig ange: 
Ihnitten. Einen pafjenden Zweig des Ießteren fchneidet man in geeig: 
neter Weile ebenfalls an. Nun werden beide Schnittflächen jo vereint, 
daß mindefteng einerjeits Ninde an Ninde fchließt. Die Bereinigungs: 
ftelle wird gut verbunden und mit Baumwachs Inftdicht verklebt. Die 
Berwachjung erfolgt jegt nach) und nach, denn während dag Edelreis 
anfänglich die nötige Nahrung vom Mutterbaum noch allein erhält, 
bezieht es bei fortchreitender VBerwachlung diefe auch bald vom Wildling 
und Fann zur geeigneten Zeit durch einen Schnitt vom Mutterbaum ganz 
getrennt werden. Dieje Art dev Veredlung nennt der Gärtner Ablaftation 
oder Abjängung. 

Auf natürlichem Wege vollzieht fich diefer Hergang, wenn fich zwei 
fte oder Stänme hart aneinander legen. Bei ftarfem Winde entfteht 
hier verjtärkter Drud verbunden mit Reibung und dem zufolge beider- 
jeitige Berwundung. Erleidet die Berührungsftelle in längerer Zeit 
feine weitere Störung, jo erfolgt bier, gerade wie beim gärtnerijchen 
Ablaftieren, die VBerwachjung durch beiderfeitige Gallusbildung. 

Die Frage aber, ob eine mit einer Buche verwachjene Eiche, ähnfich 
dem erwähnten „angewachjenen Baum,” nach gleicher Operation no) 
fortwachjen fünne, ift nach gärtmerifchen Erfahrungen entjchteden zu 
verneinen. 

Kiel, im April 1892. 9. T. Beters. 

Ein merkwürdige Barometer. Unter gewöhnlichen Umständen 
fündet fich Oftwind vorher durch Hohen Barometerftand, Weitwind da- 
gegen durch geringen Luftdrud an. Da Oftwind mm faft immer ichönes 
Wetter, Weitwind häufig trübe Witterung im Gefolge hat, fo befragen 
wir gerne unfer Barometer, um uns über die Veränderung im Luft: 
reife zu unterrichten. In den Norddörfern auf Sylt fünnten jedoch) 
die Leute ein Barometer entbehren. Sie haben ein natürliches „Better: 
glas“ auf ihrem Hofe. E3 ift — ihr Brunnen, und oft hört man die 
Leute beim Gejpräch iiber das Wetter fragen: Was jagt unfer Brunnen ? 
— Die Brummen find aus Ziegelfteinen aufgemanert und mit einem 
ducchlöcherten Deckel verjchloffen. Der Wafjerjpiegel derjelben fteht in 
gleicher Höher mit dem Meeresfpiegel, ca. 8-10 m unter der Boden- 
fläche. Sie enthalten jchönes Elares Trinkwafler und jtehen doch mit 
dem Wafjer des Meeres in Verbindung. Hoher oder niedriger Wafler- 
jtand des Meeres hat ein gleiches Steigen oder Fallen des Brummen: 
wafjers zur Folge. Aber auch der Luftdruc übt einen wahrnehmbaren 
Einfluß auf den Brunnen aus. Sobald der Luftdrud zunimmt, jaugt 


der Brunnen die Luft in fich hinein, jodaß die aufgelegte Hand oder 
Bapierftücle an den Löchern im Dedel feftgefogeu werden. Sit der 
Zuftdrud dagegen ein geringer, jo |trömt die Luft mit lauten Geräufch 
heraus, und der Dedel wird troß der Öffnungen gehoben und Elappt 
auf und nieder wie bei einem fochenden Topfe. Zugleich hört man ein 
iaufendes Geräusch, das oft jogar im Haufe vernehmbar ift. CS bleibt 
fich gleich, ob der Brunnen lange Zeit geöffnet gewejen ift oder nicht. 
— Sch habe bisher über die Urfache diefer merkwürdigen Einwirkung 
des Luftdrucs nichts erfahren, glaube aber diefelbe folgendermaßen er: 
Elären zu fünnen. Das Mittelftüc der Infel ift bis zu einer bejtimmten 
Tiefe jandig. Dann folgt eine Thonfchicht und darumter wieder Sand. 
Man muß durch diefe Thonihicht Hinabgraben, um Wafjer zu finden. 
Die untere Sandfchicht ift jedenfalls Iuft- und wafjerhaltig. Wird der 
Zuftdrud größer, jo muß die äußere Luft fi) mit der Luft unter der 
Thonschicht ausgleichen und findet feinen andern Weg, da die Thonjchicht 
ziemlich undurchläffig ift, als den Brunnen. Er bildet gleichjam das Bentil, 
durch das die Luft aus- und einftrömt, um das Gleichgewicht Herzuftellen. 
Zangenfelde. Alb. Blagemann. 


Mitteilungen über landeskundliche Vitteratur. 

Dr. Eugen Traeger. Die Halligen der Nordjee, mit 3 Karten 
und 19 Tertillufteationen. 117 Seiten. Stuttgart, Engelhorn. 1892. 
Preis 7,50.M. (Forschungen zur deutfchen Landes und Volfsfunde im Auf- 
trage der Central: Kommilfion für wifjenjchaftliche Zandesfunde von 
Deutichland herausgegeben von Prof. A. Kirchhoff. VI. Band, Heit 3.) 

Über diefen höchft wertvollen Beitrag zur Heimatkunde Schleswig: 
Holfteins wird „die Heimat” ausführlich berichten. Sch unterlaffe aber 
nicht, Schon jebt das Bud) allen denen, die am Diejen eigenartigen Snjeln 
und ihren echt deutichen Bewohnern Anteil nehmen, bejonder3 zu em: 
pfehlen. &3 ift allgemein verftändficd) und anregend gejchrieben und 
ichon durch feinen Inhalt jehr interefjant. Der Berfaffer hat fich durch 
wiederholten AufentHalt zu verjchiedenen Jahreszeiten und eigene Be- 
obachtungen gut mit feinem Gebiete vertraut gemacht. Möchte feine 
Mahnung, mit dem Schuß der Eilande nicht zu warten, bis nichts mehr 
zu jchüßen ift, nicht ungehört verhallen. D, 

Schriften des naturwilfenshaftlihen Vereins für Scdles: 
wig-Holftein. Band IX. Heft2. Mit 1 Tafel u. 4 Figuren, 142 ©eiten. 
Kiel, in Rommiffion bei H. Ecfardt. 1892 Preis 4 M. 

Das Heft enthält folgende Aufjäbe. E. Weber: Über die Zufammen: 
jeßung des natürlichen Graslandes in Weftholftein, Dithmarschen und 
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Eiderftedt. TH. Neinbold: Beiträge zur Algenvegetation des öftlichen 
Teiles der Nordjee, im bejonderen derjenigen der deutjchen Bucht. B. 
Hennings: Beiträge zur Bilzflora von Schleswig-Holftein. 2. Lewin: 
Pilze von der Infel Sylt. 3. Prehn: Die Laubmoofe Land Oldenburgs. 
&. Apftein: Das Plankton des Süßwaffers und feine quantitative Be- 
jtimmung. ©. Dunder: Der Elbbutt, eine Varietät der Tlunder. ©. 
Karsten: Über die Wirkungen fleiner Niveanänderungen durch Die 
atmosphärischen Niederfchläge. G. Karften: Über die Benußung der 
Naturkräfte. Situngsberichte. Das inhaltreiche Heft fehließt fi wirdig 
den bisher erjchienenen Schriften des Vereins an. Mit demjelben ift 
der 9. Band abgejchlofjen. 


Anfrage. 
Giebt es in Schleswig-Holftein noch volfstümliche Funft- 
gewerblihe Tehnifen und Erzeugnijje derjelben? 
Durch eine, allerdings im Grunde etwas eigennüßigen Beweggründen 


entjpringende Anfrage möchte ich die Aufmerffamkeit der Vereinsmitglieder 
auf ein Gebiet Ienfen, welches bisher in der „Heimat“ nur geftreift 
worden ift, daS indes zweifellos in da3 Arbeitsgebiet de3 Vereins „für 
Landeskunde” Hineingehört, und das außerdem noch von anderen, allerdings 
außerhalb des Vereins Tiegenden Gefichtspunkten aus Beachtung verdient. 

Unjer modernes Kunjtgewerbe tft ja in den legten Jahrzehnten be- 
wunderungswürdig vajch emporgeblüht, aber immer deutlicher zeigt fich, 
immer mehren fich die Stimmen Einfichtiger, welche hervorheben, daß 
wir in ihm bisher noch feine in unferen heutigen Verhältniffen, in unferem 
Leben, namentlich aber in unferem Volke und unferem Herzen wurzelnde 
Pflanze haben, jondern nım ein Treibhausgewächs, das in fremden 
Formen, in Gedanfenfreijen vergangener Zeiten und Menfchen und 
außerdem noch im Luxus der Wohlhabenden wurzelt. Nur ungefunde 
Nahrung fann’3 daraus jaugen, und ändert fid) das nicht bald, wird fich’3 
zeigen, daß all die angeftaunten, prunfenden Blüten taube Frucht tragen. 

„Kunft und Volk gehören zufammen, wie Schlüffel und Schloß,“ 
jo ungefähr jagt einmal Graf Tolftoi, und er hat Recht. 

Wir müljen, wenn wir ein gejundes Kunftgewerbe Haben wollen, 
danach ftreben, es volfstümlich zur machen, ihm im Herzen des anzen 
Volkes den richtigen Standort, in der Mitarbeit und dem Sutereite des 
ganzen Volkes die richtige Nahrung verjchaffen. 

Das ift der aan. auf dem der Fleine Hamburger Berein 
„Doltskunft“ fußt, und dem auch, ic) folgte, als ich vor nummehr einem 
Sahre eine Eleine, bejcheiden bemittelte und ausgeftattete Beitung „Bei- 
träge zu einer Volfsfunft” gründete, welche fich zur Aufgabe ftellt, den 
Weg ausfindig zu machen, auf den eine Befjerung angebahnt werden Fann. 

E35 wird darin inbezug auf die Ornamentformen abfolut auf die 
Natur jelbft, auf das Studium unferer heimischen Sormenwelt, namentlich 
der Pflanzenwelt zurückgegangen — dem Gedanken entiprechend, daß ein 


volfstiimliches Ornament auf allgemein befannten oder wenigitens Jeder: 
mann in der Natur erreichbaren natürlichen Formen beruhen muß; e& 
wird Gewicht auf Einfachheit gelegt, jowohl in Hinficht auf Kompojition, 
als auf Technit — dem Gedanfen entiprechend, daß eine volfstümliche 
Kunft ganz bejonders auch Einfach-Billiges muß Schaffen fünnen u. f. f. 

Kun aber die Hauptjache für dies Mal! ES wird in den „Bei: 
trägen zu einer Volkskunst“ auch angeftrebt, volfstümliche Funftgewerbliche 
Erzeugnifje aller Art als Anregungen für eine neue, gejunde, urwiüchfige 
Bolksfunit im Bilde zu jammeln — e8 werden das zumeist Bauern: 
arbeiten, Filcherarbeiten u. dgl. jein, denn in ihnen zeigt jich am Elarften, 
was das eigentliche „VBolf” injtinftiv, unberührt von irgend welchen 
technischen und fompofitionellen Smeien, nur der Notwendigkeit md 
dem praktischen einfachen Bedürfnis folgend, erdenft und ferner, was 
das „Bol,“ feinem naiven Wohlgefallen folgend, ungeleitet durch funit- 
gewerbliche Lehrbücher, Brachtwerfe u. dgl. an vergangenen Stilarten 
volfstiimlich Richtiges und Verwendbares' fand. Und das Klar zu Stellen, 
diefem „Bolfstum” im Kunfthandwerf nachzujpüren, das ift natürlich 
Hochwichtig für die Begründung der eriten Stufe einer „Bolkshunft,” 
eines „Volfsfunftgewerbes.” Was giebt e8 da nicht alles: Verzierungen 
an den Häufern, Möbel, namentlich) Stühle und Truhen, Schnißereien 
aller Art, Käftchen, Mangelbretter u. dgl., Töpferwaren, Schmudgegen: 
jtände der Männer, wie der Frauen, Stidereien aller Art u. T. f. 

„Gewiß it in Schleswig: Holftein gar manches in Ddiefer Art nod) 
in Übung oder wenigitens noc) erhalten, wie e3 betjpielsweile in Ham: 
burg3 Umgebung, in Bierlanden, in der Wiljtermarjc und im Altenlande 
der Fall tft, und da die Kenntnis derartiger volfstiimlicher nationaler 
Arbeiten Doch fiher auch für den „Verein zur Pflege der Landeskunde” 
wichtig ift, jo möchte ich hiermit an alle Weitglieder, die ja in großer 
Zahl überall verjtreut und prächtig in der Lage find, ihnen nachzujpiren, 
die Bitte richten, mir von derartigen volfstümlichen Techniten und Gegen: 
jtänden fchriftlich oder womöglich in Skizzen gütigjt Kunde zu geben, 
um die Nejultate einer derartigen Forihung in meiner Zeitung „Beiträge 
zu einer Volkskunst” in Zarbendrud zu veröffentlichen. Mit Vergnügen 
würde ich dadurc eventuell entjtehende Koften erjegen. 

Die jo erlangten Nachrichten und Skizzen fünnten in der „Heimat“ 
ja ebenfall3 veröffentlicht werden und jo zur Kenntnis aller Vereins: 
mitglieder gelangen. 

A denen, Die mir in Diefer Sache behülflich fein wollen, danfe ich 
im voraus herzlichlt. 

D. Schwindrazheim, 
Herausgeber der „Beiträge zu: einer Volfsfunft.“ 


Hamburg, St. Georg, Bleicherftr. 61. 


Monatsfchrift des Bereins zur Ptlege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lüberk. 


2. Jahrgang. WI u.10. Sept. u. Oft. 1892. 


Die „Heimat“ ericheint jeden Monat in 1—1!/ Bogen. Die Mitglieder des Verein erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Fann bis zum 1. April jeden Fahres an den 
Kaffenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Wailenhofftraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht ent: 
tichtete Beiträge werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Für Nichtmitglieder fojtet die „Heimat” durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pi. — Anzeigen Eoften 15 Pf. die ge- 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Lornfenftr. 59. 


i 
Dur Gefchichte 
des Plattdeutfchen in Schleswig- Bolftein. 


Bortrag auf der zweiten Generalverjanmfung zu OldesIoe am 9. Juni 1892, 
Von Dr. R, Hanfen in Oldesive. 


Wenn ich zum Gegenftand meines WVortrages die Geichichte der 
plattveutjchen Sprache gewählt habe, jo befürchte ich nicht, die Grenze 
de3 von umferm Verein als Arbeitsfeld gewählten Gebietes, die Pflege 
der Natur- und Landesfunde überjchritten zu haben, ift e8 doch die in 
einem Lande lebende Menfchheit, die ihm exft feinen eigentlichen Charakter 
giebt, und unfere Heimat ift in diefer Beziehung vecht eigenartig, da hier 
im Laufe der Jahrhunderte eine ftarfe Mifchung verschiedener mehr oder 
weniger verwandter VBolfsftämme vor fich gegangen ift und noch vor 
fi) geht. Ich werde Ihnen feine neuen, abjchließenden Ergebnifje mit- 
teilen, hoffe vielmehr nur, für manche unjerer Mitglieder anregend da- 
durch zu wirken, daß fie veranlaft werden, in ihrer engeren Heimat auf 
manches zu achten, was ihnen nicht unbefannt ift, aber unbeachtet bleibt, 
weil eben die Anregung zur Beobachtung fehlt. 

3 will nicht auf die nur durch verfchiedene nicht einwandfreien 
Schlüffe näher zu beftimmenden Zuftände in der altgermanifchen Zeit 
zurücgehen, mich alfo nicht auf Die Völferfchaften einlaffen, die vor der 
großen Völferwanderung auf ımferer Halbinjel jagen, fondern mit der 
Heit beginnen, wo das Chriftentum anfing, feiten Fuß zu faffen. 

Um das Jahr 1000 finden wir in unferer Provinz eine Reihe von 
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Spraden: im Norden den jütifchen Dialekt, der dem jfandinaviichen 
Zweige des germanijchen Sprachitammes angehört, aber dem Nieder- 
deutjchen in manchen Punkten fich nähert, im weftlichen Schleswig und 
den Utlanden, den Infeln von Schleswig, das Injelland Eiderjtedt ein: 
gejchloffen, dag Nordfriefiihe, im öftlichen Schleswig das Angel: 
dänische, einen zwifchen Blattdeutich und Yütifch jtehenden Dialekt, im 
westlichen und mittleven Holftein das Niederdeutiche oder Plattdeutjche, 
im öftlichen Holftein und Lauenburg die von den nad) der Völferwande- 
rung eingewanderten Slaven gejprochenen jlavijchen Dialekte, die minde- 
ftens öftlich von der Kiel, Neumänfter, Bargteheide, Bergedorf verbin- 
denden Linie vorherrichend waren. Einige deutjche Enklaven werden 
aber hier geblieben fein, wie 3. B. Nehms und Nehmten durch ihren 
Namen, der im Stavifchen für „dentich” gebraucht wird, verraten. 

Das Niederdeutfche, das damals im weftlichen Holftein gefprochen 
wurde, war nur Volfsiprache, nicht die Sprache der litterarifchen Dent- 
mäler, und auf ihre Formen fünnen wir nur jchließen aus einigen Bruc)- 
ftücken altfächfifcher Schriften, die andern Teilen des niederdeutjchen 
Sprachgebiets entftammen. Was aus unferem Lande aus der Beit big 
faft zum Ende des 13. Jahrhunderts vorliegt, ift in lateinischer Sprache 
abgefaßt umd ftammt meiftens aus der Hand der Geiftlichkeit, die aud) 
für die weltlichen Großen die Schreiber ihrer Urkunden zu liefern pflegte. 
Umgangsiprache war das Lateinijche jedenfalls beim Klerus und das 
wohl fait ausfchlieglid); von den weltlichen Großen it e8 wahrjcheinlich, 
daß fie fich überwiegend des Dialeftes bedient haben. Das Plattdeutjche 
vermochte zumächft nicht, den Veftand der „Heiligen“ Lateinischen Sprache 
zu gefährden; dagegen focht e8 während des 11., 12. und 15. Sahrhunderts 
einen hartnäcigen, aber jchließlich völlig fiegreichen Kampf gegen das 
Stavische im Often; während das Deutjchtum durd) Die faijerliche Politik 
an das alte römische Reich und deien Sprache angeflammert wurde, 
vollbrachte e3 zugleich eine Großthat im Dften, der gegenüber die Erfolge 
der Kaifer in Italien bedeutend zurücftehen müfjen: e3 gewann das 
ehemals vorwiegend germanifche Dftdentfchland dem  eingedrungenen 
Stavenvolf vollftändig wieder ab, und e8 wurden hier in verhältnis: 
mäßig furzer Zeit mehrere deutjche Provinzen gewonnen, die in jpäteren 
Sahrhunderten berufen wurden, die führende Rolle in Deutjchland zu 
iibernehmen. 

Sn Holftein gelang der Sieg der Deutjchen wejentlich erit im 
12. Sahrhundert nach fehweren Kämpfen; die Mehrzahl der Slaven wurde 
vertrieben oder getötet, doch blieb ein nicht umbedentender Neit übrig, 
der feine Sprache exft allmählich eingebüßt und dafür das Blattveutjche 


angenommen hat. Die Drtichaften, die den Namen Wentorp führen, 
ferner viele mit Klein zufanmengefeßte, Die ehemals ein vorgejegtes 
„Wendilch” Hatten, wie Kleindisnad, Kleinparin, Meinparfetin, Klein- 
timmendorf ır. |. w., jowie zahlreiche andere, die ehemals mit „Wendifch” 
bezeichnet wurden, haben ohne Frage ihre flavische Nationalität und 
Sprache längere Zeit behauptet. Da die oftholfteinifchen Diftrikte nach 
den Slavenfämpfen vielfach faft entwölfert waren, jo riefen die Landes- 
fürften zahlreiche Koloniften aus dem Flämifchen, aus Weftfalen und 
aus Friesland herbei, Leute, die den Holfteinern im ganzen fprachlic) 
jehr nahe ftanden. Sie befeten die wüften flavifchen Ortfchaften, deren 
Namen fie meiftens beibehielten; verhältnismäßig wenige find nach den 
neuen Anjiedlern benannt, wie unjer benachbartes Frefenburg. Wohl 
aber deuten auf die Einwanderung noc) jeßt viele Berfonennamen. Aller- 
dings gab eS in jener Zeit noch feine feften, vom Vater auf den Sohn 
fi vererbenden Familiennamen; aber die zahlreichen Weftphal oder 
Weftfalen und die Frefe oder Friefen, wie die Eingewanderten urjprüng- 
lich von hoffteinijchen Nachbarn benannt wurden, find ohne Frage 
meistens Nachkommen jener Anftedler. Die dialeftifchen Eigentiimlich- 
feiten diejer Einwanderer und die Nefte vom Slavifchen find vom Platt: 
deutjchen im ganzen verdrängt worden. Sollten fich indes nicht ver: 
einzelte Nefte im Wortjchab oder in den Formen bis in die Neuzeit 
gerettet Haben? Das kann vor allem ein Einwohner des betreffenden 
Diftriktes unterfuchen, und ich möchte die Mitglieder unjeres Vereins, 
die aus dem öftlichen Holftein fommen, bitten, gelegentlich auch auf 
Seltenheiten der Formen und des Wortjchages zu achten. In Siüfel 
wirden 3. B. Friefen angefiedelt, die fich bei einem Überfall durch die 
Wenden mit ausgezeichneter Tapferkeit ihrer Angreifer erwehrten. Sollten 
dort noch vereinzelte Nefte des Friefiichen zu finden jein? 

So fiegreih mm auch das Plattdeutiche die andern Dialekte in 
Holftein überwand, fo wagte e3 fich doch erft gegen 1300 zaghaft und 
vereinzelt in die Litteratur hinein, ans dem 13. Jahrhundert ift Faum 
mit Sicherheit eine plattdeutfche Urkunde aufzuweilen; alles ift Lateinifch. 
sm 14. Zahrhundert erft nimmt e3 den Kampf gegen das fcholaftiche 
mittelalterliche Latein auf und wird dann immer häufiger verwandt. 
Aus einer der Älteften Urkunden, dem Zeilungsvertrag des Grafen o- 
hann III. und Gerhard IV. teile ich eine Sprachprobe mit, aus der fic) 
ergiebt, daß die Endungen viel voller find als die heutigen, fonft aber 
die Gleichheit der Dialekte erfichtlich wird. 

In Godis Namen. Amen. We Iohan van Godisgnaden Iunchern 
to Holzsthen unde tho Stormeren, bekennet in dhessen egenen breven, 


dhat we ghededingeth hebben mit useme leven vedderen Gherde der- 


sulves en herre, na Godes borth dhusent iar, drehundert iar, in deme 
sosteynden iare in dheme sonendhage, als, men alleluia leghet des 
Sonavendes dhar vore oppe dheme huse tho dheme kyle, umme dhe 
hershop tho deme kyle, dhe hebbe me en twey gheleghet unde delet 
so we likes kunden na dheme rade user bedderven man also hir be- 
screven stheyt. Tho ersten legghe we to dheme huse to segeberghe 
dhe steth mit erer shede unde veltmarke, also se beleggen sint, dhe 
heide, also se Greve Iohan hadde, dhen urwolth och also en greve 
Iohan hadde und grev alf sin sone etc. etc. Over dhet guth, dath 
beleghen is the deme hus thume Kile, dhat we Greven Iohanne laten 
hebben sine leve daghe, na sime dodhe scal dat bliven bi deme kile, 
so wemen dhat thu volth de scal deme anderen so vele gudes laten 
wedher na rade user beyder man also dhat lic sı. 

Mit dem 15. Sahrhundert beginnt das Heitalter der Blüte des 
PBlattdeutjchen als Litteraturfprache; wejentlich fürdernd war die Bud): 
drucerfunft, die zugleich eine ziemlich einheitliche Schreibweile des Platt- 
deutichen hevvorrief; auch der Unterjchied in den Formen in den ver- 
ichiedenen niederdeutfchen Mundarten beginnt fi abzujchleifen, natürlich 
nur in der Schriftiprache. 

Da kam die Neformation, und mit ihr zunächjt ein großartiger 
Anfihwung der plattdeutjchen Literatur, dann ein außerordentlich rajches 
Adfallen und endlich vollftändiges VBerfiegen, in napp 150 Sahren. 
Das Blattdeutiche Hilft das jcholaftiiche Latein verdrängen, hat Dann aber 
einen jchweren Kampf gegen das wiederauffebende gute Latein im Mımde 
der Gelehrten und bejonder3 gegen die hochdentiche Schriftipradje zu 
beftehen und zieht hierin den kürzeren. 

Die Reformation brachte die Geifter de3 gejamten Bolfes in eine 
gewaltige Aufregung. Luthers Schriften find mun in unjerer Heimat 
wie in dem größeren Teile des plattveutjch vedenden Deutjchlands nicht 
in dem Urtert, dem Hochdeutjchen, fondern in plattdeutjchen Überjegungen 
befannt geworden; die Bibel wurde wiederholt ins Plattdeutjche über- 
tragen, Gefänge, Katechismen, Predigten, alles war plattdeutjh. Die 
Blüte des Plattdeutjchen als Litteraturfprache dauerte etwa bis in Den 
Anfang des 30jährigen Krieges, da begann fie vajc) zu welfen. Urjache 
des Niedergangs war teilg der Einfluß der höheren Schule, Die mit 
allem Nachdrud das feit der Nenaiffance neu erjtandene veine Latein 
fehrte und zur Vernachläffigung der Bolfsiprache beitrug; viel wirkjamer 
war aber das Vorgehen der Kirche. Viele unferer jungen Geiftlichen 
holten fi ihre Bildung auf Hochdeutichen Umiverfitäten, bejonders zu 


181 

Wittenberg; fie lernten dort das Hochdeutjche gebrauchen und fuchten 
diefe Durch Luther Bibelüberfegung gewiffermaßen geheiligte Sprache 
auch daheim zu verwenden; außerdem gab e8 damals bei uns fehr viele 
mitteldeutjche Geiftliche, viel mehr al3 heutzutage, die natürlich auch das 
Hochdeutjche bevorzugten. Die heimijchen Urkunden aus dem 16. Jahr: 
hundert find überwiegend plattveutfch, das Lateinifche fchwindet, das 
Hochdeutjche niftet fich langjam ein; Chriftian IIL., der erfte evangelische 
König - Herzog, wiünfchte jchon den Gottesdienst Hochdeutich Halten zu 
lafjen. Ein ftarfes Schwinden des Plattdeutfchen beginnt aber erft zur 
Heit de3 3Ojährigen Krieges; damal3 begann die fchlefifche Dichterfchule, 
DOpis mit jeinen Nachfolgern, den Dialeft al3 gemein hinzuftellen und 
aus der Schrift zu verbannen; fie beförderte die Verbreitung der hoc) 
deutjchen Sprache, deren Sieg allerdings fchon damals voraugzufehen 
war. Die lebte plattdentjche Bibel wurde 1621 gedrudt; das TYeßte 
plattdeutjche Gejangbuch jcheint das Hamburger von 1630 zu fein. Das 
bedeutendfte plattdeutjche Werk unjerer Provinz, die Gejchichte Dith- 
marjchens von Neoforus, ift in den 20er Jahren abgefchloffen; um 1650 
gab Hans Dethlefs noch eine Gejchichte Dithmarfchens in plattdeuticher 
Sprache heraus, die indes bald darauf auch ins Hochdeutjche übertragen 
wide; 1635 veröffentlichte Baftor Walther noch ein Buch über die 
Einrichtung des Gottesdienftes plattdeutjch; aber fchon 1655 erichien das 
Kirchenbuch von Dlearius Hochdentich. In dem königlichen Anteile Schles- 
wigs wirkte der Generalfuperintendent Dr. Stephan Mob, ein geborener 
Weftfale, von 1636—1668 im Ant, für die Abfchaffung der plattdeutfchen 
Predigt. Die Eintragungen in die Kirchenbücher wurden um diefelbe Zeit 
hochdeutich, in Collmar fchon im Jahre 1630 durch Baftor Frefe oder 
tiefe oder Frifius, wie er fich nannte. 

Mit dem Bordringen des Hocjdeutfchen beginnt der Verluft des 
plattdeutjchen Dialektes in feinem Formenreichtum, der bis dahin durch 
die Schriftiprache noch feft gehalten war; freilich mochten die vollen 
Formen in der ebendigen Sprache jchon damals in Erlöfchen fein. Zu: 
gleich reißt eine arge Verwilderung in vielen Eigennamen ein; die alten 
plattdeutjchen Formen galten fir vulgär und pöbelhaft, man mußte fie 
übertragen. Gebildete wählten im 16. Sahrhundert Lateinifche oder grie: 
Hilche Namen; da wurde ein Schmidt zum Fabricius, ein Köfter zum 
Nevcorus, ein Gottlieb zum Theophile, ein Schütt zum Sagittarius; 
\päter wurde der Name verhochdeutiht: da gab e3 einen gebildeten 
Baurmeifter neben Burmefter, da ward ein Kofoed zum Kubhfuß, ein 
Zimmermann zum Zimmermann, ein Niemann zum Neumann und 
mand) ein Clajen zum laufen u. |. ww.; auch die Ortsnamen verfchonte 
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man nicht, und da die hohen Beamten mit [hönem Beipiele vorangingen, 
io wurden manche verdrehte Formen oder Zwitterbildungen in der 
Schriftiprache allein üblich; da wurde z. B. Nienkarken zu Neuenkirchen, 
Bofholt zu Buchholz, Eefen zu Eichede, da giebt e$ Deichhaujen neben 
Diekhufen. Bejonders häufig find Kicchdörfer und Güter mit hochdeutichen 
Namen beglüct; einige Yauten jest halb hoch-, halb plattdeutich, wie 
Neuenbroof, Brofdorf, Steinbef; dem Lande „Holftein“ ift Leider jein 
ichauerfich entftellter Name geblieben, als ob Holiten mit „Sten” zu: 
fammengejegt wäre. Auch unfere Stadt Oldesloe hat fich damals mande 
Wumderlichfeiten in ihrer Benennung gefallen Yaffen müfjen. 

Der Widerftand gegen die Einführung des Hochdentjchen jcheint 
nicht nachhaltig gewejen zu fein, nicht jo andauernd wie in Mecklenburg, 
wo 1659 die vortrefflichen pattdentichen Satiren Laurembergs erjchienen 
und plattdentiche Predigten ftellenweife bis ins 18. Jahrhundert hinein 
gehalten wurden. Indes veröffentlichte ein gewiffer Naupacd) aus Tondern 
noch 1704 eine 74 Quartfeiten dide Yateinifche Difjertation von Der 
unbilligen Verachtung der plattdeutichen Spracde. 

Was die Handhabung des Plattdeutichen in feiner Blütezeit als 
Litteraturfprache betrifft, jo iibte anf Sapbildung und Wortftellung das 
Lateinische nicht geringern Einfluß als auf das Hochdeutjche jener Zeit; 
manches ift lateinisch gedacht, deutich ausgedrückt, und mit Gewalt wurde 
mitunter die lateinische Syntar dem plattdeutjchen Idtom aufgedrungen. 
Bei unferm Hauptfchriftfteller Neokor finden wir das gar nicht jelten. 
Auch das Hochdeutiche zeigt allmählich feine Einwirkung auf das Platt: 
deutsche in Formen und Syntar. ME Schriftfprache wide aljo Das 
Plattdeutiche im 17. Jahrhundert verdrängt, doc) blieb e3 zumäch]t Die 
allgemeine Umgangssprache, auc) in den Häufern der Gebildeten. Zunächft 
jehr Tangjam, und erft feit einigen Dezennien mit viel größerer Schnellig- 
feit begann das Hochdeutfche einen neuen Vernichtungsfrieg gegen das 
Plattdeutfche, um alleinige Schrift: und Berfehrsiprache zu werben. 
Ehe ich davon weiter fpreche, ift der Verfuch, das Plattdeutiche Kitterarifch 
neu zu beleben, zu erwähnen. E& handelt fi dabei nicht um Eleine 
Schnurren und humoriftiiche Gefchichtchen in Dialefte, fondern um die 
Verwendung zu ernften, ausgedehnten Dichtungen in gebundener und 
ungebundener Rede. Ziemlich unglücklich war der Verjuc von 3. 9. Voß 
in feinen Gedichten „De Geldhapers” und „Winterabend,” da er nicht 
den wirklich üblichen Dialekt gebrauchte, jondern ihm allerlei Endungen 
von Deklination und Konjugation anfliete, ein Miichmalch, das man 
feine „Sprache” nennen fann. 

Ganz anders verfuhr der Dichter, der eine Yitterariiche Nachblüte 


des PWlattveutjchen eigentlich bei uns hervorgerufen hat, Klaus Groth. 
Er verwandte, — mit veranlaßt durch die vielfach angefeindeten und 
verjpotteten Bemühungen jeines Landsmannes Klaus Harms, dag Platt- 
deutfche von dem Vorwurf des Platten und Gemeinen zu reinigen und 
auch auf der Kanzel wieder zu verwenden, — die wirklich geiprochene 
dithmarfiiche Mundart, und bei der Meifterjchaft, mit der er und Der 
ziemlich gleichzeitig mit ihm auftretende Mecklenburger Frib Reuter und 
manche ihrer Nachfolger, wie Johann Meyer u. a., die Mundart aud) 
zu Schwierigeren Stoffen verwandten, fann man es beinahe bedauern, daß 
wir Ddiefes neue Aufblühen nur eine Nachblüte nennen dürfen; Groth 
jelbft, der, von dem erften Erfolge beranfcht, e8 für möglich hielt, eine 
neue plattdeutjche Litteraturiprache zu jchaffen, hat fpäter diefen Gedanken 
fallen Yaffen müffen. Zwar erfchienen viele Wochen oder Monatsjchriften, 
bejonders im 7. und 8. Jahrzehnte, in plattdeutjcher Sprache; doc) hat 
diefe Hochflut bald nachgelafjen, weil eben die meiften au dem Bolfe 
wohl Plattdeutich verftehen, e3 aber nicht ordentlich Iefen Fünnen, da 
fie in der Schule ja nur Hochdeutjches Yefen. Eine neue plattdeutjche 
Litteraturfprache wird e8 daher auch in Zukunft nicht mehr geben; im 
politiihem Interefje it fie auch nicht einmal wünschenswert. 

Nun zum Kampf des Hochdeutjchen gegen das Blattdeutiche im 
gewöhnlichen Leben. Anfangs war es gewiß recht jelten, daß fich eine 
urjprünglich plattdeutjche Familie des Hochdeutichen al8 Umgangsjprache 
bediente. Zur Verbreitung des Hochdeutichen trug zunächlt die Schule 
bei; fie verlangte auch das Sprechen diefer Sprache, nicht bloß dag 
Berftändnis, das für die Teilnahme am Gottesdienfte ausreichte; doc) 
bejchränfte fich die Verwendung des Hochdeutschen noch bis in die Mitte 
unfere® Sahrhunderts auf verhältnismäßig wenige reife. Seit der 
näheren Verbindung ımferer Heimat mit dem übrigen Deutjchland 
wurde die Gelegenheit, ja Notwendigkeit Hochdeutjch zu jprechen, viel 
häufiger, und nicht nur bei einem großen Teile der Bürger in größeren 
und auch in Eleineren Städten, fondern auch bei vielen Bauern galt e8 
nach und nach für fein, wenigftens mit den Kindern Hochdeutjch zu 
Iprechen. Sit auch das Hochdeutfche nicht überall grammatisch richtig, 
e8 thut jedenfalls dem PBlattdeutichen Abbruch, und man fanı bejonders 
in Städten die Beobachtung machen, daß den Kindern, die erjt jpäter 
plattdeutjch lernen, das Formengefühl für das PBlattdeutjche verloren gegangen 
ift. — &3 wäre von Intereffe, feitzuftellen, wie weit der Gebrauch der 
hochdeutichen Sprache bereit3 um fich gegriffen hat, und ich glaube, die 
Redaktion der „Heimat“ wird gerne Zufanmenftellungen veröffentlichen,”) 

") Gewiß! Wer Hilft im Sinne des Vortragenden beobachten und fammen? D. 
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aus denen man erjieht, wie viele Leute oder Familien in emem Orte 
oder einem Diftrifte Durchtveg Hochdeutjch Iprechen, in wie vielen Familien 
mit den Kindern hochdeutjch, jonft nur plattdeutjch gejprochen wird, in 
wie vielen endlich das Plattdeutjche die einzige Umgangsiprache ift, 
ferner, wie viele Schulfinder bei Beginn der Schulzeit hochdeutich reden. 
sch glaube, daß hier manches Mitglied unferes Vereinz fich Teicht das 
Material verjchaffen Fann. 

Einen bejonders intereffanten Kampf hat das Wlattdeutiche im 
Schleswigjchen auszufechten gehabt. Ich will den Verlauf diejes Kampfes 
nur Furrz andenten. Das Plattdeutjche drang bis zur Zeit, wo e3 auf- 
hörte Litteraturfprache zu fein, rafch vor, verdrängte das Friefiiche aus 
Eiderjtedt und Später auch aus Norditrand und Bellworm, ebenfo das 
Düniihe aus dem jüdlichen Schleswig, das wohl immer überwiegend 
plattdentjch gewejen ift, und aus dem größten Teile Angelns, wo um 
1650 größtenteils plattdeutjch gepredigt wurde. Die Verdrängung des 
Plattventjchen durch das Hochdeutfche erjchtwerte den Kampf des Deutfchen 
ganz wejentlich. E3 machte dem Plattvänifch Aedenden nicht viel mehr 
Mühe, das Plattdeutiche al3 das Injeldänische zu erlernen; jebt jollte 
er aber, um „verdeuticht” zu werden, für Handel und Wandel das 
Plattdeutiche, für Kirche und Schule das Hochdeutfche, das von feiner 
Mundart erheblich mehr abweicht, erlernen. Die natürliche Folge davon 
war, daß der Fortjchritt des Deutjchen ein ganz langjamer wurde. Die 
Berjuche der dänischen Negierung, die Danifierung Schleswigs herbei- 
zuführen, erzielten wohl ein etwas verbreiteteres Verständnis des Dänifchen, 
aber bei dem pafjiven Widerftand der Bevölferung feine Beeinträchtigung 
de3 Deutjchen. Seit 1864 hat das Plattdeutfche im mittleren Schleswig 
Fortjchritte gemacht und würde noch mehr erreicht haben, wenn das 
Hochdentjche nicht ebenfalls in den gemifchten Diftriften erlernt werden 
müßte. In dem nördlichiten Teile Schleswigs fpielt das Plattdeutjche 
feine Nolle mehr; hier kämpft das Hochdeutjche allein gegen das Dänifche 
und hat fich in Hadersfeben, Apenrade, Sonderburg, Auguftenburg, 
Norburg, Lügumklofter, Tondern einen Bruchteil der Bevölkerung, etwa 
7000 Seelen gewonnen. Die Verdeutjchung Nordichleswigs wird, wenn 
jie jo fortjchreitet, ohne das Mittelglied des Plattdeutfchen vor fich gehen 
und zu einer gleich hochdeutichen Sprachinfel führen. 

Der weitere Verlauf des Kampfes zwiichen Hochdeutfch und Blatt: 
deutjch wird bei ung fraglos der jein, daß das Hochdeutjche in den 
Städten ziemlich vafch mehr Boden gewinnen wird; Yangfamer, aber 
fonftant wird das Land folgen. Viele Eleine dialektijche Eigentümlichfeiten 
werden zwar bleiben, aber fie find bedeutungslos, wenn die Volksschulen 
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wie bisher weiterarbeiten. Ein Wiederaufleben des Plattdeutfchen als 
Litteraturfprache wird in feinem Falle eintreten, wäre auch nicht zu 
wünjchen; jo interefjant das Holländische als eine Schriftiprache gebliebener 
plattdeutjcher Dialekt auch ift, es ift pofitijch Doc zu bedauern, daß zur 
Heit der Abfonderung Hollands vom Deutjchen Reich das Hochdeutjche 
dort noch nicht Schriftiprache war; bei gleicher Sprache würden die ung 
jo nahe verwandten Holländer dem Deutjchen Reiche entjchieden freund- 
licher gefinnt fein. 

Was nun die innere Entwicelung des zum Dialeft gewordenen 
Blattdentjchen betrifft, jo hat die Reichhaltigfeit an Formen und Vokabeln 
beträchtlich abgenommen. Wenn jemand von Shnen den Verfuch machte, 
3. D. einen Pjalm oder einen Gefang mit vielen Abftraktis ins Platt- 
deutjche zu übertragen, jo wide er bald finden, daß man viele Vokabeln 
im PBlattdeutjchen gar nicht mehr braucht. Manche intereffante alte Bokabel 
it verjchwunden, andere find aus dem Hochdeutfchen, teilweije auch aus dem 
Dänifchen eingeführt. Einige Worte galten im Laufe der Zeit nicht mehr 
für fein oder anftändig, genau wie im Hochdeutjchen und in andern 
Sprachen fich die Erfcheinung darbietet, daß früher beliebte Ausdrücke 
durch andere erjeßt find, weil fie eine Schlechte Dedentung erhalten oder 
für pfebejifch angefehen wurden; auch die Wörter find fürmfich der Mode 
unterworfen. Das Wort „Hafen“ für Strümpfe war vor 40 Sahren 
noch viel befannter als jest und ift in manchen Familien abfichtlich 
außer Kurs gefegt; „Bir“ verwandelte fich vielfach in „Hofe,“ was im Hoch: 
deutjchen nur noch ala Diminutivum von Damenlippen zu fommen pflegt; 
„Dong“ wurde duch „Stube“ erjeßt, „verjupen“ durcch „verdrinfen,” 
während vor 200 Jahren auch hochdentich üblich war: „er Alt erioften; 
das jeemännifche „Ear“ für fertig ift an vielen Orten dur) farri(g) 
ober fertig verdrängt; „vedi” in ähnlichen Sinne ift fehr felten geworden; 
Kart wird zu Kirch, „tachendi“ zu „achtt” oder „achlig;“ für „Bader“ 
und „Moder” Hat fich VBadder und Mutter, oder Papa und Mama ein- 
gedrängt, „Tante“ hat das alte „Möm” oder „Medher” vielfach befeitigt. 
Mancher unferer Mitglieder wird darüber vielleicht jchöne Beobachtungen 
machen fünnen. Auch mögen eigentümliche Formen Anlaß zu Zufammen- 
ftellungen geben: wo fagt man 3: B. „id bin wän?“, wo: „id bin 
weh (weit) 2?” Wie weit kommen die im Dithmarfiichen hier und da 
gehörten Formen vor: wi biünt, jüm bünt, jüm jünd? Wo ift die 
Örenzlinie der Formen „gut“ und „got,“ „sen und „aroe? 

Eine nicht geringe Summe von alten plattdeutjchen Ausdrücken fteckt 
noch in den mitunter vecht wunderlichen Slur- und Höhennamen, deren 
Sammlung and aus anderen Gründen für Die Landesforichung ein 
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wahres Bedürfnis ift; ich möchte Die Mitglieder unferes Vereins bitten, 
hier zu thun, was fich tun läßt, jammeln, ehe die Ausdrücde dem Ge: 
dächtniffe des Volkes entjchwinden, und das tritt in unferer Zeit jehr 
feicht ein, da der Wechjel der bejigenden und der arbeitenden Bevölkerung 
auf dem Lande ein viel ftärferer geworden ift al3 früher. Wenn ic) 
einzelne zu dem Sammeln folcher Namen und jeltener Ausdrüde und 
Formen, nicht nur derer, Die im gewöhnlichen Leben, fondern aud) jolcher, 
die in den verjchiedenen Berufszweigen vorkommen, veranlaffen fünnte, 
io habe ich den Zwed meines Vortrages erreicht. 


Die Schlacht bei Idftedt. 
Bon 8, Janfen, 

Vorbemerkung. Die nachftehende Darftellung der Softedter Schlacht beruht 
auf einem von mir gehaltenen, von Heren Averhoff in Kurzichrift mwiedergegebeuen 
Bortrage. 

Da derfelde auf Grundlage einer furzen Bufammenftellung der mejentlichen 
Thatfachen ohne Vorbereitung der Form und des Ausdrucks unter dem bejtändigen 
Miderftreit der drängenden Beit und des unüberjehbaren Stoffes frei gehalten worden 
ift, darf er wohl für Lüden im Zufammenhang, Ungfeichheiten der Anordnung, 
Mängel im Ausdrud, die durch) Feine Änderungen nicht ganz zu beieitigen waren, 
auf bilfige Nachficht rechnen. Nur in diefem Vertrauen habe ich meine Zuftimmung 
dazu gegeben, ihn gedrudt in einen weiteren Kreis ausgehen zu lafjen. Das lebendige 
Wort, niedergejchrieben, zeigt allemal ein fremdartigtes Gejicht. RS 

Die Stellung von Foftedt bildet das Gegenftüc zu der von Schle3- 
wig. Sie hat ihre Stärke, namentlich zur Verteidigung gegen Norden, 
in der meilenlangen Bodenjpalte des Arenholzer, Neeth- und Lang-Sees 
und feiner FZortfegung der Wellipanger Au und Wiefenniederung. Die 
Zicke in diefem tiefen Abfchnitt, zugleich die Wafferfcheide zwiichen Nord- 
und Dftfee, wird durch) die bewaldete Hügelplatte ausgefüllt, welche 
zwijchen dem Foftedter Krug und der Weftipige des Lang-Sees abzufallen 
beginnt. Bloßgeftellt ift nur Die westliche Flanke, zumal, wenn bei großer 
Hiße, wie 1850, die Moore gangbar werden. Auch die nördlich umd 
westlich vorliegenden Wafjerläufe bieten wegen der umgebenden Wiejen 
bedeutende militärifche Hinderniffe und find nur auf Brüden zu über: 
ichreiten. Die ganze Aufjtellung der jchleswig : holfteinichen Armee er- 
ftreckte fich 3 Meilen von Dften nach Weiten und 11/; Meilen von Norden 
nach Süden. 

Pas am 23. abends und 24. Juli morgens von ichleswig-hol- 
fteinischen Streitkräften in der Sront geftanden hat, wird auf 25 788 
Mann ımter 457 Offizieren mit 85 Gejhügen angegeben. Die Dänen 
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dagegen hatten 37189 Mann unter 794 Dffizieren. Die Stärke der 
ichleswig-hoffteiniichen Armee verhielt fich alfo zu der der dänifchen etwa 
wie 3:4 oder 6:9. Das Verhältnis der Führenden zu den Geführten 
fiel vollends jehr zu Ungunften der Schleswig-Holfteiner aus. Hier fam 
ein Offizier auf 56, bei den Dänen einer auf 46 Mann.) Nechnet 
man nun den Mangel an Zufammenhang und Schulung, an innerem 
Gefüge und Werth in unferer Armee noch Hinzu, wie ihn Willifens un- 
heilvolle Herummerfungen der Boninjchen Ordnung herbeigeführt hatten, 
jo fonnte man im voraus faum anders jagen als: die Schleswig: 
Holjteiner werden unterliegen. 

Am 24. war alles joweit vorbereitet, daß der Aufammenftoß erfolgen 
mußte. Schon früh rücten die Dänen auf der Chauffee gegen Poppholz 
und Helligbek an, und ungefähr zu derjelben Zeit jah man bei unferer erften 
Brigade eine große dunkle Mafje weftlich der Treene nach Süden fich 
vorbewegen, deren Zahl mit annähernder Genauigkeit von Offizieren 
geihägt werden Fonnte. 3 war die zur Umgehung beftimmte 3. dänische 
Brigade, Schepelern. 

Auf beiden Punkten nördlich und weftlich der Hauptftellung kam e8 
bereit3 am 24. zu einzelnen, nicht ganz unblutigen Gefechten. Die auf 
und an der Chaufjee nördlich von Helligbef aufgeftellen Ichleswig-hol- 
jteinijchen Heeresteile hatten den Befehl, ihre Stellung nicht aufs äußerfte 
zu verteidigen, jondern allmählich in die Hauptftellung zuriczugehen, 
denn Willifen wollte zum Angriff auf die Dänen erft von diefer aus 
übergehen. 

Diejer allgemeine Plan wurde auch im wefentlichen ausgeführt. 
Die Ichleswig - holfterniichen Heeresteile bei Poppholz zogen fich auf 
Helligbef zurüd. Um 21, Uhr wurde jedoch vom 15. Bataillon infolge 
eines mißverftandenen Befehls Das Gefecht aufs neue aufgenommen, auch 
von der Vorhut, und über den Hellig-VBek vorgedrungen. Die Dänen 
verfügten aber über 5 Bataillone, denen nur 5 Kompagnien gegenüber: 
ftanden. Dennoch Haben die Ießteren den Feind lange genug aufgehalten. 
Um 6'/, Uhr erftarb das Gefecht der Vorhut zum 2. Male. 

Gleichzeitig war die umgehende dänifche 3. Brigade ebenfalls zum 
Angriff übergegangen, namentlich bei Sollbrüc. Obgleich die Handvoll 
der hier aufgeftellten Zäger tapfer widerftand, erziwwangen die Dänen den 
Übergang über die Treene und drangen gegen Zübet vor, um der fehles- 
wig-holfteinijchen Armee in die Linke Flanfe zu fallen. Gegen 61/, Uhr 
wurde aber gegen fie der Gegenangriff mit 2 Bataillonen eröffnet, und 


) Sun der preußiichen Armee fommt ducchjchnittfich ein Offizier auf 40 Mann. 
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fie wurden über die Treene zurücgeworfen, Eipertoft bejeßt. Am Abend 
de3 24. Stand e3 alfo fir ung noch) gut. Die Offiziere Itimmten darin 
überein, daß ihre Truppen munter darauf gegangen jeten. 

Am Abend wurde im Zoftedter Krug von Willifen den Brigade: 
führern der Plan für den folgenden Tag vorgelegt. Der Angriff jollte 
um 4 Uhr eröffnet werden, wenn nicht etwa bie Verteidigung bi3 dahin 
unglückliche Ergebnifje geliefert hätte. Derselbe jollte vom rechten Flügel 
her, d. h. der 2. Brigade, Abereron, beginnen; die andern Brigaden 
dann ftaffelförmig folgen, aljo mit der ganzen Schladtlinie eine große 
Lintsichwenkung vorgenommen und im alle des Gelingens die däntjche 
Armee in die Moore oder gar an die Weftfüfte geworfen werden. 

Diefem ebenjo vortrefflichen wie naheliegenden Plan blieb aber das 
Gelingen verfagt. In der Nacht Tief nämlic) eine Meldung ein, daß 
die Zahl der nad) Weiten herummarjchierenden Dänen nicht jo bedeutend 
fei, alg man gedacht Habe. Hieraus ichloß Willifen, die Macht, welde 
ihm in der Mitte und am vechten Flügel gegenüberftehe, jei zu ftark, 
um zu einem Angriff einzuladen. Darum wurde der Befehl an die 
einzelnen Brigaden gejchiekt, nicht früher vorzugehen, als bis die Zanale 
angezündet jeien. 

Am 25. Sul, bei aufgehender Sonne, begannen die Dänen ihren 
Bormarfch bei Helligbef, vechts und Iinfs von der Chaufjee. Bejonders: 
auf der weftlichen Seite, im Buchmoor, im Buchholz, namentlich bei der 
Ziegelei und bei Engbrüd kam «8 zu einem harten, wechjelnden Sampfe 
wiederholt Mann gegen Mann. Auf der rechten Seite der Chanfjee 
galt e3 für die Dänen, Zditedt zu erreichen, den nächften jtärferen Stüb- 
punkt der jchleswig-Holfteinijchen Bortruppen, die durch die Beichaffenheit des 
Bodens genötigt wourden, ihren vechten Flügel mehr zurüickzubiegen und 
auf Spftedt Hin zu weichen, wo Anjchhuß an die Hauptftärfe zu gewinnen 
war. Die Angriffe der Dünen auf Softedt wurden zunächit vom 15. 
Bataillon jehr tapfer aufgenommen. Rechts ihloß fi) das 4. Jäger: 
forps auf dem hohen Nord» umd Dftufer des Softedter Sees und im 
GSryder Holz an. Lange ftand das Gefecht um Softedt jehr günstig für 
die Schleswig-Holfteiner. Die Dänen verftärkten fich aber mehr ud 
mehr, ihre Übermacht wurde immer fühlbarer, allmählich kamen auch 
Teile der 2. dänifchen Divifion heran, welche hauptjächlich gegen Ober: 
und Nieder-Stolf gerichtet gewejen war. So ging nad) etwa einer Stunde 
Nord-Foftedt, gleichzeitig auch das Plateau im Dften des Sees verloren. 
Noch wurde der jüdlich des oftedter Baches gelegene Teil des Dorfes 
und an untern Ende des Sees das Gryder Holz behauptet. &3 war 
etwa 6 Uhr. Sobald Willien jah, daß die Dänen hier „eine jehr 


gefährliche Nichtung“ eingejchlagen hätten !) und in den Befit wichtiger 
Punkte zu fonmen drohten, glaubte er, die Zeit jet gefommen, die Sanale 
anzuzinden und den Gegenangriff zu beginnen. Die Yanale wollten 
aber des Negens wegen nicht vecht brennen; e8 mußten auch Adjutanten 
zur mündlichen Benachrichtigung abgejchiett werden. General von der 
Horft, Ihon Lange nördlich von der Fuhrt des Langfjees zum VBorgehn 
bereit, ging nunmehr mit der 3. Brigade auf Ober: und Unter-Stolf vor. 
Die 4. Brigade mußte erft jüdlich vom Wefter-Gehege heranfommen. Als 
dann das 13. und 14. Bataillon auf zwei verjchiedenen Wegen gegen 
Softedt vorgingen, famen fie, um den Verluft von Nord: Fpftedt zu ver: 
hüten, eben zu jpät. Dieje beiden Bataillone gehörten zu den neuge- 
bildeten, auch nicht glücklich mit Offizieren verjehenen, und befanden fi 
einer Aufgabe gegenüber, die jelbit einem Laien als eine jehr jchiwierige 
einfeuchten muß. Sie follten durch den jüidlichen Teil des Dorfes vor: 
dringen, auf enger Straße über die lange Brücde der Au gelangen 
und dann den nördlichen Teil einnehmen unter einem feindlichen Gejchüb. 
und Gewehrfeuer von allen Seiten her. Da fam ihnen auch noch das 
15. Bataillon in einiger Auflöfung entgegen. Zufammengedrängt auf 
der Brüce und in den Dorfwegen, ausgejebt dem Fonzentriichen Feuer 
des Feindes, zeigten Die neugebildeten Bataillone nicht die erforderliche 
Sejtigkeit. Selbft Fachleute von reifer Kriegserfahrung haben e3 be: 
greiflich gefunden, daß fie in Auflöfung gerieten. Wenn Willifen, der 
eben um diefe Zeit an diejen Bunft gekommen war, al3 er diefe Auf: 
löjung jah, den Soldaten zurief: „Shr Hundsfötter |” jo fam der Vor: 
wurf, der in Diefem Scheltwort lag, nicht in richtiger Geftalt an die richtige 
Adreffe; denn er hatte diefe Bataillone jo zufammengewürfelt, daß fie 
eines fejten Haltes entbehrten, er hatte fie an einen jo entjcheidenden 
Punkt jener Stellung gebracht, alS 68 eben zu jpät war, ihn zur halten 
und jchwierig bis zur Unmöglichkeit, ihn wieder zu nehmen. 

Der Eindrud, den diefer mißlungene Angriff gemacht hatte, jebte 
ich num in Willifens Herz jehr feit und blieb wirkfam während der 
ganzen weiteren Leitung der Schlacht. 

Mittlerweile war die Uhr etiwa 7 geiworden, und noch) wußte man 
von der 3. und 2. Brigade nichts. General von der Horjt war jchon 
um 4 Uhr nördlich) von der Fuhrt gewejen und befand fich hier 1—1!/, 
Stunden in einer jehr üblen Lage, da er, mit dem Nüden an den See 
gelehnt, jeden Augenblid einen Angriff erwarten fonnte. Er durfte aber 


) E&5 war die Abficht Kroghs, die feindliche Linie zu durchbrechen und Die 
Mitte derjelben abzufchneiden. Dänifch. Generalitabs:Werf, 
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nach dem ausdrücklichen Befehl des Obergeneral3 nicht vorgehen. End: 
fie brannten die Fanale. Num jeßte er fich mit dem d. Zägerforps und 
dem 9., 10. und 11. Bataillon in breiter Kolonne iiber die Heide umd 
dann die Anhöhen Hinauf nach Ober-Stolf in Bewegung. Der Regen 
hatte noch nicht aufgehört, die Luft war jehr dunfel und „diejig”, von 
Feinde zeigte fich nichts. Streifwachen fagten aus, das Dorf jchiene ım- 
beegt, von der Horjt nahm aber an, daß es bejegt wäre. Er marjchierte 
in Kolonne hinein, das 5. Sägerforps voran, dann die 1. und 2. Kompagnie 
vom 9. Bataillon, Hauptmann Lütgen. Mitten im Dorfe ftieß man 
plöglich auf das dänifche 13. Bataillon. Beide Teile waren gleich über- 
vafcht, aber. die Dünen wurden augeinandergejprengt und nach Jtorden 
zuriicfgeworfen. Das dänische Bataillon gehörte zur 2. Divifion, deren 
Oberbefehlshaber General Schleppegrell war. ALS diejer plößlich, jchon 
auf den Söftedter See vorgedrungen, in jeiner Flanfe jenes lebhafte 
Gewehrfener erichallen hörte, meinte er anfangs, e3 jeien Bauern, welche 
auf feine Soldaten jehöffen. Er jchite einen Adjutanten ab, der aber 
fogleich erjchoffen wurde. Nun wurde eine halbe Schwadron Kavallerie 
entfandt. Meit der Entjchloffenheit, welche der däntjchen Kavallerie eigen 
ift, ftürzte fich diefe halbe Schwadron in den engen Dorfwegen auf das 
Sägerforps. Nach beiden Seiten an die Snick3 gedrückt, fchoffen Die 
üger eine große Anzahl von Neitern und Nofjen nieder, die übrigen 
aber ftürmten fort, trafen auf den Kommandierenden des 9. Bataillonz, 
ritten ihn nieder, drangen ins 9. Bataillon hinein, wurden aber jo 
empfangen, daß nur 3—4 von der gefamten Mannjchaft der halben 
Schwadron übrig blieben. 

Damit war aber der Kampf in und bei Stolf feineswegg zu Ende. 
Die Dänen faßten fich wieder. Schleppegrell 309 weitere Streitkräfte 
heran. Umfonft: Schleppegrell mit mehreren der tüchtigften feiner Offt- 
ziere wurde erjchoffen.!) Auch) 3 Kanonen erbeuteten die Schleswig: 
Holfteiner. Da ftürmte wieder eine Schwadron Dänen hervor, um Die 
Kanonen zu retten. Auch diefe tapfern Neiter wurden faft jämtlich dur) 
ein wohlgezieltes Nahfener niedergelegt. Noch gelang e8 den Dänen, 
einen Teil de3 Dorfes zu halten. Der Angriff des herangezogenen 10. 
Bataillon warf endlich die Dreizehner ganz aus dem Dorfe hinaus. 

Mittlerweile war die Bewegung, welche die Dänen gegen Wellipang 
aemacht hatten, joweit gefommen, daß fie über Unter-Stolf hinausging. 
Kördlic) vom Lang:See, jüdlich der Brigade von der Horft, zeigten fich 


1) Ein roher Granit-Ständer meldet: Her faldt Schleppegrell. In Stolf wurden 
mir Zweifel geäußert, ob er an der richtigen Stelle ftände. 
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dänische Uniformen. Nun wollte das Unglück — jelbft dag dänijche 
Generalftabswerf fucht darin die Entjcheidung des Kampfes um Stolf — 
daß der Souschef des Generalftabes (Chef war von der Tann, der aber 
fir diefen Posten wohl auch nicht gejchaffen war), Major Wynefen, von 
MWellipang her auf diefen Teil des Schlachtfeldes fam. Er war eine 
verneinende, etwas mephiftopheliiche Natur und hatte großen Einfluß 
auf Willifen, von defien Milde — oder jagen wir lieber Schwäche — 
gegen feine Dffiziere er oft einen weitgehenden Gebrauch machte. Er 
ritt nach Ober-Stolf und verlangte von der Horft zu jprechen. hm 
wurde gejagt, diefer jei „da vorne.” Wynefen konnte ihn nicht finden, 
vielleicht ging er nicht weit genug nach „vorne.” Er ließ darum von 
der Horft jagen, die 2. Brigade fünne nicht vordringen, Sodftedt jet jchon 
genommen, er müfje jobald al3 möglich zurücfommen, übrigens nehme 
er (W.) das 11. Bataillon mit — über welches doch von der Hort das 
Verfüigungsrecht hatte — um die Fuhrt zu verteidigen! So gejchwächt, 
jah fi) von der Horft in einer üblen Lage, da feine übrigen Soldaten 
fich) in der unvermeidlichen Unordnung eines heftigen Kampfes mit dem 
wieder vorgedrungenen Feind befanden. Aber vafch ließ er durd) Signale 
alles zufammenrufen, was erreichbar war, etwa 3—400 Mann, wandte 
fich füdweftlich auf den Joftedter See zu, defjen nordöftliches Ufer jamt 
dem Gryder Holz von Dänen bejeßt war. Wa3 blieb ihm übrig, als 
fich auf diefe zu ftürzgen? Natürlich entftand durch Ddiefen Angriff von 
hinten bei den Dänen eine ungeheure Verwirrung. („UÜbelkrivelig For: 
virring” ©.W.) Die Erjchütterung der dänischen Armee hier wie bei 
Dber-Stolf war weit ftärker, al3 die Schleswig-Holfteiner wahrnahmen 
und als Willifen und andre Leitende Berjönfichkeiten während Der 
Schlacht erfuhren. Denn diefer Stoß auf die dänische Divifion Schleppe- 
grell war es, der die jchleswig:holjteinische Armee vor einem noch viel 
ihwereren Gejchiet bewahrt hat, al3 e3 ihr ohnehin bejchieden war. Sv- 
bald als diefe Nachrichten an den dänischen General Krogh gelangten, 
als die Verwirrung ihren Höhepunkt erreicht hatte und „alles fich äußerjt 
ungünftig zu Stellen jchien‘ (6. W.), rief er Die 3. Brigade zurüd. Zwijchen 
7 und 8 Uhr gaben Krogh und die leitenden dänischen Dffiziere Die 
Schlacht ungefähr verloren, wenigftens haben fie die eriten Vorbereitungen 
zur Sicherung des Nickzugs beveit3 gemacht. Um diefelbe Zeit ungefähr 
gab auch Willifen die Schlacht verloren. Während aber Krogh zunächit 
alles thut, um feine erjchütterten Verbände wieder herzuftellen, unter 
Drangabe des winfenden Erfolges der Umgehung feine Streitkräfte 
fonzentrierte und die Wiederaufnahme des Kampfes feit im Auge behielt, 
traf Willifen bereit kurz nach 8 Uhr die Anftalten zum völligen Rüd- 
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zuge dadurch, daß er die erite Brigade im Welten der Chaufjee ohne 
Kot in die Stellung am Arenholger See zurüdrief. Der Entjcehluß, die 
Schlacht überhaupt aufzugeben, mag bei Willifen jebt noch nicht ganz 
fejt gejtanden haben. Aber die Einleitungen dazu waren getroffen, ein 
nicht unbedeutendes Stück Bodens war aufgegeben; der Rückgang der 
1. Brigade z0g den der Vorhut nad) fich. 

Sn der nunmehr eingenommenen Hauptitellung auf dem Plateau 
nördlich vom Weitergehege entipann jich ein mehr al8 anderthalb Stunden 
fortgejeßter Gejchügfampf, der als ein volljtändiges Stehen der Kriegs: 
wage angejehen werden fann. 3 handelte fich darum, wer zuerjt fich 
verloren gab. Bon den verjchtedenften Seiten ftirmten auf Willen 
verjchiedenartige Einflüffe ein, bis er schließlich nach offenbar fehr langem 
Schwanfen endgiltig auf jeinen eriten Gedanken zurücdfam. 

Bu diefen Einwirkungen gehören die Vorgänge bei der 2. Brigade, 
welche auf dem rechten Flügel, bei Wellipang, ftand. Oberft Abereron 
war früh morgens den Abhang zur Mühle und Brüce am Oftende des 
Lang:Sees hinabmarschiert, die Janft anftergende Höhe nördlich hinauf gegen 
die drei Bataillone der 2. Divifion, welche unter dem Dberiten Krabbe 
ftanden. Bevor noch das Gefecht in rechten Gang gekommen war, traf 
der früher erwähnte Gegenbefehl auch bei der 2. Brigade ein. Abereron 
hielt e3 demnach für nötig, durch die Enge an der Mühle bi3 auf das 
Hohe Südufer zurückzugeben, joweit jeine Bataillone nicht von den Dänen 
jüdli) von Böflund fejtgehalten wurden. Hier wartete er auf das 
Brennen der Fanale. Als Diefe angezündet waren, wurden fie des 
Wetters wegen nicht gleich bemerkt. Erjt um 6 Uhr wurde der Befehl 
zur Wiederaufnahme der urjprünglichen Anordnung des Vorgehens durd) 
Hauptmann Wiedburg an Abereron überbracdht.!) Nun wurde diejelbe 
Bewegung von neuem gemacht, hinab ins Thal, über ven Mühlendamnı, 
die flache Bodenerhebung jenjeitS Hinan. Auch diesmal wollte, troß 
einzelner Fräftiger Angriffe, das Gefecht im ganzen nicht recht vorwärts 
gehen. ES ftanden 3 Bataillone Dünen gegen + Bataillone Schleswig: 
Holfteiner. Waren diefe jomit in eimem nicht unerheblichen Vorteil, jo 
läßt ic andrerjeitS nicht verfennen, daß die ftark bebujchten Seide, Die 
vielen Eleinen Soppeln, die gewundenen Wege den Angriffsbewegungen 
und zumal denen der Artillerie große Schwierigkeiten entgegenjeßten. 
Dennoc) ist joviel nicht mit Erfolg zu beftreiten: Abereron wußte feine 


') Der Brigade-Adjutant, Hauptmann von der Heyde, will zugleich das Feuer 
der Fanale gejehen Haben. Vgl. von Aberceron, die Schlacht bei Softedt. Beitjchrift 
für ©..9.2. Gejhichte, Bd. 20. 
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Übermacht nicht in wirffamer Weife zur Geltung zu bringen. Ungefähr 
um 3 Uhr trafen Meldungen von den Vorgängen bei Stolf und bei 
„oftedt ein, welche wohl die Angriffsbewegungen von der Horfts fannten, 
aber von den großen Wirkungen nichts wußten, die durch Diefen Stoß 
auf dänischer Seite empfunden wurden. Der Dberft möge nach eigenem 
Ermeffen Handeln. Wynefen, der bald nachher auch eintraf, und andere 
Schwarzjeher jagten fogar, von der Horft jei gefallen. 

Diefe Nachrichten bewogen Abereron, mit der Hauptitärfe abermals 
zurüczugehen. Nur einige Abteilungen blieben auf der nördlichen Seite 
des Einjchnitts zurücd, unter ihnen die erfte Abteilung des 6. Bataillonz, 
Hauptmann Lettgau, der durch entichloffenes Widerftehen und Vorgehen 
dem Feinde bis gegen 11 Uhr wirkjam die Stirn bot. Um diejelbe Zeit 
waren entjprechende Meldungen auch an den dänischen Oberft Krabbe ge- 
fommen, aber anftatt ich zurickzuziehen, blieb er jtehen und erreichte fo 
mit 3 DBataillonen mehr als Abercron mit 4. 

Wynefen kam zu Willifen zurüc und brachte, wie er jelbft fich aug- 
drückt, „trübe Botjchaften.” Namentlich wußte er jehr viel zu erzählen 
von der großen Auflöfung, welche fich in der Armee verbreitet babe. 
Der Eindrud diefer Meldungen auf Williien muß, wie Wynefen jelbft 
meint, jehr bedeutend gewejen fein, umjomehr, als auch Willifen von 
der Wirfung des Stoßes bei Ober - Stolf feine genügende Vorftellung 
haben konnte, dagegen die eigene Erfchütterung im Ihwärzeften Lichte ja). 

Vielleicht etwas nad) 9 Uhr hat Willifen an Gerhardt, den Führer 
der Vorhut, und an Wifjel, den Befehlshaber der Artillerie, den Befehl 
erlaffen, allmählich den Rückzug anzutreten. Beide Befehlshaber erklärten 
einftimmig, fie fähen feine Veranlaffung, das zu thun, denn die Ichleswig- 
holjteinische Armee ftehe noch vor und auf ihrer Hanptftellung. Wifler 
fühlte fich imftande, den Feind, der fich damals nicht rührte, bloß mit 
dem jchweren Gejchüg fernzuhalten, und Wynefen jelbft mußte aner- 
fennen, daß die Sache feineswegs verzweifelt ftehe. Diefer ritt zu Willifen 
zurüc, um ihm das mitzuteilen. Was Willifen darauf gejagt hat, weiß 
man nicht. Er jchiette aber Wynefen fofort an Abereron zurück mit dem 
Befehl, ex jolle die Stellung bei Wellipang bis zum Abend zu halten 
juchen, denn Willifen habe die Abficht, wenn etwas Dejonderes eintrete, 
die Straße auf Miffunde zum Rückzug zu bemußen. 

Noch aljo um 91, Uhr, als fich Linf3 und rechts von der Chanfjee 
jener furchtbare Gejchügkampf entjponnen hatte, war der fefte Entjchluß 
zum Nüdzuge nicht gefaßt. 

Die Entjcheidung ift erft durch die Bewegung auf dem Linken Flügel 
erfolgt. Diejer war fchon am 1. Tage bedroht geweien. Am Haupttage 
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drangen größere Mafjen der Dänen ernftlicher gegen ihn an. Die Mel: 
dung fam, daß weiter nad Süden Hin die Dänen fich in großer Anzahl 
entwiefelten, bei Silberftedt. Um 10 Uhr hat Willifen jedenfalls von 
diefer Bewegung, welche die Dänen in den Rüden der ichleswig - hol- 
fteinifchen Armee bringen mußte, Kunde gehabt, und diefe Kunde fonnte 
ihm nur darin beftärken, wiederum zu jeinem ursprünglichen Gedanken 
zurüczufehren, daß mit diefer Armee, — welche ex nach dem 13. und 14. 
Bataillon beurteilte, — nichts zu machen fei. Der Herzog von Auguften: 
burg berichtet nun, daß er Willifen zu beftimmen gejucht Habe, er möge 
ausharren und womöglich zum Angriff übergehen. Der Herzog verließ 
Willifen mit dem Eindrud, daß er ihn dauernd umgejtimmt habe. Für 
den Augenblit war dies vielleicht der Fall, aber Willifen fonnte fih 
nicht zu einem Nicht-Willifen machen. Immerhin mag er einige Yeit 
den Gedanken feftgehalten haben. Noch zwijchen 11 und 12 Uhr muß 
Willifen daran gedacht haben, die Stellung zu behaupten, denn er hat 
damal3 noch einen beträchtlichen Teil der 1. Brigade, welche längere 
Zeit ruhig beim Arenholzer See gelegen hatte, wieder vorgehen lafjen 
in die Inte Slanfe der Dänen, „um möglichjt viel Lärm zu machen.” 
Das dauerte aber nur furze Zeit. Da gelangte die angeführte Meldung 
an Willifen — man weiß nicht, von wer zuerjt — daß die Dänen bereits 
von Silberftedt auf Schuby vordrängen, aljo die Hauptrücdzugsftraße 
für die Hälfte der Armee zu bejegen im Begriff wären. Nun muß von 
Williien der Beichluß endgültig gefaht fein, Die Schlaht abzubreden. 
3 wird etwa 121%, Uhr gewejen fein. Damals hatten die Dänen die 
Zeit, wo der Kampf der Infanterie ruhte, aufs befte und Fräftigjte bes 
nut, um die taftifche Ordnung der einzelnen Bataillone wieder herzu: 
jteffen, die auch ganz auseinander gegangen war — 0 jagt da8 General: 
ftabswerf jelbft — und jchon jeit etwa 1'/ Stunden hatte der dänische 
DObergeneral, der zeitweilig entichieden an den Rückzug dachte und Die 
Vorbereitungen dazu traf, den Entichluß gefaßt, wenn er die taktische 
Ordnung hergeftellt Habe, den Angriff gegen die jchleswig : holfteinijche 
Aufftellung am und im Wefter-Öehege zu wagen. Faft genau um diejelbe 
Zeit, als Willifen die Schlacht abbrechen wollte, beginnt die Borbewegung 
der dänischen Infanterie gegen den abziehenden Feind, namentlich) auf 
der Chauffee gegen die Artillerie. CS entjtand große Verwirrung. Ein 
Teil der jchleswig - holfteinijchen Kavallerie — wohl das einzige Mal, 
daß diefe eingriff — juchte die Gejchüße, welche die Dünen bereit ge: 
nommen hatten, herauszuhauen. Es gelang ihr nicht troß ihres tapferen 
Angriffs. Genau in diefem Augenblid war e3, als die dänische 3. Bri- 
gade, die jchon dicht vor Schuby ftand und eben im Begriff war, Die 
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Straße für die ganze 1. Brigade der Schleswig - Holfteiner zu Iperren, 
von dem Befehl des dänischen Obergenerals erreicht wurde, um jeden 
Preis jofort zurüczufehren. Diefer Befehl war, wie wir wiffen, dem 
DOberfommando durch den Vorftoß von der Horits entriffen worden. 
Solange hatte alfo der Bote gebraucht, um den Befehl zu überbringen. 

Damals ftand noch) die erfte Abteilung des 1. „sägerforps mit einer 
Schwadron und 4 Gefchüßen bei Gammellund und Ihon waren die 
Höhen eben füdlich von dem brennenden ‚ojtedt Krug von den Dänen 
bejeßt. Eine Ordonnanz jagte heran und tief ung eiligft zurüd. Bald 
hieß es: Num rette fich, wer kann! In blinden, aber richtigem Triebe 
drängte alles weftlich durch das Moor um den Arenholzer See herum. 
Die Stimme des Hauptmannes verjagte, alle Ordnung hörte auf, mit 
der äußerften Anftrengung kamen wir weitlich de3 Arenholzer Sees 
glücklich nad) Schuby, wo von den Dänen nichts mehr zu jehen war. 

Der Rüdzug wurde auf mehreren Straßen nicht überall in befter 
Ordnung bewerfftelligt. Die Hauptmaffe der Armee jollte eine Seiten: 
ftellung bei Fahrdorf einnehmen, damit die wenig geordneten Marjc)- 
jäufen nicht der dänischen Kavallerie preisgegeben wären. Aber am 
Abend um 10 Uhr ließ Willifen Mar ihlagen, und mın mußte die 
ganze Armee ohne jegliche Nötigung — denn die Dänen zogen äußerft 
langjam nach, auch fie waren vollfommen erihöpft — nachdem fie teil- 
weile 2X 24 Stunden auf den Beinen gewejen war, den Nachtmarjc 
nad) Süden antreten. Bekanntlich trägt der zur Herftellung der Ordnung 
nicht bei. 

Sp war denn die Schlacht verloren. Nachdem ich aufs neue die 
einzemen Vorgänge in ihrer wirklichen Bedeutung zu erkennen und zu 
würdigen, ihren Zujammenhang ımd ihr Anfeinanderwirfen mir möglichft 
zit dergegenwärtigen gefucht habe, kann ich nicht unbedingt mehr jagen: 
Willifen hat die Schlacht aufgegeben, obwohl fie gewonnen war. Fol- 
gende Erwägungen fallen fchwer ing Gewicht. Willifen hatte fo gut 
wie feine Aejerve mehr. Die im Hentrum zur Verfügung ftehenden 
Bataillone, die am Arenholzer See mitgerechnet, 14 an der Zahl, waren 
zum Teil erjchüttert, ihre taftijche Ordnung nicht genügend wieder her- 
geitellt. Ihmen gegenüber hatten die Dänen für ihren Angriff 22, dar- 
unter noc) zwei ganz frifche, beifammen, die während des Gejchüßfampfes 
kräftig wieder geordnet waren. Die Wirfung des von der Horftichen 
Stoßes auf Stolf fonnte Willifen nicht erkennen, das in wenig Augen: 
bliefen bevorftehende Zurücgehn der dänischen Umgehungs-Brigade nicht 
borausjehn: er jah einem ungleichen Kampfe unter bedrohlichen Bedin- 
gungen entgegen. So faßte er feinen Entfchluß. Soviel aber fann man 
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jagen: hätte Willifen jtärfere Nerven, einen flareren Kopf und emen 
fefteren Willen gehabt, jo hätte die Stellung wohl behauptet werden 
fünmen. Unter den Umftänden, wie fie eben lagen: mit diejer damals 
nicht mehr feftgefügten Armee, mit Diejem Seneralftabe, mit Diejem 
feitenden Kopfe an der Spite fonnte wohl faum etwas Deiieres gethan 
werden, al3 die Schlacht aufzugeben, wenn man es nicht auf eine ganz: 
fiche Niederlage ankommen Yafjen wollte. 

Die Schlacht foftete uns 2808 Mann, ‚die Dänen hatten fie viel 
teurer bezahlen müfjen, fie hatten 3618 M. an Toten, Berwundeten und 
Gefangenen verloren. Aber fie hatten gefiegt. 


Der [charge Tod in unferer Heimat. 
Bon F. Konftmann in Flensburg. 

Unter den mannigfachen Heimfuchungen, von denen im Laufe der 
Zahrhunderte die Bevölferung unjerer Heimat betroffen worden ift, treten 
neben Kriegsdrangjalen und Überfchwenmungen bejonder3 die großen 
Bolkskranfheiten hervor. Die größte und furchtbarfte derjelben ijt Der 
ihwarze Tod gewejen. Mehr dem ein halbes Jahrtanjend it jeitvem 
vergangen; aber bis auf den heutigen Tag haben fich Sagen und dunkle 
Überkieferungen tiber das entjegliche Ereignis ringsum in den Ländern, 
auch in unferer Provinz, erhalten. Sie Iegen Zeugnis ab von dem 
gewaltigen Eindrud, den bie Seuche auf die Völker gemacht hat. 

Ein derartiges Ereignis verdient ficherlic) die jorgfältigjte Beachtung 
der Gefchichtjchreiber. E38 fehlt denn aud) nicht an ausführlichen Dar- 
ftellungen, die teils allgemeiner Art find, teils einzelne Länder vper 
Zandichaften betreffen. Das Material über das Auftreten der Epidemie 
in unferer Heimat findet man zerjtreut in vielen Werfen. Den einzigen 
Berfuch, eine Gejamtdarftellung zu geben, hat im Jahre 1855 ein Arzt 
in Altona gemacht.!) Seine Abhandlung it aber in verjchiedener Hin: 
ficht umzulänglih. Nicht nur find mehrere wertvolle Nachrichten dem 
Berfaffer unbekannt geblieben, jondern es fehlt auch jegliche Kritit Der 
Überkieferung, und von den beiden grundlegenden Fragen nad) der Da- 
tierung ımd dem Wege der Einjchleppung ift die erfte völlig umrichtig, 
die zweite gar nicht beantwortet. 3 dürfte daher an der Zeit jein, dem 
erften Verfuch einen zweiten folgen zu laffen. SImfonderheit dürfte eben 


1) E. E. Mahr, Erinnerungsmworte an den Schwarzen Tod in den Herzogthümern 
Schleswig umd Holftein dor nunmehr fünfgundert Jahren. Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 


ale: 
jebt das Intereffe in hohem Grade fi dem Gegenftande zuwenden, da 
noch die Schreden einer, wenn auch unvergleichlich gelinderen, Epidemie 
in aller Angedenfen find. !) 


Über den Charafter der Krankheit hat fein Zeitgenofje in unferer 
Heimat Nachrichten überliefert. Wir müffen ung daher in diefem Punfte 
ganz auf die Schilderungen fremder Ärzte und Schriftiteller fügen. Da 
aber die Krankheit in den verjchiedenen Ländern in den Hauptzügen 
dasjelbe Gepräge beibehalten hat, jo können wir dies auch ohne jedes 
Dedenfen thun. 

Aus allen Berichten geht unzweidentig hervor, daß die Krankheit 
eine morgenländifche Beilenpeft war. Unter heftigem Fieber und un- 
leiblichen Durft entftanden an den Oberjchenfeln, in den Achjerhöhlen 
und am Halje Drijengefchwülfte, die, wenn fie fich öffneten, übelriechenden 
Eiter entluden. Hin und her am Körper erhoben fich Brandbeulen, und 
e3 zeigten fich verjchieden gefärbte, vote, Schwarze und blänfiche lede 
in der Haut. Neben diefen Symptomen, die jede Beftepidemie aufweift, 
wird aber mehrfach Bluthuften oder Blutbrechen in Berbindung mit 
jtinfendem Atem erwähnt, was auf eine fchwere Erfranfung der Lungen 
hindentet. Gut de Chanliac, der berühmte Leibazt des Bapftes Clemens VI. 
in Avignon, jchreibt: „Die Krankheit währte hier 7 Monate und trat 
in zwei Kormen auf. Die erfte dauerte zwei Monate und äußerte ih 
durch andanerndes Fieber und Blutjpeien, woran die Leute in drei Tagen 
ftarben; die andere dauerte fünf Monate und äußerte fich durch Fieber 
und durch Brandbeulen und Gefchwülfte an den Extremitäten, und die 
Sranfen ftarben nach Verlauf von finf Tagen.” In Konftantinopel 
erlagen nach dem Bericht des Erfaifers und Gefchichtichreibers Kanta- 
fuzenos, deffen Sohn zu den Opfern der Seuche gehörte, nicht wenige 
don am erjten oder zweiten Tage der Krankheit; wer aber länger als 
2—3 Zage lebte, verlor die Stimme und litt jehr an Schlaffucht. 

Von allen Beobachtern wird hervorgehoben, daß die Krankheit im 
höchften Grade anftecend war. Nicht nur Durch unmittelbare Berührung 
wurde fie übertragen, jondern auch das Anhauchen, ja felbft die Nähe 
eines Kranken war verhängnisvoll. Ehbenfo genügte die Berührung der 
von einem Gejtorbenen benusten Kleider, um den Krankheitsfeim in fich 
aufzunehmen. ?) 


') &3 ift die Ießte Influenza » Epidemie gemeint. 

?) Heder, die großen Voltsfranfheiten des Mittelalters (Herausgeg. von Hirsch), 
Derlin 1865, ©. 23—33, C. Lange, den forte Did (Danjt Maanedsifrift 1862). 
©. 102—105. 
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PVerjonen verjchiedenen Alters und Gefchlechts jcheinen nicht im 
gleichen Mabe für die Anfteetung empfänglich gewejen zu fein. „unge 
Leute wurden leichter ergriffen und erlagen der Krankheit jchneller ala 
Greife, und Frauen ftarben in größerer Anzahl al8g Männer. ') 

Den Zeitgenofjen erfchien die Seuche als etwas völlig Neues, bisher 
Unbekanntes. Von allen früheren Beitepivemien unterjchied fie fich durch 
die fchwere Lumgenaffektion, die auch die unerhörte Sterblichkeit herbei- 
führte. Nur bei der großen Epidemie um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
und den folgenden Seuchen der nächsten Jahrzehnte trat fie in Verbindung 
mit den Drüfen und den übrigen Symptomen der Bubonenpeit auf. 
Man Fann daher den fchwarzen Tod als eine durch Zungenaffeftion ab- 
geänderte Vest bezeichnen. Erxft in diefem Jahrhundert ift man derjelben 
Kombination von Franfhaften Erfcheinungen wieder begegnet. Am Siüp- 
abhange des Himalaya (fpeziell in den Provinzen Garwal und Kumaon) 
trifft man auf eine peftartige Krankheit, die in den Jahren 1315—1821 
und 1836—1838 fich epidemifch über einen Teil Hindoftans ausgebreitet 
hat. Dem Berliner Brofefior Hirfch ift e8 gelungen, die Soentität Diejer 
von ihm als „indische Veft“ bezeichneten Krankheit mit dem jchwarzen 
Tode des vierzehnten Jahrhunderts nachzumeijen. ?) 

Über die Ursachen der Seuche Herrfchten unter den jchwer betroffenen 
Völfern die verfchiedenften Anfichten. Am verbreitetiten war die An- 
nahme, daß Gott um der Sünden willen die Menjchheit heimgejucht 
habe, wie zur Zeit der Sindflut. Viele richteten ihren Blid auf Die 
Sterne und wiejen auf eine Konjunktion der Planeten Saturn, Jupiter 
und Mars hin, die am 24. März 1345 ftattgefunden hatte; andere gaben 
den Suden die Schuld, die durch Vergiftung des Brunnenwaflers Die 
Krankheit herbeigeführt Haben jollten. Für uns hat folgende Stelle aus 
der Lübecker Chronik befonderes Intereffe: „Wat de fafe weren des fter- 
vendes unde der anderen, de darna quemen, dat is gode befant unde 
is vordedet an den vorborghenen fchatten finer grundelofen wilheyt, 
allenen, dat vor is hir befchreven, dat de planeten unde fternen fcholden 
anvlote gheven to deme ftervende. Dat is war, dat fe nicht en jymt 
de erfte und hoghefte fafe, mer god allenen; de planeten fint men 
infteumenta unde tefene, vormiddels den werfet god unde vullenbringhet 
finen willen. IE love, dat de bofheit der Iude, de fit vormeret an der 
leften tyd der werlde unde wert to groter unde groter, fi en jafe dar 


») 8, Lechner, das große Sterben in Deutichland in den Jahren 1348— 1351, 
Snnsbrud 1884, ©. 17. 
Dee, a. 0,0. ©: 101 —118, 


ff ummme vormeren of de wrafe der pyne, alfo de Ierer willen der 
hilgen fchrift. Unde is dat alfo, fo fint deffe ftervende, orloghe, vor- 
reniffe unde al de plaghe, de nu fcheen, mer de tefene, de criftus heft 
shefprofen in den hilgen evangelien, dat fe fcholen fcheen vor der Ieften 
tyd; wu langhe vore, dat is nicht befchreven, wente dat god is alle- 
neghen befant.“ }) 

Auch die Witterungsverhältniffe werden al3 Urfache angegeben. Wir 
hören von Mikwachs und Überfchwenmungen, von Heufchreden md 
Erobeben. Die Zeitgenofjen erzählen, „unter entjeßlichen Stürmen feien 
Kröten, Schlangen, Eidechjen und Skorpione in giftigem Negen auf die 
Erde gefallen, darauf hätten Blig und Hagel unzählige Menfchen getötet 
und jhließlih Feuer und Qualm vom Himmel fchlagend den Neft alles 
Lebens vernichtet.” ?) Aber dabei vergefjen fie nicht, hervorzuheben, daß 
dieje Ereignifje fih in fernen, fremden Ländern zutrugen. Im der fchon 
erwähnten Litbeefer Chronif Heißt es: „Defe Ding de fcheghen of in 
deme fes unde verdichften jare over mer, dar de peper unde inghever 
weft, to dathagio.?) An der ftat vlot en water, dat wart vormenghet 
met utermaten vele wormen unde flanghen, de vreten alle de vrucht 
up, de in deme lande was; en grot deel, we dat water anrurde, 
de vil neder und was dot.” „Dortmer to imperio, mieddes tuffchen 
fathagtum unde perfiam, reghendet vur alfo fnevloden; dat vur vor- 
brande jtede, borghe unde land, berghe unde dale, manne unde vromwen 
unde jtene, eft je drughe holt hedden ghewefen. Dat vur ghaf groten 
tof van fif; we den rof fah, de ne levede nicht enen halven dad}; 
we of den mynfchen fach, de den rof shefeen hadde, de ne Ievede nicht 
langhe.” *) Spätere Gejchichtichreiber willen viel von derartigen Dingen 
zu erzählen, jo daß man Schließlich auf Grund ihrer Berichte zu der 
Annahme gelangt ift, eine ungeheure Nevokution fer in der Natur aus: 
gebrochen und habe die Krankheit hervorgerufen. ?) 

Eine Unterfuchung der damaligen Witterungsverhältniffe nach gleich: 
zeitigen Schriftitellern ergiebt aber feineswegs ein jo abnormes Bild, 
und Höniger hat den Beweis erbracht, daß auf die Berichte aus viel 
jpäterer Zeit in diefem PBunfte fein Gewicht zu legen fer.) &3 jollen 

*) Grautoff, Chronit des Franciscaner Xefemeifterd Detmar I. ©. 276—277, 

?) Höniger, der jchwarze Tod in Deutjchland, Berlin 1882, ©. 54. 

°) Oathajo, Kathai = China. 

*) Grautoff, a. a. D. ©. 264. 

>) Heder, a. a. D. ©. 34—40. 

°) Höniger, a. a. DO. ©. 9—11. 
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daher, fomweit nicht unjere Heimat in Betracht fommt, nur einige bejonders 
bedeutjame und am meiften glaubwürdige Angaben hier in aller Kürze 
Erwähnung finden. 

Im Auguft des Jahres 1337 zeigten fich in Franken Heufchreden- 
ihwärme, die durch ihre Größe die Sonne verdimfelten. Wo fie fi) 
niederwarfen, bedecten fie fußhoch den Boden und fraßen alles Korn 
auf den Feldern, jo da fie Hungersnot hervorriefen. Gebete und Pro- 
zeffionen vermochten nicht, fie zu bejeitigen. Starben fie aber, dann 
verpefteten fie rings umher die Luft, jo daß anftedende Krankheiten ent- 
ftanden. Im den drei folgenden Jahren zeigten fie fich wieder, immer 
von Dften nach Weften durch die Länder ziehend. 

Die Überichwenmungen follen in Deutjchland 1342 ihren Höhepunkt 
erreicht haben und wurden mit der zu Deufalions Zeit verglichen. Alle 
Flüffe Stiegen über ihre Ufer; viele Häufer und Dörfer wurden weg: 
geipült, und Menjchen und Tiere ertranfen zu Haufen. Man konnte 
über die Mauern von Köln wegjegeln; in vielen Städten wurden die 
Brücken fortgeriffen, und Erfurt ftand am 21. Juli ganz unter Wafjer. 
Im nächiten Jahre wiederhoften fich die Überichwemmungen. Da fie 
aber das Korn vermwiftet hatten, und Wein und Obft in der feuchten 
Luft nicht reifen wollte, fo entitand eine entjegliche Hungersnot, und 
viele mußten auf elende Weife ihr Leben friften, indem fie gefochtes 
Stroh mit ein wenig DI oder Butter vermischt aßen. Auf Feldern und 
Wegen fand man damals jchon Leichname, während die Gejundheit der 
Übriggebliebenen durch die kiimmerliche Speife untergraben wurde. 

Am 25. Sanıtar 1348 fand in Kärnthen ein furchtbares Erdbeben 
statt. Die Stadt Villach) wurde vollftändig zerjtört; ihre ARingmaner 
ftürzte in den Graben, und Taufende famen um. Zehn feite Drter 
ftürzten zufammen, und ein Berg zerriß und fiel in einen tiefen See, 
wobei fieben Dörfer untergingen. Hie und da jpaltete fich die Erbe, 
und chädliche Safe fcheinen ihr entftiegen zu fein; dem e3 wird berichtet, 
daß die Menichen eine ganz ungewöhnliche Betäubung überfam und 
viele ohnmächtig wurden. !) 

Unter den Naturerfcheinungen, die nad) jpäteren Chroniften in den 
der großen Krankheit voraufgehenden Jahren in Schleswig-Holftein auf- 
traten, ift zuerst der heftige Sturm „am Tage Clementis” (23. November) 
1334 zu erwähnen. Das Meer erhob ich daber iiber alle Dämme, und 
viele Menjchen famen ums Leben. ?) 


) Range, a. a. D. ©. 93—98. 
2) Mahr, Erinnerungsmworte ıc. ©, 37. 


Das Fahr 1333 brachte Teuerung und Seuchen, die bejonders im 
Herzogtum Schleswig wüteten. Die Marjchländer hatten drei auf ein- 
ander folgende jehr naffe Jahre gehabt, jo daß das Korn vor der Menge 
des Wafjers nicht wachjen konnte, wo aber etwas zur Neife gefommen 
war, konnte e8 der Näffe wegen nicht in die Scheunen gefahren werden. 
Man juchte fc) woHL dadurch zu helfen, daß man Garben an die Flügel 
einer Windmühle band und fie vierzig Tage und Nächte daran ließ, um 
fie durch die jchnelle Bewegung zu trocdnen; aber die Not wurde fo 
groß, daß Hin umd wieder Menjchen vor Hunger umfamen. „Wegen 
des beftänpigen Negens fonnte man auch fein Salz machen. Daraus 
entftanden Krankheiten unter den Leuten, die Mangel an Lebensmitteln 
litten, nnd deren manche ftarben, auch auf dem Felde tot gefunden 
wurden. Ber einigen hatten fi) in Magen oder in dem Unterleibe 
Würmer erzeugt, welche bei den Leichen in großer Anzahl aus dem 
Munde hervorfrochen. Man hielt diejes Übel fir eine Strafe Gottes 
wegen L de3 vernachläfligten Gottesdienstes.” !) 

Überfchwennmungen fanden ftatt 1338 und 1342. Durch die erite 
joll die Eider gewaltfam aufgerifjen und Eiderftedt bedeutend verkleinert 
worden fein; die zweite, die man gewöhnlich als die „Magdalenenflut“ 
bezeichnet, weil fie am Tage der heiligen Maria Magdalena (25. Juli) 
eintrat, verwüftete befonders Dithmarfchen. Die weit bedeutenderen Über: 
Ihwenmungen der Jahre 1354 und 1362 fommen bier nicht in Betracht. 

Eine eigenartige Naturerjcheinuug, die unter den Vorboten des 
Ihwarzen Todes wohl am häufigjten genannt wird, war nach dem DBe- 
richte fpäterer Chroniften ein großer, Schwarzer, ftinfender Nebel, der 
von Dften nach Welten die Länder durchzogen und die Luft verpeftet 
haben joll. In Schleswig-Holftein beobachtete man nach Cypräus den- 
jelben im Sahre 1348; hier jchfug er aber die Richtung von Norden 
nad) Süden ein. ?) 

1350 berrjchte in Dänemark und den Herzogtümern große Dürre, 
worauf Mißwachs und Hungersnot folgte, fo daß Menjchen und Tiere 
vor Hunger und Durst umfamen. Die itnife ordneten einen Buß: 
und DBettag an, umd die Bevölkerung gelobte, Prozeffionen zu veran- 
ftalten. Knaben und Mädchen follten in Begleitung eines Priefters mit 
Reliquien und Kreuzen die Felder durchwandern und Gott unter Gefang 


') Chriftiani, Gejchichte der Herzogthümer Schleswig und Holftein, Flensburg 
1776, Bd. II, ©. 417 (nad) Cypräus) 

?) Theodor Storm Yäßt in feiner Novelle „Ein Feft auf Hadersfevhuus” den 
Nebel im September 1349 auffommen und die Bet unmittelbar darauf folgen. 
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anrufen, daß er fortan nicht wieder eine jo furchtbare Plage über das 
Land möge kommen lafjen. !) 

Die Frage, in welchem Berhältnis alle diefe Naturereignifje zur 
Epidemie ftanden, läßt fi) furz dahin beantworten, daß te nicht Die 
Urjache derjelben waren, daß fie aber dazu beigetragen haben, die Menichen 
für die Aufnahme des Srankheitsfeimes empfänglich zu machen. ?) 

Aber auch in diefer Hinficht darf man denjelben nicht zu große Be: 
deutung beilegen. Weit mehr wurde die Bevölkerung für die Krankheit 
dDisponiert Durch die Hygieimischen Mißftände jener Zeit. Ste find es 
in erfter Linie, welche die beifpiellofe Verbreitung der Epivemte erflärlich 
machen. 

Die Häufer waren größenteils aus Holz oder Fachwerk gebaut; der 
Fußboden beitand aus Erde oder Lehm und war für gewöhnlich mit 
Stroh bededt, das gewiß nicht allzu oft erneuert wurde. Der Raud) 
vom Herd fand feinen Ausweg durch eine Offnung im Dad), die durch 
einen verjchiebbaren Nahmen gejchlofien werden fonnte; Schornfteine 
waren noch) faft ganz unbekannt und fanden erjt nad) der Mitte des 
14. Sahrhunderts allgemeinere Verbreitung. 

Sn den Städten waren die Häufer eng aneinander gedrängt, Damit 
innerhalb der Mauern oder des Walles möglichit viele Wohnungen Blab 
fanden. Die Straßen waren jehr eng, Ihmubig und ungepflaftert; 
Scharen von Schweinen wühlten in dem Schmuß der Gafjen umher. 
Nur in einzelnen großen Städten Europas, wie Paris und London, 
hatte man mit der Pflafterung begonnen. Dijon, die Hauptitadt Bur- 
gunds, wurde exit jeit dem Jahre 1391 gepflaftert, Augsburg jeit 1415, 
Kopenhagen erit nad) der Mitte des 15. Jahrhunderts.?) Selbitver- 
ftändlich Hatte man in den Städten unjerer Provinz noch nicht den ge: 
ringften Anfang gemacht. Hin und wieder fcheint man wohl durd ge: 
jegliche Beftimmungen auf Neinhaltung der Straßen gedrungen zu haben; 
aber die Anordnungen wurden faft nie befolgt, und noch in eimer viel 
ipäteren Zeit haben Fürjten und ftädtifche Behörden die größten An: 
ftrengungen machen miffen, um die erwähnten Übelftände auch mur zu 
mildern. *) 


ı) Keinhardt, Waldemar Atterdag og Hans Kongegjerning, Kiöbenhavn 1880. 
S.197. Mahr hält irrtümlich die Prozejfion für eine Maßnahme gegen die Peit. 

2) Befanntlich führt man gegenwärtig die Peft,. wie alle Snfektionsfrankheiten, 
auf die Verheerung des Körpers durch Mikroorganismen (Bacillen) zurüd. 

®) Lange, a. a. ©. ©. 100—101. 

+) Viele Belege findet man in dem Buche von Manja: Bidrag til Folteiyg- 
dommenes og Sundhedspleiend Hiftorie i Danmark (1873). 
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„sn jolch einer mittelalterfichen Stadt, von Wall und Graben 
umfchloffen, mit engen, winfeligen, ungepflafterten Gafjen mußte die 
Seuche fich üppig entwiceln können.” !) 

Große Mipftände herrichten hinfichtlich der Beerdigung der Toten. 
Die Kirchhöfe befanden fich inmitten der Stadt bei den Gotteshäufern. 
Viele Berftorbene fanden aber ihre Nuheftätte in den ftarf befuchten 
Kirchen jelber. Ein Grabeshauch jchlug dem entgegen, der die Thür 
öffnete. Er ftrömte aus den Stapellen der Seitenfchiffe, drang aus dem 
Chor hervor und quoll unter den Leichenfteinen des Fußbodens empor; 
er legte fich erftickend auf alle, die fich drinnen zum Gottesdienfte ver- 
jammelten.2) Erjt zur Zeit des jchwarzen Todes und durch das beifpiel- 
loje Sterben veranlaßt, hat man an einigen Orten (3. B. in Wien, 
Erfurt, Magdeburg; auch in Kiel, wie nachher ausgeführt werden fol) 
begonnen, die Toten außerhalb der Städte zu begraben, wie man denn 
die furchtbare Krankheit mit Recht als die „Wiege der Sanitätspolizei” 
bezeichnet hat. Faft überall aber hielt man es mit der Beftattung wie 
bisher; ja man ließ jogar jtellenweile die Toten unbeerdigt Liegen. 

Auch die Leibespflege wurde vernachläffigt. Die heilige Agnes 
wurde fanonifiert, weil fie fi) aus Frömmigkeit jedes Bad verjagte. 
Noch 1430 richtet VBincenz Swofheim von Liegniß fich gegen den Bor- 
ichlag der Ärzte, daß man zur Vermeidung der Anftedung mit der 
Neinigung des Körpers den Anfang machen müffe, und verlangt in erfter 
Linie die Reinigung der Seele, weil die Pet ein Diener des göttlichen 
gornes fei.?) 

(Fortjegung folgt.) 


Eine ornithologifche Reife nach Shit. 
Bon Engen Fr. Kretfchmer. 
Seitdem 3. Fr. Naumann, der Altmeister der deutfchen Ornithologie, 
im Jahre 1819 feine berühmte Neije *) nach den nordfriefiichen Iufeln 
unternommen bat, bildet diejes hochintereffante Gebiet, jpeziell die Injel 
Sylt mit ihren großen Bogelfolonien, einen mächtigen Anziehungspunft 
für alle Ornithologen, die das Leben und Treiben der jo artenreichen 
marinen VBogelwelt durch eigene Anfchauung fennen zu Yernen wünfchen. 
Bermißt man auch heutzutage — unter dem Einfluß fortichreitender 


») Höniger, ©. 66. 

?) Troel3 Lund, Dagligt Liv i Norden i det 16de Narhundrede II (1880). ©. 89, 
3») Höniger, ©. 67—69. 

*) Ofen’s is, Jahrg. 1819, Heft 12, ©, 1845—61, 
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Kultur und thörichter menjchlicher Eingriffe — das ungeheure Gewimmel 
der taujenden und abertaujenden von Seevögeln, wie e8 Naumann in 
jeiner Neijebejchreibung ung jo anziehend jchildert, jo ift die Anzahl doch 
noch groß genug, um dem begeifterten Ornithologen einen unvergleichlichen 
Genuß und Gelegenheit zu einer Fülle der intereflanteften biologiichen 
Beobachtungen zu geben. Im neuerer Zeit hat das Vogelleben der Snjel 
Sylt in einigen bedeutenden deutschen Ornithologen ausgezeichnete Beob- 
achter und Beichreiber gefunden. Sp hat fich Rohmweder in Hufjum, der 
durch jeine ornithologischen Bublifationen weit über die Grenzen feines 
Heimatlandes befannt ift, die Beobachtung und den Schub der nord: 
friefiichen Vogelwelt zur Lebensaufgabe gemacht und feit faft einem 
Bierteljahrhundert ftattet er feinen Schubbefohlenen regelmäßige Bejuche 
ab. In jeiner Begleitung und unter jeiner Führung unternahmen vor 
12 Iahren der große, der Wiljenichaft Leider zu friih entrifjene, Eugen 
v. Homedyer,*) vor 6 Jahren PB. Leverfühn **) ornithologiiche Reifen nad) 
dem Nordende der Infel Sylt und entwarfen uns in ihren Neijeberichten 
ein lebendiges Bild ihrer Erlebniffe und Beobachtungen in den Bogel- 
folonien des Lifter Landes. Wenn ich mın heute — nac) abermals 
6 Jahren — eine Reife nach) Sylt wiederum zum Gegenftand einer 
Schilderung mache, fo gejchieht dies einerjeitS in der Abficht, allen Freunden 
der Nordfeevogelwelt einen neuen Bericht über den gegenwärtigen Stand 
der Sylter Brutkolonien abzuftatten, andererjeit3 möchte ic) auch allen 
Lefern diejes Blattes, denen die Arbeiten oben genannter Autoren nicht 
befannt find, eine genauere Bejchreibung Ddiefes zu den interefjantejten 
ornithologiichen Gebieten Deutjchlands gehörenden Teiles ihrer engeren 
Heimat geben. 

Nachdem mir Herr Rohweder auf meine brieflihe Anfrage in liebens- 
wirdiger Weije feine Natjchläge für die zwecmäßigfte Einrichtung meiner 
bevorftehenden Tour gegeben hatte, reifte ich am 4. Junt d. I. von Kiel 
über Tondern nad) dem Heinen Fleden Hoyer, dem Aısgangspunfte der 
zwilchen dem Seftlande und der Iujel Sylt verfehrenden Dampfer. 
Schon an der Hoyer Schleufe zeigte fc das erjte Bild des der Norodjee 
eigentümlichen VBogellebens. Scharen von Rotichenfeln (Totanus calidris), 
Aufternfiichern (Haematopus ostrilegus), Alpenftrandläufern (Tringaalpina), 
auch einige Brandenten (Tadorna damiatica),***) tummelten fi) durch Die ftei- 


*), E. 5. d. Homeyer, Reife nad) Helgoland, Sylt, Lift zc. Frankfurt a. M. 1880. 

*#) P, Leverfühn, Neife nah Sylt. „Monatsjchrift des Deutjchen Vereins 
zum Scuße der Bogelwelt.” Jahrgang XI, No. 12, 

***) Nomenklatur nach: „Dr. U. NReichenow, Syftematijches Verzeichnis der 
Bögel Deutjchlands.” 
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gende Flut von den Watten vertrieben an dem jumpfigen, mit faulendem 
Seegras und Tang bededten Gejtade umher. Hier jah ich auch die eriten 
Silbermöven (Larus argentatus) mit langjamen majeftätiichen Flügelichlägen 
über ıumjeren Eleinen Raddampfer „Sylt“ dahin fchweben. Während Die 
Lachmöve (Larus ridibundus) der eigentliche Charakftervogel des deutjchen 
Ditjeeftrandes ift, gehört die Silbermöve faft ausschließlich der Nordjee 
an und bildet in ihrem herrlichen weißen Gefieder den Shönften Schmud 
der friefiichen Infeln und Hüften. Spät am Abend langte das Schiff 
nach einer unruhigen Fahrt durch das Wattenmeer in dem Eleinen Hafen: 
orte Munfmarih an, um jeine Baflagiere jofort zur Weiterbeförderung 
nach dem Seebade Wefterland an eine Eleine Sefundärbahn abzugeben. 

Sch verbrachte in dem zu jo früher Jahreszeit noch wenig befuchten 
Badeorte die Nacht und brad) am nächjten Morgen jchon frühzeitig auf, 
um mit meinen ornithologischen Streiftouren zu beginnen. Das erfte 
Ziel follte das Südende der Iujel, das öde Dünengebirge von Hörnum, 
jein. Ich überfchritt die Schmale Dünenkette, die Wefterland vom Meere 
trennt, und erblicte vor mir plößlic) den mächtigen Dcean, ein über: 
wältigender Anblik für mich, der ich die Nordjee in ihrer erhabenen 
Schönheit heute zum erjten Male jah. Brandend und tofend trieben 
die von dem nächtlichen Sturme noch aufgeregten Wogen an dag Ge- 
jtade, um an den weit in das Meer Hinausragenden Steinbuhnen hoc): 
auffprigend zu zerichellen. Über den jchaumgefrönten Wellenfämmen 
ichaufelten fich Yeichten Fluges mit ihrem freifchenden „Eriäh” die zier- 
Yihen Kitftenfeeichwalben, über den hohen Dimenfetten im Hintergrunde 
ichwebten einige der prächtigen Silbermöven, während am fernen Horizont 
die Segel der die Nordjee alljährlich befuchenden internationalen Fijcher: 
flottilfe auftauchten. 

Verjunfen in diejes herrliche Schaufpiel wanderte ich Tangfam auf 
dem von zahllofen Mufcheln, faulenden Fiichen und Schiffstrümmern 
bedeckten Gejtade dahin, bis mich der Anblid der erjten Silbermöven- 
folonie veranlaßte, weiter in das Dünengebirge einzudringen. Mit ihrem 
eigenartigen, in kurzen Intervallen vauh hervorgeftoßenen „haha, haha: 
haha,“ das fast an menschliches Lachen erinnert, empfingen mich wohl 
Hundert Diejer prächtigen Diinenbewohner und umflogen in weiten Streifen 
den Störer ihres Brutplabes. „Unbejchreiblich jchön waren fie, wenn 
fie jo paarweije vor mir jchiwebten, das ftetS größere Männchen dann 
jeinen Hals ausdehnte und feine Stimme hören Tief. Das blendendfte 
reinjte Weiß als Hauptfarbe, mit dem angenehmen leichten Ajchblau des 
Nüdens janft in einander verjchmiolzen, die jammetjchwarzen Enden der 
großen Schwungfedern mit ihrem jchneeweißen Spitchen, der goldgelbe 
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Schnabel mit dem prächtigen roten Fled, das Tiebliche gelbe Auge, alles 
zujammen macht ein vortreffliches Ganzes.” * Auf den Kämmen der 
Dünen, an den jteilen Abhängen, unten in den Kleinen Dimenthälern, 
überall fand ich die Eunftlofen, meift aus trodenem Dünengras geformten 
Neiter. Sch zählte ca. 30 Stüd, doch nur ein einziges enthielt eins der 
tppifchen, grünlichen dunfelbraun gefledten Eier, die faft die Größe von 
Gänfeetern erreichen. Statt dejjen bemerfte ich im Dünenfande zahlreiche 
Zußjpuren, die mir zeigten, daß die Kolonie wohl fchon vor Morgen- 
grauen von Eierfammlern abgefucht worden war. Auch ein Pärchen 
Anfternfiicher mußte in der Nähe jein Neft haben, wie ich aus dem 
ängftlichen Gebahren und dem unaufhörlichen „twiditt, twiditt” der beiden 
mic umfliegenden Gatten jchliegen Eonnte. Sch fand nach kurzem Suchen 
in einer Sandmulde ohne jede pflanzliche Unterlage die 4 mit den fpiben 
Polen zentralwärts gerichteten Eier. Sie waren hochbebrütet und bereits 
angepict. An einer fteil abfallenden Dünenwand entdeckte ich unter 
einem überhängenden Grasbüfchel auc, das Neft einer weißen Bachftelze 
(Motacilla alba) mit 6 unbebrüteten Eiern. Der zierliche „Wippfterz“ 
it in den Sylter Dünen gar nicht jelten, denn er findet jowohl an der 
Meeresfüfte, alg aud an den vielen inmitten der Dünenthäler gelegenen 
feinen Tümpeln ausreichende Nahrung. 

Gegen Mittag langte ich in dem an der Südoftfeite der Infel ge- 
legenen Dörfchen Nantum an. Inmitten weit ausgedehnter, von zahlreichen 
Schafherden befebter Wiejenflächen gewährt der Eleine Ort einen reizenden 
Anblid und wohlthuenden Kontraft zu dem öden Dünengebirge. Hier 
jah ich and) Brandenten in größerer Zahl, die in ihrem herrlichen 
Ihwarz-weiß-roten Gefieder überall aus dem grünen NRafenteppich hervor- 
leuchteten. Ste werden hier, wie auch in anderen Teilen von Sylt, in halb 
gezähmten Zuftande falt al3 Haustiere behandelt. Die Einwohner graben 
ihnen in vajenbewachjenen Hügeln lange, oft vielverzweigte, unterivdifche 
Gänge, welche in eine Anzahl geräumiger Brutkeffel auslaufen. Diefe 
find duch) Öffnungen von obenher für die Hand Leicht zugänglich und 
fünnen durch vieredig ausgeftochene Rafenftüce verdeckt werden. Seder 
Bau hat nur einen Zugang, wird aber meift von mehreren Enten 
bewohnt. Während der Brutzeit werden die Nefter täglich revidiert 
und den brütenden Bergenten (nordfr. Barig-Enn) die großen, glängend- 
weißen Eier fortgenommen. Auf diefe Weife verjchaffen fich die 
Befiger jolcher Baue im Jahre eine nicht unbeträchtliche Menge der 
Ihmadhaften — dem verwöhnten Gaumen vielleicht etwas thranig 


*) Nach) Naumann, 
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vorkommenden — Eier. Für eine weitere Vermehrung der Enten wird 
dadurch) Sorge getragen, daß den Weibchen chließlih 4— 6 Eier zum 
Ausbrüten überlaffen werden. Für diefen nicht unbedentenden Nugen 
genießen die Schönen Vögel, deren Dunen außerdem den Eiderdunen an 
Bartheit faum nachitehen, bei den Infulanern einen unbedingten Schub 
und ein Erlegen der „Barig-Enn” ift bei ftrenger Strafe verboten. — 

Beim Überjchreiten der Wiefe empfingen mich mit ihrem ängftlichen 
„Kiwit” zahlreiche Kıbike, diefe feiner Sumpfwieje' fehlenden KRosmo- 
politen. Sie mochten ebenjo wie der nicht minder zahlreiche Aotjchenfel — 
hier „Klire” genannt — wohl jhon Junge im Grafe verborgen haben. 
Außer dem zierlichen und zutraulichen Alpenftrandläufer (Tringa alpina), 
beobachtete ich furz vor Rantum noch die Feldlerche (Alauda arvensis), 
MWiejenpieper (Anthus pratensis), Steinjhmäßer (Saxicola oenanthe) und 
zu meinem Erftaunen auch den Kucud, *) der hier, wo weit und breit 
fein Baum oder Strauch zu jehen war, aus dem dichten Wiejengrafe 
aufflog. — 

. ad, furzer Naft in dem freundlichen Dörfchen jeßte ich meine 
Dimnenwanderung fort, um die großen Silbermövenfolonien füdlich von 
Nantum zu bejuchen. Das Dünengebirge wird hier immer großartiger 
und fteigt chließlich bi8 zu einer durchjchnittlichen Höhe von ca. 150 Fuß 
an. Grotejfe Bergfetten wechjeln mit breiten Thalfefjeln und tiefen 
Schluchten, jo daß man fich eher in eine wilde Hochgebirgslandfchaft, als 
in ein ödes totes, vom Flugjand aufgebautes Dinenfeld verjegt glaubt. Hier 
ift daS eigentliche Brutgebiet der Silbermöven! Überall Hatten fie, den 
einen oder anderen Ort befonders bevorzugend, bis weit hinunter an das 
Süpdende der Injel, ihre Nejter angelegt. Viele hunderte fand ich im Laufe 
meiner Wanderung, Doch nur ein verjchwindend Kleiner Teil war mit 
Eiern belegt. Trauernd jchwebten die prächtigen Vögel über ihren leeren 
Neftern, oder umfreiften mit ängftlichen „haha,” die zahlreichen, die 
Dünen abjuchenden Eierfammler, deren Schonungslofe Hand fie in diefem 
Sahre wohl Schon mehr als einmal ihrer Hoffnungen beraubt Hatte. **) 


*) Nach Rohmweder legt Cuculus canorus auf Sylt feine Eier faft ausschließlich 
in die Nejter von Alauda arvensis, Anthus pratensis und Saxicola oenanthe. 
©. Heimat 1891 ©. 203. 

**) Die Möven hatten in diefem Jahre jhon Anfang Mai mit dem Legen 
begonnen. Da fie nun, mern fie ihrer Eier beraubt werden, meift 3 Gelege machen, 
werden fie wohl am 10. Juni — dem Beginn der von den Rantumern (I) angejegten 
Schonzeit — zum großen Zeil jhon ihrer Neproduftionsfähigkeit verfuftig gegangen 
jein. In diefer Annahme murde id) durd) den Umftand beftärft, daß ein relativ 
großer Teil der gejehenen Eier Yarben und Bildungsanomalien aufwies, eine Er- 
iheinung, die meift erjt bei fpäteren Gelegen aufzutreten pflegt. — Kr. 
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In einem Dünenthale traf ich 4 halbwüchfige Burichen aus Weiterland, 
die mit ihrer reichen, in großen Körben verpadten Beute Naft gemacht 
hatten. Sch zählte über 250 Eier der Silbermöve, außerdem einige 
Dugend vom Aufternfischer (Haematopus ostrilegus), der Stüftenjeejchtwalbe 
(Sterna macrura), der Eiderente (Somateria mollissima), der Sturmmöve 
(Larus canus) und dem Rotjchenfel (Totanus calidris). Auch die winzigen 
Eier der Awergjeefchwalbe (Sterna minuta) werden nicht verjchmäht, 
doch — last not least — meift glei) am Fundorte verjpeiftl — Im 
ganzen mögen an diefem Tage (d. Juni) allein in den Hörnumer Dünen 
weit über 600 Eier gejammelt worden jein. 


Negel: und ordnungslos wird das Eierfammeln hier betrieben, denn 
da die Kolonien jet feine beftimmten Bejiger mehr haben, wie früher, 
fteht e8 jedem frei, nach Belieben die Vögel ihrer&ier zu berauben. Fa 
nicht einmal das Neft der jo jeltenen Eiderente wird verjchont; die Eier 
jollen fogar, wie mir ein einheimifcher Gourmand verficherte, ganz 
bejonders „fett“ jchmeden. Daß bei einem jo jhonumgslofen Verfahren 
die Bogelfolonien auf das empfindlichite gejchädigt werden müflen, ijt 
ar, und mit erjchredender Gleichmäßigfeit fann von Jahr zu Jahr eine 
rapide Abnahme des Beitandes Eonjtatiert werden. Was nüßt es, wenn 
nach dem Baragraphen des Gefeßes das Eierfammeln wohl verboten, 
doch niemand vorhanden it, der die Einhaltung der Gejebesvorfchriften 
überwacht! Was Hilft es, wenn biedere, edeldenfende Männer, wie mein 
freundfiher Wirt Ihomas Niffen in Nantum, die Wiederherftellung 
der alten Zeiten anftreben, die gejeglich erlafjenen Schugbejtimmungen 
binden ihnen die Hände und zwingen fie, ruhig dem allmählichen Unter- 
gange der Bogelfolonien, die ihren Bätern einft jo reiche Ausbeute 
brachten, zuzujehen. — 

Sch verließ die Dimnen, um mich jegt einer weiten Mleeresbucht am 
öftlichen Strande zuzumenden, wo ich eine Kolonie von Sterna macrura 
anzutreffen hoffte. Doc auch hier zeigten mir die Teeren Neftmulden, 
die vielen im Sande ausgeprägten Fußjpuren, das wehmütige „Kriäh” 
von 80—100 mich Hochumkreijenden Seefchwalben, daß auch dieje Brut- 
jtätte den Augen der Eierräuber nicht entgangen war. Dagegen herrichte 
auf dem Wattenmeer, das von der Flut verlaffen, joweit daS Auge 
reichte, überall den von Mufcheln und Seejchneden bededten Meeres: 
grund zeigte, ein überaus veges Vogelleben. Große Scharen von Auftern: 
fifchern, Notjchenfeln, Alpenftrandläufern juchten eifrig in Eleinen Löchern 
und Pfüsen nach den vom Meere zurücgelaffenen Mollusfen un 
Fiihchen umher. Zahlreiche Brandenten jonnten fich in bejchaulicher 
Auhe meift paarweis auf den fleinen Sandbänfen und Die zierlichen 
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Negenpfeifer (Charadrius hiaticula und alexandrinus) *) liefen eilfertig auf 
dem fteinigen Strande dahin, oder umflogen mich mit ihrem melancholifchen 
„tunit.“ Lange fonnte ich mich von diefem anziehenden Bilde echten Nord: 
feevogellebens nicht trennen und die Sonne neigte fich bereit3 dem Unter- 
gange zu, al3 ich endlich den Heimweg antrat. Kurz vor Rantum ftattete 
ich noch der Vogelfoje einen Bejuch ab. Ich hatte das Glück, hier den 
Wärter der Koje, Herrn Hanfen aus Rantum anzutreffen, der fich in 
bereitwilliger Weife erbot, mir die Einrichtung diefes Hochintereffanten 
Entenfangapparat3 zu zeigen. Trogdem die Entenfojen jchon oft befchrieben 
worden find, jo wird es doch vielleicht manchem Lefer angenehm fein, 
auch an diejer Stelle etwas darüber zu erfahren. 

sn einem möglichft vor Störungen gejchiigten Dimenthale befindet 
fi ein ca. 7O—80 ar großer quadratifch ausgegrabener Teich, der von 
einem 2—3 Meter hohen, mit Heden und Sträuchern dicht bewachjenen 
Erdwall umgeben ift. Die 4 Eden de3 Walles find in ca. 20 Meter 
lange Kanäle — Pfeifen genannt — ausgezogen. Zede Pfeife ift auf der 
einen Seite von einem Erdwall, auf der anderen von manneshohen 
Rohrichirmen, welche mit der Pfeife nach ihrem Ende zu jpise Winkel 
bilden, eingefaßt. Den ganzen Kanal bededt ein Drahtdah, das nad) 
augen zu immer niedriger werdend fchlieglich in einen veufenartigen 
Negjad ausmündet. Hinter dem Walle befindet fich außer einem Eleinen 
Häuschen für den „KRojenmann” no) der Zutterplag für die Halb- 
gezähmten Loefenten, die hier das ganze Jahr hindurch gefüttert und fo 
an ihren Wärter gewöhnt werden. Kommt nım die Zugzeit (Aurguft 
bis November) heran, jo fallen die vorüberziehenden Wildenten, meift Anas 
boschas, crecca, penelope, acuta und clypeata, durch ihre gezähmten, 
an den Flügeln gelähmten Artengenofien herbeigeloct, auf dem Teiche 
ein und ziehen fich Iangfanı mit diefen in die Pfeifen, in denen reichlich 
Serjte als Futter geftreut ift. Glaubt der Vogelfänger eine genügende 
Anzahl in dem Kanal, fo tritt er durch die Rohrichirme gegen den 
Teich zu gedeckt, an die Pfeife heran und zwingt die erfchredt auf: 
flatternden Wildenten, nad) dem Ende des Kanals und in die dort auf- 
gejtellte Reufe zu flüchten. Während jegt die zahmen Enten ruhig zuriid 
in den Teich jchwimmen, werden die zappelnden Gefangenen aus dem 
Neswerk ausgelöft und durch eine mit gefchieftem Handgriff bewirkte 
Zorfion der Halswirbeljäule getötet. 

Auf diefe Weije fing man in früheren Jahren in den großen Sylter 
und Föhrer Bogelfojen im Laufe einer günftigen Saifon oft je 20—30 000 


*) Beide Arten jah id; nur fjporadiich auf Sylt vertreten; viel häufiger fand 
ich fie an der Dftjee in der Nähe von Kiel. Kr, 
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Enten. Sebt beträgt die Zahl höchitens nur noch ebenjoviel Hundert. 
Die Rantumer Vogelfoje wurde erit im Jahre 1880 erbaut, während 
die weit ergiebigere und befjer angelegte Koje bei Kampen, an der Nord- 
oftfeite der Infel, jchon aus dem vorigen Jahrhundert ftammt (1767 er- 
baut). — Am Morgen des nächjten Tages fuhr ich mit meinem freund: 
lichen Wirte, dem die Aufficht über die an der Weftfüfte zur Befejtigung 
de3 Meeresitrandes angeftellten Diinengraspflanzer übertragen ift, nad) 
dem füdlichen Teile von Hörnum. Hier follte an einer Stelle die jo 
feltene Faspifche Meerichtwalbe (Sterna caspia, nordfriefiih Huhenftjern 
oder Skril-Teanfen) brüten; noch im vorigen Jahre waren 3 Nejter mit 
ie 2 Eiern gefumden worden. Im einem mächtigen Ditmenkejjel, dem 
iagenberühmten Krefjen-Iakobs-Thal, trennte ich mich von meinem Be: 
gleiter und drang dur) das wilde, von zahlreichen Silbermöpen 
belebte Dünengebirge nad) dem äuferften Südende der Injel — Ddde 
genannt — vor. Doc von der Niefenjeejchwalbe war nichts zu jehen, 
nur ihre Heineren Verwandten, Sterna macrura und minuta, brüteten in 
größeren und Eleineren Kolonien hier und da auf dem breiten Siejel: 
ftrande. Exft 8 Tage jpäter (am 14. 6.) jah Herr Nifjen, wie er mir 
nachträglich mitteilte, die erften „Skril- Teanfen” auf Hörmum. Am 
19. 6. entdecte er eine Kolonie an der Südoftjeite der Injel; er fand 
im ganzen 12 Nefter, von denen 9 je 1, 3 je 2 Eier enthielten. Diele 
neue Kolonie der Faspiichen Seejchwalbe ift gegenwärtig die einzige in 
ganz Deutfchland.*) Hoffentlich gelingt e8 Herin N., den Brutplag in 
dDiefem, wie aud) in fimftigen Jahren vor den Nachitellungen der Eier- 
fammfer zu bewahren! — Ganz in der Nähe fand er auch eine Kleine 
Niederlaffung (7 Nefter mit je 2 Eiern) der Brandmeerjchwalbe (Sterna 
cantiaca), die jeit vielen Jahren zum erften Male wieder auf Odde brüten 
joll. — 

Noch an demjelben Tage trat ich den Niücweg an, um mic) jebt 
dem dich feine großen Vogelfolonien altberühmten Nordende der Sufel, 
dem Lifter Lande, zuzumwenden. Bon Rantum fuhr ich per Wagen nad) 
Wenningftedt, einem Kleinen Badeorte nördlich von Wefterland, und jebte 
von dort aus am nächften Morgen meinen Weg zu Fuß nad Lift fort. 

(Schluß folgt.) 


*») Auf dem Ellenbogen brüteten in diefem Jahre nur 2 Paare. Bergleiche 
weiter unten. 
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Heimatliche Yausinfcriften. 
Sejammelt von 2, Frahm in Boppenbüttel. 
1. Fortjegung. 
Die auf Seite 66—68 der „Heimat,“ 1892, erlafjene Aufforderung 


zur Sammlung von Hausinjchriften ift von einigem Erfolg gewejen. 
Den Herren Ahrens in Dafendorf bei Curau, Carftenfen in Achtrup, 
Ejchenburg in Holm und %. Lorenten in Kiel, deren Einjfendnngen ich 
nachjtehend veröffentliche, jei hiermit herzlicher Dank ausgejprochen. Dieje 
eingefandten Inichriften ergeben hauptjächlich drei neue Gefichtspunfte: 

a. Dem HZeitgeifte gemäß wurden nicht wenige Hausinjchriften in Ya- 


16. 


teinischer Sprache abgefaßt. (Vgl. die Lateinifierung der Namen in 
dem in diejem Heft veröffentlichten Vortrag de3 Herin Dr. Hanjen 
in Oldesloe.) 


. Einige Sentenzen befinden fich auch über den Stubenthüren. (Doch) 


wolle man künftig jorgfältig prüfen, ob die Injchrift der Thür ent- 
Ipricht, ob fte auch zu groß ift und der Balken vielleicht über der 
großen Thür fich befand. Sn dem Dorfe Appen bei Pinneberg fand 
ich einen Balken mit gut eingejchnigter uud jogar ausgemalter Sn: 
Ichrift, der jeßt zum Anbinden der Pferde vor einem Wirtshaufe 
benußt wurde. 


. Sn den Gegenden, wo man jchon früh maffiv baute, fchnitt man 


die Inschriften den Hiegelm ein. 


Ach Herr dv legest mir eine Last avf 
vnd hilfst mir sie tragen. 
Ich rvfe dich an meın Hordt 
dv wirst mich erhören. 
Harm Wördemann 
Anna Margret Wördemanns 
Anno 1731. 
(Antiqua mit vertieftem Hintergrund.) (Holm bei Üterfen.) 


Ach Jesu du und deinen Segen 
Sei mit mir auf meinen Wegen. 
Hansz Hinrich Kahlandt 
Maria Elsabe Kahlandts 
AO 1791 
(Antiqua mit vertieften Hintergrund.) (Holm bei Üterfen. 
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18. Auf. Gott. und. . das. Glüt. 
Ho.fe.ich.a.le.Au.gen . blich. 
Jo.han. Erns . Glück. 
Anno 1754. 


(Antiqua eingemeißelt.) (Holm bei Üterfen.) 
19. Gott bewahre © dis Havs = 


den Abschiedslevten zvm Schots © 
Jörgen Dvnker. 
Anna Dvnker. 
Anno 1710 Den 22. November 
(Antiqua eingemeißelt.) (Holm bei UÜterjen.) 


20. Wer Gott vertravt, hat wohl gebavt 

Im Himmel vnd avf Erden 

Wer sich verlässt auf Jesvm Christ 

Dem mvs der Himmel werden 
Hans Kruhs 

Anna Margaretha Kruhssen 
Anno 1768. 
den 17 Mai 
(Antiqua mit vertieftem Hintergrund.) (Holm bei Üterjen.) 


21. 5 Soli Deo Gloriia 
Anno 1710 
R.A.H Ww.E.N. 
(Antiqua eingemeißelt.) (Holm bei Uterjen.) 
22. In gloriam dei et 


salutem proximi. 1780. 


(Schule zu Auguftenburg.) 


23. WOL. VOR. GANGEN. DINGE. | BETRACHT. VND. IEGEN | 
WERDICHE. NIMBT. INACHT ::| DAR. VT. THOKVM 
STICH | ER- MEHTENKAN- DE | HOLICK: VOR- EIN | 
WISER- MAN : 1656. | 
(Wer vergangene Dinge betracht’t 2c.) (Klockries.) 

Die Buchftaben find vor dem Brennen der Hiegelfteine in dieje 
eingefchnitten. Die jenfrechten Linien zeigen an wie die Buchftaben auf 
die einzelnen Steine verteilt find. Die 7 Ziegel, welche die Snjchrift 
enthalten, bilden über der Hausthür eine Reihe. 
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24. Se mehr der neider Sunfft 
mit mis gunst mich beftreuet, 
Se mehr der Höchfte mic) 
mit Seegens SKrafft verneiet. 
Ao 1623. Niebüll.) 
(Deutiche Schrift, in Stein vertieft, „Ao” Lateinichrift.) 
25. || Du MVST ||} DARVAN ||| GEDENKE ||| DARAN |lllll 
Ohne Jahreszahl, jedenfalls aus dem 17. Sahrh. (Klockries.) 


Die Buchftaben find vor dem Verbrennen der Ziegelfteine in 
diefe eingejchnitten. Die jenkrechten Linien zeigen an, wie die Buchjtaben 


auf die einzelnen Steine verteilt find, ||! bedeutet einen Stein ohne 
Snfchrift. Die ganze Injchrift bildet eine Neihe (über der Hausthür). 
26. MITTEN D YISIE. 


Quam spem habere possumus qui mala faciunt, quando illi 
perituri sunt qui bona inter mittunt. 


Sahreszahl nicht zu erkennen. (Lee.) 
Lateinfchrift, in Relief, „Attendite” in der Form wie oben. 
(Überjegung: Actet auf! 


Welche Hoffnung fünnen wir haben, die wir Böfes thun, wenn jene 
Ihon untergehn, die (auch) Gutes thun.) 


AT. HANS - HINRICH - STEHN : ORA - Et LABORA- 
MARIA - CHATHARINA STEHNS- 
DEN - 7: TEN IUNIUS -: ANNO - 1785 :- 
(Eingemeißelt an einem ehemaligen Wohnhaus, jegiger Scheune zu 
Dafendorf. 


28. HERR - IESV - HILFF- VND 
LAS - ALLES - WOL - GELINGEN - 
HANS - KRVS - ANNO 1715. 
(Vogelfang:Borby b. Eckernförde.) 


2. DER - HER - BEWAR : DIN 
IN- GANCK : VNT 
VT- GANCK : VAN 
NV: AN- BETIN 
EVECHL - IT: AMEN. 
ANO -. 1585. 
(Kieleritraße in Edernförde.) 
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30. Den Ein- und Ausgang mein 
Lass Dir, o Herr, befohlen sein. 
(Eckernförde 1830.) 


(Sn gemalter lateinifcher Schreibjchrift über einer Stubenthür.) 


Die beiden legten Infchriften allein, einen Zeitraum von nahezu 
300 Sahren umfafjend, befunden, daß fie ein Kırlturelement repräjentieren, 
und meine Bitte zum Sammeln noch „in diefem Sahre” jei nochmals 
wiederholt. 


Mitteilungen über landeskundliche Litteratur. 


„Aug Euting vergangenen Tagen.” Borträge gehalten im hiefigen 
PBürgerverein von Baftor Aye. Verlag von W. Struve in Eutin. 

Der Herr Verfafjer Hat fich bereit3 als Altertumsfundiger, als 
Vorfigender des hiefigen Altertumsvereins, jowie durch mancherlei An: 
regungen zur Erhaltung der in Privatbefig und in öffentlichen Gebäuden 
vorhandenen Altertümer, durch Ausgrabungen alter Grabftätten, aus 
deren teil3 recht wertvollen Funden e3 ermöglicht wurde, im „Verein“ 
eine Art Heinen „Mujenms” von Altertümern anzulegen, einen Namen 
gemacht. Er hatte jchon im Winter von 1889/90 mit Nüdficht darauf, 
daß Eutin im Jahre 1891 auf ein Beftehen jeit 750 Zahren zurüd- 
blicen fann, diefe Vorträge begonnen, nachdem er jelbjtverjtändfich 
ichon längere Zeit vorher durch Einficht in alte Chroniken, Gejchichtz- 
werfe, Annalen, Schriften, Urkunden u. . w. dazu den Grund gelegt 
hatte. Die Zufammenftellung vdiejer Vorträge zu dem gegenwärtigen 
Buche ift um fo verdienftvoller, als dasjelbe nicht allein die Entftehung 
und die Entwicelung Eutins bis zur Zeit von vor etwa 100 Fahren 
erzählt, Sondern auch daneben herlaufend und eng damit verbunden eine 
Sefchichte des ganzen öftlichen Holfteins, der Vertreibung der Wenden, 
der Niederlaffung deutjcher Stämme, der Einwanderung holländijcher 
Koloniften giebt, und endlich das Auftreten der erjten chriftlichen Heiden: 
Apoftel und deren Wirkjamfeit bi8 zur Gründung des „Oldenburger“ 
Bistums und der erften Kirchen in Bofau, Oldenburg, Eutin u. |. w., 
jowie den Zufammenhang der Gejchichte diefes Gebietes mit der Lübeds, 
Hamburgs und ganz Holfteins behandelt. Das erjte Heft bringt nad) 
einer furzen VBorrede ein jchwungvolles, den Ietten Kampf von Kaijer 
Karls Heericharen mit den Ureinwohnern um den Opferaltar des heid- 
nischen Gottes „PBrove” auf dem „Wienbarg bei Putlos“ darjtellendes 
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Gedicht und verjegt uns dann jofort mit einer finnigen Bejchreibung 
der oftholfteinischen Hügel:, Wald: und Seenlandichaften mitten in Die 
eriten Legenden von der Einwanderung Tuiscos im Jahre 101 nad) der 
„Sündflut,“ welche unjer erjter Chronift Cogelius vor 200 Jahren oder 
PBeterjen, der Chronift von Oldenburg, niederjchrieb. ES folgt dann Die 
Zeit vor etwa 2000 Jahren mit dem Zuge der Cimbern und Tentonen 
nach) dem Süden, das Eindringen der Angeljachjen und im 4. oder 
5. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung das Erjcheinen der Wenden, denen 
„Eutin“ oder „Utin” unftreitig jeinen Namen verdankt, bi$ dann vor 
750 Jahren, etwa um 1140, holländiiche Koloniften ic hier nieder- 
liegen. Der Bedeutung und dem Herkfommen des in jo verjchiedener 
Schreibweije vorfommenden Namens unjerer Stadt widmet DVerfafjer 
einen größeren Naum und giebt dann eine Art topographiicher Be: 
ichreibung der Lage derjelben zwijchen den beiden Seen am Fuße des 
Königsberges, und geht dann über zur Gründung des Oldenburger 
Bistums durch Otto den Großen. — Das zweite Heft beginnt mit 
der Schenfung der befannten 300 „Huben” (Hufen) 1154 je an die 
von ihm gegründeten Bistümer Nabeburg, Lübel und Schwerin durch 
König Friedrih zur Zeit der unbejchränften Alleinherrichaft Herzog 
Heinrichs des Löwen auch im viejen überelbifchen Landen und des 
Biichofs Gerold in Bojau. Dann folgt um 1156 die Schenfung Eutins 
an den Bilchof von Lübed, die Erhebung Eutins zur Stadt (oppidum) 
am 13. November 1256, die Verleihung des „Lübjchen Stadtrechtes” 
und die Gewährung, das befannte Stadtwappen zu führen, durch Bilchof 
Sohann II. Hieran schließen fih num reine „Utinenfien,” Erwähnung 
alter Nitterfige in der unmittelbaren Umgebung der Stadt, auf welche 
noch mancherlei alte Namen von Stoppeln oder Waldparzellen, ja von 
benachbarten Dörfern (Fiffau, Meinsdorf u. a.) Hinweifen, Kaufbriefe 
u. |. w., bis denn Schließlich im Jahre 1309 die Stadt zum Bijchofsfik 
jelbft erhoben wird und ein eigenes Domkapitel erhält. — Der dritte 
Bortrag beichäftigt fi) Hauptjächlich mit diefem, der Einrichtung des: 
jefben, und zurücgreifend mit der Gründung und Weiterentwidelung 
der Sirche jelbit, deren innerer Geftaltung und Ausichmüdung und mit 
den dazu gehörigen Firchendienftlichen Gebäuden, dann der Darftellung 
der gottesdienftlichen HYeremonieen, Abgaben und Gepflogenheiten. — 
Sm vierten Heft führt uns Berfafler in die Verfafjung des ftädtischen 
Gemeinwejens ein und giebt aus alten Driginalurfunden und dem 
„Eutiner Stadtbuch” eine Menge Namen von Bürgern an, von denen 
viele au den Jahren 1469 — 1500 fich noch jet in unferer Stadt finden, 
geht dann auf die gejellichaftlichen Berhältniffe über, mit ihren „Oilden,” 
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deren Gerechtfamen und jonftigen Einrichtungen und fchließt mit der 
Beichreibung der Miünz: und Geldverhältniffe um 1490. — Das fünfte 
Heft beichäftigt fich num, entgegengejeßt dem vorigen, mit den „au: 
wärtigen Angelegenheiten” des Fürftentums und jeiner Bijchöfe und 
mit deren Berhältniffen zu den holfteiniichen Grafen von 1250 an, bis 
zum Antritt der Negierung Bichof Diedrich II. am 19. November 
1492 md enthält unter anderem jehr intereffante Aufjchlüffe iiber die 
Gründung unferes Schloffes und weiter über die Berftörung alter 
Naubnefter in der Umgebung der Stadt und über verjchiedene DVer- 
pfändungen von Liegenschaften an das Domkapitel, und umgefehrt von 
Befigtümern der Bilchöfe an die hoffteinifchen Grafen u. j. w., aus 
welchen bereit3 die jebige Geftalt unjeres Fürjtentums fich erkennen 
läßt. — Mit dem jehsten Vortrag beginnt die Erzählung von der 
Einführung der Neformation vorläufig in Lübek. Der Berfafjer nimmt 
an, daß diefe dort fchon vor 1524 Eingang gefunden habe, aber erit 
1530 offiziell eingeführt worden jei. Für Eutin jchiebt fich Ddiefer Beit- 
punft hinaus bis ins Jahr 1535, wo Paulus Severini, ein gelehrter 
Mönch aus Nipen in SJütland, der jelbft in Wittenberg bei Luther 
geweien war, der erite proteftantifche Prediger an hiefiger Stadtficche 
wurde, wo er bis 1569 wirkte. Daß die Einführung bei uns mit großer 
Eile gefhah, und dadurch mancherlei Unzufömmlichkeiten und Verlegen: 
heiten entftanden, wird in oft draftifcher Weije gejchildert. — In Dieje 
Beit (1534—-1549) fällt auch die jogen. hoffteinische Grafenfehode. 1552 
ericheint die Veft, die VBerarmung und Berödung in ihrem Gefolge hat, 
und 1566 werden der Stadt zum erften Male, von Bilchof Eberhard 
von Holle, ihre Privilegien beftätigt. Den Schluß macht eine Aufzählung 
der Bilchöfe von Vizelin und Gerold an bis zu Eberhard IT. von Holle, 
der im Sult 1586 ftarb, und welchem Stadt, Kirche und Schule ganz 
ungemeine Förderung verdanken. Nach ihm tritt die jüngere Linie Des 
Haufes Holftein-Gottorp in das Bistum ein und herrjcht in umunter- 
brochener Neihenfolge, zulegt al3 Herzöge und Großherzöge von Dlden: 
burg im Fürftentum und in Eutin bis jeßt. — Das jiebente Heft 
verbreitet fich auch noch über mancherlei VBorfommunifje, die in jene Heit 
fallen und die hier bei Gelegenheit einer Wanderung durch die Straßen 
der Stadt beiprochen werden, wie das erneute Auftreten der Pet und 


anderer anfteckenden Krankheiten, und die Verheerungen, welche große 


Brände anrichten. — Der achte Vortrag führt uns dur) die Wirren 
des 3Ojährigen Krieges, von denen Eutin in mannigfachjter Weije heim: 
gefucht und fast entvölfert wird, jo daß man um die Mitte des 17. Jahr 
Hunderts nır 500 Einwohner zählte. An die Erzählung von zwei aber- 
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maligen großen Bränden (1642 und 1678) fehließt fich eine Beichreibung 
der Stadt nach einem alten, um diefe Zeit gezeichneten Plan an, auf 
dem bereit3 das Schloß in annähernd feiner jebigen Geftalt und der 
Schloßgarten in franzöfiichem Stil mit feinen Gebäuden verzeichnet find, 
dann viele neuere Straßen, Gebäude u. |. w. Ebenjo folgt nun ein 
Bericht über die Zunahme der Bevölkerung und mit diejer parallel 
gehend die Bervollfommmung der Gemeindeverfaffung, Ordnung der 
Hünfte und Gilden, Verteilung der Gemeindelaften u. a. m. und fchließt 
ab mit der Erwähnung der noch jet beftehenden „Zotengilde” feit 1668 
und der „Schütengilde” feit 1680. — Auch der neunte Vortrag be- 
Ihäftigt fich mit diefen Dingen, bringt dabei aber noch specialia, Er- 
zählungen aus alten Aften: ein Zauberer, eine Achtserflärung, eine 
Urfehde u. j. w., jchlieglich die „Gejege“ (Satungen) der Schüßengilde 
mit ihren Strafen, Einnahmen und Gerechtfamen. Sie hatte bi8 zum 
Sahre 1725 ihre Fefte auf dem Königsberge umd jiedelte dann nad) 
ihrem jebigen Feftplage, dem „Bogelberge,“ über. — Das zehnte Heft 
bringt mm Hauptfächlich eine Gefchichte der Biihöfe aus dem Haufe 
Holitein-Gottorp, welche fpäter zugleich Grafen von Delmenhorst und 
Herzöge von Dfdenburg wirden, die Streitigkeiten, welche durch Die 
Wahl des eriten Biichofs veranlaft wırrden und deffen Einjeßung vorher- 
gingen und welche in höchft ergöglicher Weife gejchildert werden. Be: 
jonders interefjant find davon die Erzählung vom Tode Bilchof Auguft 
FSriedrihs am 1. Dftober 1705, die Bejebung des Schlofjes durch den 
holfteinischen Kapitän Nummers und die Beichießung durch den dänifchen 
Generalmajor PBafjow mit „1 Regiment Dragonern, 1 Regiment Su: 
fanterie, 4 Gejchügen und 1 Mörfer” und Ihlieglich die dennoch durch: 
gejegte Einfegung des früher erwähnten „Sottorpiichen” Bilchofs am 
5. Dftober. Die nächften Jahre vergehen aber immer noch ımter 
großen Streitigkeiten zwifchen dem dänifchen Prinzen Karl umd den 
holfteinischen Herzögen, bis dann endlich am 15. Mai 1709 Ehriftian 
Auguft die Beftätigung als Bischof von Kaifer Soleph I. erhielt; — 
Die Borträge elf und zwölf find in einer Beiprechung nicht zu tremmen, 
denn fie behandeln die Gefchichte unferer Stadt und des Fürftentums 
von 1773 an in Verbindung mit der der oldenburgifchen Herzöge und 
dem unter ihrer milden, Funftfinnigen und funftverftändigen Negierung 
veranlaßten Aufenthalt hervorragender deutfcher Geiftesheroen in Eutin 
und feiner von der Natur mit fo herrlichen Landichaftsbildern aus: 
geftatteten Umgebung, welche ja bejonders Johann Heinrich Boß zu 
jeinen wunderbar Tieblichen Naturjchilderungen begeifterten. Wir erfahren 
Genaueres umd teilweife fehr eingehend md erfichtlich mit Liebe Bu- 
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iammengeftelltes über das Zujammenleben von Stolberg und Voß, ihre 
Berwürfniffe und ihr endliches faft feindliches Anseinandergehen. Wir 
jehen Herder im Jahre 1769 in Eutin erfcheinen; 1779 tritt Carl Maria 
von Webers Water in den herzoglichen Dienft, freilih nur für Furze 
Zeit. 1785 ftirbt der Herzog Friedrich Auguft, und jein Neffe, Prinz 
Peter Friedrich Ludewig, tritt die Regierung de3 Bistums als lebter 
Fiürftbiichof an, während der jchwachlinnige Sohn des Berjtorbenen, 
Herders Zögling, Prinz Peter, in Plön den Herzogstitel in thatenlojem 
Leben bis 1823 fortführt. Wir erfahren Näheres über dieje Epijode der 
Gejchichte des ofdenburger Haufes, über welche in den Gejchichtswerfen 
fonft nichts zu finden ift. Weiter werden Matthias Claudius, Der 
„Wandsbeder Bote,“ Syndifus Dverbef aus Liber, der Vater des 
berühmten Malers, Georg Philipp Schmidt („von Liibeef”), der Vhilo- 
foph Sacobi, Friedrih Köppen, Johannes Geibel, der Bater de3 
Dichters, Wilhelm von Humboldt, Nicolovins u. a. erwähnt. Sırz, e& 
ift dem Berfaffer feine der vielen befannten Perjünlichkeiten entgangen, 
welche mit dem im Voßichen Haufe verfehrenden Kreije von Männern 
in irgendwelche Berührung gefommen find. Namentlich ragen aus jener 
Zeit noch eine Menge Namen in die Gegenwart hinein, von deren Trägern 
noch Nachkommen unter una weilen, wie die dv. Halem, Hellwag u. a., 
fodaß das Intereffe beim Lefen ftets wach erhalten und nen angeregt 
wird bis zu Ende. — Berfaffer tritt dann no einmal im Sahre 1817 
mit Voß in das ftille Aektorhaus am großen Eutiner See und jucht 
mit ihm alle die Stätten wieder auf, welche dem Dichter durd) den 
Verkehr mit den Freunden jo umvergeßlich wert geworden waren. Der: 
faffer fchließt dann mit den DVerjen: 

Denn e3 ift vorteilhaft, den Genius 

Bewirten, giebft Du ihm ein Gaftgejchent, 

Läßt er Dir ein fchöneres zurüd, — 

Die Stätte, die ein guter Menjch betrat, 

Sft eingeweiht; nach Hundert Jahren Klingt 

Sein Wort und feine That dem Enfel wieder. 

Der Herr Verfaffer ift im Begriff, diefer erjten Serie von Bor: 
trägen eine zweite folgen zu lafjen, aber in ganz anderer Auffaffung. 
Während die erfte Serie die Gejchichte unferer Stadt, wie oben auge: 
geben, in fortlaufenden, die Zahre verfolgenden gejchichtlichen Abhanpd-: 
fungen brachte, wird der Herr Verfaffer in den folgenden Heften mehr 
die gejellichaftlichen Faktoren durch Herausgreifen einzelner Epijoden 
und in novelliftiicher Form zur Darftellung bringen, wie z.B. Die Ge- 
ichichte unferes Schloffes, der Kirche, die hier ftattgehabten Herenprozefle, 
die verheerenden Krankheiten und Brände u. |. w. Es ift danach) anzu: 
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nehmen, daß die folgenden Hefte auch für fernerftehende Lejer in diefen 
fulturgeschichtlihen Abhandlungen noch mehr des Intereflanten und 
Feffelnden bringen werden und wünjchen wir dem Herrn Berfaffer aud) 
für die neue Serie eine gleiche Anzahl von Abonnenten. 

Eutin. H. Roefe. 

Schulflora von Nord: und Mittel-Deutfhland von 9. 
Schade in Kiel. In dem vorliegenden Werfe hat fich der Verfafler, 
der den Lejern der Heimat durch eine vor Sahresfriit erichtenene Be: 
ftimmungstabelle der Eoniferen noch in Erinnerung jein dürfte, das Ziel 
gejteckt, zu einer gründlichen Bflanzenfenntnis auf möglichit einfachem 
Wege zu führen. Was den erjten Teil betrifft, jo Scheint dies vollfommen 
gelungen; denn in forreft fachlicher Weije wird der Beftimmende ziemlich 
ficher auf die Gattung geführt und Hat zugleich eine Elare Überficht über 
die betreffende Familie des natürlichen Syftems. Auch dem weniger 
geiibten Botaniker wird die Bejtimmung von Pflanzen ermöglicht, einer: 
jeits8 duch Erläuterungen, Hilfstabellen und Doppelwege (Beitimmung 
der Umbelliferen nach) Blüten und Blättern jowie nac) den Früchten, der 
difotylen Bäume und Sträucher nad) Blüten jowie nad) Früchten und 
Blättern), andererjeitS durch Vermeidung alles Fremdartigen in der 
Terminologie. Im zweiten Teil, welcher die Gattungen mit Angabe 
und kurzer Charafteriftit der wichtigjten Arten in alphabetischer Folge 
aufführt, will mir diefe Anordnung weniger gefallen, da die auch) 
fr die naheftehenden Gattungen und Arten vorteilhafte Überfichtlichkeit 
bedeutend beeinträchtigt wird, und der Vorteil des jchnelleren Auffindens 
nur eim geringer ift. Im übrigen it bei der Beftimmung der Arten 
die bindige Hervorhebung der Hauptmerkmale und fcharfen Gegenfäße 
anerfennenswert wie im 1. Teil. Das Werk ift daher ein fehr fchäßeng- 
wertes Hilfsmittel zur Erlangung eingehender Pflanzenfenntnis, und 
ich empfehle e3 jedem jelbitändig arbeitenden Botaniker, dem Anfänger 
als ficheren Führer, dem Kundigen als zuverläffigen Begleiter. 

Rendsburg, den 6. September 1892. 9. Dreßler. 


Mitteilungen. 

Antworten auf die Anfrage Nr. 5 im Aprilfeftl. Das 
Berhalten der Bienen gegen den Btienenvater. 1. Während 
eines HBeitraumes von 14 Jahren betrieb ich Bienenzucht mit großer 
Borliebe, jowohl mittelft der Berlepich’ichen Kaften mit beweglichem Bau, 
als auch mit Strohförben. Nach jahrelangen eingehenden Verjuchen 
machte ich wiederholt die Erfahrung, daß, wenn ich mit den erwähnten 
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Kaften gute Erfolge erzielte, der Strohforbzüchter mit weniger Koften, 
Mühen und Zeitaufwand eben Ddafjelbe erreichte. Hatte aber diejer nichts 
erzielt, jo ich exit vecht nicht. Mir erjchten das Vorteilhafte der meisten 
gewaltjamen Eingriffe in den Haushalt der Bienen überhaupt fehr 
fraglich, daher fehrte ich denn in den leßteren Jahren zu der einfacheren, 
billigeren, weniger zeitraubenden Strohforbzucht zurüd, und Hatte nie 
Urjache, das zu bereuen. 

Aber freilich, auch bei diejer will die Natur der Biene gekannt und 
berückfichtigt jein. Richtig ift indeffen, daß zur genaueren Beobachtung 
und Erforichung der Eigentümlichfeiten des Bienenlebens, der bewegliche 
Bau fich ganz vorzüglich eignet und jomit des Anregenden viel bietet. 

Bon einem Kennen ihres Herren fan bei Bienen nicht wohl Die 
Nede jein, wenn auch ein und der andere eifrige Bienenvater dag 
jo gern von jeinen Lieblingen jagt, vielleicht auch glaubt. 

Zwar tft eS gerade nicht undenkbar, daß die Berjon, die fortwährend 
mit den Bienen verfehrt, von ihnen, vermöge ihrer jcharfen Sinne, (der 
Geruchsfinn dürfte hier obenan stehen), in gewiffem Grade unterjchteden 
werden fünne, jedoch fehlt Hiefüir jeder Beweis. 

Dagegen fteht feft, daß die Bienen ihren Herren mit Stichen durd)- 
aus nicht verjchonen, jobald diejer ihnen läftig wird. — 

Man beachte auch den Umstand, daß nach allgemeiner Annahme 
die Bienen, mindejtens während der Bolltrachtzeit, fich in drei biS vier 
Wochen abnuben, das heißt, durch Abnubung der Flügel flugunfähig 
werden. Der ftet3 folgende junge, eben der Zelle entjchlüpfte Nachwuchs 
aber fennt doch ganz unbeftreitbar den Büchter nicht. Freilich fennt 
diefer aber feine Lieblinge um jo beifer! Er weiß recht gut, daß Die 
Biene überhaupt nur fticht, um fi und ihre Brut zu verteidigen, 
Dagegen das ruhige Nahen des Menfchen faft garnicht beachtet, Falls 
jonft in den Stöcen alles in Ordnung tt. 

Ein weijellojes oder ein von raubenden Bienen angefallenes Bolf ift 
allerdings ftet3 aufgeregt und gegen jeden ohne Unterjchied ftechhritig. 
Trogdem wird fich der Züchter nicht nur feinem eigenen, jondern auc) 
fremden Bienenftänden, jelbit in der Flugzeit und Flugbahn, ungejcheut 
nahen. Er braucht fie) Dabei Feinesregs in Tabafswolfen zu hüllen, 
jolange alle jeine Bewegungen nur langjam und ruhig find. Dennod) 
wird ihm doc) ab und an ein Stich zuteil, den indeß ein richtiger Züchter 
nicht beachtet. Wirds ihm aber Doch mal zu arg, was auch wohl vor- 
fommt, num — jo macht er eben langjam „SKehrt” und entfernt fich 
ruhig, wie er gekommen. 

Der Neuling und Nichtfenner dagegen verliert leicht ‚Ichon beim 
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Gejumme oder gar beim erften Stich die Faffung, fehlägt dann mit 
Armen und Beinen um fich, wie mit Windmühlflügeln, und wird gerade 
deshalb jämmerlich zerftochen! Schwärmende Bienen zeigen fich im 
ganzen harmlojer, als man im allgemeinen glaubt. Man kann getroft 
mitten in dem Schwarmtumuft ftehen, fal® man nur jede rajche Be: 
wegung vermeidet. Meine Schwärme habe ich ftet3 geftoekt, ohne Hände 
oder Geficht zu verhüllen; nur die Augen pflegte ich durch eine Brille 
zu jchüßen. 

„Auf die Art des Umgehens mit den Bienen fommt’s alfo ichließlich 
an, — die Perjönlichkeit an fich ift ihnen gleichgültig.“ 

Kiel, im April 1892. 9. T. Beters. 

2. &3 ift eine durch die Erfahrung beftätigte Thatfache, daß Berufs: 
imfer im täglichen Umgang mit ihren Bienen verhältnismäßig wenig 
dur) deren Stiche beläftigt werden. Ob dies für alle Dienenbefiter 
zutrifft, ift wohl jehr fraglich, denn fonft wären fäntliche von fühnem 
Diute zeugende Schuhmittel der Herren Bienenväter überflüffig: bei 
20°R. im Schatten eine Kappe über den Kopf gezogen, mit einem 
eijernen Drahtgeflecht in der Gefichtsgegend gleich dem Gitter an den 
Tierbuden einer Menagerie en miniature, doppelte Strümpfe, die Voll- 
handjchuhe, alles bienendicht verfehnürt. Der erfahrene Imker, der in 
gewöhnlichen Fällen weder Geficht noch) Hände bejchüst und höchftens 
mit einer brennenden Zigarre oder Pfeife im Munde feine Lieblinge zu 
zügeln weiß, müßte über diefe „Herren Bienenritter in voller Rüftung” 
herzlich lachen. — 

Einen jcharf ausgeprägten Ortsfinn dürfen wir unfern Bienen nicht 
abftreiten; daß ihr photographiicher Apparat aber fo meifterhaft arbeitet, 
um das Bild ihres Herrn dauernd im Gedächtnis zu behalten, ift bei 
der hurzen Lebensfrift (in der Flugzeit ca. 4 Wochen) wohl höchft um: 
wahrcheinfich. Db ihr fcharfer Geruch fie ihren Herrn Fennen lehrt, 
wage ich nicht zu behaupten. 

Daß der Imfer fi) dennoch eines befonderen Schubes von feiten 
jeiner Bienen erfreuen darf, Liegt wohl mehr an ihm jelbft als an den 
Samen. Das ganze Geheimnis der Imferpraris, welches jelbjt das 
bejte Lehrbuch über Bienenzucht nicht zu enthüllen weiß, jondern das 
jeder einzelne perjönlich entdeden und an fich erproben muß, befteht zur 
Hauptjache in der ruhigen, befonnenen Dehandlung der Völker. Jede 
haftige Bewegung, jegliches unmises Zwinfern mit den Augenlidern 
Eönmm die zartfühlenden und jehr jcharf jehenden und hörenden Bienen 
nicht leiden. Nicht minder verhaßt ift den Immen die Durch große 
Wärne bejchleunigte Ausdunftung unferer Haut. Der erfahrene Imer 
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beherzigt dies umd wird umwillig, doch nicht über jeine Bienen, londern 
über fich jeldft, wenn er von dem Giftjtachel getroffen wird, denn er 
hat fich nicht „meifterhaft“ in der Handhabung jeiner Lieblinge benommen. 
Den Schmerz itberwindet er leicht, jein Körper hat fich längjt an das 
Bienengift gewöhnt, vielmehr ift er befümmert um feinen Liebling, der 
feinen Übermut mit dem Leben bezahlen mußte. — Berjuche feiner, 
nach dem erzinten Angreifer zu jehlagen oder gar „hafigen Laufs“ aus 
feinem Bereich zu kommen, denn dadurch veizt er feinen Feind mm um 
jo mehr. Heißt doch auch ein Sprichwort: „Wer vor den Bienen läuft, 
den verfolgen fie.” (— Furcht macht Widerjacher Fühn.) 
DBarfod, Lehrer. 

Auch ein Kampf ums Dafein. In den Sommerferien des vorigen 
Zahres machte ich von Segeberg aus eine Bootfahrt über den See nad) 
Stipsdorf. Im Hohlweg, der zur Dorfitrage Hinaufführt, wurde ich auf 
einen großen Negenwurm (Lumbricus terrestris L.) aufmerfjan, ver 
gewaltige Anftrengungen machte, über den Zußfteig in den anftoßenden 
Graben zu gelangen. Die lebhaften Bewegungen diejes Tieres bei der 
Mittagshite fielen mir auf und erwecten in miv das Verlangen, Hinter 
da3 Geheimnis diefer ungewöhnlichen Erjcheinung zu kommen. Bald 
{ag auch des Nätfels Löfung Mar vor meinen Augen. Dem dunklen 
Schoß der Exde entftieg da, woher auch der Wurm zu fommen Ichien, 
ein grimmiger Gejell in Geftalt eines Taufendfuhes (e3 war eine Art 
Lithobius), um auf den Niefen Jagd zu machen. Bald hatte er ihn 
eingeholt und fofort unternahm er einen Slanfenangriff auf ihn. In 
der Gürtelgegend verjeßte er ihm einen Biß, nach welchem der Wurm 
für 3 big 4 Sekunden völlig gelähmt fchien, da er jeine Bewegungen 
augenblicklich einftellte. — ALS er fich dann aber wieder anjchidte, aus 
der Nähe des gefährlichen Feindes zu fommen, verjegte ihm diefer mod) 
3 Bilfe. Jedesmal trat Lähmung ein, die immer länger anhielt und 
nach welcher die Bewegungen immer mehr an Energie einbüßten. Der 
fette Biß hatte den Riefen getötet. Das jchien auch der Tanjendfuß zu 
wiffen; denn er begab fi) von der Stelle feines Angrifis nach hinten 
und begann, dag Schwanzende des Wurmes pacend, jeine Beute an 
einen ficheren Ort zu zerren. ALS ich nach einer halben Stunde wiederum 
den KRampfplab betrat, herrjchte dort wieder der riede Gottes. 

HBarpen. CE. Rohweder. 

Pferdeichädel unter Drejchdielen. Unter Bezugnahme auf meine 
Mitteilung im Februar - Hefte der Heimat von diefem Jahre hat Herr 
Heinr. Carftens in Dahrenwurt bei Lunden die Güte gehabt, mir zu 
ichreiben, daß e3 fich bei dem Vergraben von Pferdejchädeln unter den 
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Drejchdielen „ohne Zweifel um ein Bauopfer handelt.” Die Lejer, 
welche fich über diejen eigentümlichen, abergläubijchen Brauch näher 
unterrichten wollen, finden dariiber Mehreres in des genannten Herren 
„Urgquell, Monatsichrift für Volkskunde,” Bd. II, ©. 25, 189—190. 
E3 jei mir hier nur geftattet, auf eine jelbit gemachte Erfahrung Hinzu- 
weijen, die mir bei diefer Gelegenheit einftel, und welche beweift, wie 
lebhaft hier und da noch bei unjerem Landvolfe die Erinnerung an die 
urjprüngliche Bedeutung der in Nede ftehenden Bräuche ift. Nämlich 
als jungem Manne wirde mir von den Leuten meines Bater3 (in der 
Ufermarf) gelegentlich allen Ernjtes verfichert, daß die Mauern eines 
gewillen, von emem Freimaurer errichteten Gebäudes wiederholt ein: 
ftürzten und nur dadurch ftandfeft gemacht werden Fonnten, daß man 
heimlich ein neugeborenes Kind darinnen lebendig vernauert hätte. 

Über das Dunrfen der Fröfche Durch die Anfrage von einem 
Herrn Thiesjen im Februar: Heft 1891 der „Heimat,“ unjere Fröfche 
betreffend, werde ich an das ım Frühjahr an lauen Abenden in Eleinen 
Zeichen und Wafjergräben jtattfindende Frofchfonzert erinnert, und 
erlaube mir hierüber eine, wie mir jcheint, notwendige Aufklärung zu 
geben. it man doch im allgemeinen der Meinung, daß diefe Konzerte 
von dem grünen Wafjerfrojch (Rana esculenta) herrühren; diefe Meinung 
iit jedoch eime irrige. Wenn jelbjt auch Dr. Fr. Schoedler in dem von 
ihm herausgegebenen „Buch der Natur” jagt: „daß der Waflerfrofh in 
großer Gejellichaft an jchönen Sommerabenden ein lautes Konzert an- 
Itimmt,” jo wird e3 freilich wohl al3 eine große Verwegenheit ericheinen, 
wenn ein Laie fich herausmimmt, Diefe Meinung geradezu als eine 
irrige Hinzuftellen; doch dies fan mich troßdem nicht abhalten, meine 
mehrmaligen wie langjährigen Beobachtungen und Unterfuchungen zu 
verjchweigen, weil diefe fogenannten Slonzerte von Laubfröfchen (Hyla 
arborea) ausgeführt werden. — Schon als Forft: und Fagdlehrling 
(Anfang der dreißiger Jahre) bin ich dich eigene Unterfuchung zu diefer 
Gewißheit gelangt, und habe in fpäteren Jahren aus einem Eleiuen 
Teiche, unmittelbar an meinem Garten belegen, während des Quadfens 
Sröiche (Laubfröfche) gefangen und fie meinen Kindern in der Stube 
gezeigt. 

Sie jollen aber nicht glauben, daß ich derjenige bin, der diefe Ent- 
dedung machte; ich wurde von einem stud. jur. — leider ift diefer fehon 
gejtorben ——, welcher zugleich ein großer Naturfreund war, darauf auf- 
merffam gemacht. Diejer, mein Lehrprinzipal und ich, jaßen an einem 
Ihönen Frühlingsabend vor der Hausthir und hörten dem im nahe 
gelegenen Teiche Lauten Frojchfonzert zu. Der Herr Studiojus fragte 
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ung, ob wir auch wüßten, welche Art Tröfche den Gejang ausübten. 
Natürlich waren wir damals, wie noch heute viele, der Meinung, daß 
die großen griinen Wafferfröfche den Gejang hervorbrächten. Der Student 
lachte und jagte: „Lauter Laubfröjche !” 

Sofort mußte ich einen jogenannten Kollerfeticher herbeiholen, und 
unjer Sang beftand zu unjerm Erftaunen in 5—6 Laubfröfchen. 

Wenn man aufmerkfjam auf den Ton des einzelnen Frojches laufcht, 
jo Hört man auch deutlich das befannte Laubfrojchquaden, nur durd) 
ihre größere Zahl und durch die verjchiedenen Töne, tiefere und höhere, 
von älteren oder jüngeren Fröjchen, wird es ein fürmliches Konzert. 

Was num noch die Anfragen im Februar: Heft betrifft, jo glaube 
ich nach meiner Beobachtung behaupten zu dürfen, daß die jogenannten 
Kaulgquappen, welche nach mehrmaligen Verwandlungen al3 Eleine Fröfche, 
bejonder8 nach einem warmen Regen, auf Landftraßen und Wegen 
umberhüpfen, feine Fröjche, jondern Kröten (Pelobates fuscus) find. 

No dieje unzähligen Tierchen im Winter und überhaupt bleiben, 
darauf fehlt auch mir die Antwort; da fie aber anderen Tieren, nament- 
lich Vögeln, zur Nahrung dienen, jo wird ihre Zahl hierdurch jchon 
erheblich vermindert. 

Diejelde Frage kommt auch bei den Laubfröfchen: wo bleiben 
diefe — wie noch jo manches Andere? Im all diefen Dingen weiß 
die Natur jelbit das Gleichgewicht zu Halten. 

E3 würde mich freuen, wenn mein Kapitel Fröjche betreffend 
dazu beitragen würde, die Xejer der „Heimat“ zu veranlafjeu, fich jelbft 
von der Richtigkeit meiner Ausjage zu überzeugen. Allerdings find dieje 
fleinen Kreaturen jehr aufmerkffam, ftellen jofort ihren Gejang ein, wenn 
fie etwas Geräusch in ihrer Nähe vernehmen, fangen damit aber bald 
wieder an, wenn Stille eintritt. 

Raftorf. ee re ne U. Notermann. 


Dereins- Angelegenheiten. 


Sn dem Bericht über die 2. Generalverfammlung unjeres3 Bereins in Dldesive 
(. Sul u. Auguft-Heft ©. 167 u. ff.) fehlt die Mitteilung, daß die von den Sagungen 
geforderte Neuwahl eines Vorftandsmitgliedes erfolgt ift. Durcch$ Loos war feitgeftellt, 
daß der Schriftführer unfers Vereins, Herr Kleemann, ausjcheide. Derjelbe wurde 
aber durch Zuruf wiedergewählt. Das Amt eines NRevijor3 wurde Herrn Efmann 
übertragen. — Der gejchäftsführende Ausfhuß glaubte Anfang September, obwohl 
das Heft gejeßt war, wegen der in unferer Provinz und bejonders in unjerer jchwer 
betroffenen Nachbarjtadt Hamburg infolge der Cholera-Epidemie herrichenden Erregung 
von dem Verjenden der Heimat abjehen zu müfjen; die Mitglieder erhalten daher 
noch einmal ein Doppelheft. Ich fan hinzufügen, daß der gejchäftsführende Ausfchuß 
nicht daran denkt, die „Heimat“ öfter al3 Doppelheft auszugeben. 

Kiel, den 19. September 1892. Dannmeier. 


Druk von U. 3. Senjen in Kiel, VBorftadt 9. 
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FStlonatsfchrift des Bereins zur Pllege der Hatur-u. Landeskunde 
in en a, A und Lübedk. 


29 Jahrgang. M IE November 1892. 


Die , „Heimat“ ehaeint Bun Monat in 1—1 ih Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten Dieferhe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag kann bis zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjfenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waijenhofitraße 4, eingefandt werden; bis dahin nicht ent- 
richtete Beiträge werden durch Boitnachnahme eingezogen. — Für Nichtmitglieder foitet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen Eoften 15 Bf. die ge- 
jpaltene Petitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: three 9. Dannmeier in Kiel, Lornjenftr. 59. 


Der [chwarzge Tod in unferer Heimat. 
Bon %. Konjtmann in Flensburg. 
(Fortjegung.) 

II. 

Der jhwarze Tod entjtand in Afien 1346; ob China, wie e3 ge- 
wöhnlich heißt, oder Indien, wie rufjiihe Quellen bejagen und Hirich 
und Höniger annehmen, Die eigentliche Heimftätte gewejen ift, möge dahin- 
geftellt bleiben. Über das Auftreten in den inneren Ländern Aftens 
haben wir feine zuverläffigen Nachrichten; aber unzweifelhaft drang die 
Seuche Hauptjächlich längs den großen Handelsjtraßen nach Wejten vor. 
Solcher Handelsitraßen gab e8 zu damaliger Zeit drei. Die eine führte 
um das Nordende des Falpiihen Meeres nad) Südrußland und der Halb- 
injel Krim, die zweite um das Siüdende desjelben Gewäflers nach Klein- 
afien und Syrien, die dritte von Bagdad über Arabien nach Agypten. 
An den weftlichen Endpunkten diefer Straßen finden wir die Krankheit 
im Jahre 1347. Über die ungehenren Menfchenverkufte in den Ländern 
Borderafiens und Nordafritas haben wir fchon genauere Berichte. Viele 
Städte verddeten fast gänzlih. Man jah nur Leichname in den Kara- 
wanjerais und an den Straßen. In Kairo ftarben in der fchlimmften 
Heit täglich 10—15000 Menfchen. Man trug die Toten auf Tifchen, 
Leitern und Thüren fort und warf fie in große Gruben. Ganz Nord- 
afrifa ward ähnlich Heimgefucht. Die Leichname lagen auf den Feldern 
umber und verpefteten die Luft. Dem Bapft in Avignon ward mitge- 
teilt, Daß im Orient 23840000 Menjchen weggerafft jeien. Detmar fchreibt 
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zum Sahre 1346: „Desjulven jares unftund de grote plashe der 
mynfheit des ghaen (jähen) dodes erft in den iherufalemefchen landen 
over mer unde in der heidenfcap, de by veftich, feftich hundert dufent 
unde ane (ohne) tal neder vellen unde waren dot; dat ftund nicht fere 
to claghen, wente (weil) je godes viande fint.” 

Auf diefe Weife hatte fi) die Epivemie Europa jo genähert, daß 
e8 unmöglich war, fie fernzuhalten. Auch gejchah zu Diefem Hiwede 
nicht3; der Iebhafte Handel auf dem Mittelmeer nahm jeinen ungeftörten 
Fortgang. Immer zahlreicher und jchrecficher drangen die Nachrichten 
über die Plage nach) Europa und erzeugten in den Herzen der Menfchen 
eine unbejchreibliche Angit. 

Bon den Kiüften des schwarzen Meeres wurde die Krankheit auf 
dem Seewege nad) Europa eingejchleppt; nach Konftantinopel Fam fie 
aus dem Lande „der Hyperboräifchen Skythen,” wie Kantafırzenos bezeugt. 
Tach) den weftlichen Ländern am Mittelmeer brachten fie genuefiiche 
Handelsfahrzeuge. Gabriel de Muffis aus Genua, ein Beitgenojje, be- 
richtet, daß, al3 die Tataren die genuefiiche Kolonie Saffa belagerten, 
unter ihnen eine fchredliche Krankheit ausgebrochen fei. In ihrer Bosheit 
hätten fie mittelft Wurfmafchinen die Leichen ihrer verjtorbenen Kame- 
raden in die belagerte Stadt gejchleudert, Die alsbald von der Seuche 
ergriffen worden und ein Ausgangspunkt fir die Weiterverbreitung ge: 
worden jei. Flüchtige Italiener hätten von da die Krankheit nach Genua 
gebracht. Im ergreifenden Worten Elagt de Muffis, daß fie ihren An- 
gehörigen und Freunden mit dem Kuß des Wiederjeheng zugleich den 
Stempel des Todes aufdrückten. !) 

Über die Wanderung des Schwarzen Todes durd) die Länder Europas 
jollen hier nur einige der wichtigften Nachrichten mitgeteilt werden. ?) 

Noch im Jahre 1347 erreichte die Krankheit Genua. Den Winter 
hindurch breitete fie fich nur Yangjam aus; aber im Frühjahr 1548 
überzog fie in furzer Zeit ganz Italien. Genua verlor °/, jeiner Be: 
wohner (etwa 40000 Menfchen), Florenz nach der niedrigsten Schägung 
3/, (60000), Rimini ?/;, Bologna ?/;, Venedig °/, (100000). sin Der 
leßgenannten Stadt blieben von 1250 adeligen Natsherren nur 380 am 
Leben, von 24 tüchtigen Ärzten nur 4. Die Übriggebliebenen mieteten 
um hohen Preis Schiffe, um nach den Infeln zu entfliehen, jo daß Die 


') Rechner, a. a. D. ©. 20 (nah Häfer, Lehrbuch der Gejchichte der Mediein 
und der epidemijchen Krankheiten, Bd. III). 

2) Ausführlichere Darjtellungen finden fich bei Heder und Lange; fpeziell für 
Deutichland find die Werfe von Höniger und Lechner zu vergleichen. 
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ftolze Stadt öde und menfchenleer ftand. Eine ausführliche Schilderung 
der Schreden der Beltzeit hat una der Augenzeuge Boccaccio in der 
Einleitung zu feinem berühmten Novelleneyffu3 »Decamerone« gegeben.!) 
Der etwas Fürzere Bericht des Chroniften von Siena lautet folgender- 
maßen: „Zu der Zeit begann in Siena die große Sterblichkeit (la grande 
Mortalita), die größte und traurigfte und fchredlichite, die man namhaft 
machen oder fie vorftellen kann; und fie dauerte bis zum Dftober. Sie 
war jo furchtbar, daß Männer und Frauen faft plößlich farben, und 
der Vater wollte faum bei feinem Sohne bleiben, der eine Bruder floh 
den andern, die Frau verließ den Mann; denn man fagte, die Krankheit 
ftecfe jchon ducch den Blick oder den Atem an. Und fo gejchah es, daß 
in den Monaten Mai, Juni, Juli und Auguft jo viele Menschen ftarben, 
daß niemand gefunden wırde, der fie für Geld begraben wollte. Hatte 
aber einer einen Verwandten, der ftarb, jo nahm er ihn, fobald er den 
legten Seufzer ausgehaucht hatte, mochte e8 nun Nacht oder Tag fein, 
und trug ihn mit Hülfe von zweien oder dreien zur Kirche; und dann 
begruben fie ihn, wie fie am beften fonnten, an dem nächften beften Orte 
und bedeckten ihn mit ein wenig Erde, damit die Hunde ihn nicht ver- 
zehrten. An manchen Stellen in der Stadt wurden große Gruben her- 
geftellt, in welchen mar die Leichname fo begrub, daß man fie hinunter: 
warf und mit ein wenig Erde bededte und darauf andere Leichname 
hineinwarf und diefe ebenfalls bedecte. Und ich, Agnivlo di Tura, 
genannt Grafjo, habe mit meinen eigenen Händen meine fünf Söhne 
in ein Grab gelegt, und ähnlich erging e3 vielen andern. Einige Leich- 
name aber waren jo fchlecht bedect, daß die Hunde fie hervorzogen und 
fragen. Keine Glocden Läuteten, fein Mtenjch beweinte die Toten, wen 
er aud) verloren hatte; denn fait alle erwarteten felber den Tod. Der 
Huftand war ein derartiger, daß das Volk glaubte, es witrde nicht einer 
übrig bleiben, und viele Menjchen glaubten und fagten: dies ift das 
Ende der Welt.” Auf dem Marktplage (piazza del Campo) zu Siena 
fteht noch jegt eine Fleine, prächtig gefchmückte Kapelle, die von den Über: 
lebenden al3 memento mori erbaut wırde. 2) 

Von der Mittelmeerfüfte her war gleichzeitig die Veit in Spanien 
eingedrungen. Die Verlufte waren hier weit geringer, obgleich die Kranf- 
heit linger währte. Am 26. März 1350 ftarb König Alfons XI. von 


') Die Schilderung der Belt in Bulwers Roman „Nienzi” ftüßt fi auf diejen 
Bericht Boccaccios. 
?) Siena hatte damals 100 000 Einwohner und war das Haupt der Ghibellinen- 


“ Städte, während das benachbarte Florenz guelfiich war. 


Gaftilien, der eben Gibraltar belagerte. Er ift der einzige König in 
Europa gewejen, den der jchwarze Tod abgerufen hat. 

Noch vor Ende des Jahres 1347 trat die Krankheit an der Sid: 
filfte Frankreichs (Marjeille) auf. Schon im Jannar 1348 erreichte fie 
Avignon, damals eine bedeutende Stadt und die Nefidenz des Papites 
Clemens VI. Die Kicchhöfe waren bald überfüllt; ebenjo ein neuer, 
den der Papft der Stadt gejchenft hatte. Da ließ Clemens den Nhone: 
fluß weihen, damit man die Leichname in denjelben Hineimverfen könne. 
Überhaupt war er während der Schredenszeit (e8 ftarben täglich 500 
Berfonen, in Summa 60000; unter denjelben war PVetrarcas „Laura”) 
eifrig darauf bedacht, zum Wohle der unglüclichen Bevölkerung beizu- 
tragen. Er half manchem Elend ab, unterjtüßte die Armen und ließ 
fie beerdigen und ftellte Kranfenpfleger und öffentliche Arzte an. Vom 
Süden her zog nun die PVeft durch gang Frankreich, wo fie furchtbare 
VBerwüftungen anrichtete. In Paris wütete fie namentlich im Herbit; 
an einem Tage wurden 1328 Leichname beerdigt. Bergebens empfahl 
Erzbiichof Fuleo de Chanac Wallfahrten nach den Reliquien des heiligen 
Sebaftian; die Heiligtümer, jonft jo fräftig, erwiejen fich diesmal als 
machtlos. Im Hofpital Hötel Dieu ftarben täglich 500 Kranfe, obgleich 
fie von den barmherzigen Schweitern mit beijpiellojer Opferwilligteit 
und Hingabe gepflegt wurden. Philipp VI. floh vor Angft aus Dev 
Stadt; aber feine edle Gemahlin Johanna blieb, um die Not der Armen 
zu Imdern; am 12. Dezember wurde fie felber ein Opfer der Seuche. 

Im Herbft 1348 überjchritt der jchwarze Tod den Kanal und ge- 
Iangte fo nach England; in London währte die Sranfheit vom November 
genannten Sahres bis Pfingften 1349 und vaffte 100000 dahin. Fait 
ein Jahr hindurch witete fie in England, wo gleichzeitig eine furchtbare 
Seuche umter dem Vieh ausbrad. Das Sterben war bejonders unter 
den niederen Ständen groß, doch ftarb auch König Ednards Tochter 
Sohanna, amd Canterbury verlor drei Erzbiichöfe nach einander. Die 
Schotten wollten die Not ihrer Feinde, der Engländer, zu einem Einfall 
in ihr Land benugen; aber fie mußten fchnell in ihre Berge zurüdfliehen, 
von dem ımheimlichen Gaft gefolgt, der nım auch in ihrem Lande zahl: 
reiche Opfer fich holte. Irland Dagegen blieb faft ganz verjchont. 

Auf verichiedenen Wegen gelangte der Schwarze Tod nad) Deutjch: 
land, wo man ihn als „dag große Sterben,“ den „großen Tod,” den 
„jähen Tod“ bezeichnete. Von Frankreich drang er im Jahre 1349 über 
Savoyen umd Burgund nach der Schweiz und nac) dem Eljaß vor, von 
der Nordfüfte des adriatischen Meeres ausgehend, durchzog er Kärnthen 
und Steiermark und gelangte jo nad) Ofterreicd) (1349). Doch fcheint 
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e8, daß er auch, von Stalien kommend, den Alpenwall (Brennerpaß) 
überftiegen hat, einer Handelsftraße folgend, die Deutjchland mit Stalien 
verband; e3 jollen: Schon 1348 einige Städte des fühlichen Bayern von 
der Krankheit erreicht worden jein.!) In Wien trat fie um Dftern 1349, 
in Straßburg exit im Juli desjelben Jahres auf. Vom Süden und 
Siüdwelten drang fie num langjam nach dem Norden und dem Diten 
vor. In Köln erichien fie erit Ende Dezember 1349; fie hatte alfo faft 
ein halbes Jahr nötig gehabt, um die furze Strede von Straßburg nad) 
Köln zurücdzulegen. „ES liegt etwas jchleppend Langjanıes in der Be- 
wegung der Krankheit, das „janjende Noß“ in Linggs Dichtung „Der 
ihwarze Tod” ift eine arge poetiiche Licenz.”?) Der größte Teil des 
mittel- und niederdeutichen Landes wurde erft im Sahre 1350 von Der 
Seuche befallen.?) 1349 und 1350 find alfo die eigentlichen Beitjahre 
in Deutschland gewejen; 1351 wırrden nur noch einige öftliche Teile des 
Kaijerreiches Heimgejucht. Die Sterblichkeit war in Deutjchland geringer 
als in Stalien und Frankreich; der vierte Teil der Bewohner joll ver 
Seuche zum Opfer gefallen fein. Doc war das Elend auch hier an 
manchen Orten groß. In Wien ftarben an einem Tage 1400 Berjonen, 
von den Prieftern der Stephansfirche wurden 54 hingerafft, und Die 
Stadt verlor zwei Dritteile ihrer Bevölkerung. Als die Kirchhöfe über: 
füllt waren, warf man die Leichen in jech8 große Gruben, nad) einer, 
jedenfalls erheblich ibertriebenen Angabe in jede 40000.°) Yhnliches 
geichah zu Erfurt. In Straßburg, wo die Veit noch verhältnismäßig 
gelinde auftrat, ftarben 16000 Menfchen. Aus Bremen Liegen jehr genaue 
Angaben vor; man zählte im Kirchipiel St. Marien 1816, im Kirchpiel 
St. Martin 1415, im Kicchipiel St. Ansgarius 1922 und im Kirchipiel 
St. Stephanus 1813, zufammen 6966 Tote. Im Barfüßerflofter zu 
Magdeburg blieben nur drei Berjonen am Leben. Der Verfaffer ver 
Schöppenchronif wohnte in diefer Stadt mit neun andern in einem 
Haufe zujammen; von Ddiefen ftarben acht hinweg. Eine fernere Angabe 
lautet: „2lnno 1350 in dem groten fterben tho NMlagdeborh ftorwen 
piff Scheppen in viff wecen vnnd bleven noch jeffe anı Iepende.“ 
sn Ddiefen Angaben liegt ein relativer Maßftab fir die Größe des 
Berluftes. ’) 

a Aaraegen wurde die Krankheit (»store Manndauden«, D. h. 

>) Eie ©. 23-24. 

2) Höniger ©. 23. 

’) Höniger ©. 25. es ©. 42. 

*) Lange a.a.D. ©. 119. 

5) Lechner ©. ı 
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das große Leutfterben) im Sommer 1349 über da3 Meer von England 
gebracht. Ein englisches Schiff, deflen Befagung fast ausgeftorben war, 
lief in den Hafen von Bergen ein. Ohne fich um die Seuche zu fünmern, 
brachte man die Ladung ans Land, und alsbald begann in der Stadt 
das Sterben, das fich darauf nach allen Richtungen hin ausbreitete und 
furcstbare Berkufte verurjachte.‘) 1350 mütete darauf der jchwarze Tod 
(»Digerdöden«e — der große Tod) in Schweden. In Stocdholm jah 
man die Straßen mit Leichen bedeckt, da e8 unmöglich war, alle zu be: 
graben. Hin und her im Lande ftarben ganze Kirchipiele aus. 
Nufland wurde erft 1351 von der jchwarzen Veit erreicht. „Auch 
in diefem Lande war die Sterblichkeit groß, und es wiederholten fich 
diejelben Scenen der Trauer und Verzweiflung wie bei den Völkern, 
die num Schon das Schlimmfte überftanden hatten: diejelbe Art der Toten: 
beftattung, diejelbe grauenvolle Gewißheit des Todes, diejelbe dirmpfe 
Eritarrung der Gemüter. Reiche entjagten ihren Schäßen und jchenften 
ihre Dörfer und Ländereien den Kirchen und Klöftern, denn Dies war 
nach den Vorftellungen des Zeitalter das ficherfte Mittel, der Gnade 
des Himmels teilhaftig und der Vergebung begangener Sünden gewiß 
zu werden. Auch in Außland brachte Furcht und Grauen die Stimme 
der Natur zum Schweigen: Väter und Mütter verließen ihre Kinder 
und Kinder ihre Eltern in der Stunde der Gefahr.” ?) Bifow verlor 
zwei Dritteile feiner Einwohner. WS die Kirchhöfe nicht mehr aus: 
reichten, begrub man die Toten auf Feldern und in Wäldern. Die un: 
glücklichen Bewohner riefen den ehrwirdigen Bilchof von Nomwgorod, 
daß er füme, ihre Stadt zu fegnen. Er folgte dem Auf, ohne fich vor 
der drohenden Gefahr zu fürchten, veifte nach der jchwer betroffenen Stadt 
und veranftaltete feierliche Prozejfionen. Bald aber fiel er jelber der 
Seuche zum Opfer. E3 fcheint, daß das große Sterben wenigftens bis 
nach Moskau hin das Land durchzogen hat; denn 1353 ftarb in diefer Stadt 
der Großfürft Simon Iwanowitich der Stolge mit feinen fieben Kindern.?) 
1353 erlofch in Nufland die fchredliche Epidemie, wie ein Feier, 
das feine weitere Nahrung findet. Acht Sabre (1346—1355) hatte fie 
bedurft, um ihre granenhafte Wanderung durch Die drei Erpdteile Der 
alten Welt zu vollenden. Ob auch die Länder der neuen Welt heim- 
gejucht wurden, darüber willen wir nichts. Die Angabe von Hiridh, daß 
Grönland betroffen worden fet,*) it unrichtig. Auch Island bfieb verjchont. 


Mund), Det norjfe Folt3 Hiftorie, 2den Afdeling, Bd. I. 
edler ©. 54—55. 
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Su der vorstehend gegebenen furzen Darftellung der Wanderung 
des fchwarzen Todes durch die Länder Europas ift abfichtlich auf Die 
cimbrifche Halbinfel keine Nückjicht genommen. Es follen nım die vor: 
Handenen Nachrichten, die fich auf diefe beziehen, ausführlicher mitgeteilt 
werden. 

Über die Verbreitung der Peft im Nord- und Dftjeegebiet ift be- 
fonder3 beachtenswert die Angabe des Franziskaner Lejemeifters Detmar, 
der im Jahre 1385 auf Anregung zweier Natsherren die alte Lübeder 
Chronik, die feit der Zeit des großen Todes nicht geführt worden war, 
neu bearbeitete und fortführte. Ex jchreibt: „Defulve grote plaghe quamı 
feder in criftene land. Erft wart fe vornomen in pulle (Apulien), darna 
in ungharen, darna in ficilten in apinion, darnegheit to marfilien, 
darna in vrancrifen, darna in engheland, darna vele lude ftorven; 
darna in vlanderen, von vlanderen in norweghen, darna in fweden, 
von fweden in denemarfen, in nortiutlande (Fütland) unde uppe felande; 
darna in prußen, to Foninghesberch, to melbinghen (Elbing) was grot 
fterven.” }) 

Aus diefen Worten ergiebt fich mit einiger Sicherheit, daß die Seuche 
ichon in Sütland md in Preußen wütete, ehe fie Liibed und das be: 
nachbarte Gebiet (alfo bejonders auch Schleswig-Holftein) erreichte. Nun 
wiffen wir aus zuverläffigen Nachrichten ?), daß fie jchon im Herbit 
1349 von der See her in Preußen eingejchleppt worden ift. Wann und 
woher fa fie aber nach Jitland? Neuere dänische Gefchichtsjchreiber 
(Suhm, Allen, Eitrup, Mumch) geben übereinftimmend das Jahr 1348 
anz auch halten fie an der alten jagenhaften Überlieferung feft, daß ein 
von England Eommendes norwegiiches Schiff, defien Mannfchaft aus: 
geftorben war und das an der Weftkifte Jitlands ftrandete und aus- 
geplündert wurde, den jchtwarzen Tod hierher gebracht Habe. Die neueften 
Unterfuchungen von Lange, Manja und Reinhardt haben aber zu dem 
Ergebnis geführt, daß 1348 unmöglich das richtige Jahr jein könne. 
Ein Blif auf die oben mitgeteilten Nachrichten über Gang und Ber: 
breitung der Krankheit ift auch jehon völlig ausreichend, um die Unmöglid): 
feit diefer Annahme erkennen zu laffen. An der Angabe der Sage von 
dem geftrandeten Schiffe dürfte aber nach der Anficht Manfaz und Rein- 
Hardts feftzuhalten fein; fie jeßen die Strandung in den Herbit 1349, 
jo.daß demnach faft zu gleicher Zeit Norwegen, Jütland und Preußen 


1) Grautoff I. 
2) Höniger ©. 
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von der See her die Epivemie empfangen hätten. Lange dagegen hält 
e3 aud mehreren Grimden für wahricheinlih, daß die Krankheit erft 
1350 in Dänemark zum Ausbruch gefommen und daß fie nicht von 
England über das Meer, jondern von Norddeutichland auf dem Land: 
wege in diejes Land gedrungen jet, alfo auch auf unferer Halbinfel den 
Weg von Süden nad Norden eingeschlagen habe!) Bei Höniger 
findet jich folgende Angabe: „Demnächit hat die PVeft mit Beginn des 
Jahres 1350 Fütland ergriffen und verbreitet fi) von da füdmwärtg 
iiber Schleswig und Holiten.”?) Es ift alfo zunächft Hinfichtlich der 
Beit feine völlige Übereinstimmung umter den neueren Forjhern vor: 
handen; aber deutlich -wird’3, daß entweder jpät im Jahre 1349 oder 
früh im Sahre 1350 Sütland erreicht wurde. Verjchieden find auch, wie 
wir jehen, die Annahmen Hinfichtlich des Weges, auf welchem der 
Kranfheitzfeim nach diefem Lande verjchleppt wurde; aber iiberwiegend 
ift gegenwärtig die, daß eS auf dem Seewege (alfo wohl von England) 
und zwar nad) dem nördlichjten Teil der Halbinfel gejchehen ift und 
daß dann der Weg der Seuche nach dem Süden ging. Auch die mit- 
geteilte Stelle bei Detmar dient zur Beftätigung diefer Annahme. Das 
Nejultat ift alfo diefes; Entweder jpät im Herbft 1349 oder mit Beginn 
des Jahres 1350 tritt die von der Nordjee her eingedrungene Krankheit 
im nördlichen Teil Jittlands auf und verbreitet fi) von da füdmärts. 

Die mehrfah erwähnte Sage lautet folgendermaßen: „Einft ift 
in Sütland eine entjegliche Belt gewejen, die man dort das Männer: 
erjticen oder den Heichentod („Mandegvel,” „Merfedod") nannte. Bon 
derjelben wird erzählt, daß fie von England hergefonmen fei. 3 Iebte 
nämlich in Ddiefem Lande eine junge Frau, die war mit einem alten 
Manne verheiratet. Da fie aber einen Liebhaber hatte, Kieß fie fich von 
einem alten Weibe einen Rat geben, um von dem Mann befreit zu 
werden. Das Weib gab ihr den Nat, ein Stück von dem Magen eines 
toten Mannes zu zerhaden und in das Efjen ihres Gatten hineinzuthun. 
Durch) Befolgung diefer Anweilung wurde fie Witwe und glaubte num, 
mit ihrem Geliebten in fimdhafter Gemeinschaft Ieben zu können. Aber 
beide erfranften und jtarben bald darauf, umd die Krankheit, die auf 
diefe Werje zum Ausbruch fam, breitete fich über ganz England aus. 
Bu der Beit gejchah es, daß die Mannichaft eines von England fommenden 
Schiffes ausjtarh, worauf das Schiff bei Vendfyffel in Fittland ftrandete. 
AS die Küftenbewohner an Bord gingen, wurden fie von der Rt 
ergriffen, und e3 De viele in dortiger Gegend. 


Y) Lange ©. 120 —12 
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Damals war Balle Junl Befiger von Ulftenp. Zu ihm kam zwei 
Zage vor Weihnachten ein umberziehender Mann, der um Aufnahme 
in jein Haus bat. PBalle Jul wies ihn, alg er hörte, daß er von 
jolhenm Mänmnererfticden gefommen jei und dazır noch Kleider und andere 
Gegenftände mit fich führte, zum Prediger, vermeinend, er wirde dort 
Unterkunft finden. Als er darauf in der heiligen Nacht um die Meitter- 
nachtsftunde mit jeinen Leuten zur Kirche ging, war der Prediger nicht 
anmwejend. Er jchickte deshalb nach dem Haufe desjelben, gebot aber aus 
Vorficht dem Knechte, mit dem Winde zum Pfarrhaus zu reiten. Die 
ZIhür war verjchlofjen und wurde nicht geöffnet, als der Knecht anflopfte. 
Er zertrümmerte daher ein Fenfter und rief in die Stube hinein, und 
ein auf der Diele liegendes halbtotes Weib antwortete: „Ach und weh, 
was für einen Gaft hat uns Balle Jul ins Haus gefchieft! Alle find 
gejtorben, die hier im Haufe wohnten, und ich bin halbtot.” Als Balle 
sun Diefe Antwort zu hören befam, Ließ er gleich die Wagen aller Leute 
nehmen ımd nach den Diinen Hinausbringen und ließ Pfähle vor die 
Ihüren jchlagen. Später verbreitete fich die Belt über das ganze Land.” }) 

Unter den Städten Jitlands wurden bejonders Wiborg, Aalborg 
und Aarhus jchwer betroffen, die faft ihre jämtlichen Bewohner ver: 
Ioren. Ein Diftrift von 7 Meilen Länge zwifchen Kolding und Sfive 
lag zu Bontoppidans Zeit Anfang des 18. Jahrhunderts) ganz unbewwohnt 
und unbebaut, und die Tradition nannte den jchwarzen Tod als die 
Urjade. Ausführlichere und zuverläffigere Nachrichten Tiegen indes nur 
aus Nipen vor. E3 war zu jener Zeit Sitte, daß vermögende Berfonen 
bei ihrem Tode einer Kirche oder einem Klofter Schenfungen an Geld 
oder Grumdbefiß vermachten, wofür die Mönche fich verpflichteten, jähr- 
lich eine Mefje (Seelenmefle) für ihr Heil zu lefen. Kinch („Nibe Byes 
Hiftorie”) teilt mit, daß im Jahre 1350 in Ripen nicht weniger als 
13 Geelenmefjen geftiftet worden feien, während jonft durchjchnittlich 
nur jedes Jahr eine derartige Schenkung an die Domkficche ftattfand. 
Man erfieht daraus, wie groß Die Sterblichkeit auch in diefer Stadt 
gewejen jein muß. Kinch berechnet, daß etwa die Hälfte der Bevölferung 
hingerafft worden ift. Offenbar Hat die Peft nur in dem erwähnten 
Sahre in der Stadt gewütet; denn 1348 wurde nur eine Seelenmefje 
geftiftet, 1349 nur zwei, 1351 und 1352 feine einzige. Die 18 bezüglichen 
Todesfälle verteilen fich auf die Zeit vom Jamıar bis Dezember, doch 


') Die Sage ift nach Familienaufzeichnungen der Nachkommen PBalle Zuufs 
mitgeteilt bei Manja a. a. D. ©. 67. 
Vergl. auch Thiele, Danmark Folfefagn II. ©. 57— 58. 


jo, daß im Januar und Februar vier, im März und April feine, in 
den folgenden Monaten bis Anfang September die meisten (im Auguft 
allein 6) eingetreten find. Kinch und Manja jcheinen jäntliche Todes: 
fälle der Veit zugufchreiben. Dann müßte aber die Seuche 11 Monate 
allein in Aipen gewitet haben. Dies kann nicht der Fall fein; denn aus 
einer beträchtlichen Anzahl von Nachrichten aus den verjchtedenjten 
Ländern willen wir, daß fie dDurchichnittlich eine Dauer von 4—6 Mo: 
naten hatte und daß fie fich nur ausnahmsweile 7—8 Monate an einem Drte 
gehalten hat.!) E8 giebt feine einzige Stadt in ganz Europa, in welcher 
wir die Krankheit 11 Monate hindurch finden. ES find‘ denmach Die 
erften oder die Teilen (oder die erjten und die legten) Todesfälle nicht 
dem fchwarzen Tode zugufchreiben. Wir Haben alfo guten Grund, an- 
zunehmen, daß er erft jpäter als im Iunuar 1350 fic) in Nipen zeigte. 
Da im März umd April feine denfwürdigen Todesfälle eintraten, jo 
liegt e8 nahe, den Beginn des großen Sterben für den Monat Mai 
anzunehmen. Wir haben geglaubt, diejen Bunkt umftändlicher erörtern 
zu miüffen, da die Datierung des schwarzen Todes für Schleswig-Holjtein 
von dem Nejultat abhängig tft. 

Sm Mai 1350 erreichte die Veit auf einem anderen Wege aud) 
die Grenze umferer engeren Heimat im Süden. Bon Preußen her ift 
fie um Pfingften (16. Mai) nach der alten berühmten Hanjejtadt Libed 
eingejchleppt worden. Ein von den Lübedern gefangener Jude jagte 
aus, „dab das Verbrechen der Vergiftung (nämlich der Brunnen) in 
verschiedenen Gegenden von Preußen bis zu unferer Stadt Lübed 
auf Anftiften der Juden verübt worden jet.“ ?) 

Aus Lübee Liegen ausführliche und Höchft intereffante Nachrichten 
vor, die daher nad) den Chroniken Detmars und Neimar Kods (T 1569 
als PBaftor der St. Betri-Kirche) hier unverfürzt Aufnahme finden. 

Detmar fchreibt: „In demefulven jare (1350) des fomers von 
pinrften bet to funte mychaelis daghe do was fo grot ftervent der lude 
in allen dudefchen Ianden, dat des shelifes ne was ervaren unde het 
noch de grote dot, hirummie dat he mene (allgemein) was over vele 
lant, of dat he Freftich was over vele [ude, aljo dat an vele fteden 
de teynde miynfche Eumte blef Ievendich. In der ftad tho Tubefe ftorven 
by eneme naturlifen Daghe funtt laurentit (10. Anguft) von der enen 


1) Sn Limburg mwährte z.B. die Epidemie 3 Monate, in Modena 4, in Lübed 
und Magdeburg 4'/e, in Venedig, Hannover und Erfurt 6, in Frankfurt 6'/e, in 
Avignon und Nomwgorod 7, in PBija 7!/e, in ganz Oberitalien 9 Monate. 

Weitere Angaben bei Lechner ©. 52. 

>) Lechner ©. 44 (nach dem „Anzeiger für Kımde deutjcher Vorzeit“ VII, 314). 
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veiper tho der anderen XXV hundert volfes betolt.!) De Tude shinghen 
alfe doden unde er fturven vele van angheite unde vruchdeten, wente 
je weren des unbewonet.?) 

Der Bericht Neimar Kocds zum Sahre 1350, der fich allerdings 
teilweile nur auf Tradition ftüßt und in der Beitangabe jedenfalls 
ungenau ift, Yautet folgendermaßen: „Tho Kubel besunde de DPefti- 
lentie of up S. Lorentit Avendt, van der einen Defper went (bi8) tho 
der andern ftornen 2500 Minfchen, unnd den Sommer over fcholen 
tho Zube geftorven fin SO dufent Minfchen; effte averft dat mogelic 
ft, lath id einen anderen berefenen und richten.) Averft dith is de 
Warheitt, dat eine gejchwinde Peitilentie is gewefen aver und unnd 
Alt, Arme und Rife. Wente ick finde, dat in einem Sommer an der 
Dejftilentie fin geftorven elfen Perfohnen uth dent Rade tho Lubed, 
unnd fint dith ere Hahmen: H. Herman van Warendorpe, H. Mlar- 
quart van Loßfelde, H. Johan Niolenftrate, DH. Heinrich) van Alen, 
5. Tideman van Buftrow, DBurgermeifter H. Tideman van Ultzen, 
H. Wedefen Klingenbarh, H. Arnolt van Bardewif, H. Herman van 
Dulmen, H. Wedefindt Warendorp, 5. Bottichalf van Delin. 

dt willen Etlife feggen unnd tft eine gemeine Sage, dat idt jo 
jt thogegangen, dat ein Radt van Lubek mit den Borgern fi eineß 
geworden up St. Kaurentii Avendt, dat men de Stadt beth an den 
Ellenbrof, dar de Galge fteiöt, wolde twiffchen der Traven unnd Wa- 
Feniffe vorlengen, welde de Borger allmecdhtich erfrowet, dewile fe bi 
den Rade dat lange bearbeidet unnd erlanget hedden, unde gingen 
gefundt unde mit Genogte tho Huf. AUperft ee de Avendt angquanı, 
weren vele hundert Doden in der Stadt, dar vele oc miede up dem 
Rathhufe gewefen weren. Suß fecht me darvon, averft icd hebbe beth 
hertho noch nehne gefchrevene Chronife befamen Fonen, dar ick inne 
finden Fonne, wowol ic vele Jahr darna gejocht.“ *) 

Diefen Berichten ift noch hinzuzufügen, daß im Dominifanerffofter 
35 Mönche ftarben. °) 


(Schluß folgt.) 


) Sm Chron. Auf. Steht „viftheyn Hundert.” 

>) Srantoff I ©. 276. 

3) Andere Quellen haben 90000 und 9000. Über die Größe Lübeds im 
14. Jahrhundert ift befonders zu vergleichen Schäfer, die Hanfeftädte und Künig 
Waldenar IV., 1879 (gefrönte Preisichrift). 

*) Grautoff I. ©. 471— 472. 

5) Zange ©. 120. 
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Eine ornithologifche Heife nach Solt. 
Bon Eugen Fr. Kretfchmer. 
Schluß.) 

Die Gegend um Wenningftedt, zwiichen Wefterland und Rampen, 
ijt ein weites flaches Heidegebiet, dag in ornithofogischer Hinficht wenig 
Sntereffantes bietet. Außer den hier ungemein häufigen Teldlerchen jah 
ich nur noch den Wiejenpiper, die weiße Bachitelze und einige Haus: 
md Nauchichiwalben (Hirundo rustica und urbica). Der Goldregenpfeifer 
(Charadrius pluvialis), den Naumann im Sabre 1819 noch) in großer 
Menge im Heidefraut (Erica vulgaris) niftend fand, ift jet fchon jeit 
vielen Sahren auf Sylt als Brutvogel nicht mehr beobachtet worden. **) 

Für Altertumsforjcher find die zahlreichen, in der Heide zeritreut 
liegenden Hünengräber von Wichtigkeit; fie werden, ebenjo wie der große 
Kampener Leuchtturm, von Welterländer Badegäften während der Satjon 
viel bejucht. 

Sch wandte mich dem Dftjtrande zu und langte nad) einem an: 
ftrengenden Marjche durch Iocderen Dünenjand oder zähen Wattenfchlicd 
gegen Mittag in dem Dörfchen Lift an. Der Eleine, nur aus wenigen 
Hänfern beftehende Ort liegt, von grünen Wiefen und fruchtbaren Saat: 
feldern umgeben, in einem weiten Diinenfeffel an der Süpdjeite des Königs: 
hafens. Sn früherer Zeit bot diejer tief in das Land einjchneidenpde 
Meerbufen einen vortrefflichen, weitberühmten Kriegshafen. Sebt ift Die 
Bucht vollftändig verjandet und bildet zur Zeit der Ebbe nur den Tummel: 
plaß für die zahlreichen gefiederten Snfelbewohner. 

su dem gemütlichen Gafthaufe des Dörfchens machte ich eine Furze 
Naft und fette dann in Begleitung des Fuhgensp’arm Leufhardt, Der 
jih mir in freimdlichjter Weife al3 Führer erbot, meine Diinentwande: 
rungen fort. Herrn Leufhardt ift während der Brutjaifon in Diefem 
Jahre die Aufficht iiber die großen Lifter Bogelfolonien übertragen worden 
und mit anerfennenswertem Eifer und vegem Interefje unterzieht fich der 
Beamte feiner überaus jchiwierigen Aufgabe, die Nefter vor Beraubung 
durch Eierfammler zu jchüen. Bei der großen Ausdehnung der Kolonien 
und den jchwierigen Terrainverhältniffen ift jelbftverftändlich eine genaue 
Bewachung nicht durchführbar, troßdem gelang es Herrn %., im ca. 
3 Wochen gegen 30 Eierräuber zur Anzeige zu bringen. 

Wir überjchritten den westlichen Diinenwall und befanden uns nad) 
furzem Marjche über ein weites, mit Heidefrant und Diinengras be: 


”*) Nach Nohiveder brütet Charadrius pluvialis nocd vereinzelt auf dem Mittel: 
rücden der jchleswigjchen Halbinfel. sr. 
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wachjenes Hochplateau inmitten einer ftarfen Kolonie der Silbermöven. *) 
Überall flogen uns die mächtigen Bögel von ihren auf den höchften 
Dünenfuppen befindlichen Neftern entgegen und empfingen ung mit ihrem 
eigentümlichen ängftlichen Lachen. Der ganze Brutpla bot einen weit 
erfrenficheren Anblid, als alle die Kolonien, die ich auf Hörnum gefehen 
hatte. In Aurzer Zeit fand ich ca. 40 mit 1, 2 und 3 Eiern belegte 
Nejter; Yarbenvarietäten waren nicht zu fehen. Die Gelege fchienen 
zum großen Teil bereit ftark bebrütet zu fein, deshalb trugen auch die 
Vögel hier eine größere Angftlichfeit zur Schau, wie im Süden der 
‚nel. Fortwährend ließen fie ihr langgezogenes Elagendes „Eriau oder 
friän” ertönen. Näherte man fich einem Nefte, jo umflogen einen die 
beiden Gatten mit lauten, ängftlichen „hia, hia, hia,“ oder ftießen mit 
rauhen „Eät, Fü” auf den unwillfommenen Störenfried herunter, jodaß 
man oft den Luftzug der breiten Schwingen verjpüren Fonnte. 

Hier inmitten diefer Mövenfolonie fand ich auc) das erfte Neft der 
Eiderente. Es war in allernächfter Nähe zweier Larus argentatus-Wefter 
ganz frei und offen auf dem Niücden einer Düne angelegt. Bis auf 
furze Entfernung näherte ich mich dem unbewegfich auf dem Nefte ver: 
harrenden Weibchen, das fi) in feinem fchlichten dunfelbraunen Gefieder 
nur wenig von dem dürren, die Neftmulde umgebenden Heidefraut unter: 
Ihied. Exft als ich e8 faft mit dem Fuße berührte, flog e8 mit furzem 
Ihwerfälligen Flügelfchlage auf, um fich in geringer Entfernung von 
ung wieder niederzulaffen. Wir decten die 5 glänzenden, jchön dunfel: 
grünen Eier jorgjam mit den bräunlichen Dunen zu, um fie vor den 
Augen der Silbermöven zu verbergen. Nicht felten fommt es nämlic) 
vor, daß letere in wenig nachbarichaftlicher Weife die unbedeckt weithin 
jichtbaren Eier anpicen und verzehren. Troß der vielen Nachitellungen, 
die diejer intereffante, in öfonomifcher Beziehung durch feine vorzüglichen 
Dunen wichtige Vogel von feiten der Menfchen und Möven erfährt, ift 
jeine Zahl auf Lift in leßter Beit wieder in erfreulicher Zunahme be- 
griffen. Gensdrarn Lenfhardt Schägt die in feinem Nevier brütenden 
Eidervögel auf ca. 40-50 Paare. Wir beide fanden im Laufe des 
Nachmittags 10 Nefter mit 3-5 Eiern. 

Wir verließen die Dünen und durchquerten ein weites, mit dürftigem 
Graswuchs bedectes Wiefenthal, um nach dem Ellenbogen, dem einft- 
mal3 jo berühmten VBogel-Dorado, zu gelangen. Hier ftand in früheren 


*) Wenn aud) die mehr Tofalifierten Lifter Kolonien auf den Beichauer einen 
impojanteren Eindrud'tachen, fo halte ich fie dennoch für weniger zahlreich als die 
mehr zerjtreuten Hörnumer Niederlaffungen, Kr, 
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Beiten die jeltiame Refidenz der Lifter Eierfünige, *) die in unumfchräntter 
Gewalt das Scepter über ihre gefiederten Unterthanen jehwangen. Bei 
vationeller Behandlung und Schonung follen alljährlich hier allein gegen 
30000 Silbermöveneier gefammelt worden fein, die nach dev Metropole 
des Neiches — Kopenhagen — exportiert, dem Befiger eine bedeutende 
Einnahme brachten. Die Eier der Eleineren Vogelarten, der Seejchwalben, 
Aufternfischer, Negenpfeifer 2c., von denen ebenfalls gegen 20—30 000 
jährlich gefunden wurden, erhielten die Gehülfen des Eierfünigs als Lohn 
für ihre Unterftügung. Heutzutage würde e3 Schwierigkeiten machen, 
auch mıre den zehnten Teil jener Zahlen zufammenzubringen, wenigitens 
verficherte mir mein Begleiter, der ja alltäglich die Brutfolonien durd)- 
ftreift, daß er die Zahl der in diefem Jahre vorhandenen vollen Nefter 
auf Höchjteng 6—700 jchäßen mwirde. 

Am Strande des Königshafens weiter jchreitend, näherten wir una 
bald dem altberiihämten Brutplabe der Fafpischen Seejchwalbe (Sterna 
caspia), der für alle Ornithologen von größten Interefje ift, da er jeit 
fangen Jahren die einzige Kolonie diefes jeltenen Vogels in Deutjchland 
enthielt. Leider wurden die traurigen Nachrichten, die ich bereits in 
Lift über den diesjährigen Stand der Kolonie gehört, in vollftem Maße 
beftätigt. Leer und verlaffen fand ich die Stelle, auf Der jeit Sahr- 
hunderten **) die Niefenfeefchwalben ihre Brut groß gezogen hatten, nicht 
ein Neft war zu finden, ja nicht einmal den Vogel, auf defjen Anblid 
ich mich feit Jahren gefreut, befan ich zu Geficht. Noch zu Naumanns 
Beiten — vor ca. 70 Jahren — brüteten viele Hundert Paare zwijchen 
den beiden Leuchttürmen der Ellenbogen - Halbinjel; jeitdem hatte Die 
Zahl zwar bedeutend abgenommen, fich aber trogdem in den legten Sahr- 
zehnten auf einem ziemlich gleich bleibenden Niveau von jährlich 20— 30 
Baaren erhalten. Wie mir der Wärter des öftlichen Leuchtturmes er- 
zählte, war die Kolonie im Vorjahre durch Eierfanmler von der Snjel 
Nöm zweimal geplündert worden. Darauf hatten die Meerjchwalben 
den Ellenbogen verlaffen und fich auch im diefem Jahre bisher nur ver- 
einzelt und vorübergehend gezeigt. Erft 3 Wochen jpäter (am 27. 6.) 
erhielt ich von Herrn Leufhardt zu meiner Freude die Nachricht, daß 


*) I feinem Werkchen: „Sagen und Erzählungen der Sylter Friefen" erzählt 
uns E. B. Hanjen eine Hübjche Hiftorie von den Leiden und Freuden des Eierfünigs 
„Beter des Stleinen.” 

**) (Siner alten friefiichen Sage nad) wurde der dänische König Friedrich IIT. 
wegen der Härte, die er zur Zeit einer großen Wafjersnot gegen jeine Umterthanen 
betvies, mit feinen böjen Ratgebern in „jchreiende Bader” (— Sterna caspia) ver- 
wandelt. Chr. Sohanfen, Halligenbuch. Schleswig 1866. 
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ie nachträglich doch noch zwei Brutpaare eingefunden hätten; die mit 

e 2 &iern belegten Nefter befanden fih in der Nähe des alten Brut- 
en So leicht e8 war, den jeltenen Vogel zu vertreiben, jo jchtver 
wird e3 wohl gelingen, ihn wieder zur vollzähligen Rückkehr nach dem 
Ellenbogen zu bewegen. Nur duch forgfältige Schonung und dauernde 
Beichügung — zu der bejonders die beiden Leuchtturmmärter aufgefordert 
jein mögen — wird fich dies ermöglichen Iaffeı. 

Statt der Giganten unter den Seejchwalben hatten fich an dem mit 
Kleinen SKiejeln bededten Meeresjtrande die Pygmäen ihrer Art — die 
Swergjeejchwalben (Sterna minuta) --- niedergelaffen. Wir fanden die 
tejter mit den niedlichen Kleinen Eiern neben Gelegen von Sterna ma- 
crura ®) und Haematopus ostrilegus. — Auf unferem Weitermarfche, 
der ums bis zur äußerjten Spite der Halbinfel führte, jahen wir außer 
einigen Neftern der Silber: und Stirmmöve, der Eiderente und dem 
hier überaus häufigen Anfternfifcher nichts befonderes. Auffallend nur 
war ein Net der Silbermöve, defjen Anlage von der gewöhnlichen 
Niftweile des Vogels auf Sylt vollftändig abwich.**) Die 3 Eier Tagen 
nämlich in der gewöhnlichen Neftunterlage auf einer Erdfcholle am Ufer 
eines Fleinen Baches. 

Um den weiten NRitchweg nach Lift um den Königshafen herum ab- 
zufürzen, benußten twir die gerade bejtehende Ebbezeit, um quer durch) 
das Wattenmeer direkt unfer Ziel zu erreichen. Wenn auch das Waffer, 
das in Prielen und Löchern ftehen geblieben war, uns oft bis über die 
Suiee reichte, und das Waten in dem zähen Schliet überaus ermüdete, 
jo wurden wir doch durch den großartigen Anblick, der fich uns in der 
Mitte des Königshafens bot, reichlich fir unfere Mühe entjchädigt. 
Gleichjam als ob fich jämtliche gefiederten Bewohner der einfamen Nord- 
feeinfel hier verfammelt hätten, bededten, foweit das Auge reichte, mächtige 
Bogelfcharen das Wattenmeer. Überall winmelte e8 von Aufternfischern, 
Strandläufern, Negenpfeifern und Notjchenkeln, die in unruhiger Haft 


*) Daß die auf Sylt brütende Art wirflich Sterna macrura und nicht hirundo 
üft, unterliegt wohl feinem Zweifel mehr. Ich hatte vorher an der Dftfee oft Ge- 
fegenheit gehabt, beide Arten neben einander zu fehen und ihre markanten Unterjchiede 
fennen zu lernen, die Differentialdiagnofe machte mir deshalb auf meiner Sylter Reife 
feine Schioierigfeiten. Naumann erwähnt, daß er Sterna macrura ftet8 im Nafen 
und nie in Gejellfchaft von Sterna minuta brütend angetroffen habe. Sch fand da- 
gegen auf Sylt meiftens beide Arten nebeneinander brütend; auch waren die Nefter 
zum größten Zeile im bloßen Sande — zwifchen Heinen Steinen — oder auf ange 
Ichwenmten naumnihen angelegt. — Vergleiche auch Boie, ornithologische Beiträge. 
fi 1822. ©. 71. Kr. 

**) Auf der fleinen Hallig Siüderoog brütet Larus argentatus im Nafen. Mr, 


lärmend und fchreiend die Sandbänfe und Watten nad) Nahrung ab- 
juchten. Die Luft war erfüllt von dem ohrenbetäubenden Gefrächze vieler 
Hundert Seejchwalben, während ganze Schwärme von Möven, Eider: 
vögeln und Brandenten fich bei unferem Nahen wie weiße Wolfen er- 
hoben und dem offenen Meere zuftrebten. Dazır die jeltfam-romantijche 
Szenerie der öden Inejlfüfte, das nahe Dinengebirge mit den Kahlen, 
duch die Strahlen der untergehenden Sonne vergoldeten Gipfeln, die 
weißen, mujchelbedeckten Sandbänte, das weite Meer, dejjen fernes Branden 
und Tofen die nahende Flutwelle verfündete — fürwahr ein herrliches 
Nordjeebild, da3 mir ftet3 unvergeßlich jein wird! 

Die Nacht war bereit3 angebrochen, als ich, zwar mitde, aber hoch: 
befriedigt, von meinem Ausfluge zurücfehrte. Fir den nächjten Tag 
hatte ich eine Segeltour nad) der Fleinen Hallig *) Jordjand, ca. 15 km öftlich 
von Lift, geplant, da ich dort Die Brandfeeichwalbe (Sterna cantiaca) "®) 
brütend anzutreffen hoffte. Leider erfuhr ich jedoch, daß fich die „Sentjchen 
Seefchwalben” infolge der vielen Nachftellungen in diefem Jahre nicht auf 
Sordfand eingefunden hätten. Die Nefter der ebenfalls dort brütenden 
Eleineren Seejchtwalben, Aufternfifcher 2c. jollten überdies am Tage zuvor 
von Eierfammlern aus Wefterland vollftändig ausgeraubt worden jein. 
Nach diefen wenig ermutigenden Nachrichten entjchloß ich mich, die Tour 
aufzugeben und am nächften Tage nach Muntmarich zurüczufehren. 

Schon bei Tagesanbruch war ich wieder mit Hern Leufhardt in 
den Dünen, um vor meiner Abreife noch dem Brutplaß der Sturmmöven 
(Larus canus) fidlic) von Lift einen Befuch abzuftatten. Die Sturm- 
möve ähnelt der Silbermöve in der Färbung faft vollftändig, jodak es 
ichwer fällt, die Vögel gefondert von einander zu unterjcheiden. Sieht 
man jedoch beide Arten nebeneinander, jo fallen einem jofort der Hleinere 
ichlanfere Bau, der Iebhaftere elegantere Flug und die jchmäleren Flügel 
der Sturmmöve in die Augen. Läßt fie vollends ihr Elagendes „gnia, 
guia” ertönen, jo ift eine Verwechshung nicht mehr möglich. Die Anzahl 
der Brutpaare war relativ gering, ich jchäßte die Kolonie auf höc)- 
ftens 3040 Nefter. Außerdem brütet jedoch Larus canus hin und 
wieder vereinzelt zwifchen den Niederlaffungen der Silbermöven. Die 
Sylter Kolonie ift deshalb bemerfenswert, weil fie als der jüdlichite 
Bunft des Brutgebietes der Sturmmöve gilt. 


*) Unter einer Hallig verfieht man den infularen Reft des in gejchichtlicher Zeit 
durch) Sturmfluten, Eisgang und die Gezeitenftrömungen zerrifjenen Marichlandes 
(Traeger). 

**) Brütet in großer Menge auf Norderoog, vereinzelt auf Siüderoog, Amrum 
und nenerdings auch auf Hörnum. BVergleiche oben. 
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Auf dem Niücwege nach Munfmarjch ftattete ich) der Kampener 
Bogelfoje einen Furzen Befuch ab. Inmitten dichter Hecken und Gebitfche 
gelegen bietet fie auch verjchiedenen Singvögeln einen geeigneten Auf- 
enthalt. Sch beobachtete hier den Hänfling (Acanthis cannabina), 
rotrücigen Würger (Lanius collurio) und die Aohrammter (Emberiza 
schoeniclus). Leider konnte ich die innere Einrichtung der beriihmten 
Bogelkoje nicht näher befichtigen, da der Wärter abweiend war. Ein 
jelbftändiges Eindringen in Diejes Heiligtum ift ftreng verboten! Sn 
der Nähe von Kampen trennte ich mich von meinem freundlichen Be- 
gleiter ımd jegte meinen Weg nach Munkmarjch allein fort. Hier beftieg 
ich nach furzem Aufenthalt das Dampfichiff, das mich nach dem Feft- 
lande zurückbringen jollte. AS das Schiff im großen Bogen die Lifter 
Tiefe paffierte, jah ich noch einmal die langgeftreekften Dimenfetten an 
meinen Blicen voritberziehen, noch einmal den weiten Königshafen und 
den Ellenbogen, dan entichwand das einjame Nordfee-Eiland Langjam 
meinen Bliden und hieß mir nur die Erinnerung an die fchönen Tage, 
die ich auf ihm verlebt. 

Bevor ich meine Arbeit beendige, jei eg mir zum Schluß noch ge- 
ftattet, mit einigen Worten auf die brennende Frage zurüczufommen, 
was zum Schuge und zur Erhaltung der Sylter VBogelfolonien zu thun 
jei. Leider fteht e8 mit unumftößlicher Gewißheit feft, daß die Silber: 
möven von Jahr zu Zahr mehr abnehmen, und die Befürchtung Tiegt 
nahe, daß — wenn nicht rechtzeitig Gegenmaßregeln getroffen werden — 
die Nordjeediinen früher oder fpäter ihres jchönften Schmudes beraubt 
jein werden. 3 Tiegt nicht in meiner Abficht, noch einmal auf das 
viel bejprochene Thema über die Zwecmäßigfeit des Mövenfchongefeges 
zurücdzufonmen, joviel will ich jedoch hervorheben, daß die gejeßlichen 
Schußbejtimmumgen mit größter Konfequenz und Strenge durchgeführt 
werden müfjen, um einen wirklichen Erfolg zu haben. Nicht hoch genug 
find in Diefer Angelegenheit die Berdienfte Rohtweders anzuerfennen, der 
unermüdlich im Sutereffe feiner Schußbefohlenen thätig ift. Erft in 
diefem Frühjahr wandte er fi) an die Königliche Negierung und bat 
Se. Ercellenz den Heren Oberpräfidenten und den Regierungspräfidenten 
perjönfich um die forgfältigfte Überwachung der Eierfammiler. Es gelang 
ihm, Snterefje für feine Wiünfche zu erregen, und eine Folge feiner Be- 
mühungen it e3, daß die Königliche Regierung während der diesjährigen 
„Eierfaifon“ wieder einen Gensd’armen in Lift ftationiert. hat, fowie, 
daß die beiden Feuerwärter auf dem Ellenbogen amtlich angewiejen find, 
die Kolonie der kafpiichen Seefchwalben vor Eierdieben zu fchüßen. 

Vielleicht Laffen fich diefe Schubmaßregeln in Zitkunft auch auf die 
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Hörnumer Dinen ausdehnen, die ja jebt, wo fie den Brutplaß der fajpı- 
hen und Kent’schen Seefchwalben enthalten, den Lijter Kolonien in 
feiner Weife mehr nachftehen. — Nur jo läßt es fi) hoffen, daß das 
intereffante Nordjee-Bogelleben, das nicht mr äfthetiich und wiljenjchaftlich, 
jondern auch praftifch von größter Bedeutung ift, unferer Heimat nod) 
recht Tange erhalten bleibt! 


Kleine Gefchichten aus dem Tierleben. 
Nach) eigener Beobahtung von %. Edert in Reinfeld. 


1. Stare und Sperlinge. 

Wie alljährlich, fo entipamn fich) auch Ende März 1886 ein heißer 
Kampf zwijchen den Staren und Sperlingen um die von den leßtern im 
Befit genommenen Niftkäftchen, der auch diesmal mit der Vertreibung 
der frechen Eroberer endete. In jcheinbarem Frieden Lebten Die erit jo 
heftig fich befehdenden Vögel neben einander, bis die Zeit fam, wo jie 
Zunge hatten. Da hörte ich eines Morgens früh auf der Dachrinne, 
dem gewöhnfichen Tummelplage der Sperlinge, Stare und Schwalben, 
ein anßergewöhnfiches Schreien der Granröcde, und als ich durch Das 
geöffnete Fenfter blickte, jah ich etwa 20 Sperlinge, die jehr lebhaft, 
bald paarweife, bald im Chor fich unterhielten, wobei fie immer hin 
und herhüpften und oftmals die Pläße wechjelten. Mit lautem Schreien 
erhoben fie fich urplöglich, flogen auf einen unmittelbar an meinem arten 
liegenden Bracheader, füllten ihre Schnäbel mit ausgeeggten, trodenen 
Dueden und ftopften den Starfaften fo voll von dem Unkraut, daß Die 
Eltern nicht zu ihren Jungen kommen fonnten und ängftlich jchreiend 
und wehflagend über die Freveltdat umberflogen. Sch legte jchnell eine 
Leiter an, nahm das Niftkäftchen herunter und befreite e3 von den zähen 
Wurzeln. Gtlüchlicherweife waren die Jungen noch am Leben, und erfreut 
und beruhigt hängte ich den Kaften an jenen Plat. Die Alten flogen 
fofort Hinzu. Als ich nach etwa zwei Stunden hinaufjah, hingen zu 
meinem Erftaunen wieder lange Qnecenfäden aus dem Shugloche heraus. 
Schnell Ließ ich den gefährdeten Kaften herunterholen; doc) kam diesmal 
feider die Hülfe zu fpät: die vier Starjungen waren alle erjticdt. Das 
war die Rache der Lumpen an den Unfchuldigen. 


2. Sperlinge und Schwalben. 
Einen ähnlichen, wenn auch etwas gerechteren Nacheaft führten im 
nämlichen Sommer die jcheinbar fo friedlichen und Schwächlichen Schwalben 
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gegen ein Sperlingspaar aus. Dasjelbe hatte ein Schwalbenneft in Befit 
genommen, und alle Berjuche der Erbauer der Wohnung, fie wieder zu 
gewinnen, jcheiterten an der Wachjamfeit und mannhaften Streitluft der 
Eroberer. Da ergaben die Schwalben fi in ihr Schiefal und bauten 
unmittelbar neben der geraubten eine neue Wohnung. Als aber die 
Sperlinge ihre Jungen ausgebrütet hatten, verfammelten fich eines Tags 
in früher Morgenftunde reichlich zwanzig Schwalben auf der Dachrinne 
und pflogen Tebhaft mit einander Nat, wobei fie zwitjchernd und zmwat- 
Ihernd Hin» und herhufchten. Nach geraumer Zeit erhoben fich alle, 
wie auf ein Kommandoiwort, flogen nach der andern Seite des Haufe, 
füllten rajch ihre Schnäbel mit Moraft und verffebten mit ftaunenswerter 
Schnelligkeit das Flugloc de geraubten Neftes. Die Sperlinige fchrieen 
laut auf, juchten fich anzuffammern, die Schwalben fortzubeißen, — doch 
dieje Fießen fich durch nichts beirren, bis fie ihr Nachewerf vollendet 
hatten. Das Sperlingspaar jegte fi auf die Ainne, piepfte recht Yaut 
und flog davon, die Jungen dem Erftiungstod preisgebend. 


9. Frojd und Maus. 

Die in den Warderjee hineinfliegende Bisnig bildet in ihrem Ober: 
laufe die Grenze zwilchen den Oxrtichaften PöHls und Nehhorft, und 
wird auf einem jchmalen Steg bei Benubung des Fußfteigs über- 
Ihritten. AS ich eines Tags über den Steg ging, fahe ich, daß das 
Waffer bachaufwärts in jonderbarer Weije fich Eräufelte. Beim Hinzu- 
treten bemerkte ich, daß ein grüngelber Wafjerfrofch eine Maus beim 
Hinterbein gefaßt hatte und fich abmühte, fie unters Waffer zu ziehen. 
Obgleich fie fich nach beften Kräften wehrte, mußte fie doch fchlieglich 
der größern Stärfe unterliegen, Der Frojch zug fie richtig unter Waffer, 


blieb dann eine Zeitlang ruhig liegen, vielleicht um den Tod feines 


Opfers abzuwarten und jchwanmm dann mit einigen Kräftigen Stößen 
ins Kraut hinein. 
4. Die Ameijen. 

Auf dem zwifchen zwei Hölgzungen Yiegenden Hofe K. in der Nähe 
Eutins hatten die Bewohner durch die großen braunen Waldameijen 
(Formica rufa) recht viel zu leiden; fie drangen in alle Räume hinein, 
und Zucer, Honig, Syrup, Korinthen und Rofinen waren nicht einmal 
in den Schränfen vor ihnen ficher und wirden deshalb in der fogen. 
„beiten Stube” auf einen Tisch gelegt, deffen Platte auf einer Säule 
tuhte, und den man darum fir unzugänglich hielt. Eine Zeitlang fchienen 
die genannten Sachen dort auch genügend gejchüßt; doch nad) etwa acht 


Tagen hatten die nafchhaften Iujekten ihren Weg auch dahin gefunden, 
Und wie? Sie fletterten in langen Zügen an den Tapeten in die Höhe, 
ipazierten dann an der Dede entlang und liegen fich, wenn fie oberhalb 
des Tiiches waren, auf diefen herabfallen. Nach gejchehener Sättigung 
aber Tiefen fie an den Tifchrand und Tiegen fich wieder auf den Teppic) 
fallen. — Erft nach vielen vergeblichen Berfuchen gelang jes, die zu: 
dringlichen Säfte 108 zu werden. 


5. Der Affenpinticher. 

Fremd T., der zugleich die Agentur einer Hagelverficherungzsgejell- 
ichaft Hatte, bejaß einen überaus Eugen Affenpinticher, mit dem er ic) 
viel und gerne bejchäftigte. An einem Abende fam ein Nachbar zu T., 
um die Prämie fir den Verficherungsichein zu bezahlen und legte einen 
Thaler auf den Tiih. Ms num T. nad) dem Nebenzimmer ging, um 
das Protofoll zu holen, näherte fich der Nachbar zufällig dem Tiich. 
Sofort verließ der Hund feinen Plab, fprang auf einen Stuhl, von da 
auf den Tisch, faßte den Thaler nad) einiger Mühe in3 Maul und hielt 
ihn jo lange feft, bi3 fein Herr hereinfam und das Buch auf den Tiic) 
legte. Erft da ließ der Bintcher das Gefdftüc fallen und legte fi in 
feinen Korb, den Fremden immer verftohlen anblinzelnd, als traue er 
ihm nicht recht. 

Alle Beipiele zeigen, meiner Anficht nach, daß den Tieren eine 
gewiffe Überlegung innewohnt, die ich über den angebornen Suftinft zu 
jtellen vecht geneigt bin. 


Die Bienenzucht bei unferen Dorfahren. 
Bon Peter Ahrens, Landwirt in Willinghufen bei Hamburg. 

Mit den Worten „ein Land, wo Mil) und Honig fließt” pflegte 
man früher die Fruchtbarkeit eines Landes zu fennzeichnen. Daß aud) 
unfer Schleswig-Holftein hierzu gehört, daran mangelt e8 nicht an De: 
weilen. Was den von mir hier ins Auge genommenen Honigreichtum 
unferes Landes anbetrifft, jo boten früher die vielen Gemeinde-Weiden 
und Hölzungen in Verbindung mit den angebauten Ölfrüchten, dem Klee, 
Buchweizen und die oft mafjenhaft vorkommende Heide von früh bis 
ipät eine ergiebige VBienenweide. Waren jo die Grundbedingungen zu 
einen lohnenden Betriebe der Bienenzucht vorhanden, jo fehlte es auc) 
nicht an Kräften, jolche auszunngen, und im Verein mit den guten 
Handelsverbindungen (weil an Welthäfen, Hamburg, Lüberl 2c., gelegen) 
die Produkte, Honig und Wachs, in alle Weltgegenden zu bringen. — 
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Holjteinischer Honig und der Holfteiner Kenntniffe in der Bienenzucht 
waren befannt in fernen Gegenden. „Muß man nicht neidisch werden,“ 
beißt e8 in einem alten Bienenbuch, „wenn ein Spediteur befannt macht, 
er habe 200 Tonnen Holfteinischen Honig erhalten.“ *) 

Welche Bedeutung die Bienenzucht früher in Holften gehabt, das 
erfieht man aus dem von ©. Stumpf, Brofeffor der Kameralwifien- 
haften in Greifswald anno 1795, herausgegebenen Bienenbuch. Es 
heißt da wie folgt: „Die Holfteinische Bienenzucht ift eine der vorzüg- 
lichjten und ergiebigften. Die Bienenzucht ift allda rein wie zinftig, 
die rechten Meifter werden ganz allein Imker genannt. Ein Bienenherr, 
der nicht jein Meifterftiit abgelegt hat, darf fich diefes Namens nicht 
anmapen. Mehrentheils haben dieje Imker wenig und gar fein andres 
Gewerbe außer der Bienenzucht. Sie ernähren fich bi zum Weberfluß 
davon. Sie jegen ihren Vorzug darin, daß einer den andern in der 
Hahl der Mutterftänme überwiege. Gleichwie die reichften Schäfer ihr 
Vermögen in der Zahl der Schafe zeigen. Man jeßt den Vorzug ferner 
darin, daß man bei Ausftattung der Töchter ihnen 600 bis 800, ja 
1000 Thaler, die aus der Bienenzucht erworben find, mitgeben Fann. 
She Meifterftiik befteht darin: Wer ein Meifter oder Imker werden 
will, der muß das Kumftftück Teiften, daß einige Wochen vor Sohannig 
alle jeine Bienen abgejchwärmt haben. Wer Diejes nicht fan, erhält 
die Ehre nicht. Diejes Kunft- oder Meifterftiit wird gleichfam ver- 
Ihiworen geheim gehalten.” 

Dieje3 „gleichjam verjchworen” geheim gehaltene Geheimnis beftand 
in der richtig angewandten Frühjahrsfütterung, wie weiter erfichtlich: 
„Dor ihren Bienenhäufern haben fie hölzerne Tröge ftehen, darin füttern 
fie ihre Bienen im Frühjahr mit aller Macht, und wenn ich mich des 
wahren Ausdruds bedienen darf, fie ftürzen ganze Eimer voll Honig in 
diefe Tröge, gleich al3 wenn man Schweine füttert.” — — — — — 


— — — — „Daducch jegen fie ihre Bienen in den fräftigen Stand, 
zeitig Die Brut nicht mu zu fegen, fondern ihr innerlicher Zuftand giebt 
ihnen auch überflüffige Fütterung für die Brut. Hierin bejteht die 
Hanptjache ihres Kunftitücs.” 

Soweit die Ausführungen des Verfafjers, die mit den mündlichen 
Überlieferungen, die mir gemacht find, übereinftimmen; wie noch nad): 
we Äußerung eines alten Imkerg zeigt, der, wie ich bejtimmt weiß, 

*) Aus „Die Bienenzucht 2c.,” von Kofjow, Prediger emer. in Seefeld i.d. M. 
Berlin, ohne Jahreszahl. Dem Inhalt nach zu Anfang diefes Jahrhunderts, 


246 

ein Vermögen von ein paar Taufend Thalern aus der Sme£erei heraus: 
geichlagen hatte. Mein Vater hatte jich, al3 er 1848 Teidend vom “Teld- 
zuge zuritcfam, einige Bienenftöce angefchafft, um zur Hebung feines 
Bruftleideng, wie ihm angeordnet, Honig zu haben. Da kommt zu Mitte 
Mai der alte Imker zu ihm, um feine Bienen zu bejehn. Nach der 
Befichtigung fragte er meinen Vater, ob er feinen Honig zum Füttern 
Habe, worauf diefer erwiderte, die Bienen hätten ja Honig genug im 
Korbe. „Sa Saen,” jagte der Alte, „wenn du Swarms hebben wult, 
denn muß du faudern.” War der Alte jonft auch, wie alle jeines gleichen 
find, verschloffen, jo Hatte er durch diejes Wort das Geheimnis verraten. 

In einem fpäteren Artikel werde ich Flarzulegen verjuchen, welche 
wichtige Rolle Honig und Wachs in früheren Beiten bei unjeren Vor- 
fahren gefpielt haben, denn bis vor Einführung des Rohrzuders (12. Jahr- 
Hundert) war Honig das einzigfte Verfüßungsmittel. Aus dem Honig 
stellte man den Meth her, welcher befanntlic) das Nationalgetränf der 
Norddeutfchen war umd fehon in der nordiichen Götterfage erwähnt wird. 
Häufig fommt er unter dem Ausdrud Wein vor. Urfimdlich nachge- 
wiefen hat die Kultur des Weinftods aber ext etwa 613 in der Um: 
gegend von Straßburg angefangen und erjt um das Jahr 1000 ijt der 
Weinbau über ganz Deutjchland verbreitet worden. Unjere modernen 
Getränke, bayrifch Bier und Branntwein, find ebenfalls jpäteren Ur- 
iprungs, der Urfprung des Bieres ift zweifelhaft, der Branntwein jtammt 
aus dem 12. Zahrhundert. 

Auch das Wachs fand früher eine viel weitergehende Verwendung, 
namentlich in Kirchen. Honig und Wachszehnten bildeten früher jtehenpe 
Abgaben an Landesherren und Kirchen und Stlöfter. 


Mitteilungen. 

Eigentümlicher Ort eines Bogelmeftes. ALS vor mehreren Jahren 
anf einer Schiffswerft in Kappeln die Arbeiter damit bejchäftigt waren, 
die Rippen („Spanten”) eines hölzernen Schiffes mit PBlanfen zu be- 
feßen, wirden fie plölich auf einen fie umflatternden und heftig jchreienden 
Vogel aufmerffam. ALS fie die betreffende Stelle genau unterjuchten, 
fanden fie zwifchen den „Spanten” ein Bogelneft, welchem al® Unter: 
lage zufällig zwifchen die Rippen gefallene Holzipäne dienten. Um bei 
der beftändigen Erjehüitterung des Schiffsfürpers ein Bulammenfallen 
des mit Eiern belegten Neftes zu verhindern, befeftigten die Arbeiter ein 
Brett unterhalb desjelben; außerdem wurde die betreffende Stelle zunächit 
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noch nicht mit Planfen befleidet. Troß des großen Lärms und ihrer Nähe 
blieben Die Vögel, Notfehlchen (Luscinia rubieula L.), beim Drutgejchäft 
und nach einigen Wochen flogen fie mit den sungen davon. 

Schleswig. Dr. Steen. 


St. Elmsfener auf Sylt am 17. Februar d. I. Am 17. Februar 
d. 3. zwilchen 7 umd 8 Uhr abends hatten wir auf Sylt eine ziemlich 
heftige Schneeböe. Der Wind war weftlich mit einer Kleinen Abweichung 
nad) Süden. Während diefer Böe Hatten wir Gelegenheit, dag St. Elms- 
feuer zu beobachten, in einer Stärke, wie es wohl jelten vorfonmen mag. 
Durd Zufall jahen wir zunächft, daß unfere Stöde, wenn wir fie ın 
die Höhe hielten, an der Spige ein Strahlenbindel zeigten, welches je 
nad) der Heftigfeit des Windes an Größe zu: und abnahm. Wir be- 
obachteten Strahlenfegel von 1 bis reichlich 2 cm Durchmefjer. Der Aus- 
gleich zwiichen den Efleftrizitäten war jo ftark, daß wir deutlich ein 
Kuiftern und ein Geräufch hörten, das dem Summen einer Eleinen liege 
nicht unähnlic) war. Das Licht war ein gelblich weißes; bei Ihwächerem 
Ausjtrömen färbte fich dasjelbe bläufich. ALS das Wehen an Heftigfeit 
zunahm, nahmen wir jelbft an den Fingern der hochgehobenen Hand, 
ja, an jeder einzelnen Wollfafer des Handjchuhes, auch an den Spiben 
der Barthaare Strahlen wahr. Ebenfo leuchteten alle hervorftehenden 
Spigen an den Häufern. Die Sfolatoren an den Zelegraphenftangen 
erichienen als Laternen mit fehwachen Licht. 

Almählich Tieß der Wind nad), und mit dem Abflauen desjelben 
verlor die Erjcheinung an Stärke, bis wir Ihlieglich nichts mehr wahr- 
nehmen konnten, obwohl noch fortwährend Schnee fiel. 

Wefterland Sylt, den 26. Februar 1892, E. 9. Wurf. 


HBücherfchan. 
Dr. £. Meyn’s fchleswig-holfteinifcher Hausfalender für 
1893. 25. Jahrgang. Garding, Drud und Verlag von H. Lühr 
& Dirds. 177 Seiten. Preis 50 Pig. 

Die Verlagshandlung hat den Kalender zu jeinem Jubelgange in 
ein neues Gewand geffeidet; der Drud ift jest deutlich und jchön und 
da3 Format größer und bequemer, als früher. Sie hat damit gewiß 
manchen Freunde des Kalenders feine Wünfche erfüllt und ift auch einer 
Bitte der „Heimat“ nachgefommen. Nach den eigentlichen reichhaltigen 
Kalendernachrichten begrüßt Johann Meyer am Anfang des unter: 
baltenden Teiles „unfen Ihleswig-hoffteenfchen Husfalenner to fin evft 
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Zubelfeft.” Außer Meyer treffen wir auch in diejem Jahr Die bewährten 
Mitarber 3. 3. Ahrens, 3. Edert, I. 9. Tehrs, Chriftian Kirchhoff, 
Heinrich Zeife u. a. Möge der Kalender auf feiner 25. Wanderung in 
vecht vielen Häufern und Familien ein willfommener Diener ein. 


Jahrbuch der Naturwiffenschaften. 7. Jahrgang 1891—92. 
Unter Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben von Dr. 
Mar Wildermann. XVI und 559 Seiten. Freiburg im 
Breisgau. Herderiche Buchhandlung. In Leinenband 7 M. 
Es Scheint unmöglich zu fein, auf jo bejchränftem Naume einen 
Überblick über die Fortichritte auf dem Gebiet der eigentlichen Natur- 
wiffenjchaften, der Aftronomie, Technologie, Forit: und Landwirtichaft, 
Anthropologie und Urgefchichte, Gejundheitspflege, der Länder: und 
Völkerkunde, fowie der Induftrie und des Handels zu geben, und es ift 
ficher, daß die einzelnen Berichte dem Spezialftudium nur anusnahng- 
weile dienen fünnen. Ebenjo gewiß ijt aber, daß zahlreiche Freunde der 
Naturwifienschaften, die fich über die Fortichritte auf den genannten Ge: 
bieten unterrichten wollen, das Sahrbuch mit Dank zur Hand nehmen 
werden, uud allen diejen ift e$ angelegentlich zu empfehlen. Das Sahrbucd) 
hat ein fyftematisches Inhaltsverzeichnis und ein alphabetijches Regiiter. 


E. 8. Troneffart. Die geographifche Verbreitung der 
Tiere. Aus dem Franzöfiichen von W. Marjchall. Mit 
2 Karten in Farbendend. Leipzig, 3. 3. Weber, 1892. VI und 
372 Seiten. In Driginalleinenband 4 M. 

Vorliegendes Buch ift ein Teil von Webers naturwifienjchaftlicher 
Bibliothef. Der Verfaffer giebt zuerit eine Überficht iiber die tiergeo- 
graphifchen Negionen, bejpricht dann die Verbreitungsmittel der Tiere 
und führt darauf die Verbreitung der Landtiere, Süfßwaffertiere, der 
Hugfähigen oder Lufttiere, jowie der Meerestiere vor. Nachdem noc) 
die Verbreitung der Tiere nad) Tiefe und Höhe erörtert, jhließt das 
Buch mit einer Darlegung der Beziehungen der Paläontologie zur 300: 
geographie. Fir den wifenjchaftlichen Wert bürgt der Name des Über: 
jegers, Brofeffor Marichall in Leipzig, der Durch jeine „Spaziergänge 
eines Naturforschers” und als Mitarbeiter an der neuen Ausgabe von 
Brehm’s Tierleben gezeigt hat, daß er vorzüglich) versteht, anvegend und 
far zu Schildern und naturwiffenjchaftliche Fragen erörtern. Das Bud) 
ift, wie e8 dem Plan der ganzen Sammlung entipricht, Elar und faßlich 
geichrieben. Es hat außer dem Inhaltsverzeichnis ein Sachregijter, ein 
geographiiches und ein Antorenvegiiter. 


Drud von 1. 3. Senjen in Kiel, Borftadt 9. 
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Slonatsfchrift des Bereins zur Ptlege der Natur- u. Landeskunde 
in Schlestig-Solftein, Hamburg und Lübeck. 


Der fchwwarzge Tod in unferer Heimat. 
Von 3. Konftmann in Flensburg. 
(Schluf.) 

Etwa gleichzeitig, im Frühjahr 1350, find nach den vorstehenden 
Ausführungen die Grenzen unferer Provinz im Norden und Süden von 
der Seuche erreicht worden. Möglich ift e3 jedoch, daß die Kordgrenze 
Mipen) etwas früher betroffen worden it al3 die Südgrenze (Lübeek). 
‚ebenfalls müfjen wir alfo den Ausbruch der furhtbaren Epidemie in 
Schleswig - Holftein in das Jahr 1350 verlegen. Alle Einzelangaben 
(mit einer einzigen Ausnahme, Ciderftedt betreffend; vergleiche unten) 
weijen ung in Diefes Jahr!) Früher gab man gewöhnlich, wie für 
Dönemark, 1348 an, fo 3. B. Chriftiani, der aber doch hervorhebt, daß 
1350 Die Krankheit am jchlimmften gewütet habe, jo auch Mahr, der 
Jogar andere Angaben energifch als unvichtig zurückweift. Mehrfach finden 
wir 1349 und 1350 als Beftjahre bezeidmet, 3. B. bei Wimpfen („Ge: 
IHichte und Zuftände des Herzogtums Schleswig”), bei Jenjen („Ange“) 
und bei 8. 3. Clement („Lebeng- und Leidensgejchichte der. Frifen”). 
Doch fanıı Clement mit Recht die beiden Jahre fejthalten, da er auch) 
die Oftfriefen berückfichtigt, in deren Landichaft jchon 1349 die Krankheit 
fie) gezeigt hat. 

Wo der doppelte Beftftrom, der jeßt unfere Provinz durchzog, zu: 


') Für Hamburg wird ebenfalls der Ausbruch der Seuche zum Jahre 1350 ge 
meldet (Zappenberg, Hamb. Chron. ©. 236). 
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iammengetroffen ift, läßt fich nicht feftftellen; wahrjcheinfich ift e8 im 
Herzogtum Schleswig geichehen. Vielleicht ift das der Grund geweien, 
weshalb die Sterblichkeit in diefem Teile unjerer Heimat am größten war. 

Die Nachrichten über das Auftreten Des jchwarzen Todes in Schles- 
wigHolftein find nm jpärlich; es ift daher geboten, fie hier möglichit 
vollitändig zu berüchichtigen. 

Sy Neuftadt hat die Krankheit 1350 gewütet, wie Chriftiant mitteilt; 
er fand die Nachricht darüber auf der eriten Seite einer alten, im Stadt: 
archiv aufbewahrten Handjchrift, die Mitteilungen über das Hofpital der 
Stadt enthält!) Eine wohlthätige Frau, „Wiebe Lange, Marguardes 
Wyff,“ ichenfte im genannten Sahre der Heiligengeift-Stiftung Hof und 
Dort Rücetien, jest Rettin.?) Ohne Zweifel handelt e3 fi) um Stiftung 
einer Seelenmejle. 

Sy Kiel waren die Kichhöfe innerhalb der Stadt infolge der großen 
Sterblichkeit im Jahre 1350 in dem Mae überfüllt, daß ein nener Be- 
gräbnisplaß bejchafft werden mußte. Man wählte, vermutlich aus Hygi- 
einischen Nückfichten, einen jolchen außerhalb der Stadt bei dem in un: 
mittelbarer Nähe gelegenen Dorfe Brunswiel, wo der Nitter Nicolaus 
Split dem Nat und der Gemeinde dev Stadt ein Grundftüc überließ. 
Graf Johann der Milde und fein Sohn Adolf willigten ın die Erbauung 
einer hölzernen Kapelle zu Ehren des heiligen Apoftels Jakob, der 
Märtyrer Fabian und Sebaftien und der heiligen Gertrud ein; doc) 
durften auf dem Plage ohne bejondere Erlaubnis feine weiteren Gebäude 
aufgeführt werden; auch durfte man den Kirchhof nicht mit einem Graben 
umgeben. Die kirchliche Beftätigung erfolgte durch den Erzbijchof Oottfried.?) 

Sm Sommer desjelben Jahres, genau um diefelbe Zeit, als in 
Lübeck und NRipen die Sterblichkeit ihren Höhepunkt erreicht hatte (Auguft), 
witete die Seuche auch am verderblichiten in Der alten Stadt Schleswig. 
&8 wird berichtet, daß hier am 9. Auguft innerhalb pierundzwangzig 
Stunden über 100 Menjchen ftarben. *) 

Aus Flensburg liegt feine Nachricht vor; ebenfo wenig, wie e3 
icheint, aus den übrigen Städten des Herzogtums; doch ift e3 auper 
allem Zweifel, daß fie jämtlich von dem unheimlichen Gaft heimgejucht 
worden find. 

Menden wir uns der Weftküfte zu, jo finden wir zunächit die An- 


1) Chriftiani, Gejchichte der Herzogtümer III. ©. 468. 

2) Senjen-Micheljen, Schleswig-Holfteinifche Kirchengejchichte IL. ©. 243. 
3) Chriftiani III. ©. 451—452. 

*, Ca, Gejchichte der Stadt Schleswig, ©. 153. 


BL nein meisinn ansewwtenn hen 195. 2, 


| 
| 
i 
| 


ee ann 


251 


gabe, dab auf Amrum die Menfchen auf Wegen umd Stegen tot hinfielen. 
„Wer über Die Thiüren der Beftkranfen einatmete,” heißt es, „war nicht 
zu retten.” Im Kicchipiel Morjum auf Silt blieb nicht der fünfte Teil 
der Einwohner am Leben und ftarb ein ganzes Dorf aus.!) Nur die 
allereinjamften Strand- und Diünendörfer und einige Halligen blieben 
verjhont. Damal3 wurden die fogenannten Beftkuhlen auf den friefifchen 
Kichhöfen aufgewworfen und die Leichname haufenweife hineingeworfen. 2) 

Eine nordfriefiihe Überkieferung bejagt, daß die Krankheit mit 
heftigem Niejen begann, weshalb man feit jener Beit dem Niefenden 
„Bott help!” in Holftein noch jeßt „Sejundheit!” zuruft. In dem dä- 
nischen Gejchichtswerfe von Barfod („Sortällinger af Fädrelandets Hiftorie“ 
©. 325) findet fich diefelbe Angabe. Da indes fein Beitgenoffe das 
Niejen als Borbote vder auch nur als Symptom des fchwarzen Todes 
angiebt, ift auf die Tradition in diefem Bunkte Fein Gewicht zu legen. 
Vielleicht liegt eine Verwechjelung mit einer der jpäteren Epidemien 
fatarrhaliichen Charakters (Influenza) vor. ) 


') Clement, Lebens- und Leidensgefchichte der Srifen, ©. 47. 

°) &. B. Hanfen, Chronik der frief. Uthlande, ©. 51. Dergl. hierzu die Sage 
bei Millenhoff ©. 568. 

’) Die größte Influenzaepidemie verheerte in den Sahren 1580—1582 die 
Herzogtümer. Man bezeichnete fie als „panische Pip.” Damals verlor 3: DB. das 
alte Nordftrand den dritten Teil feiner Einwohner. — Die Entjtehung des Brauches, 
dem Niefenden einen Gruß oder Glückwunsch zuzurufen, läßt ji übrigens durch den 
Hinweis auf ein beftimmtes hiftorifches Ereignis überhaupt nicht erklären. Der Brauch 
findet fich bei den verfchiedenften Völkern in allen fünf Exbdteilen; er ift ficher uralt 
und dürfte mit der Anfchauung vieler Naturvölfer zufammenhängen, nach welcher 
Krankheiten durch Geifter verurfacht werden, die in die Menjchen fahren. Unter den 
modernen Kulturvölfern Tebt er fort als „Überbleibfel in der Kultur,“ ohne daß ein 
Bemwußtfein von der urjprüngfichen Bedeutung vorhanden ift. Selbftverftändlich wird 
nun hie und da verfucht, eine natürliche Erklärung zu finden; ein folder Berjuch ift 
e8, der in der oben angeführten nordfriefifchen und dänifchen Überlieferung ung ent- 
gegentritt. Hnliche Verjuche aus alter Zeit find folgende: Als Prometheus um 
Erhaltung feines £ünftlichen Menjchen fleht, giebt derjelbe dur) Niefen das exite 
Lebenszeichen von fich (altgriehifch); Jakob bittet, die Seele des Menjchen möge nicht, 
wie ehedem, aus feinem Körper entweichen, wenn er niefe (althebräijch); Papft Gregor 
der Große fleht um Abtwendung der Seuche in den Tagen, mo die Luft fo giftig 
war, daß einer, der niefte, daran ftarb (früheres Mittelalter). Aus diefen erdichteten 
Ereigniffen erklärt die Legende die Thatjache, daß der Gebrauch der Niesformeln fich 
jo lange erhalten hat. Daß der Brauch vor der Zeit des fchwarzen Todes auch in 
Deutjehland vorhanden war, geht aus folgenden Gitaten, die Grimm in feiner 
Mythologie anführt, hervor: »Die Heiden nicht endorften niesen, da man doch 
spricht »Nu helfin Got!« »Wir sprechen, swer niuset, Got helfe dir.ce Man 
vergleiche die intereffanten Auseinanderjegungen in Tylors „Anfänge der Kultur“ 
(Leipzig 1873), Band I. ©. 97—104., 
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Nach Eiderftedt, das damals noch eine Injel war, joll die Krankheit 
nach der gewöhnlichen Annahme exrjt 1351 vorgedrungen fein. Sie hanfte 
hier fo jchreeklich, daß kaum der vierte Mann am Leben blieb.) Was 
die Datierung betrifft, jo hat man auf die Lage Eidertedts hingewiejen, 
um das jo päte Exfcheinen der Epivemie zu erklären. „Indes bemerkt 
ichon Sachs, daß einige Schriftfteller das Jahr 1350 angeben (»Annales 
Slesvico-Holsatenses«: „Anno 1350 was de grote Doed off te pelti- 
fentia”). &$ dürfte wohl am wahrjcheinlichiten jein, daß in dem Der 
erften Angabe zu Grunde liegenden chronifaliichen Merfe ein chrong: 
logischer Fehler, wie fie jo häufig auftreten, vorhanden ift, und daß Die 
Seuche etwas jpäter im Jahre 1350 in Eiderftedt fich gezeigt, wo fie 
dann bis Martini (11. November) gedauert hat. Die Trage muß freilich 
eine offene bleiben. Wir fünnen daher als Nejultat der vorstehenden 
Ausführungen nur jagen: Der jhwarze Tod hat entweder vom Frühling 
bi Martini 1350 oder vom Frühling 1350 bis zum Spätherbit 1351 
(was aber weniger wahrjcheinlich ift) unjere Provinz heimgejucht. 

Zahllos find in unferm Lande die Opfer des „großen Todes” ge: 
wejen. Kein Alter, fein Gejchlecht, fein Stand blieb verichont. Nur 
wenige der Hingerafften künnen nambhaft gemacht werden. Außer ven 
bei Rod aufgeführten Aatsherren ift zunächit Deutschlands berühmter 
Schalt, Till Eulenspiegel, zu nennen, der im Heiligengeift-Stift zu Mölln, 
wie e3 heißt, im Beifein feiner Mutter, der Seuche erlag. Daritber 
heißt es in der Hettlingifchen Safjenchronif: „Während einer Belt im 
Sahr 1350 ftarb Mlenfpeygel to Möllen.“ °) Die bekannte Infchrift jeines 
Srabfteins Hat diejelbe Jahreszahl. 

Wahrieinkich ift auch Bilchoff Sodann an der Veit gejtorben. 
Detmar jchreibt unmittelbar hinter den mitgeteilten Worten iiber Die 
Urfachen der Krankheit: „Destulven jomers (1350) ftarf bifcop tohan 
mul, unde wart gegraven an deme dom tho Tubefe. °) 

Nach den Unterfuchungen Biernagfis ift auch Gerhard V., einer der 
Holfteinischen Landesherren, ein Opfer der Epidemie geworden. Die be- 
treffende Stelle feiner Abhandlung lautet: „Höcht merkwürdig ift indes, 
was wir über feinen bisher ebenjo wie feine ganze Perfönlichkeit unbe- 
fannten Tod aufgefunden haben. Heinrich Nankan führt nämlid) in 
jeiner Landesbeichreibung bei Weftphalen I, ©. 34 at, daß im Jahre 
1530 Gerardus comes Gerardi filius peste grassante geftorben und in 


1) Heimreich, Nordfr. Chronik (Hevausg. v. Fald), ©. 245. 
2) W. Menzel, Deutiche Dichtung II. ©. 84. 
3) Grautoff ©. 277. 
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Neinfeld begraben jet. Dieje Namen und daß in Neinfeld ein Schauen: 
burger Erbbegräbnis war, zeigen, daß bier von Schauenburger Grafen 
die Rede tft, welche aber 1530 Yängit ausgeftorben waren. Die Jahres: 
zahl muß aljo verdruct fein, was in Weftphalen befanntlich jehr oft 
paffiert. Das einfachite ift offenbar, die 3 und 5 umzuftellen und 1350 
zu Tejen; da fonnte offenbar ein Gerhard, Gerhards Sohn, Sterben, und 
zwar muß es unjer Gerhard fein, denn fein Vater muß in den zwanziger 
Jahren desjelben Tahrhunderts geftorben fein, jein Großvater aber ftarb 
1312; andere Gerhards, die zugleich Söhne eines Gerhard waren, giebt 
e3 aber in unjerm Grafenhaufe nicht. Beftätigt wird dies dadurch, daß 
unfer Graf fich wie jein Vater in Lübeef aufgehalten zu haben fcheint 
und alfo Neinfeld die nächlte Kamiliengruft war. Beftätigt wird e3 
auch dadurch, daß unjer Graf Gerhard V. nach) 1350 nirgends mehr 
erwähnt wird, ferner dadurch, daß Detmar des Todes der andern beiden 
Gerharde, die eines Gerhard Söhne waren, gedenkt, ohne fie an einer 
Bet Sterben zu lafjen. Zur Gewißheit aber dürfte die Sache dadurch) 
erhoben werden, daß 1350 gerade das Jahr war, wo der jchwarze Tod 
auf feinem furchtbaren Zuge Holftein verheerte.”“ „Sp wäre denn aljo 
auch einer umfjerer holjteinischen Landesherren jener verheerenden Seuche 
erlegen, und jo gut wie die niedern Stände hat fie die Fürftenfamilien 
getroffen. Gerhard V. ift ungefähr einige 30 Jahre alt geworden.“ ) 

Unter den Dörfern, die durc die Krankheit zu Grunde gingen, 
werden genannt: Henjcherade in Siwerdithnarichen, wo alle ausftarben 
bis auf einen Mann und feinen Sohn, die nach Fehmarn verzogen, 
Seatjee bei Burg, Bittersiohe bei Neinfeld, Sfovhuje im Kirchipiel Ulfe- 
büll auf Alfen, Siüderhever. BVBerjchwiunden find auch um dieje Zeit die 
Ortichaften: Temefe bei Eppendorf, Alsfleth in Ditdmarfchen, VBogelfang 
bei Breeß, Gammeloppener bei Apenrade, Eblifrop im Amte Bredftedt, 
Spenting, Bauftrup und Solbye in Angeln.?) Indes muß es dahin: 
gejtellt bleiben, ob der Schwarze Tod bei allen die Urfache gewejen ift. 

An ausgeftorbene Dörfer erinnert auch die intereffantefte jchleswig: 
holfteinische Sage vom jchwarzen Tod, die zur Erklärung der fprich- 
wörtlichen Nedensart: „Der liebe Gott fehrt davor um, wie vor Grammt- 
Dorf“ dient. Wir befigen Ddiejelbe im zwei inhaltlich jehr von einander 
abweichenden Fallungen, einer plattdeutjchen und einer Hochdeutjchen. ?) 
ı) Nordalbingifche Studien, Bd. III (Kiel 1846), S. 176—177. Bergl. au 
Bais, Schleswig-Holfteins Gejchichte I. ©. 229. 

>) Mahr ©. 47. Zenjen, Angeln, ©. 89. 

’) MüllenHoff, Sagen, Märchen und Lieder, S. 241. Frahın, Norddeutjche 
Sagen von Schleswig-Holftein biS zum Harz, 1890, ©. 120—121. 
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Man hat verjchiedentlich die Meinung geäußert, daß die großen 
Heideftredfen in der Mitte unferer Halbinjel infolge des großen Menfchen: 
verfuftes durch die Belt und der dadurch bedingten VBernachläjfigung des 
Telobaus entftanden jeien.!) Wenn num auch die Erflärungsweije eine 
unrichtige jein mag, jo geht doch daraus hervor, welch einen gewaltigen 
Eindrud das Ereignis auch auf die Bewohner unjeres Landes gemacht 
hat. Spätere Chroniften erzählen, daß die Häufer leer ftanden, nur 
von Hunden und Kaben bewohnt, daß das Vieh ohne Hirten auf den 
Teldern ging. Zur Zeit, als Hpitfeldt jeine Chronik jchrieb (1595 bis 
1604), lagen noch) viele Felder öde, die nach feinem Zeugnis vor den 
Tagen des jchwarzen Todes wogendes Korn trugen. 

Holitein joll zwei Dritteile jeiner Bevölkerung eingebüßt haben, md 
in Schleswig joll nur jeder fünfte Menjch am Leben geblieben je. 
Sedenfalls ift hier, wie anderswo, der Vrozentfaß zu Hoch angegeben. 
Doc fehlen alle Mittel, um die Angaben richtig zu ftellen. Alle Ber: 
juche, für ganze Länder oder für ganz Europa die Größe des Menfchen: 
verluftes durch die furchtbare Epidemte anzugeben, find ohne wiflenjchaft: 
lichen Wert, da die Einwohnerzahl unbekannt ift. Der Engländer Barnes 
giebt für Deutjchland die Zahl 1244434 an, Beinlich („Gefchichte der 
Veit in Steiermark,” Graz 1876) 2200000, Heder für ganz Europa 
25 Millionen, indem er annimmt, daß unfer Exdteil den vierten Teil 
jeiner Bevölkerung verlor.?) Doch dürfte diefe Annahme zu niedrig ge: 
griffen fein. Lange jchreibt: „Sicher Dürfen wir annehmen, daß Die 
meisten Länder mehr als die Hälfte und die größeren Städte einen noch 
größeren Teil ihrer Bevölkerung verloren haben.“ ?) 

Die Bemühungen der rzte blieben größtenteils erfolglos. Sie 
empfahlen (3. B. in Stalien und Frankreich, wo die ärztliche Kunft am 
weiteften vorgefchritten war) Flucht von den verpefteten Ortern oder 
wenigstens Abjperrung, Anzünden großer Feier, um die Luft zu reinigen ®), 
Abführmittel und Aderläffe zur Neinigung des Körpers und Entleerung 
des Bluts, Theriaf und ähnliche jchweißtreibende Mittel. Auf die Bu: 
bonen wurden erweichende Umschläge gelegt, oder man brannte fie mit 
dem Glüheifen. Im unferer Heimat fanden fich zu jener Zeit feine etgent- 


!) Mahr führt auch die VBernachläfligung unjerer Verfehrswege auf die Seuche 
zurüd (©. 53). 

2) Herfer, die großen Volfsfranfheiten des Mittelalters, ©. 55. 

) Zange, a.a.D. ©. 185. 

#) Papft Clemens VI. jperrte fi) in Avignon ganz von der Außenwelt ab und 
umgab feinen Aufenthaltsort mit großen Scheiterhaufen. Wahrjcheinfich hat ihm de 
Chauliac diejes angeraten, 
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fichen Ürzte vor; Mönche und Wriefter behandelten vorwiegend Die 
Kranken. Ebenjo wenig gab e8 Apotheken. Die Medikamente Faufte 
man von herumziehenden Händlern (Circumforanei), die aber um Die 
Mitte des 14. Jahrhunderts nur jelten hierher famen. Es ift wahr- 
icheinlich, daß man hier den Aderlaß angewandt hat, da derjelbe jchon 
längft befannt war. Am 21. Januar 1286 wurde 3. B. für das Klofter 
zu Preeb angeordnet, daß die Jungfrauen in demjelben fi viermal 
jährlich zur Ader Laffen jollten. An Stelle des teuren und jchwer zu 
bejchaffenden Theriat hat man wohl ähnlich wirfende Mittel, wie Raute, 
Salbei, Holunderblüte und bolus armena angewandt, da diejelben jchon 
in einem alten handichriftlichen Arzneibuch aus dem 15. Jahrhundert 
als Veftmittel empfohlen werden. Als Abführmittel Hat man ohne Zweifel 
Aloe, als Kräftigungsmittel Wein benußt. Daß auch hier im Lande 
allerlei Pflafter und Umjchläge von zerquetichten Pflanzenteilen auf Die 
Drüfen gelegt worden find, ift anzunehmen. 

Neben allen diejen natürlichen Mitteln find aber auch die über- 
natitrlichen, wie Gebete und PBrozeifionen, Beiprechen, Amulette, Anrufung 
der Heiligen (befonders des heiligen Rochus) zur Anwendung gefommen. ! 

IV. 

Um das Bild zu vervollftändigen, bedarf e3 noch eines Hinblids 
auf die hauptjächlichiten Folgen des großen Ereignifjes. 

Die Anfichten der mehrfach erwähnten Schriftfteller, die jene Zeit 
zum Gegenftand ihrer Forihung gemacht haben, gehen in diefem Punkte 
weit auseinander. Heder fieht in dem jchwarzen Tode ein Ereignis von 
ungeheurer Bedeutung in der Gejchichte ver Menjchheit, und feiner Anficht 
hat man im wejentlichen beigepflichtet, Dis das Buch von Höniger er: 
ichien (1882). Höniger und nach ihm Lechner haben fi Mühe gemacht, 
nachzumweifen, daß der Einfluß ein weit umnbedentenderer gewejen jei, als 
man bis dahin annahm. Die Wahrheit wird hier, wie gewöhnlich, in 
der Mitte Liegen. 

Die hiftorische Bedeutung des fchwarzen Todes ift in zwei Umftänden 
begründet: in dem ungehenren Meenfchenverkuft und in der beijpiellojen 
Erjichütterung der Gemüter. 

Am wenigiten tritt fie auf dem eigentlich politischen Gebiete hervor. 
Dies erflärt fi) daraus, daß in fast allen Ländern Europas eine an: 
nähernd gleiche Schwächung durch den Menfchenverluft eintrat. Doc 
war das Creignis auch in politifcher Hinficht nicht beveutungstos. 


ı) Manfa, Bidrag til Folfefygdommenes og Sundhedspleiens Hiftorie, ©. 84. 


In Deutjchland jcheint eg, daß die allgemeine Anerkennung Karls IV. 
mit der Epidemie in Verbindung ftand. Den Kriegführenden riß Diefe 
das Schwert aus der Hand. Ludwig von Ungarn, der ein Heer gegen 
Neapel führte, um den Tod feines ermordeten Bruders zu rächen, jchifite 
fich fchnell nach der Heimat ein. Philipp VI. und Eduard III. gingen 
endlich auf die wiederholten Vermahnungen des Bapftes ein und jchlofjen 
einen srieden, der allerdings von furzer Dauer war. Der Krieg zwijchen 
Schweden und Rußland ftarb hin. Auch in unjerer Heimat hat die 
Seuche wohl auf einige Zeit den Waffen Nuhe geboten.) „Auf einer 
zu Lübed ausgeschriebenen Verfammlung 1350 brachte König Waldemar 
einen Vergleich zwilchen den Markgrafen von Brandenburg, dem Herzoge 
Wilhelm von Lüneburg, dem Herzoge von Sadjen, Pommern und 
Mecdlenburg, imgleichen dem Herzoge Waldemar von Schleswig und den 
Grafen Heinrich und Claus von Holftein, wie auc Adolf von Schauen: 
burg zuftande. Vermöge desjelben jollte ein allgemeiner Friede und 
allgemeine Freundjchaft ftattfinden. Allein die waren nicht von langer 
Dauer.” ?) 

Auf wirtichaftlihem Gebiet treten die Folgen deutlicher hervor. 
Biele Arme wurden plößlich reich, indem fte ihre Berwandten beerbten. 
Die meilten gaben fic) dem Müßiggang Hin, da fie jo plöglich in den 
Belib von Neichtiimern gelangt waren. An Arbeitern fehlte e3 ringsum 
in den Ländern. Das Korn blieb an manchen Orten auf den Feldern 
jtehen zu verderben, da e3 an Händen fehlte, e8 in die Scheunen zu 
Ichaffen. Der Arbeitslohn ftieg ungeheuer; in England joll in der Ernte: 
zeit der Tagelohn dem PBreife für eine Kuh gleichgefommen jein. Sn 
verjchiedenen Ländern mußte e3 Arbeitgebern und Arbeitnehmern verboten 
werden, jo umerhörte Löhne zu geben oder zu nehmen. Auch die Hand- 
werfer verlangten das dreifache der früheren PBreife. °) 

Der Eindrud, den das unerhörte Sterben auf das Gemüt der 
Menjchen machte, hatte bei den verjchiedenen Naturen ganz verjchiedene 
Folgen. Einige wandten jich in der Not von aller Eitelfeit der Welt 
ab, erwarteten in frommer Gottergebenheit ihr Schiefjal und ermahnten 
auch ihre Kinder umd Nachbarn, ein gleiches zu thun. Solches Verhalten 
bildete aber die Ausnahme. Wie die Negel war, erjehen wir aus den 
Worten de3 Florentiners Villani: „Da die Menjchen in geringer Anzahl 
vorhanden waren und Überfluß an irdiichem Gut geerbt hatten, jo ver- 


) BWaig, Schleswig-Holfteins Gefchichte I. ©. 238. 
2) Chriftiani II. ©. 436. 
?) Lange ©. 189-—-190. Lechner ©. 71—86. 
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gaben fie, was gejchehen war, als ob e3 nie gewefen wäre, und gaben 
ji) einem verderbteren und ungeregelteren Leben hin, als fie früher 
geführt hatten. Sie trieben ihre Zeit in Müffiggang hin, überkießen fich 
maßlos dem Schwelgen, dem Wirtshausleben, der Wolluft und dem 
Spiel, ftürzten fi) in zügellofe Verfehwendung, erfanden bejondere 
Zrachten, ungewöhnliche Moden und unziemliche Bräuche und gaben 
jedem Kleidungsftücd eine neue Form. Vom gemeinen Volk wollte weder 
Mann no Weib die gewohnten Arbeiten verrichten wegen des aufer- 
ordentlichen Überfluffes an Neichtümern. Sie verlangten die teuerften 
und feinften Speifen und verheirateten fich mit Mägden und unzüchtigen 
Frauenzimmern, die fie in die Kleidung der verftorbenen ehrbaren und 


angejehenen Frauen jtedten. Auf diefe Weife ergab faft unfere ganze 


Stadt fi) ohne Rücdhalt einem unfittlichen Leben, und ähnlich, ja noch 
Ichlimmer ging e3 in andern Städten und Ländern zu. Nach den Nad)- 
richten, die ich habe einholen fünnen, gab e8 feinen Teil der Welt, wo 
die Menjchen mahvoll Lebten; da fie dem göttlichen Zorn entgangen 
waren, glaubten fie, die Hand des Herren jei müde geworden.” 

Was unjere Heimat betrifft, jo wiffen wir, daß fchon in den Sahr- 
zehnten vorher der fittliche Zuftand des Volkes viel zu wünschen übrig 
ließ. Die unabläffigen friegeriichen Unruhen hatten ihre Spuren den 
Charakteren eingegraben. Sufonderheit wird berichtet, daß die Sitten- 
fofigfeit bei den Großen und Bornehmen, unter dem Adel und der Geift: 
lichkeit fich vorfand und nicht nur durch Trumkfucht, Völlerei und Unzucht, 
jondern auch durch tyrannijches Gebahren den Geringeren gegeniiber fich 
äußerte. Doc Fonnte man auc unter den Bürgern diefelben Lafter 
antrefjen, bejonders bei den num fchon ausgearteten Gilden. Trob des 
elenden Zuftandes im Lande nahmen Lurus und Wolluft iiberhand. !) 
Der jhwarze Tod hat jelbftverftändfich auch in unsern Lande das Übel 
verjchlimmert. 

An dem allgemeinen Sittenverfall waren auch in hohem Grade die 
Geiftlichen beteiligt. Ein fehr großer Teil derfelben war der Krankheit 
zum Opfer gefallen, vielleicht ein Zeichen davon, daß die Briefter in der 
Ihweren Zeit ihre Pflicht treu erfiillt Haben. Seht galt e3, die Lücken 
wieder zu füllen. Man mußte die geltenden Aegeln unberückfichtigt 
lafjen, um diejen Zweck zu erreichen. In England wurden 3. B. viele 
in den geiftfichen Stand aufgenommen, die, wie e3 heißt, „reine Sdioten 
waren und faum lejen, gejchweige denn Gelejenes verftehen konnten,” 
und in Norwegen machte man achtzehnjährige Zünglinge zu Predigern, 


ı) Manja a.a.D. ©. 55. 
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obgleich das fanonifche Necht ein Alter von 30 Jahren vorjchrieb. Auf 
jolche Weile kamen viele Elemente in die Geiftlichfeit hinein, die dem 
Stand nur zur Unehre gereichten, denen es in erjter Linie darum zu 
thun war, ein bequemes Leben zu führen, und die fich nicht um ihre 
Pflichten kiimmerten, Die auch die geiftlihen Verrichtungen nicht auszu: 
führen verftanden. An den meiften Orten famen fie in Neichtum md 
Überfliuß hinein, indem nicht allein die Befittümer der Kirche jest einer 
feinen Zahl von Prieftern und Mönchen angehörten, jondern auch zur 
Zeit des großen Sterbens viele Gaben an Kirchen und Klöfter geipenvdet 
worden waren. So fchreibt z.B. Detmar zum Jahre 1351: „Do was 
en erbare geiftli? man, broder emefe, en gardian to lubefe to junte 
Fatherinen, de braf in der vaftene dat olde Flofter to grunde neder, 
wente dat was to male geworden inronnich, des en Funde men nicht 
bewaren. Dar boumede he bynnen dren iaren en fchone Flofter wedder 
van den almiffen guder Iude, de dar wurden gegheven des tares vore 
an deme groten dode.”’1) Bei Reimar Kod Iautet der Bericht folgender: 
maßen: „Anno 1351 buweden de Monefen tho 5. Catrinen ein gan 
nie Llofter van den Almifjen derjennigen, fo in dem vorigen Jare 
in der Peftilentie geftorven weren, wente na deme de Lude dagelides 
haftigen wech fturven, was iderman vorfchrocen, wente nemandt vor- 
modede fick den negeften volgenden Dad) aff tho even; derhalven Iepen 
de Sude Nachtes unnd wurpen Geldt, Sulver unnd Boldt aver de 
Muren up den Kerdhoff in Hopeninge, dat fe dordy Dorbede der 
Moneken ut dem Degefure miochten gefreyedt werden. Jöt is od 
noch Dgenfchin, weld ein geweldich Buwent datfulvige Llofter is, aljo 
dat idernian befennen moth, dat idt uth einen vullen Yudell gebumwet 
15,7 7) 

Über eine Schenfung an das Hofpital zu Neuftadt ift jchon oben 
berichtet. 

Am 10. August 1350 fchenkten Hinvif van der Helle und jeine Fran 
Grete zur ihrem Seelenheil den Slofterfrauen zu IKehoe zwei Hufen, 
1/, von zwei Hufen, einen Hof nebjt einer Koppel nach ihrem Tode.) 
Dhne Zweifel ift die Schenkung durch die Epidemie veranlaßt, die aljo 
auch in oder bei Iuehoe um den 10. Auguft gewütet Hat. Sm jelben 
Sahre jchenfte Johannes Stemwarden einen halben Acer im Stenbed 


) ®rautoff I. ©. 277. 

2) Grautoff I. ©. 472. 

3) Beitjchrift der Gejelljchaft für Schleswig - Holftein - Lauenburgijche Gejchichte, 
BD. VII. Anhang ©. 6. 
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zur Hälfte an St. Betri im Hamburg, zur Hälfte an das Klofter zu 
Neinbef. Sein Tejtament ist ebenfalls am Laurentiustage unterjchrieben.!) 

Die Geiftlichen gingen vielfach den andern Ständen mit Beifpielen 
von Ausjchweifung und Sittenlofigfeit voran. Die Mönche betrachteten 
die Neichtiimer der Möfter als ihr Privateigentum und gebrauchten fie 
in Nuchlofigfeit und Schwelgerei, ohne daß ihnen jeitens ihrer Borge: 
jeßten ernftliche Hindernilfe in den Weg gelegt wurden. 

Sp mußte e3 denn auch dahin fommen, daß der geiftliche Stand 
mehr und mehr fein Anjehen und jeine Achtung verlor, und wenn aud) 
der jchtvarze Tod durch die vielen Schenkungen, die er veranlaßte, zur: 
nächit die Macht der Geiftlichkeit vergrößert hat, jo hat er Doch anderer: 
jeit8 dazu beigetragen, die Bedeutung Dderjelben zu untergraben, ımd 
infofern hat er dazu mitgewirkt, die Zuftände zu fchaffen, die jpäter zur 
Neformation der Kirche führten. 

Sn der Gejchichtichreibung finden wir zwei bevdeutjame Bewegungen 
aufs engfte mit der Epidemie verfnüpft: die Geißelfahrt und den Juden: 
brand. Diefe beiden großen Bewegungen ‚find es vornehmlich, Die in 
Deutjchland der Zeit des jchwarzen Todes ein jo eigenartig dämonijches 
Gepräge geben. Für unjere Provinz haben fie kaum Bedentung gehabt. 
Eine Schar von Flagellanten (Oeißlern, Krenzbrüpdern) ijt allerdings 
bi3 nach Lübee vorgedrungen (Dftern 1349). Darüber beißt e3 bei 
Detmar: „Derfulven geifelbrodere quamı en rote vor de ftad to Lübefe 
unde leten werven to den heren (Matsherren), dat je. moften in de ftad 
shan, ere fette unde eren orden to wijende, Do beiprefen fif de heren 
mit deme bifcope van lubefe unde mit wifen papen unde mit monefen, 
de jprefen, dat it nen recht levend were, unde men jcholde fe to rechte 
bannen; aljfo vort Fundeghede Te de Dilcop to banne, Do ne wolden 
of de rathmanne en nen orlof gheven in de ftad to ghande, wente de 
heren hadden angheft, weren de hovedlofen lude in de jtad ghefomen, 
dat vele ghuder Tude in denfulven mifloven ghefomen unde ghetreden 
weren. Dod) quam er en del darin, de nemen de heren unde Ieden fe 
fetten to des vronen bus; of hadden defulpen hovedlofen Iude to Folne 
(Köln) an deme ryne de toden dod ghejlashen, unde we of up ere 
fette gicht fpraf (wer ihre Bräuche tadelte), den floghen fe, wor fe des 
befomen Funden, Mier do deffe rede van deffen [uden vor den pavpes 
clemens quam unde fo unredlif was, do let he je bannen over al de 
hilghen Ferfen.“2) Ob die Geißler weiter in Holftein oder gar in 
') Nordalbingifche Studien, Bd. III. ©. 252, 

”) Grautoff a.a.D. ©. 275. 


Schleswig hineingefommen find, darüber haben wir feine bejtimmten 
Nachrichten. Spätere Geichichtichreiber erzählen, daß fte jogar bis nach) 
Dänemark gefommen jeien; aber da man gemerkt habe, daß fie viele 
lafterhafte Handlungen vollführten, feien fie auf Befehl des Königs aus 
dem Lande gewiejen worden. 

Suden gab e8 zu jener Zeit in unjerer Heimat nicht; jelbjt in Liibed 
und Hamburg waren jolche noch nicht jeßhaft.!) WVerhöre wegen Brummen: 
vergiftung fanden freilich 1350 in Lübed ftatt; man hatte eine Frau 
und einen angeblich von Juden gedungenen Mann greifen lafien. Zu 
einer eigentlichen Verfolgung ift e8 jedoch nicht gefommen. Über die 
Sudenverfolgungen fchreibt Detmar: „Des tech men den gedoften toden, 
de fif vor criftene Iude helden, unde beden der gotghuder lude almufen, 
dat de mit vorshifniffe, de fe den Iuden gheven, dat volf to deme dode 
brochten. Dat wart van en ghefeen unde worden angheiaftet unde 
worden ghebrand; do befanden fe in ereme dode, dat it war were, dat 
fe it hadden ghedan, unde dat ir vele were, de in derfulven fafe im 
der criftenheit ghinghen. Se fegheden, dat de rife toden in den groten 
fteden dat bedacht heöden der criftenheit to vorderfnifje, wente je int 
der martere unfes heren ghevanghen lude hebben wejen, unde wolden 
nu Eoninghe unde heren worden fin over al den criftendom.” ?) 

Sudenbrand, Geißelfahrt, Belt — eine furchtbare Trias; grauenvoll 
waren die Erjcheinungen, die durch Ddiejelbe .heraufbeichworen wirrden. 
Aber auch die Zeit, da folche Schreden herrichten, wide von der rin- 
genden Menjchheit überitanden, und die Dunkelheit des Mittelalters, in 
defien Aberglauben vdiefe Blätter hie und da uns einen Blick Haben 
hineinthun Laffen, mußte endlich, wenn auch erft nach Jahrhunderten, 
dem Lichte einer befferen Zeit weichen. 


Hedentungsbolle Deichen und Peiten 
für den Landwirt und feine Yansfran. 
(Nach alten Bauernregeln.) 


Bon H. Ejihenburg in Holm bei Üterjen. 
E38 giebt wohl kaum einen Erwerbszweig, bei welchem der Betrieb 


) 1397 am 23. Januar urkundet der Nat von Lübed über die Bedingungen 
der Aufnahme des Rafob Abrahamfon, des erften Juden, der für Lübel aufzumeijen 
ift. Bergl. Hanferecefje I, 78. 

2) Grantoff I. ©. 263, Vergl. auch ©, 270, 


261 
den täglichen Witterungsericheinungen abhängig ift wie bei der Land- 
wirtichaft. Sufolge diefer Abhängigkeit Jah der Acerbauer fich jchon in 
frühefter Zeit genötigt, die erwähnten Faktoren in gebührender Weife 
zu würdigen. 

Mit hoffendem Blicke verfolgte er daher die allmähliche Zunahme 
der Tageslänge und Luftwärme und das daraus rejultierende Erwachen 
des Tier- und Pflanzenlebens. Frohen Sinnes fchaute er die fort- 
Ichreitende Entwiching der in feinen Dienft geftellten Gewächje, mit 
aufmerkjamem Auge prüfte er die erjten Anzeichen der Neife, die ihn 
zur Ernte mahnten, und mit beforgtem Gemüte jah er endlich den Winter 
einziehen, der ihm ein unwillfonmtener Saft war, weil er zu früh feine 
Thätigfeit auf Ader und Wieje fahmlegte. Durch jolche ftetige Natur: 
beobachtung erwarb der Landmann ic gewilje Kenntniffe iiber den all- 
jährlichen Berlauf des Naturlebens, die er mit der Zeit immer mehr 
erweiterte und die in beftimmten, furzgefaßten Negeln zum Ausdrud 
famen. Dieje pflanzten fich) von Mund zu Mund und von Gefchlecht 
zıt Gejchlecht weiter fort und haben zum Teil allgemeine Verbreitung 
erlangt, während manche wiederum nur in gewifjen engbegrenzten Gegenden 
unjers Landes befannt find. 

Sshr Uriprung weist aljo Schon darauf Hin, daß fie im allgemeinen 
als zutreffend gelten können, wenngleich ihre Anfnüpfung an bejtinmte 
Tage nicht jo buchftäblich genommen werden darf. Doc, wie jchon 
erwähnt, ift der Landmann noch Feineswegs jeines Erfolges ficher, wenn 
er jich auch mit jeiner Wirtichaft gewiljenhaft den Berhältniffen der 
verjchtedenen Jahreszeiten anpabt. Die täglichen Witterungserjcheinungen 
bleiben vielmehr die ausjchlaggebende Bedingung, von der fein Wohl 
und Wehe abhängt. 

Anhaltende Dürre jowoh! als andauernde Näfje fönnen jerne Schönften 
Hoffnungen zu michte machen. Doch ift in unferer Heimat die erfte 
Plage weniger zu fürchten al3 die Ießtere, Daher die landläufige Redensart: 

„De drög'n Jahın bed de nattn ni) um Brod.” 

&3 ift demnach von größter Wichtigkeit für den Landwirt, feine Arbeiten 
mit den jeweiligen Witterungsverhältniffen vdergeftalt in Einklang zu 
bringen, daß es ihm gelingt, TtetS das trodene und Negenwetter in 
rechter Weije auszunugen. Er fühlte darum von jeher das Bedürfnis, 
wenigitens für die nächlte Zukunft einigermaßen über die Wetterlage 
ins Klare zu kommen, und es gelang ihm auch, in der Atmojphäre 
manche ziemlich zuverläffige Anzeichen dafür zu finden: 

Die Höfe um Sonne und Mond gelten als Vorzeichen von Nieder: 


ichlägen. Diefe werden auch durch ein ftarfes Miorgenrot angezeigt: 
„Norgenrot bringt Water in’'n Sot.” 

Beginnt dann gar etwa um 10 Uhr morgens der Negen, jo bat 
man jicher „n Hüttndag” zu erwarten. 

Negnets dagegen jchon am frühen Morgen, jo tröftet der Bauer 
ich: „Norgengäft Friegt Feen Harbarg” und erwartet mit Bejtimmtheit 
um 10 Uhr eine Wendung zum Befjern. Heiteres Wetter wird Durchs 
Abendrot verfündigt: „Abendrot maft Weller g0d.” Die gleiche Hoffnung 
hat man, wenn am Abend „de Boß brut” oder, wie e3 amdermwärts 
heißt: „de Voß fick bad’t.” Berjchtoindet aber die Sonne beim Unter: 
gang ins Trübe, jo jagt man: 

„De Sünn geiht in’'n Sump, 
morgn regnt, dat 't plumpt.“ 

Bezüglich des dörrenden Oftwindes, der bei und namentlich im 
Frühjahr anhaltend aufzutreten pflegt, lautet die alte Negel: „Wenn 
de Wind mit de Höhner to Wimen geiht, denn fteiht he of weller 
mit ehr op.” 

eben folchen atmosphärischen Wetterzeichen glaubte der Landmann 
ferner durch wiederholte Beobachtungen gefunden zu haben, daß aud) 
das Verhalten mancher Tiere einen beftimmten Schluß auf den in Ausficht 
stehenden Witterungswechjel zulafle, und jo gelangte eine beträchtliche 
Anzahl von Bertretern aus den verschiedensten Tierklaffen in den Ruf, 
gute Wetterpropheten zu jein, wie 3. DB. außer manchen andern auc) 
Maulwurf, Kıucued, Schwalbe, Laubfrojh, Spinne und Schnede. Doc 
it e8 nicht meine Abficht, mich hieriiber weiter zu verbreiten. 

Wenn aber weiter auch die Meinung im Volke entjtanden ift, daß 
die Feitzeiten oder die Tage der Sialenderheiligen das Wetter beeinftufjen 
fünnten, jo jcheint es, al wenn der Hang zum Aberglauben unjere 
Borfahren verleitet hat, ohne weiteres aus dem Zufall eine unumftößliche 
Negel abzuleiten. Soweit namentlich die unferer Heimat eigentiimlichen 
Bauernregeln mit beftimmten Zeiten in Verbindung gebracht find, mögen 
fie hier im Anfchluß an den Sahreslauf jolgen. 

Der Anfang unjers Jahres Fällt in Die alte Seitzeit der heiligen 
zwölf Nächte und daher gilt jchon der erjte Tag im Sabre als ein. be- 
deutungsvoller. Doc mag dies des Aufammenhangs halber beim Jahres: 
Ichluffe Erwähnung finden. 

Dieje alte Feltzeit fchließt zum jechsten Januar, dem et der Heil. 
drei Könige ab. Dann etwa jpirt man zuevit eine geringe Zunahme 
der Tageslänge, und der Landmann ruft erfreut: 

„Hilgen dre Könige hett de Dag 'n Hahmentritt gewunnen,“ 
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Der Sanmar ift noch ein rechter Wintermonat. Aber gegen Ende des: 
jelben beginnt der Saftitrom in unjern Holzgewächlen und daher heißt 
e3 vom 20. Sanuar: 

„sabian Sebaftian 

lett den Saft int Holt gahn.” 
Mit Beginn des zweiten Monats mehren fid) die Anzeichen fir einen 
Mechjel zu gunften des Landmannes. Der Tag hat etwa zwei Stunden 
zugenommen, ıumd die Sonne entfaltet |hon mehr Macht. Die Lerche 
(äßt bei günftigem Wetter ihr erjtes Lied Hören, und eine alte Bautern- 
regel jagt: „Lichtmeß Frist de Banner *) 'n Fro.” 

sit der Bauer zugleich Imker, jo wird ihn ein heiteres Wetter am 
Lichtmeß (2. Februar) erfreuen, denn: 

„Kichtmeß hell und Flar 

sifft 'n god Immtenjahr.” 
Der gewifjenhafte Landwirt aber achtet darauf, daß er um Lichtmeß 
noch die Hälfte jeiner Futtervorräte lagern hat, denn er weiß nur zu 
gut, daß noch manche Woche vergehen kann, ehe die Weide feinem Vieh 
genügende Nahrung bietet. 

Treibt3 der Februar auch nicht immer jo arg wie der Januar, 
jo ift er doch ein gefiicchteter Wintermonat. Und wenn die Lerche fchon 
vor Lichtmeß gejungen Hat, jo wird fie nach diefer Zeit ficherkich noch 
wieder Schweigen müfjen. Nur jelten bleibt der berüchtigte „Kaßlabend- 
jtot” aus, von dem es heißt: „De deiht of mennig ol Wim den Dod,“ 
Daher jagt die alte Negel: 

„Wenn de Dag fangt an to längn, 

fangt de Winter an to ftrengn.“ 
Doch erwartet man, daß die Macht des Winters gegen Ende des Monats 
gebrochen wird. Der heilige Petrus joll ihn am 22. Februar vertreiben, 
denn: „Peter Stuhl fallt ’n hittn Steen int Water, denn daut dat von 
ünnern 0p.”**) Darum heißt 8 auch: 

„Peter Stuhl 
frist de Pogg weller n Mul.“ 

Diejer Tag ift aiıch der legte Termin zur Ausjaat des Winterroggeng, 
jedoch nur der Bormittag; mit dem Nachmittag beginnt die Saatzeit 
de3 Sommterroggens. 

Nah andern Regeln erwartet man diefen Witterungswechjel zum 
24. Zebruar (Matthias). So joll wenigitens bei Brunsbüttel die Nede 
von dem heißen Stein fich auf diejen Tag beziehen. 

*) Gänjerich. 

**) Chrifian Jenjen, VBerfaffer von: „Die nordfriefifchen Infeln Sylt, Föhr, 
Amrum und die Halligen u. j. w.” berichtet, daß auch auf den nordfriefifchen Weft- 
jeeinjeln die Rede gehe, Peter habe einen warmen Stein ins Wafjer geworfen. 


 Sebt aber der Winter fich zu Diejer Zeit aufs neue feit, jo find 
die Ansfichten hHöchit ungünftig, denn: 

„srüft dat Matthiesnacht, 

früft dat veertig Madıt.” 

Der März it Schon neun „Sommertage” fchuldig, aber den vollen 
Frühling dürfen wir jelbjt von April noch nicht erwarten; umd wenn 
er auch noch jo jchön thut, jo heift’3 doch: 

„Ss Feen April jo got 
he sift 'n Tunpahl ’n witt'n Hot.“ 
Mie wenig man ihm trauen fann, jagt treffend der alte Reim: 
„De April 
deiht wat he will.” 
Den Wünjchen des Landmanns entipricht eg, wenn er trocdenes Wetter 
bringt, denn: 
„De April mut fpäfn *) 
un de WMtat mut nätn. 
Bis zum erjten Mai muß die Noggenfaat fi) Fräftig entwicelt 
haben: 
„Naidag mut fid 'n Krei in’n Roggn verftefn Fönnen.” 
Denn zum alten Maitag (10. Mai) joll er Schon Ahren zeigen. Ein 
falter und naffer Mat gilt für die Landwirtichaft als günftig: 
„Kolt’n natt'n Mai 
füllt Hus un Schün beid,“ 
oder: 
„Kolt'n natt'n Mai 
ritt den Bur den Sad twei.” 
Doch am erften Tage in diefem Monat tft trocenes Wetter wünjcheng- 
wert mit NRücficht auf die Milchwirtichaft: 

„Wennt Maidag regnt, weent de Holländer, denn regnt de Botter 
bitter.” 

Gnnlich heit e3 bei Kaltenkirchen: 

Wennt Maidag regnt, regnt de Frucht von de Mielf, denn hett 

de Regn 'n ganzen Sonmer Feen Derjlag. Wennt Maidag drög ts, 
drinft de Holländer 'n Buddel Win.” 
Die forgjame Hausfran pflanzt am Abend vor Maitag ihre „NTatdags- 
bohnen,” in der Hoffnung, daß fie bejonders gut gedeihen werden. Am 
Himmelfahrtstage fät fie aus gleichem Grunde ihre „immelfahrtswurtin“ 
(gelbe Wurzeln, Möhren) und pflanzt auch wohl am Abend vorher 
Bohnen. Die Hauptpflanzzeit diefer Gartenfrucht fällt jedoch mit der 
Saatzeit des Buchweizens zujammen. Für beide gilt als die bejte Saat: 
zeit Urbanus (25. Mai) nebjt den drei vorhergehenden umd Den Drei 
nachfolgenden Tagen. Zu Vitus (15. Zunt) pflanzt man nod) die „Vit3- 
bohnen.” 


is) Der Dünger ipäft, d. h. zexfeßt fich bejjer, wenn er trocen untergepflügt wird. 
=) ber Oftermorgen vergl. „Heimat” Maiheft 1891 und Februarheft 1892. 
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Etwa um Ddieje Zeit gelangt die erfte Beriode’ im Wachstum der 
Vflanzen zum Abjichluß: 
ot. Di 
ännert fi de Tid, 
denn dreiht fit dat Blatt ann Bon.“ *) 
jagt die alte Negel. 
„ot 24 
is den Habern fin Tid“ 
ruft der Landwirt, um zu bezeichnen, daß derfelbe jeßt in die Höhe 
jtrebt, voransgejegt, daß genügende Feuchtigkeit im Boden vorhanden 
ist, Jonft ijt’8 übel beftellt. Daher heift’s auch: 
„St. Dit 
jett den Habern hoch oder fit.“ 
Auch jei noch der alten Bauerregel gedacht: 
„Dits Baff'n **) un Jobs (25. Juli) Kohl 
deiht ***) felten wohl,” 
mit welcher jedenfall3 bezeichnet werden fol, daß diefe Termine zu 
Ipät find. 

Um Sohannis (24. Junt) tritt gewöhnlich eine Negenperiode ein, 
die nach altem Glauben 6 Wochen F) anhält, wenn’s am Sohannitag 
regnet. sn gleih üblem Nufe ftehen die Tage der Siebenfchläfer 
(27. Sunt) und fteben Brüder (7. Juli), denen jogar eine fiebenwöchentliche 
Negenzeit folgen jol. Um Sohannt beginnt die Henernte, der etwa 
Mitte Zult die Flachsernte folgt. Der Flachs muß unbedingt erft „ve 
Margrethenbag” (13. Juli) haben, doch wirds vielfach auch für befjer 
erachtet, wenn er noch erit „de Safobsbaß” befommt. 

Am Tage Abdon (30. Sul) mäht der Landwirt Difteln, weil fie 
dann einen hohlen Stengel haben, in welchem fich das Negenwafjer an- 
jammelt, wodurch die Pflanze zum Abfaufen gebracht werden foll. 

Zu Sakobt (25. Juli) joll der Noggen reif fein, ficherlich jedoch zum 
1. Auguft: 

„Peter Wett 
is de Roggn fett.” 
Bon großem Übel ift der Negen an diefem Tage, da ihm eine jechs- 
wöchentliche Regenzeit folgt. Darum Eagt der Bauer: 
„zegnt dat Peter Kett, 
fallt de Aarn in 'n Dred.“ 

*) Dasjelbe hörte ich von Kohannis. Eine alte Tante erläuterte e8 jo: von 
Sohannis an neigen fich die Blätter, jo daß fie herunterhängen, während fie vorher 
mehr mwagerecht abjtehen. Dannmeier. 

"r) @Serite. ***) gedeiht. 


FT) Nach anderer Negel 4 Wochen. Eine Redensart lautet: „Dör Johanni mut 
de gans Gemeen um Rea’n beetn; na Xohanni Fannt en ol Wim alleen. Dannmeier. 
= ) 2. \ 


Gegen Ende des Monats, um Bartholomäus (24. Auguft), dem Abreife- 
tag des Storches, beginnt der zweite Grasjchnitt. Die an diefem Tage 
erzeugte Butter wird für jehr heilfräftig gehalten. 

Der September erfreut den Landwirt duch den „Metjn:” (Negen: 
wurm:) oder Altweiberjommer, der jowohl die Kartoffelernte als aud) 
die Ausjaat des Winterforns begünftigt. Die Michaeliswoche jowohl 
al3 die Galluswoche im folgenden Monat werden für ungünftige Saat: 
zeiten gehalten. 

Mit St. Gallus (16. Dftober) beginnt die Schlachtzeit, denn mun 
macht die Aufbewahrung des Fleifches feine Sorge mehr, jteht doc) 
Ihon der Winter vor der Thür und wartet auf die günftige Gelegenheit, 
jeinen Antrittsbefuch zu machen und: 

„Allerhilgen 
fitt de Winter opn Tilgn.“ 
Sehr bedeutungsvoll ift endlich die Zeit der heiligen zwölf Nächte von 
Weihnachten bis heiligen drei Könige, die das alte und neue Jahr mit 
einander verfnüpft. Bekannt ift die alte Wetterregel: „Mittn Wihnadht'n, 
gröne Dftern — oder: Grönen Wihnaht’n, witt'n Dftern. 

Den Landwirt erfreuen Niederjchläge in diejer Zeit: 

„Wenn in 'n Twölften de Bufch vollhangt, gift dat'n god Bof- 
weet'njahr,“ oder wie e3 in andern Gegenden heißt: „Wenn in'n 
Twölftn de Tun vull Keden hangt, gift dat'n god Bofweet’n- un 
Sruchtjahr” (Obftjahr). 

Am Weihnachtsabend muß der Hausvater die jungen Obftbäunte 
Ihütteln oder ihnen ein Gejchent bringen, indem er ein Fleines Geldftüd 
hinter ihre Rinde fteckt, jo daß diefe darüber wächft, dann werden fte 
einen reichern Ertrag geben. 

Am Neujahrsmorgen fütterte man früher das Vieh jo früh wie 
möglich, damit e8 im neuen Sahr gut gedeihe. Bei Brunsbüttel tränfte 
man die Kühe vor Sonnnenaufgang, damit fie im Sommer nicht „birf'n“ *) 
jollten. Nach altem Glauben dürfen die Kuhitälle „in’n Twölften” nicht 
gereinigt werden, jonft „verjett de Köh de Kalwer.” **) 

Mit Bezug auf die Wetterbeftinnmnng bleiben noch die Quatember- 
tage und die Wochentage zu erwähnen. 

Bon den erjteren behauptet man, daß fie die Hauptcharafter des 
Wetters fir die nächjten 6 Wochen, oder nach anderer Meinung gar für 
das nächite Vierteljahr beftimmen. 

Unter den Wochentagen ift namentlich der Freitag von Bedeutung. 


*) Das Rennen der Kühe, wenn fie bei großer Hiße arg von Sniekten geplagt werden. 
**) Meiteres über diefe heilige Feitzeit folgt in einer andern Arbeit, 
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War das Wetter bis dahin beftändig jchlecht oder gut, jo darf man an 
diefem Tage einen Umschlag erwarten, und wie das Wetter am Yreitag 
war, jo wirds auch am Sonntag fein. Auch achtet man darauf, ob am 
Sonnabend nach Beiperzeit und am Sonntag während des Gottesdienftes 
fein Negen fällt, denn dann wird die Woche gutes Wetter bringen. 

E83 ift noch des alten VBolfsglaubens zu gedenfen, nach welchem die 
Zeichen des Tierfreijes, die Mondphafen oder gar die Tagesitunden beim 
he und Pflanzen zu berücjichtigen find, damit die Gewächje befjer 
gedeihen. 

Die Hausfrau hütet fich, zu jaen und zu pflanzen, wenn die Sonne 
im Zeichen des Krebjes jteht. Bejjer bewähren ich dagegen die Zwillinge, 
„de Bofweetenjungs,” die mit befonderer Vorliebe al3 Saatzeit für Bud): 
weizen und weiße Bohnen erwählt werden. Auch die Wage ift ein 
günjtiges Zeichen, und gelbe Wurzeln (Möhren) jät man an ven Tagen 
der TFiiche, ven Negentagen. 

Dezüglich der Mondphaje gilt als ftehende Negel, daß alle Gewächje, 
die einen Ertrag oberhalb der Erde briugen jollen, bei zunehmendem 
Mond, dagegen alle Kuollen:, Ywiebel- und Wurzelgewächle bei ab- 
nehmendem Mond gejät werden. Beim Bollmond jät man Blumen: 
jamen, der einen möglichit hohen Brozentjag gefüllter Blumen liefern 
lol. Will man aber recht viele Exrbjen und Bohnen ernten, jo muß 
man dieje zu folcher Tageszeit legen, wenn die Uhr viele Stunden 
anzeigt. Zur jelben Zeit wird auch) die Bruthenne aufs Neft gebracht. 

Sind diefe alten Bauernregeln auch nicht mehr Allgemeingut unfers 
Bolfes, jo find fie doch immerhin noch ziemlich verbreitet und finden 
mehr Beachtung, als man denken möchte. 


Mitteilungen. 


Der MWeihnadtsitern. Ein ebenjo ficheres Zeichen für das Heran: 
nahen des MWeihnachtsfeites wie die Stutenpuppen mit den Korinthen- 
augen, die man in den Bäcerläden jah, war für ums das Erjcheinen 
des MWeihnachtsfternes. Wie glücklich) waren wir als Kinder, wenn wir 
8—14 Tage vor Weihnachten von unseren Oejpielinnen hörten: „Gejtern 
Abend war der Stern bei mus!” Hofften wir doch, daß er heute zu ung 
fommen wirde. Und wirklich, die Hausthir Elingelt und herein fommen 
zwei oft Schon recht bejahrte Frauen mit einem „Stern“. Diejer Stern 
hatte.vier Spißen und war von einer Spibe zur andern wohl ein Meter 
lang, meilten® mit Tapetenreften beffebt. Su der Mitte desjelben war 
hinter einer Glasscheibe ein Talglicht angebracht und in einem der jpik 
zulaufenden Baden befand fich ein Kleines Fenfterchen, woraus ein 
Puppenfopf hervorgucte, welcher Herodes vorstellen jollte. Befeitigt 
war der Stern an einem Fuß und zwar jo, daß er in feiner eigenen 
Ebene von rechts nach Yinf3 gedreht werden konnte. — Nun jeßten die 
Frauen ihren Stern in die Stube, wo wir alle verfammelt waren und 
begannen, indem fie ihn hin und herdrehten, mit ihrer wenig Tieblichen 
Stimme, meiftens halb hoch: und halb plattdeutjch, in „eigener Melodie“ 
zu fingen: 

D Stern, fieh’ fill in diefem Haus, 
Herodes guckt jelber zum Fenfter heraus, 
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Wir mwünfchen dem Hausheren einen goldenen Tiich. 
An allen 4 Eden gebrat'ne Hühner und Filc. 
Sn der Mitte joll jein 

Ein Becher mit Wein, 

Darin joll des Hausherren Gejundheit wohl fein. 
Wir wünjchen der Hausfrau 

Eine goldene Kron’, 

Zum fünftigen Sahre 

Einen jungen Sohn. 

Wir wünjdhen dem Sohne 

Ein gejatteltes Pferd, 

An der einen Seite zwei Biltolen, 

Un der andern Seite ein blanfes Schwert. 

Wir wünjhen der Mamijelle 

Einen goldenen Kamm, 

Im zufünftigen Jahre 

Einen jungen Mann. 

Dann erhielten die Frauen ihren Schilling und empfahlen fich mit 
folgendem Vers: 
Habe Danf für dieje Gabe, 

Dieje Gabe ift aller Ehren Wert, 

Wir danken der Hausfrau 

Und auch dem Wirt. 

Der liebe Gott wolle in Önaden geben 
Shnen ein vecht langes, vergnügtes Leben. 

Sp in Lunden bis etwa zum Jahre 1860. 

Ob diejes „Sternlaufen” auch an andern Orten in Dithmarjchen 
Sitte war, weiß ich nicht. Für uns war e3 immer ein jchöner Tag 
und ein Zeichen, daß nun wirklich bald Weihnachten wurde. Später 
it eS, wenn ich mich vecht erinnere, unterjagt worden, weil es als 
Dettelei angejehen wurde. 

Heide, den 15. Mai 1892. Tony Sterfs. 

Der Abbruch deS Brothener Ufers. Im eier Eleinen Schrift: 
„Landesfunde von Lübed” von Dr. Lenz, 1390, wird mitgeteilt, daß 
das Brothener Ufer in diefem Jahrhundert, alfo in 90, Jahren um 60 
Meter abgejpült jet. Der jogenannte Steingrund als Überreit des ehe: 
maligen Landes eritrect fie) 7 Kilometer in die See hinein. Der Ab- 
bruch it aljo /; Meter im Jahr; doch ift derjelbe wohl nicht jährlich 
gleihmäßig gewejen; es wird bald weniger, bald mehr abgebrochen jein, 
und da der Steingrund urjprünglich jpi auslief, wird ehemals der Ab- 
bruch noch größer gewejen jein. Nechnen wir aber durcchichnittlich ?/; Meter 
ım „Jahr bei einem Abbruch von im ganzen 7 Kilometern, jo Dauert 
derjelbe bereits 19500 Sahre. 

Kiel. N DENSREEBN Me ad. 

Berichtigungen. 
Geite 43, Zeile 9 von oben »är fettn je ftatt de jette. 


ed „ 15 von oben Göring ftatt Görnig. 
00 „. 13 von oben Almus glutinosa X imcana ftatt A. glutinosax incana. 


„158 „20 von oben paralfefnervigen jtatt parafellnervigen. 

„160  „ 18 von oben der Bruftringe ftatt des Bruchftücd3. 

„162 „ 12 von oben Hautpanzer jtatt Hauptpanzer. 

‚212 Hausinschrift Nr. 21. Die 5 tft zu ftreichen. 

„14 von oben Qunfen ftatt QDuaden, ebenjo im Brieffaften auf dem 
Umfjchlage des Novemberheftes. 


Pütgliever- Berzeihnig 


| Dereins zur Pflege der later. und Landeskunde 
in Scleswig-Holftein, Hamburg und Lübeck. 
4 1892. 


a. Ehrenmitglied. 
Dr. Buttel, Seminarlehrer, Segeberg. 


b. Ordentliche Mitglieder. 


4, Lehrer, Elsdorf b. Rendsburg. 
8, Lehrer, Bergholz b. Weddingjtedt 
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ons, Lehrer, Dalendorf b. Curaıt. 
tens, Lehrer, Mühlenbarbet b. Stellingb. 
es, Lehrer, Rellingen b. Pinneberg. 
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bet d. Hamburg. 
fertien, Lehrer, Eggebef. 
leo, Lehrer, Abel b. Tondern. 
deien, Paftor, Hellewatt. 
ütelen, Lehrer, Nottmark b. Fünenshaff. 
men, Lehrer, Bargfeld b. Bargteheide. 
mffen, Lehrer, Zdjtedt. 
imfien, Lehrer, Schulau b. Wedel. 
mfjen, Lehrer, Sieversdorf b. Preeb. 
al Lehrer, Hedewigenfong b. Wejjelb. 
t, Lehrer, Ketting b. Auguftenburg. 
ine, Lehrer, Flayby db. Sörup. 
ibt, Amtsvorjteher, Biljhau b. Flensburg. 
af d, Lehrer, Lottorfb.Haddebyb.Schlesw. 
man, Lehrer, Norderwiih b. Marne. 
hrens, Lehrer, Tönningitedt b. Sülfeld. 
mann, Snjpektor, Seedorfb.Schlamersd. 
En, PBaftor, Gniffau. 
mer, Lehrer, Dupvenftedt b. Wohldorf. 
muhardt, Lehrer, Somderburg. 
, Lehrer, Lütjenburg. 
enberg, Lehrer, Tötendorf b. Schönficd). 
enberg, Lehrer, St. Margareten. 
ieldt, Lehrer, Neinsbef b. Pronsdorf. 


Biernagfi, Paftor, Bargum b. Mönfebüll. 


Dlöcer, Lehrer, Erfde. 
Blunf, Lehrer, Burg i. D. 


Hlunf, Lehrer, Schmadhthagen b. DldesIve. 
Blunf, Organift, Klein-MWejenberg b. Reinf. 


Bod, Lehrer, Bielenberg b. Glücjtadt. 


Böhmer, Hauptlehrer, Efhorit b. Stocdelsd. 


Bohn, Lehrer, Krempe. 

Borrmann, Lehrer, St. Michaelisdonn. 
Borjt, Lehrer, Medolden b. Scherrebef. 
Böttcher, Organift, Büchen, Lauenburg. 
Böttcher, Organift, Sief b. Ahrensburg. 
Böttger, Lehrer, Rümpel b. Dldesioe. 


Boyjen, Landwirt, Büttjebüll b. Bredftedt. 


Boyfjen, Organift, Großenajpe. 


Boyjen, Lehrer, Sophienthal b. Schafhaus. 
Braafch, Lehrer, BlorfSdorf pr. Langwedel. 
Braafch, Nechenmeifter, Hemme in Norder- 


dithnarjchen. 
Brader, Lehrer, Husberg b. Neumüniter. 
Breiholz, Lehrer, Thaten b. Haneran. 
Brir, Landwirt, Torfitren: 
Fabrik in Sanfelmarf b. Barderup. 


Broderjen, Lehrer, Hörup b. Auguftenburg. 


Brorjen, Rektor, Schlidhting b. Lunden. 


Butenjchön, Lehrer, Kiebitzreiheb.Siethwende. 
Calov, Lehrer, Glasholz b. Alcheberg i. 9. 
Carftens, Lehrer, Dahrenwurth b.Lundeni.9. 


Carftens, Lehrer, Tönning. 
Carftenjen, Lehrer, Adhtrup b. Led. 


| Sarftenjen, Lehrer, Fredesdorf b. Leezen. 


und Preßtorf: 


Shriftenjen, Präpar., Weiterende b. Ballum. 

Staufien, Lehrer, Elpershüttel pr. Meldorf. 

Slementjen, Lehrer, Sarzbüttel b. Nordhait. 

Sohrt, Lehrer, Pried b. Friedrichsort. 

Cor3, Organift, Hajelau D. Üterfen. 

Dabbert, Lehrer, Djterboritel b. Tellingitedt. 

Dall, Lehrer, Schottsbüll d. Efenjund. 

Danklefien, Lehrer, Borgwedel b. Schleswig. 

David, Lehrer, Schenefeld. 

Delfs, Miller, Nenmühlen b. Kellinghufen. 

Dennert, Lehrer, Kulpin b. Nabeburg. 

Dethlefien, Lehrer, Garitedt b. Langenhorn. 

Dethmann, Lehrer, Wöhrden 1. 9. 

Dihbern, Hufner, Flüggendorf b. Schönfirdh. 

Dibbern, Lehrer, Grömitz. 

Diekgräf, Lehrer, Gribbohm b. Schenefeld 1.9. 

Diefgräf, Lehrer, Homfeld db. Immien. 

Dierks, Buchhändler, Garding. 

Dierks, Lehrer, Kollund b. Vidl. 

Dirks, Lehrer, Wittjtedt b. Ober-Jersdal. 

Dittmer, Pastor, Serjter b. Elmshorn. 

Dobberthin, Lehrer, Storkjee b. Ajcheberg i. 5. 

Dohfe, Lehrer, Schönhorit b. Kirchbarfau. 

Dooje, Lehrer, Thürkb. Eutin. 

Dreefjen, Organift, Sevenftedt b. Rendsburg. 

Drews, Lehrer, MWeilelburener Koog b. 
Wefjelburen. 

Dühren, Organift, Mujtin b. Rabeburg. 

Dührkop, Pastor, Tolf db. Srumby. 

Ehlers, Lehrer, Stuben b. Steinhorft in 
Lauenburg. 

Erichjen, Lehrer, Broader. 

Erichien, Hufner, Yunden pr. Norburg. 

Ernft, Lehrer, Kattbef b. Sevenitedt. 

Eich, Lehrer, Weiterbüttel b. Eddelaf. 

Eichenburg, Lehrer, Holm b. Üterfen. 

Fabian, Lehrer, MWeitermühlen pr. Hohn. 

Tad, Lehrer, Struddorf db. Segeberg. 

Tefefeld, Lehrer, Halitenbek. 

Tlohrs, Lehrer, Enge b. Led. 

Tod, Lehrer, Puls db. Schenefeld. 

- Fofuhl, Lehrer, Buchholz; b. Nabeburg. 

Frahm, Lehrer, Lurkfeld b. Neinfeld. 

Frahm, Lehrer, Boppenbüttel. 

Trance, Lehrer, Meiendorf b. Alt-NRahlitedt. | 


Frankenberg, Lehrer, Forbek b. Nendaburg.d 


Treefe, Lehrer, Arenlohe b. Torneich. 
Freefe, Lehrer, Lindhöft b. Gettorf. 


Dithmarjchen. 


Friedrichs, Lehrer, Krems II b. Ti 


Früchtenicht, 
Üterfen. 
Fuhlendorf, Lehrer, Schülp b. Wefjelburen 
Zuhlendorf, Lehrer, Weitermoor b. Iuehoe 
Fürjen, Baftor, Boren b. Süderbrarup. 
Güde, Lehrer, Murall b. PBrobfteierhagen 


Hofbefizer, Nojengarten b 


 Gedkler, Lehrer, Eurhaden. 


Genstorff, Lehrer, Schwienkuhlen pr. 
Ahrensböf. 


Simmini, Lehrer, Dörpling b. Tellingftedt 
Slamanıı, Organift, St. Georg b. Rateburg 


Serspal. 


ı Frenfien, Paftor, Hennitedt in Norderz 


| 


' Ölindemamm, Lehrer, Arnitlund b. Oberz 


Slindemann, Landmann. Büfen b. Innie | 
Slindmeier, Lehrer, Ramhufend.Brunsbütte l 


Sofch, Lehrer, Grödersbh b. Arnis. 


SGöttich, Lehrer, Hinjchenfelde b. Wandsbef 
Gregmann, Lehrer, Norderbrarup in Angelm 
Greve, Lehrer, Voppenbüll b. Garding. 7 
Groth, Anftaltslehrer, D8dorf b. Blanfenej@ 
Haafe, Lehrer, Dügeling b. Iuehoe. 
Haafe, Hauptpaftor, Grube i. 9. 


Habfe, Lehrer, Oftrohe b. Heide 1. 9. 


 Hadenfeld, Lehrer, Grundhof b. Huzby. # 
ı Hamer, Lehrer, Friedrichsgabe b. Duicboril 
ı Hanfen, Lehrer, Baiftrup b. Tingleff. 
| Hanfen, Xehrer, © 


Deihhanjen b. Wefjelburet 
Hanfen, Frl., Lehrerin, Heilt b. Üterjen. 7 
Hanfen, Lehrer, Wallshüll b. Flensburgd 
Hanjen, Xehrer, Wil b. Kiel. | 
Harbed, Lehrer, Schafitedt b. Albersdord 
Harder, Lehrer, Dorkenhuden b. Blanfene 
Hargens, Lehrer, Flehde db. Lunden. | 
Harms, Lehrer, Dörnidf d. Afcheberg 1. & 
Harms, Lehrer, VPahlhude. 

Harms, Lehrer, Siüderwiidh b. Marne. 
Hafenbein, Lehrer, Brordorf b. Wilfter. } 
‚Haß, Lehrer, Bergitedt b. Hamburg-Barmbd 
Hak, Lehrer, Stampe b. Kiel. 


.n, 


Hafjelmanı, R., 316 West second Street, 


Davenport, Jowa, United’ States of | 


America. 3 Exemplare der „Heimat“. 
Heejchen, Lehrer, Dannau b. Lütjenburg. 
Hein, Lehrer, Hüttenwohld pr. Bornhöved. 
‚ Dr. Hennings, Reinbek. 

Heud, Lehrer, Wenfendorf pr. Petersdorf 

.a. Fehmarn. 

Hildebrandt, Lehrer, Hainholz b. Elmshorn. 
v. Hildebrandt, Gutsbefiter, Dfterrade b. 

Bovenan. 

Himichjen, Lehrer, Ehndorf b. Neumünfter. 
Hinjch, Lehrer, Eidelftedt. 

Hin, Lehrer, Kokjtedt 6. Hamburg. 
Hink, Lehrer, Küfels b. Leezen. 

Hinz, Lehrer, Lüngerau b. Großenwiehe. 


Hollm, Förfter, HüttentwoHld pr. Bornhöved. | 
ı Köfter, Lehrer, Böhnhufen b. Voorde. 
 Köfter, Lehrer, Siderdeich b. Weffelburen. 
| Kröger, Lehrer, Beldorf b. Haneran. 
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‚enjen, Lehrer, Arenshurg, Hamb. Chaufiee. 
‚Senfen, Hardesvogt 3. ©., Chriftiansfeld, 
Senfen, Kiüfter, Drelsdorf b. Breklum. 
senjen, Lehrer, Ovenum a. Föhr. 
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‚Ssenjen, Lehrer, Nethiwiich b. Neuenbroof. | 


senjen, Lehrer, Schieren b. Segeberg. 
Senjen,2ehrer, Wimmersbill b.Siüderlügum. 
8seve, Lehrer, WHE a. Föhr. 

Sohannfen, Gemeindevorfteher, Hamdorf b. 
Rendsburg. 

sohannfen, Organift, Hattitedt. 
Johannjen, Lehrer, Krumftedt 6. Meldorf. 
Söhnf, Lehrer, Großenrade pr. Burg i. D. 
Sooften, Lehrer, Kaftrup pr. Gramm, Schlaw. 
Born, Lehrer, Schulan b. Wedel i. 9. 
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9. P- Sürgenfen, Niee (dep. Alpes mari- 
times) France. 4, Rue Croix de Marbre, 
9% etage. 

‚wwerjen, Lehrer, Hüttblef b.Raltenfirchen i.H. 

Kafemann, Ingenieur, Bremen, Georgftr. 64. 

Kahl, Lehrer, Fahrentrug. 

Kähler, Pastor, Kirchbarfau b. Voorde. 

Kähler, Lehrer, Stolferfeld b. Softedt. 

Karnab, Lehrer, Gr.Gladebrügge b.Segeberg. 

Karjtenjen, Lehrer, Bojendorf pr. Peters- 
dorf a. $. 

Kterfanm, Lehrer, VBndersdorf a. Fehmarn. 

Ketels, Paftor, Bordesholm, 

Kahn, Lehrer, Wentorf b. Lütjenburg. 

Stloppenburg, Lehrer, Lemjal b. Glashütte. 

Knuft, Lehrer, Kaltenkirchen. 

Koch, Lehrer, Berlin b. Schlamersdorf. 


Kröger, Lehrer, Bösdorf b. Plön. 

Krohn, Lehrer, Gosdorf b. Cismar. 

Kronika, Lehrer, KI.GIndebrügge b. Segeberg. 

Dr. med. Kroß, Horit i. 5): 

Krüßfeldt, Lehrer, Schönwale i. 9. 

Kühl, Lehrer, Neuendeich 5b. Üterfen. 

Kuhr, Organift, Pronsdorf, 

Kummerfeld, Jagdauffeher, Bilfener Brite 
pr. Quicdborn. 

Lahann, Lehrer, Kangiwedel b. Kortorf. 
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Lohmann, Gaftwirt, Flüggendorf b. Schön: 
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Löhndorf, Lehrer, Timmdorfb.Gremsmühlen. 

Looft, Lehrer, VPölkhendorf b. Schenefeld. 

Looft, Lehrer, Sommerland pr. Siethwende. 
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DE.HREK.: 

Meints, Lehrer, Schnatebüll b. Led. 

Melfien, Koogsinfpektor, Gottesgabe b. 
Kiebüll. 

Meyer, Lehrer, Wolfenbüttel b. Meldorf. 


Michelien, Baftor, Klanrbüll pr. Neukirchen. | 


Mirow, Paftor, Waren b. Sbehoe. 


Möpding, Baltor, Bannesdorf b. Burg a. 3- | 


Wolter, Lehrer, Fohrden-Königshügel b. 
Hohn. 

Morizen, Lehrer, Hollingitedt b. Schleswig. 

Namen, Lehrer, Hobitin b. Gr. Schlamin. 

Preelien, Organift, Siejeby. 

Nerong, Lehrer, Dollerup b. Langballig. 

Nickels, Hofbefiger, Marienhof b. Hulum. 

Nicolaifen, Präparand, Langballig. 


Niefe, Lehrer, Nottmark b. Ketting a. Aljen. 
Niffen, Lehrer, Bimöhlen b. Bramftedt. | 
Nörenberg, Lehrer, Borsfleth b. Strempe. % 
Oft, Lehrer, Lidershüttel b. Tellingitedt. I 
Ohl, Lehrer, Delve. | 
‚ Oppermantt, Lehrer, Zutterbef 6. Laboe. 3 
ı Bageljen, Forjtverwalter, Nönnerholz b. Kiel. 
' Bahl, Lehrer, Koldenbüttel b. Friedrichitadt. 
\ Balmus, Lehrer, Tandjlet a. Aljen. 


| Baulfen, Lehrer, Damp b. Eckernförde. 
' Bauljen, Lehrer, Großenjee b. Trittau. 
| Bauljen, Lehrer, Gr.Hansdorfb. Ahrensburg. 
 Pauljen, Lehrer, Schlagsdorf 
Maaf, Lehrer, Grof-Nordende b. Üterjen. 


b. Peters: 
dorf a. F- 


 Veters, Lehrer, Hemmingitedt b. Heide i. D-J 
ı Beterjen, Lehrer, Bodsbüll b. Ballım. 
Marten, Lehrer, Holsbunge b. Eekernförde. | 
Ä ' Beterfe 

Beterien, Lehrer, Friedrihsgabefoog 6A 
| Bi 


Beterjen, Lehrer, Branderup. 
n, Lehrer, Bredfteen a. Aljen. 


tum. 


| Beterjen, Lehrer, Haby b. Gr. Wittenfee. 
| Beterjen 


jen, Lehrer, Hajenmoor b. Biramjtedt] 
Seterien, Lehrer, Dwerjee b. Tarp. | 
 Veterjen, Lehrer, Napitent b. Tingleff. 
Beterjen, Lehrer, Nifien b. Blanfenefe. 
‚ Beterfen, Lehrer, Strudum b. Bredhmt. 
' Planthaber, Lehrer, Schlutup b. Lübed. 
ı Puls, Lehrer, Helje b. Marne. 
' Ramm, LZehrer, Geltorf b. Schleswig. 
ı Namm, Lehrer, Wollmersdorf b. Meldorf 
 Ramundt, Lehrer, Ciderholm b. Heide. 4 
 Nath, Lehrer, Gr. Thuromw b. Rabeburge 
| Reefe, Infpeftor, Hornheim 6b. Kiel. 1 
| Neggelfen, Lehrer, Nodenäs b. Hoyer. # 
Kehder, Lehrer, Neu-MWittenbet b. Gettorf 
 Neimers, Baftor, Altenfrempe db. Ne E 
itadt i. 9. 1 
Neimers, Lehrer, Langenhals b. Elmshor i 
ı Neimers, Lehrer, DOxritedt db. Curhafen. 
| NReimers, Lehrer, Nethwijchdorf b. Oldes(ot 
 Nichardfen, Hofbefiser, Vichdurg db. Kiel 
NRieper, Lehrer, Bovenat. 
Nitters, Lehrer, Renz db. Tingleff 
' Nodewald, Lehrer, Schmedeswurth 
eufeld. 


Rohifs, Lehrer, Kronprinzenfong b. Marne. 

Rd, Küfter, Meitenjee b. Bofelholm. 

Röhrs, Lehrer, Fuhlendorf b. Bramiftedt. 

‚ Rohmwedder, Lehrer, Aajtrup b. Hadersieben. 

- Rohwedder, Wedel i. 9. 

Rönnau, Paftor, Bau b. Pattbırrg. 

‚ Rönnpag, Lehrer, Brinzenmoor b. Hamdorf. 

NRotermann, Förfter, Naftorf b. Prech. 

Kühe, Gärtner, Schrevenborn db. Alt- 
heikendorf. 

NAuhjert, Lehrer, MWejter - Marfelsdorf b. 
Petersdorf a. F. 

Sambraus, Lehrer, Lütjenjee b. Trittau. 

Sander, Lehrer, Chriltiansholm b. Fried: 
rihsholm. 

Sa, Lehrer, Dellitedt 6. Tellingftedt. 

Schadt, Lehrer, Elsdorf b. Hamdorf. 

Scheel, Drganift, Breitenberg 6b. Ibehoe. 

Schlange, Lehrer, Tremsbüttel b. Bargte- 
beide. 

Schlüter, Lehrer, Bendorf b. Haneran. 

Schlüter, cand. theol. Elmjchenhagen. 

Schlüter, Naturalien: u. Lehrmittelhandlung, 
Halle a. ©, Wuchererftr. 8. 

Schlüter jun., Lehrer, Warnitz b. Teldftedt. 

Schlüter, Lehrer, Wohldorf. 

Schmalmad, Schnelfen b. Altona. 

Schmidt, Oberfnabenlehrer, Brunsbüttel. 

Schmidt, Lehrer, Steinbet b. Segeberg. 

‚ Schöwing, Lehrer, Treya pr. Schleswig. 

Schramm, Lehrer, Neuenfrug b. Garding. 

Schröder, Lehrer, Gr. Bornholt b. Haneran. 


Schröder, Lehrer, Holftenniendorf b. Schene: | 
ı Thomfen, Lehrer, Toghale b. Meögeltonder. 
ı Thomfen, 


fed i. 9. 
Schröder, Lehrer, Mehlbet b. Hohenaspe. 
Schröder, Schachtmeifter, Thongrube b. 
Sehne. 
Schuldt, Lehrer, Freitedt b. Siüpderhaftedt. 
Schulze, Lehrer, Wolfstrug b. Fledeby. 
Schumader, Organift, Herzhorn. 
Schüth, Lehrer, Pinnebergerdorf. 
Schwarz, Lehrer, Lepahn b. PBreeb. 
Schwarz, Lehrer, Niejeby. 


Schwarz, Lehrer, Windbergen b. Meldorf. | 


Sibbert, Lehrer, Großendorf b. Barmitedt. 


Sied, Verwalter, Bothfanp b. Kicchbarkau. 
Sievers, Lehrer, Emmelspüll. | 
Sievers, Lehrer, GOIS b. Wenfinn. 


| Sievers, Lehrer, Ottendorf b. Kiel. 


Sohrt, Lehrer, Flensburg. 
Sörenfen, Lehrer, Ulfebiüll b. Sonderburg. 
Sped, Lehrer, Grabau b. Sülfeldt. 
Sped, Lehrer, Schafitedt b. Albersdorf. 
Spethmann, PBräparand, Bargitednt b. 
Nortorf. 
Stäcer, Lehrer, Fiefharrie b. Bordesholm. 
Stahmer, Lehrer, Bahrenhaf b. Wafendorf. 
Stark, Förfter, Timmbroot b. Preeß. 
Steen, Lehrer, Nade b. Wohldorf. 
Steffen, Lehrer, Siderdeich b. Wefjelburen. 
Steffens, Lehrer, Moordiet b. Wrift. 

Frl. Sophie Stehn, 614 Georg : Straße, 
San Franzico, California U. 8. A. 
Stolten, Hauptlehrer, Stelle b. Wedding: 

ftegt b. Heide. 

Storm, Lehrer, Stolpe b. Neuftadt i. 9. 
Tagge, Lehrer, Wasbef b. Neumüniter. 
Tamm, Zehrer, Brofenlande pr. Neumiünfter. 
Tamm, Drganijt, Grogenbrode, | 
Tempde, LZehrer, Dftorf b. Gettorf. 
TIhedens, Gaftwirt, Odderade b. Nordhaftedt. 
TIheilen, Hofbefiter, Forfendorf b. Wilfter. 
Thiefien, Hofbefiger, Sübüttelb. Albersdorf. 
Thiefjen, Lehrer, Nindorf b. Meldorf. 
TIhoms, Lehrer, Mansbüll db. Nienbüll. 
Thomjen, Lehrer, Sandarfer b. Led. 
Thomjen, Lehrer, Schalfholz b. Tellingjtedt. 
Thomjen, Lehrer, Weiter-Schnatebüll b. Led. 


Neichstagsabg., 
Hemme. 

Thomsjen, Lehrer, Mansholm b. Kappeln. 

Thullefen, Hofbefiter, Stoltelund b. 
Schafhans. 

Tiedemann, Lehrer, Ofterrade b. Albers: 
dorf i. 9. 

Timm, Lehrer, Gr. Buchwald b. Brügge 

Timm, Lehrer, Krummbel b. Kuran. | 

Timm, Lehrer, Welterrade, b. Gejchendorf. 

Zodjen, Küfter, Loit db. Apenrade. 


Zennbhuien b. 


BL. 


Tonn, Lehrer, Werde b. Segeberg. 

Töngfeldt, Lehrer, Weddingitedt b. Heide. 9. 

ZTörn, Lehrer, Ardhjum b. Keitum. 

Bettner, Lehrer, Iaboe. 

Bierth, Lehrer, Schülldorf b. Rendsburg. 

Bollert, Lehrer, Dldenbüttel db. Haneran. 

Bollertien, Lehrer, Gejchendorf b. Segeberg. 

Bollitedt, Lehrer, Felditedt. 

Borrath, Lehrer, Schmilau b. Rabeburg. 

Bop, Lehrer, Kattrepel db. Neufeld. 

BoR, Lehrer, ONhlsdorf b. Hamburg. 

Bo$, Lehrer, Schellhorn b. Preeb. 

Boß, Lehrer, Schuby b. Schleswig. 

Boß, Lehrer, Wohlde b. Friedrichjtadt. 

Warnde, Winjeldorf b. Pinneberg. 

Warnebold, Gärtner, Bundhorit db. Ajche: 
verg 1.9 

Warnsholdt, a Nordhaitedt. 

Wedekind, Organift, Borby b. Eckernförde. 

Weiland, Paftor, Grundhof b. Husby. 

Weiland, PBaltor, Schottburg. 

Mernede, Lehrer, Stapelfeldt db. Alt: 
Raplitedt. 

MWieje, Lehrer, Süderhajtedt. 

Winther, Lehrer, Endrupston b. 
(Schleswig.) 

Mitt, Lehrer, Gudendorf b., Meldorf. 

Witt, Pastor, Hohenaspe b. Ibehoe. 

Witte, Lehrer, Holtjee b. Eckernförde. 


Gramm 


MWorm, Lehrer, Sller, Kreis Sonderburg. 


MWrage, Lehrer, Nahe b. Sülfeld. 
Wulf, Lehrer, Neuendorf b. Elmshorn. 
Wulf, Lehrer, Tewsfoppel b. Gnifjau. 
Wulff, Lehrer, Heilshoop b. Zarpen. 
Wulff, Lehrer, Holtenan. 
Wulff, Lehrer, Nehhorit b. Zarpen. 
MWiüftenberg, Organift, Stellau b. Wrift. 
Zac, Lehrer, Duntelsdorf b. Ahrensböf. 
Hiems, Müller, Nantzau b. Plön. 
Albersdorf i. 9. 

Dethmann, Lehrer. 
Naf, Lehrer. 
Beierjen, Lehrer. 

Altona. 
Adam, Lehrer, Ottenfen, Bahrenfelderftr. 143. 


Both, Lehrer, Waterloohain 10II, 

Böting, Herrengarderobenmagazin, 
itraße 63. 

Claufien, Lehrer, Stuhlmannftr. 5. 

Slauffen, Lehrer, Gr. Freiheit 59. 

Dahm, Schulvoriteher, Steinjtr. 8 LI. 

Efmann, Lehrer, Dttenfen, Holländische I 
Reihe 97. 

Ehlers, Lehrer, Stuhlmannftr. TI. 

Hagge, Lehrer, Gerberftr. 20. 

Hahn, Lornjenftr. 27. 

Hanjen, Lehrer, Schauenburgerjtr. 126 III. 

Harder, Bud): u. Kunfthandlung, Königjtr. 96. 
2 Exemplare der „Heimat.“ 


König: 


ı Hartmann, Lehrer, Kl. Fiicherftr. 50 ILL. 


Hinrichjen, Zahntechniker, Gr. Bergitr. 2261. 
Hoff, Oberlehrer, Kl. Fifcherftr. 50. 

Höld, Lehrer, Humboldtitr. 45 III. 

Holdorf, Lehrer, Karolimenftr. TIL. 

Horjtmann, Lehrer, Adolfftr. 159 IIL. | 
Horstmann, Lehrer, 1. Anaben-Mittelfchule. I 
Sacobjen, Lehrer, Dttenfen, Eulenftr. 75 II. 9 
pen, VBorichullehrer, Holitenftr. 125. | 
Ingwerjen, Lehrer, Schuhmacherftr. 46 IL. 9 
Kähler, Lehrer, Lohmühlenftr. 91 part. | 
Kaeftner, Lehrer, Dttenjfen, Eulenftr. 75 IL. 9 
Krakau, Ungzerftr. 1II. 1 


Krufe, Schulvoriteher, Wohlers:Allee 14. 


Dr. Lehmann, Gr. Bergitr. 
Levfen, Lehrer, Allee 911. 
Lorenzen, a Georgitr. 66 II. 
Lungwiß, Lehrer, Steinftr. 60 IL. 

Dr. Mau, Olfers:Allee 37. 

Dr. Mehmel, Oberlehrer, Kl. Gärtnerftr. 134 
Dr. Michaelfen, Mörkenftr. 98. 

Micheljen, Lehrer, Rolandftr. 11. 
Mielde, Lehrer, Weidenftr. 91 III. 
Neidvhardt, Stuhlmannftr. TIL. 
Nicolaudius, Lehrer, Steinftr. 91 AL. 
PBahl, Lehrer, Kt. Filcherftr. 50 IIL. | 
Näthke, Bureauvorfteher, Hamburgerftr. 9AIL.A 


240. 


' Neeje, Lehrer, Langenfelderftr. 101. 
| Ruhe, Lehrer, Steinftr. 91 AI. 

' Schmalfeldt, Lehrer, Bahnhofitr. 9. | 
' Schmalmad, Schulvorft., Gr. Gärtnerftr. 1453 


Schmarje, Rektor. 

Schmid, Kaufmann, Gr. Elbftr. 36. 

‚Schuß, Lehrer, Wilhelmftr. 901. 

Dr. Schüth, Königftr. 77 II. 

Sijum, Xehrer, Gr. Bergitr. 249 IH. 

Ihede, Schulvorfteher, Holftenftr. 19 II. 

 Thieffen, Lehrer. 

TIhomfen, Lehrer, Horftenftr. 981. 

Tödt, Lehrer, Holftenftr. 55 LIT. 

Zöngfeldt, Neftor, Allee 239 II. 

ZTralau, Lehrer, Dttenfen, Bahrenfelder- 
ftraße 2131. 

Trede, Lehrer, Wilhelmftr. SL. 

Bölders, Lehrer, Langenfelderftr. 101 r. 

Wächter, Rektor, Adolfftr. 10. 

Wieje, Lehrer, Schauenburgerftr. 110 II. 

Willers, Lehrer, Lohmühlenftr. 106 1. 

Wifer, Lehrer, Lohmühlenjtr. 120. 

Wulf, Lehrer, Adolfftr. 159 II. 

Wulf, Lehrer, Wilhelmftr. 63. 

Wulff, Lehrer, Wohlers-Allee 48. 


Alt: NRahlitedt. 
Chalybaeus, PBropft. 
Dreefjen, Lehrer. 
Schweer, Lehrer. 


AUpenrade. 
Chriftianfen, Hauptlehrer. 
Elaufen, Lehrer. 
Hanfen I, Lehrer. 
Hanjen II, Mittelfchullehrer. 
Koch, Hauptlehrer. 


Krieger, Vorfteher der Kgl. Bräp.-Anftalt. Hehnfe, Lehrer. 


| Kühl, Lehrer. 
| Rohmweder, Lehrer. 


Mojehuus, Kreisichulinipeftor. 

Schlihting, Nektor. 

Seger, Mittelfchullehrer. 

Weftphal, Mittelfchullehrer. 
Augnitenburg. 

Dr. Berfe, prakt. Arzt. 

Bruhn, Lehrer. 

Meyer, Apotheker. 
Bargteheide. 

Brill, Drganift. 

Giebfe, Lehrer. 


= 


| 
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Barlt. 


ı Denfer, Kicchfpieljchreiber. 
| Kann, Lehrer. 


Barmitedt. 


_ Bölch, Direktor. 


Tanf, Lehrer. 
Beringitedt. 
Hadenfeld, H., Hofbefiger. 
Hadenfeld, 3., Hofbefiter. 
Blanfeneje, 
v. Ehren, Beamter, Wedeler Chauffee A 58. 


' Teldhufen, Lehrer, Schulftr. 
‚ Kröger, Oafthofbefiger. 


Noth, Buchbinder, Hauptftr. 

Blefendorf b. Lütjenburg. 
Hinrichs, Lehrer. 
Mau, Baftor. 
Braaf b. Booftedt pr. Nenmüniter. 
Henning, Gemeindevorjteher. 
Bogelberg, Förfter. 


Bramfeld b. Hamburg-Barınbef. 


 Sohannen, Lehrer. 
ı Mohr, Lehrer. 


Sorgenfrei, Lehrer. 
Bramitedt. 


Breditedt. 
Busch, Boftverwalter. 


ı Schmidt: Beterjen, Dr. med. 


Brodersdorf b, Laboe. 
Oppermann, Lehrer. 
Böge jun., Hufner. 
Burg a. 
Tod, Lehrer. 


Kühl, Injtitutsvoriteher. 
Langbehn, Drganit. 
Nathje, Nedaktenr. 

Nir, Lehrer. 

Boß, Lehrer. 

Wifler, Apotheker. 


Busdorf pr. Schleswig. 
Hein, Lehrer. 
Neeljen, Lehrer. 
Biüfum. 
Albrecht, Nektor. 
Dr. Stubbe, Baftor. 
Stüben, LXehrer. 
Deezbüll b. Niebüll, 
Srand, Lehrer. 


Laadmann, Baftor. 2 Erempf. der „Heimat“. 


Dietrichsdorf db. Nenmühlen. 
Kath, Werkmeifter, Hafenftr. 147. 
DVete, Werfmeifter, Schwentineftr. 83. 


&rfernförde. 
Bielenberg, Hauptlehrer. 
Bladt, Lehrer. 
Gebler, Seminarlehrer. 
Green, Mittelichüler, Pferdemarkt. 
Dr. Gregoropius, Semtnardireftor. 
Harder, Seminarlehrer. 
Hennings, Lehrer. 
Hucdfeldt, Lehrer. 
Lau, Zollverwalter. 
Lorengen, Konful. 
Maad, Nektor. 
Mepmer, Lehrer. 
Off, Lehrer. 
Scheel, Bräparand. 
Stegelmann, Stadtkaffterer. 
Stredenbach, Apotheker. 
Traulfen, Lehrer. 
BDielfeldt, Seminarift. 
Brammer, 
Bröfer, 
Bruhn, 
Doofe, 


| Ahrens, Lehrer. 
Beder, Lehrer. 


Ehlers, Seminarift. 
Tedderjfen, 2 
Feldmann, 

Lölfes, 

Hagenah, 

Hoffmann IL, 

yeilen, 


' Sohannjen, 


Raymanı, 

Krufe, 

Kühl, 

Madeprang, 

v. Dften, 

Behrs, 

Poppe, 

Kamm, 

Niefen, 

Noumwolf, 

Schadt, 

Schmidt 

Schröder, 

Tamg, 

Thomjen, I: 
Drafe, PBräparanpd. 
Molten, „ 


Eddelaf. 


ı Garlien, Lehrer. 


Beterjen, PBaftor. 
Ellerau pr. Quidborn. 


Ahrens, Lehrer. 
Braajch, Lehrer. 


Cllerbef. 


Blund, Lehrer. 

Delfs, Lehrer. 
Efmann, Hauptlehrer. 
Krübfeldt, Hauptlehrer. 
Prange, Lehrer. 

Pu, Buchbinder. 
Neimers, Lehrer. 


. Scheel, Lehrer. 


Elmenhorit b. Bargteheide. 
Schulte, Lehrer. 
‚Vesper, Gaftwirt. 


Elmshorn. 
‚Behrens, Lehrer. 
Boyeu, Lehrer, Beterftr. 
‚Stremer, Holzhändler. 
Zubejeder, Nentier. 
Meyer, Rektor, Schufftr. 
PBumplın, Lehrer. | 
Nathjens, Lehrer, Schulftr. 
Nottgardt, Lehrer, Lindenftr. 
Schwark, Lehrer, Lindenftr. 
Sörmanı, Lehrer, Kirchenftr. 
Stolten, Lehrer, Wefterftr. 
Stölting, Organift, Schulftr. 
Ströh, Lehrer, Norderftr. 
Wied, Lehrer, Baneriveg. 
Wittenburg, Lehrer, Schufftr. 


Eutin. 


26. 


Aye, Pastor. 

Debe, PBharmazeut. 
Ströger, Apotheker. 
Beterjen, Lehrer. 

Noefe, Hofgärtuer a. D. 


Hanlüd pr. Kappeln. 
Möller, Lehrer. 
Schmidt, Gemeindevorfteher. 

Slensburg. 

Adler, Amtsgerichtsrat. 
Andrejen, Nicolai, Angelburgerftr. 8. 
Bernhardt, Hoflieferant. 
Druhn, Lehrer, Iohannisftr. 
Safjuben, Königl. Forftmeifter. 
Salljen, Lehrer. 
Doje, Lehrer. 
Siler, Sreistierarzt. 
Engel, Hauptlehrer. 
Hanjen, Lehrer, Hafendamm 52. 
Danjen, Lehrer, Hufumer Chauffee 5. 
Henningjen, Lehrer, Sophienftr. 2. 
Johannjen, Lehrer, Frief. Straße. 


al 


2 A 


' Hiungft, Lehrer. 


| Konftmann, Lehrer, Königftr. 16. 

ı Kröger, Hauptlehrer, Neumarkt 13. 

| Langfeldt, Lehrer, Waldftr. 17. 

 2öhmann, Hauptlehrer, Ioh.-Kirchhof. 

Mohr, Lehrer, Marien-Süirchhof 2. 

ı Molfen, Lehrer, Norderftr. 19. 

Nieljen, Lehrer, Sandberg 11. 

PBauljen, Lehrer, Große Straße 52. 

ı Baulfen, Lehrer, Königitraße 16. 

ı Beterjen, Xehrer, Friefische Straße 79. 

ı Beterjen, Lehrer, Johannisftr. 45. 
Peterjen, Lehrer, Bredeberg 7. 

ı Beterjen, Lehrer, Neumarkt 13. 


ı Schend, Hauptlehrer, Marien - Kirchhof 6. 


‚ Schend IIT., Lehrer, Haresleer Weg 51. 
‚ Schott, Lehrer, Waibjtr. 

Schütt, Lehrer, Sophienftr. 5. 
Irenftrog, Lehrer, Friefifche Straße 19. 
Voigt, Lehrer, St. Johannis. 

Voß, Lehrer, Ritterftr. 4. 

Wittrod, Lehrer, Waibftr. 16. 


Sr. Flottbef b. Kl. Flottbef. 
' Cords, Stellmachermeifter. 
 Riidemann, Landmann. 
ı Möhring, Miühlenbefiter. 
Möller, Garten-Ingenienr. 
' Staudinger, Baumfchulenbefiber. 
ı Strufe, Lehrer. 


Kl. Flottbek. 


Stodfleth, Lehrer. 


Sriedrichsfong b. Marıe. 


| Diener, Lehrer. 
Landichoof, Lehrer. 


Sriedrichjtadt. 


ı Fedderjen, Neftor. 


Sörft, Lehrer. 


 Nommenjen, Lehrer. 
ı Sieden, Lehrer. 


Gaarden. 
Bielenberg, Lehrer. 


| Bierend, Lehrer. 
Zohannjen, Lehrer, St. Nicolai-Kirchhof 2. 


Broderjen, Lehrer. 


_W- 


Broeder, Hauptlehrer. 
Einfeldt, Lehrer. 
FSrand, Lehrer, Auguftenftr. 30 IL. 
Sabrohn, Werfmeifter, Auguftaftr. 31. 
Hanjohm, Lehrer. 
Horn, Kaufmann, Schönbergerftr. 63. 
Kahlitröm, Lehrer. 
Kiewitt, Lehrer. 
Leisner, Hauptlehrer. 
Maas, Lehrer. 
Meigner, Königl. Majchinenmeifter, Nord: 
deutiche Straße 48. 
Möller, Lehrer. 
DHL, Lehrer. 
Nathje, Lehrer. 
Nieden, Lehrer. 
Nieper, Lehrer. 
Nöhlek, Lehrer. 
Tiedje, Hauptlehrer. 
&ettorf. 
Sepjen, Amtsvoriteher. 
Mordhorit, Kantor. 
SLlückitadt. 
Miebers, Lehrer. 
Mahn, Lehrer. 
Gravenitein. 
Dr. Fedderjen, prakt. Arzt. 
Krending, Voftgehülfe. 
Gremsmühlen. 
Frahın, Mihlenbefiser. 
Süchting, Förfter. 
Hademarjchen DB. Haneran. 
Cornelffen, Tierarzt. 
Erich, Organift. 
Dadersleben. 
Dresien, Buchhandlung. 
Kraft, Lehrer, Norderftr. 745. 
Zaunridjen, Buchhändler. 
Lauften, Mittelfchullehrer. 
Michelfen, Seminarlehrer. 
Beterjen, Lehrer. 


Anferjen, Seminarift. 


| Biertwirth, 


Brir, 
laufen, 
Tedderjen, 


ı Fries, 


Gehrke, 
Heide, 
Hohgrefe, 


ı Senfen, 

ı Lähndorff, 
| Meyer, 

ı Micheljen, 


Bauljen 


| Nathje, 


Säger, 


ı Schmidt, 
ı Segeberg, 
ı Sped, 

ı Thomjen, 


Thomjen, 
Wilde, 
Tyf, 
Hamburg. 


| Andrejen, Lehrer, Eimsbüttel, Ofterftr. TIIE 
 Baft, Lehrer, Hamburgerftr. 195. | 
 Beder, Lehrer, Spaldingftr. 81, hochp. v. % 


Beyfe, Lehrer, Barmbek, Badhjitr. 12. 


' Billerbed, Lehrer, Barmbek, Wandsbefeg 


jtraße 34a I. 
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\ Earftens, Lehrer, St. Georgsficchhof 261 | 


Sarftens, Hohenfelderjtr. III. 


ı Eordts, Hauptlehrer, St. Pauli, Seilerftr. 44 
' Dannmeyer, Lehrer, Eimsbüttel, Weiden 


jtieg 4. 


ae. 


Denker, Lehrer, Bapendanım, VBolksjchule. 
ı Denker, Lehrer, Sophienallee 40. 
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Reinhardt, Lehrer, Barmbek, Bogelweide ll. 
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Thedjen, Lehrer, Elijenftr. 11. 

Voß, Barmbek, Holjtenfamp 91. 

Wagner, Lehrer, Holzdamm, Slofterjchule. 
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Bruhn I, Lehrer, Gerharpitr. 32. 

Bruhn II, Lehrer, Kirchhofsallee 23. 

Bruhn, Schreibersgait, Kommando der 
Marine-Station der Ditiee. 
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' Claus Groth, Dr., Brofeffor, Klaus Groth: 
Blaß 1. 

Groth, Lehrer, Möllingitr. 22. 
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Hagge, Lehrer, Koldingitr. 27. 
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Hanjen IV, Lehrer, Königsweg 63. 

Hamjen, Kaufmann, Sophienblatt 161. 

Hanfen, Landes -Verficherungsrat, Waijen- 
hofitr. 38. 
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Frl. Swerjen, Lehrerin, Holtenanerftr. 28 1. 
Kaad, Lehrer, Hafenftr. 20 

Ktähler, Buchbinder, Klinfe 11. 

Kähler, Nentier, Vorftadt 40. 
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| Lange, Lehrer, Harmsgftr. 9. 
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Meyer, Vorfteher, Lüibeder Chanfjee 1. 

Mohr, Lehrer, Königsweg 9. 

Möller, Komtorift, Boninftr. 24. 

Möller, Lehrer, Gerharditr. 15. 

Müller, Amtsgerichtsrat, Bergitr. 3. 

Myran, Lehrer, Ningitr. 59. 

Niepa, Nedafteur, Ningitr. 48. 

Nifien 1, Lehrer, Holtenaueritr. 38. 

Kiffen I, Lehrer, Waifenhofftr. 46. 

Dtto, Lehrer, Holtenaneritr. 49. 

Veters, Hafenmeijter, Karlitr. 33. 

Peters, Hauptlehrer, Waijenhofitr. . 

Peters, Nentier, Gerharpftr. 32. 

Frl. Beters, Lehrerin, Ringjtr. S0. 

PVeters, Gymmnafiallehrer, Königsweg 20. 

Beterjen 1, Hauptlehrer, Ningitr. 69. 

PVeterjen U, Lehrer, Ringitr. 91. 

Plümer, Direktor, Lornjenftr. 52 a. 

Vönls, Lehrer, Koldingitr. 27. 

PBoftel, Apotheker, Löwenapothete. 

Prüß, Lehrer, Untereftr. 29. 

Kahn, Handlungsfommis, KL. Kuhberg 121. 
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| 


Kathjen, Schieferdeder, Sophienblatt 22 a. | 
Neefe 1, Lehrer, Dammitr. 19a. | 
Neeje, Buchbinder, Klinfe 5. 


| Nehberg, Lehrer, Weberftr. 9. 


Nehder, Lehrer, Harmzjftr. 3. 
Nehder, Lehrer, Schanenburgerftr. 31. 


ı NRenard, Photograph, Sophienblatt 18. 
' Frau Nendtorff, Konftstorialvat, ZägersbergS. 
ı Nendtorff, cand. phil, Hamb. Chaufjee 25. 


Niemer, Buchbinder, Voritadt 20. 

Nieper 1, Hauptlehrer, Kuooperweg 140a. 
Nohlfs, Hauptlehrer, Teichitr. 1. 
Nohweder, Maurermeijter, Ningjtr. 49. 
Nohwer, Kiüfter, Warjenhofftr. 42. 

Nühr, Goljchmied, Däntjcheftr. 12. 


Nubert, Lehrer, Gartenftr. 22. 


Nunge, Lehrer, Gerharditr. 22. 
Schade, Gymnafiallehrer, Warjenhofitr. 18. 
Schellhorn, Kaufmann, Sophienblatt 22a. 


' Schmidt, Kigarren-Verjand-Gefchäft, Damen: 


jtraße 72. 


' Schmidt, Inftitutsvorfteher, Düfternbroof 81. 
‚ Schwenn, Ober-Realjchullehrer, Ringitr. 99. 
ı Sell, Lehrer, Karlftr. S1. 

‚ Sellmer, Kaufmann, Watjenhofitr. 43. 

ı Simonfen, Lehrer, Gerhardftr. 19. 

ı Sörenjen, Lehrer, Harmgitr. 5. 

' Splieth, Lehrer, Kirchenftr. 8. 

' Frl. Stange, Lehrerin, Dänijcheitr. 9. 

ı Starken, Hauptlehrer, PBrüne 16. 

Steffen 11, Lehrer, Exerzierplag 17. 

ı Steffen I, Lehrer, Mäittelftr. 9. 

ı Stegemann, Lehrer, Ningitr. 37. 

ı Steger, Lehrer, Klofterficchhof 33. 

' Stiel, Nechnungsrat, Friedrichftr. 2. 

‚ Stiegmann, 


Bureau :» Altitent, 
burgerftr. 15.1. 


Schanen- 


| Stolley, Hauptlehrer, Bädergang 7. 
ı Stoltenberg, Lehrer, Zägerzberg 19. 


Ströh, Lehrer, Ringitr. 86. 
Strohmeyer, Lehrer, Langereihe 10. 
Struve 1, Lehrer, Gr. Ktuhberg 13. 


' Struve 1, Lehrer, Aingitr. 86. 
' Struve 111, Lehrer, Schulftr. 14. 


Stuhr, Lehrer, Bergitr. 8. 

Suhr 1, Lehrer, Kicchenftr. 6. 

Subhr 1, Lehrer, Untereftr. 29. 
Tamm, Zollbeamter, Sophienblatt 65. 


Ben 


| Tams, Lehrer, Ererzierplaß 1. 

Zeichirer & Frengel, Buchhandlung, Bruns: 
wiferftr. 46. 

Tiedemann, Anftaltsdireftor, Ningftr. 55. 
Timm, Lehrer, Ringftr. 9. 
ZTöngfeldt, Lehrer, Ringftr. 89. 
Unterhorft, Lehrer, Raftanienftr. 
Vöge, Lehrer, Schauenburgerftr. 11. 
Volbehr, Buchbinder, Kehdenftr. 24. 
Bollbehr, Stadtfaffierer, Difternbroof 144. 
Bollitedt, Lehrer, Holtenauerftr. 9. 
Bosgerau, Lehrer, Holtenauerftr. 42. 
Boß, Lehrer, Untereftr. 6. 
Weitphal, Lehrer, Fährftr. 29. 
Wichmann, Stadtrat, Kehdenftr. 27. 
Wieje, Bloddrechsler, Waijenhofftr. 29. 
Wilcher, Lehrer, Klinfe 10. 
Witt, Lehrer, Waibftr. 8. 
Wolansky, Provijor, Hofapothefe. 
Wolff, Hauptlehrer, Gr. Kuhberg 351. 
Wolgaft 1, Lehrer, Aingftr. 84. 
Wolgast I, Lehrer, Am Stern 31. 
Wulff, Lehrer, Exerzierplag 13. 


Arp, Präparand. 
DBecmann, " 
Egge, " 
FTedderjen, Rn 
Friedrich " 
Hagen " 
Heeich, [Z 
Hein, Z 
Hinz 1, h, 
Kirichner, " 
Klein, " 
Langmaad, Z 
Leptien, " 
Maas, „ 
Marren, " 
Höhren, „ 
Börfjen, Z 
Neshöft, " 
v. Niegen, 2 
‚ Nothbarth, " 
Schätel, „ 


Schlotfeldt, 7 


3. Schmidt, Präparand, 


ıM. Schmidt, R 
Schneider, f 
Schümann, hi 

ı Schütt, a 

' Schult, ” 

ı Sieh, „ 

ı Stange, N 

| Strud, E 

ı Tode, Pi 

' Weinreich, ” 


Kleinjolt pr. Flensburg. 
ı Engel, Hauptlehrer. 
' Schmitt, Lehrer. 
| Kletfamp b. Lütjenburg. 
 Hodorff, Verwalter. 
ı Köhler, Sefretär. 
| Kollmar i. 9. 
| Dibbern, Lehrer. 
| Möller, Organift. 
| Lägerdorf b. Sbehve. 
| Andrejen, Lehrer. 
| Hanfen, Lehrer. 
ı Schröder, Lehrer. 
ı Wöbdfe, Lehrer. 


‚ Zangenfeldeb. Langenfelde-Stelling. 


ı Handorf, Lehrer. 
' Plagemann, Lehrer. 
| Lauenburg a. d. ©. 
ı Betersjen, Lehrer. 
ı Sager, Lehrer. 
Leitmeris in Böhmen. 


| Hein. Anfert, stud. jur, Neuthorgaffe 17. 


Schmidt, Fachlehrer. 

| Lebrade b. Plön. 
ı Meyer, Organift. 

Ohl, Baltor. 

| Leipzig. 

ı Steenbod, Nendeigerftr. 16 11. 

ı Wachsmuth, Leipziger Schulbilderverlag, 
| Sutenbergftr. 


a 


Liüiberf. 


Bödefer, Hauptlehrer, Pferdemarkt 5. 
Brocdmann, Lehrer, Charlottenftr. 91. 


Burmeifter, Lehrer a. d. 2. Knaben-Meittel: | 


Ichule, Mübhlenftraße 48. 

Dr. Freund, Oberlehrer, Gartenftr. 14. 

Hammerich, Symmaftallehrer, Schlümacherftr. 

Hennings, Lehrer, Schüfjelbuden. 

Koch, Hauptlehrer, Mädchen » Mitteljchule, 
Königitraße. 

Dr. Lenz, Konjervator. 

Bechmann, Hauptlehrer, Burgftr. 

Schädel, Lehrer am PBrogymnafium, Schul: 
haus Bauljtraße, vor dem Burgthor. 

Thöle, Lehrer, Charlottenftr. 141. 

Wienke, Lehrer, Blandftr. 17. 


Ligumfloiter. 

Glaujen, Baltor. 

Heil, Poftmeifter. 

Mörd, Dr. med. 

Moft, Lehrer. 

Beterjen, Nentmeifter. 
Beterjen, Hauptlehrer. 

Noojt, Lehrer. 

Schwarf, Amtsrichter. 


Lunden. 
Sornils, Lehrer. 
Marten, Lehrer. 
Nulffs, Baftor. 


Malente b. Gremsmühlen. 


Harms, Organift. 
Schmüjer, Lehrer. 


Marne. 


Altmüller, Buchdruderet. 
Hartmann, Dr. med. 
Holm, Lehrer. 
Lindemann, Lehrer. 
Mau, Hauptpaftor. 
Momjen, Lehrer. 
Stöfen, Hofbefiker. 
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| 


Mangstrup 6. Hammeleff. 


Groth, PBaftor. 


| Bohndhoff, 


| Baumgarten, Lehrer. 


Meldorf. 
Bremer, Buchhändler. 
Dieftel, Gärtner. 
6003, Lehrer. 
Heejch, Lehrer. 
Frl. Jürgens, Lehrerin. 
Lange, Lehrer. 


ı Maaßen, Hauptlehrer. 
 Schlobohm, Lehrer. 


Thiefjen, Lehrer emer. 
Walter, Lehrer. 


| Sri. Wiefe, Lehrerin. 
Wulf, Lehrer. 


Mölln in Lanenb. 
Lehrer. 
Trahın, Lehrer. 


Schulz, Kantor. 
Steffens, Mittelfchullehrer. 
ı Bölfel, Rektor. 


Mönfeberg b. Altheifendorf. 
Tries, Lehrer. 


Stoltenberg, Gajtwirt. 


Movrege b. Ilterjen. 
ı Henning, Lehrer. 
Tode, Lehrer. 


Miünfterdorf b. Stehve. 


ı Dsbahr, Lehrer. 


Wulf, Organift. 


Morjunm pr. Keitum auf Sylt. 
Dlod, Baltor. 
Möller, Lehrer. 


Nenenbropf. 


ı Schröder, Lehrer. 


Willhöft, Organift. 


Nenheifendurf b. Altheitendorf. 
| Bırrmeifter, 
| Beterjen, Lehrer. 


Lehrer. 


Nenmühlen bei Kiel. 

Dielfeldt, Lehrer. 

Slaus, Lehrer. 

Kähler, Hauptlehrer. 

Krufau, Hauptlehrer. 

Kuphaldt, Lehrer. 

Lohfe, Lehrer. 

Strohmeyer, Lehrer. 


Nenmiüniter. 


Asmufßen, Lehrer. 
Dradmann, Lehrer. 
Bremer, Tuchfabrifant. 
Dinz, Eijenbahn-Beanter. 
Bürger:Kafino. 
Burmeilter, Kaufmanı. 
Chriftianjen, Lehrer. 
Delfs, Kaufmann. 
Dittmann, Apothefer. 
Dittmann, Lehrer. 
Sranzen, Lehrer. 
Ganzer, Kaufmann. 
Gerdes, Lehrer. 
Göttjche, Lehrer. 
Hajenberg, Kaufmann. 


 Hanfchildt, Kaufmann. 

‚ Hinjelmann jun., Großjleden. 

' Sochimfen, Lehrer. 

Manns, Lehrer. 

| Marekmann, Lehrer, Wittorferftr. 28. 
‚ Mardmann, Lehrer, Kuhberg 33. 

‚ Michaels, Zahnarzt. 

Mohr, Kornfaufmann. 


Möller, Lehrer. 


| Muß, Lehrer. 


Kiffen, Lehrer. 
Niffen, Vorjteher der Gitererpedition. 
Baafch, Lehrer. 


| Bein, Lehrer. 


von Bein, PBrivatier. 
Wöhls, Lehrer. 

Dr. Brien. 

Nöper, Lehrer. 

ı Nottgardt, Lehrer. 

| Scheel, Lehrer. 


Bu 


' Schmidt, Schmiedemeifter. 
Sculje, Lehrer. 


Sell, Lofomotivführer. 
Sieh, Lehrer. 


‚ Sievers, Stellmadher. 
Stolley, Lehrer. 


Struve, Lehrer. 
Suhr, Lehrer. 


ı Suhren, Lehrer, Haart. 

' Tand, Hauptlehrer. 

ı Timm, Lehrer. 

ı Bollert, Eijengießereibefiber. 
ı Boß, Lehrer. 

ı Weftphalen, Tuchfabrifant. 
ı Wieje, Lederfabrifant. 


Neuftadt i. 9. 


ı Kühler, Lehrer. 


Meyer, Lehrer. 
Schröder, Lehrer. 


Frl. Staade, Buchhandlung. 


\ Dünnmweber, Lehrer. 


Niebüll. 


ı Tietgen, Lehrer. 


Nienjtedten pr. RI. Flottbef. 


| Bohn, Lehrer. 
ı Karf, Lehrer. 
ı Paulfen, Propft. 


Rande, Lehrer. 
Norditrand. 


ı Nandjchau, Lehrer. 
ı Simonfen, Lehrer. 
' Steenbod, Lehrer. 


| 
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| Caye, Dr. med. 


Nortorf. 


Detlefjen, Lehrer an Kardels Boftinftitut. 
Dooje, Lehrer. 


ı Holdmann, Lehrer. 


Hoop, Lehrer. 
rl. Senjen, Lehrerin. 


| Bahl, Lehrer. 


Schröder, Lehrer. 
Neimers, Kaufmann. 


a. 


Dering b. Sülfeld. 
Beterjen, Lehrer. 
Sped, Lehrer. 
OSldenswort. 
Divenger, Organift. 
Ketels, Lehrer. 
Dldesipe. 
Bach, Hauptpafter. 
Balfe, Lehrer am Realprogymmaftım. 
Edert, Kantor. 
Frähmtfe, Boftbeamter. 
Grude, Hutfabrifant. 
Dr. Hanjen, Oberlehrer am Nealpro: 
gymnaftum. 
Harmjen, Baitor. 
Hirich, Eivil-Ingenieur. 
Höppner, Lehrer. 
Nelling, Stadtrat. 
Singelmann, Rendant. 
Sud, Lehrer. 
Sppendorf b. Schönfirchen. 

Lembfe, Hofpächter. 
Stoltenberg, Föriter. 
Brehn, Amtsvorfteher. 
Thode, Müller, Oppendorfer Mühle. 

Diterhever pr. Garding. 
Lüthje, Lehrer. 
Schröder, Lehrer. 

Övelgönne pr. Altona-Öttenjen. 

Schlihting, Lehrer. 
Bolcens, Lehrer, Flottbefer Chaufjee. 

Bahlen pr. Tellingitedt. 
oöffelt, Fabrikbefiger. 
Bollert, Lehrer. 

Bellworm. 

Kliver, Lehrer. 
Mäcelmann, Lehrer. 

Vetersdorf a. Fehmarn. 
Kock, Hauptpaftor. 
Laugejen, Lehrer. 
Veterjen, Organift. 


Binneberg. 


' Erdmann, Neftor. 


Rave, Weinhändler. 


Plön. 
Dr. ©0038, Rreis-Phyfifu3. 
Kinder, Bürgermeifter. 
Sped, Lehrer. 

Preeb. 
Kaad, Lehrer. 
Lorenzen, Lehrer. 


ı Graf v. Neventlou, Klojterpropft. 


Struve, Hauptlehrer. 


Gr. Quern. 
Flor, Baitor. 
Holm, Apotheker. 
Schnad, Lehrer. 
Qniefborn. 
Alberti, Vaftor. 
Ehmjen, Lehrer. 
Möller, Lehrer. 
Nabeburg. 
Burmeifter, Organift. 
Cobabus, Kantor. 


' Dr. Hellwig, Gymmaftallehrer. 


Kammerhoff, Lehrer. 
Mirow, Seminarlehrer. 
Rumpf, Lehrer. 


| Dr. Schütt, Kreisjchulinjpeftor. 


Tepelmann, Rektor. 


Rausdorf b. Friedrichsruh. 
| Dieftel, Lehrer. 
ı Walter, VBappfabrifant. 


Reinfeld. 

Burmeifter, Lehrer. 
Edert, Lehrer emer. 

Nendsburg. 
Bıldoff, Paitor. 
Brig, Lehrer, Kronprinzenftr. 
Brütt, Landrat. 
Dreßler, Gymmaftallehrer. 
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| 


a 


Sriedrichjen, Xehrer emer. 


Granzow, Lehrer a. d. Höh. Mäpdchenfchufe. 


Hanfen, Hauptlehrer. 

Hanfen, Kantor, Eijenbahnftr. 217. 
Mohr, Färbereibefiter. 

Möller, Lehrer, Baronftr. 421. 
Peterjen, Lehrer, Am Kirchhof. 
Nuge, Gymnafiallehrer. 
Schroedter, Lehrer, Wilhelmsthal. 
Thoden, Lehrer, Eijenbahnftr. 1. 
Dr. Bolbehr, prakt. Arzt. 


Sande b. Bergedorf. 
Brüdt, Lehrer. 
Sloyer, Lehrer. 
Nötticher, Lehrer. 
Werner, Lehrer. 

Satrup in Angeln. 
Andrejen, Lehrer. 
Nedlefien, Earl. 

Schlamersdorf. 
Droderien, Organift. 
Bruhn, Baftor. 
Schleswig. 

Dr. Adler. 
Debus, Taubjtummenlehrer, Lollfuß. 
Dethlefjen, Buchhändler, Stadtweg. 
Königliche Domjchule. 


Franke, Taubftummenlehrer, Friedrichsberg. | 


Greve, Hauptlehrer, Norderbomftr. 15. 

Hanfihildt, Stationsvorsteher, 
Altitadt. 

‚sürgenjen, Lehrer, Fiichbrückitr. 2. 


Bahnhof 


Köhler, 1. Lehrer d. Taubftummen-Anftalt 11. 


Krufe, Tanbftummenlehrer, Lollfuß 83. 
Leonhard, Nedakteur, Stadtweg. 

Lorenzen, Lehrer, Stadtweg. 

, Opens, Taubjtummenlehrer, Michaelisitr. 
Metting, Kantor, Friedrichsberg. 
Michaeljen, Lehrer, Langeftr. 24. 
Pauljen, Lehrer, Schubyftr. 4. 

1 Dr. Sager. 

Dr. Schneider, Geh. Neg.: 


h u. Schulrat. 
| g mitte, Hauptpaftor. 
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ı Hanjen, 
Dr. Plönnis, Direktor der Aderbaufchule. 


| Behnfe, 


| dv. Hofe, 
ı Sellen, Gastwirt. 
ı Sürgens, Schneidermeifter, Kielerftr. 


Dr. Steen, Gymnafiallehrer. 

Terno, Gymmafial: Vorjchullehrer, Lange: 
jtraße. 

Timm, Lehrer, Domziegelhof 1. 

Warnede, Taubjtummenlehrer, Haddebyer 
Chaufee. 

Schönberg i. 9. 
Lehrer. 


Schönhorjt pr. Schönfirchen. 

Lehrer. 

v. Dadelszen, Hofpächter. 
Schönfirchen. 

Arp, Saftwirt. 

Dibbern, Uhrmacher. 

Erich, DOrganift. 


ı Miühlenhardt, Baltor. 
Schmidt, Hufner. 


Stolten, Lehrer. 

Wiedemann, Bäder. 

Wieje, Amtsvorfteher. 
Schwartau. 

Güngel, Brivatier. 


ı Sürgens, Boftdireftor a. D. 
ı Zangfeldt, Lehrer. 


Riichmüller, Hauptlehrer. 
Ütermöhl, Lehrer. 


Segeberg. 


' Berg, Stenerrat. 
' Böttger, Tifchlermeifter, Hamburgerftr. 


Brader, Lehrer. 

Clairmont, Lehrer. 

David, Hauptpaftor. 

Hink, Seminarift, Dldesiverftr. 33. 
Semtnarlehrer. 


Dr. Sverjen, Kreistierarzt. 
Kühe, Gastwirt. 

Klüver, Lehrer. 

Kophal, Chr. 

Lorengen, Müller, Meühlenftr. 9. 


Mähl, Lehrer. 

Meyer, Buchhändler. 
Mehmer, Lehrer. 
PBlambed, Bürgermeifter. 
Nichter, Rektor. 

Naabe, Meiereiinipektor. 
Koß, Lederhändler. 
Schuls, Töpfermeiiter. 
Stahmer, Lehrer. 
Stolten, Gaftwirt, Hamburgerftr. 49. 
Studt, Kaufmann, Dldesiveritr. 7. 
Suhr, Bahnhofswirt. 
Tietgen, Cigarrenfabrifant. 
Dr. Tofft. 

* Beit, Zimmermeifter. 
Bogt, Kaufmann, Kirchftr. 45. 
Weidemann, Kaufmann. 
Woite, Seminarlehrer. 
Bild, Semmarift. 
Buftorf, 

Gornelifien, 

Sicher, 

Hin), 

Honneng, 

Sargitorf, 

Serufe, 

Miller, 

Duerling, 

Naabe, 

Nieper, 

Nober, 

Dofe, 

Eberhardt, 

Teil, 

Söttich, 

Hagge, 

Hein, 

Horn, 

PBiening, 

Mekwarp, 

Nohwedder, 

Schöving, 

Staven, 

Voß, 

Waller, 


ı Hachmann, Lehrer. 
| Smwerjen, Lehrer. 


| Dau, Kantor. 
ı Ssejlen, Lehrer. 


Brügge, Seminarift. 
Danfer, 

Dofe, 

Söttjche, 

Hellweg, 


ı Selen, 

ı Foer, 

ı Kabel, 
Hamann, 
ı Kühler, 

' Karftens, 
 Kluth, 

ı Rap 1, 

ı Mohr, 

ı Möller, 

' Raabe, 
Schmidt, 
ı Schnad, 
' Schnacenberg, 
ı Sivert, 

ı Woldt, 


Seheitedt. 


Steinfeld pr. Schleswig. 


ı Horft, Lehrer. 
ı DOrthmann, Lehrer. 


Steinhorft i. &. 


| Zucht, Apotheker. 
ı Beterjen, Lehrer. 


Süderheiftedt b. Hennitedt. 


| Laß, Lehrer. 
| Nothgardt, Lehrer. 


Siüderjtapel. 


Tating. 
Engelhardt, Barbier. 
Schwennejen, Lehrer. 
Tellingitedt. 
Trangen, Lehrer. 
Lau, Baltor. 


I 


Ietenbüll pr. Ratharinenherd. Sinjen, Seminarift. 
Harder, Baitor.  Sonderburg, " 
Thiefjen, Tierarzt. Sönnichjen, " 

Zondern. ı Sörenfen, h 
Burgdorf, Kreisjchulinspeftor. | Stud, " 
Dethlefjen, Seminarlehrer. Spendjen, „ 
Schöppa, Kreisjchulinpeftor. | Thiejen, " 
Stoltenberg, Seminarlehrer. | Ziehen, Z 
Anthony,  Seminarift. | Voigt, n 
Baden, r  Hanter, " 
Blunf, R | ne 
Broderfeit, : | Iterjen. 
Brüning, ii | Shriftianjen, Meittelfchullehrer. 
Büchert, 5 ‘ Grünforn, Baftor. 
Carjteng, A  Marefmann, Lehrer. 
Sarjtenjen, s ı Meßtorff, Bürgermeifter. 
Sarftenjen, Th. dv. Dften, Organift. 
Sordien, # | Neimers, Lehrer. 
Danfer, 5 ı Stange, Lehrer. 
Eggert, ” Asmufen, Seminarift. 
Grohmann, N Bull, jr 
Hanfen, $., n ı Burmeifter, ” 
Hanjen, 8, ii Ehlers |], ; 
Hanjen, Th., " ı Göttjche, 2 
Haß, " | Hoop, " 
Sensen, n ı Rarftens, £ 
Sohannjen, N Strufe, Y 
Sürgenfen, F° ı Zavorenz, u 
tnuben, ” Mertens, ur 
Koopmann, h; ı Maas, F 
Kruse, iy | Meiwes, 7 
Lage, " Mohr, h 
Robfien, 7 | Neimers, n 
Lorenzen, 9., ii Saggaı, u 
Maben, h Schmahlfeldt, 5 
Nicolayjen, ih Schulze, h 
Bauljen, n Schwabel, 
Meterz, F | Tiedgen, N 
Beterjen, 9., h Wulff, , 
Bekrau. 2b, ©, Behrens ], # 
Nasmuffen, " | Bubbe, " 
Riders, 5 Braid, 7 
Nuhjert, N | Claufen, i 
Spzuner. OD), Slüfing, “ 
Schröder, Ch, „ Hamann, 


Hars, Seminarift. - 
Havemann, i 
Höge, " 
Kähler, 3 
Landaı, N 
Laß, ” 
Meinde, 7 
Kanniger, i, 
Numwoldt, 
Schildt, ? 
Suhr, " 
Wiende, 
Wolfram, ., 
Asmus, e; 
Behrens 1, hi 
Dreeßen, ” 
Duggen, “ 
Ehlers 1, Pe 
Freitag, | „ 
Gaedide, 5 
Sahrstorf, > 
Sürgenjen, S 
Blähn, x 
Nohwer, a 
Nolfs, Pr 
Scharnberg, n 
Scheel, 5 
Weftphahl, " 


Balermoor b. Burg, i. D. 
Meifort, Gemeindevorfteher 
Sierd, Lehrer. 

Wandsber. 
Ahrens, Lehrer. 
Briigmann, Lehrer, Wendemutitr. 2. 
Dittmann, Lehrer, Schulhaus. 
Dittmers, Lehrer, Lübederjtr. 491. 
Hamfens, Gärtner, Oftavioftr. 
Dr. Hunnius, Kreisphyfitns. 
vers, Lehrer, Schulhaus. 
Koberg, Lehrer, Langeftr. 52. 
Liüttgens, Stadtrat, Löwenftr. 49. 
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Monatsfchrift desBereins zur Blege der Natur-n. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lübeck. 


3. Jahrgang, Mi Same 1898. 


Die „Heimat“ eriheint jeden Monat in 1—1!/ Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag fann bis zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waifenhofftraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht entz 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fiir Nichtmitglieder Eoftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel in Fahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen foften 15 Pf. die ge: 
ipaltene ‘Betitzeile, bei Wiederholung wird der Wreis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Xornfenftr. 59. 


An unfere Defer. 

Wie die Mitteilungen unferes Schriftführers unter Vereinsangelegen: 
heiten zeigen, hat fich der Verein zur Pflege der Natur: und Landes: 
funde u. |. w. auch in feinem zweiten Jahr gut weiter entwidelt. Troßdem 
giebt e3 aber noch manche Freunde der Natur:, Landes: und Volfs- 
Eunde, Die den Verein noch nicht fennen gelernt haben. Sie für denfelben 
zu gewinnen, darin möchten alle Mitglieder den gejchäftsführenden Aus- 
Ihuß unterjtüßen. 

Der Herausgeber der Heimat dankt allen, die ihn im abgejchloffenen 
zweiten Jahr als Mitarbeiter unterftügt haben, und bittet alle Vereins- 
mitglieder, fich auch Fünftig alS feine Mitarbeiter anzufehen, indem fie jerbft 
Mitteilungen oder größere Aufjäge einfenden, oder dadurch, daß fie den 
Herausgeber auf folche Berfonen aufmerffam machen, welche den Verein 
als Mitarbeiter der Heimat unterftügen fünnen. Der Verein hat in den 
beiden erjten Jahren den Verfaffern der größeren Auffäge in der Heimat 
30 M. für den Bogen bezahlt; ein gleiches wird au im dritten Jahr 
geihehen fünnen. 

Für das nächte Jahr find dem Schriftleiter u. a. in Augficht geftellt: 
ein größerer Auffag über den Nord-Oftjee-Nanal von Herın Regierungs- 
barmeifter Tinfanzer, eine Anzahl Bilder aus der vorgejchichtlichen Zeit 
vor Fräulein Mestorf. Beide Reihen von Auffägen werden hoffentlich, 
joweit erwünscht, illuftriert werden fünnen. Der Ausschuß für die Er: 
tigung eines Kaijer Wilhelm-Denfmals in unferer Provinz hat für die 
„geimat” Photographien der vier in Kiel ausgeftellten Entwürfe zur 
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Verfügung geftellt. Der Herausgeber Hofit, diejelben den Lejern in Der 
„Heimat“ bald in guten Abbildungen vorlegen zu können. 

Auch darin erbittet fich der Herausgeber die Unterftügung der Leler, 
daß fie ihm auf Gebiete hinweifen, deren Behandlung in der „Heimat“ 
erwünscht tft. 

Bei derartig gemeinfamer Arbeit dürfen wir auch im neuen Vereins: 
jahr auf gutes Gedeihen für den Verein und feine Monatzjchrift Hoffen. 

Dannmeier. 


Die Akademifchen Beilanftalten in Biel. 
Ein Gedentblatt zum 7Often Geburtstage Friedrid) dv. Esmard'S. 
Bon Emil Pörkfen. *) 

Am 9. Januar d. 3. find es fiebenzig Jahre, feit in der Stadt 
Tönning der jebige Leiter der chirurgijchen Abteilung der Kieler afa: 
demischen Heilanftalten, Geheimer Medizinalrat Profeffor Dr. Friedrich 
v. Esmarch, geboren wurde. Da fowohl die Kieler Univerfität, als 
auch das ganze Land dem genialen Arzt und afademifchen Lehrer viel 
zu danfen haben, die medizinifche Wifjenjchaft iiberhaupt aber den Ge- 
nannten zu ihren hervorragendften Männern zählt, jo mag das Grund 
genug jein, wenn an diejer Stätte einleitend auc) mit Rüdfiht auf den 
Genannten eines Tages gedacht wird, den wir gewohnt find, im Leben 
de3 Menjchen als einen befonderen Feiertag zu begehen. Da aber Die 
Entwieelung der akademischen Heilanftalten unjerer Provinz zu einem 
guten Teil auf Die Verdienfte Friedrich v. Esmarc)’3 zurüdzuführen 
ift, jo habe ich geglaubt, auch aus diejem Grunde in den folgenden 
Blättern den Lefern einen Beitrag zur Gejchichte diejer Anftalten gerade 
zu diefem Tage bringen zu dürfen, um jo mehr, al3 die genannten Heil: 


*) Quellen: „Chronif der Univerfität Kiel.” 1854—92. 

„Kranfenhauslerifon für die Königl. Preuß. Staaten.” BD. 1. 

„Schleswig-Holftein, feine Wohlfahrtöbejtrebungen und gemeinnüßgigen Einrichtungen,” 
von B. Chr. Hanjen. 

„gerifon der Schleswig. Holftein -Lauenburgijchen und Eutinifchen Schriftiteller von 
1796— 1828,“ von Lübfer und Schröder. 

„Lerifon der Schleswig -Holftein- Lauenburgifchen und Eutinijchen Schriftfteller von 
1829 —1866,” von Dr. Ed. Alberti. 

„Schleswig-Holfteinijche Provinzial-Berichte, " herausgegeben von Profefjor A. Chr. 9. 
Niemann (Zahrg. 1797, Heft 2, 1798, Heft 5). 

Berfönliche Mitteilungen des Herrn Geheimen Mebdizinalrat3 Profejjor Dr. Friedrich 
von Esmard). 

„Amtliches Verzeichnis de3 Perjonals und der Studierenden der Königl. Chriftian- 
Albrecht3-Univerfität zu Kiel.“ 188992. 
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anftalten an fich e8 wohl wert find, daß fie im Wolfe mehr befannt 
werden. 

Die afademijchen Heilanftalten der Univerfität Kiel ge- 
hören zu den älteften human -janitären Anftalten unfereg 
Landes. Sie haben bereit3 im Jahre 1885 das erfte Sahrhundert ihres 
Beftehens, wenn auch nicht als afademisches Inftitut, fo doch als Klinik, 
vollendet, und im abgelaufenen Jahre 1892 find e8 neunzig Jahre, feit 
fie zu den Anftalten unferer Landesuniverfität gehören. Auch aus diejen 
Gründen fann e3 nicht ohne Intereffe fein, einen Ricfbliet auf ihre Ent- 
jtehung, auf ihre weitere Gefchichte und auf ihre Wirkfamkeit zu werfen. 
Bejonders interefjant aber ift ein Bli in die Gefchichte ihrer Entwide- 
fung jeit den legten 37 Jahren; denn beim Beginn diefer Jahresreihe, 
mit der Berufung Esmarch’s, traten die Anftalten in ein neues Ent- 
wicelungsftadium ein. 

Dem Berfafjer der folgenden Arbeit war e3 vergönnt, einen Einblic 
jowohl in die gegemvärtige Einrichtung der Anftalten und in die ärztliche 
und pflegeriiche Tätigkeit in ihnen, als auch in die gefchichtlichen und 
ftatiftischen Berichte dev Direktoren der genannten Anftalten ihren einzelnen 
Hweigen nach zu thun, und diefer Einblid hat in ihm den Wunjc 
erregt, die betreffenden Nachrichten einem weiteren Kreife zugänglich zu 
machen. Möchten diefe Zeilen dazu beitragen, daß 1) das Intereffe für 
das genannte Inftitut möglichft allgemein gewect und dadurch 2) feiner 
Wirfjamkeit möglichft breite Wege gebahnt werden. 

Die Gejchichte der afademifchen Heilanftalten in Kiel ift folgende: 

3m Sahre 1785 gründete der PVrofefjor der Medizin 
Georg Heinrich Weber in Kiel dafelbft auf PBrivatfoften eine 
Klinik unter dem Namen „Kranfenanftalt.” Diefe Anftalt war 
zu Anfang durchaus ein Elinifches Privatinftitut; doch gelangte diefelbe 
jehr bald zu jolcher Bedeutung, daß jährlich zwifchen 200 und 300 Kranke 
von ihr umentgeltlich mit Medizin und ärztlicher Hilfe verfehen werden 
fonnten, und beveit3 drei Jahre nach der Gründung des Suftitut3 war 
der Stifter „durch Hülfe der Gefellichaft freiwilliger Armenfreunde, durch 
die Munifizenz vieler fürftlicher Perjonen und durch jonftige freiwillige 
Beiträge” in den Stand gejegt, für feine Anftalt ein eigenes Gebäude 
zu erwerben. 

Diejes erfte Kranfenhaus in Kiel wurde im Jahre 1788 
eingerichtet. Dasjelbe beftand in einem außerhalb der Stadt, an der 
Prüne gelegenen, mit großem Garten verjehenen Haufe, welches geräumig 
genug war, um 50 Stranfen Aufenthalt und Pflege zu bieten. 

So Hein verhältnismäßig diefer Anfang war, fo war dod) fehon er 
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von den jegensreichften Folgen für die Stadt, bejonders zu Zeiten epidemifch 
auftretender Seuchen, und e3 wurde bald der Wunjch laut, eg müge die 
Anstalt an die Univerfität übergehen und fo zu einer öffentlichen Landes: 
anftalt erhoben werden. 

Nach mehrfachen Verhandlungen verftand fi Weber zu einer 
foichen Übertragung feiner „Kranfenanftalt“ an das Land, und im 
Sabre 1802 ging diefelbe mit den Gebäuden und einem 
Kapital von 15000 M. nach jebigem Gelde als Univerfitäts- 
Klinik an den Staat über. — So entftanden die afademifchen Heil- 
anftalten der Univerfität Kiel. 

Die erften Direktoren der afademijchen Heilanftalten 
waren: für die medizinische Klinik Brofeffor Weber, der Gründer 
der „Rranfenanftalt,? für die Hirurgifche Klinif der „Archiater” 
(Oberarzt) Fiicher. 

Obgleich nun die Heilanftalten ihr eigenes, nach und nad) für ihre 
Bwede, jo weit e8 die Umftände erlaubten, mehr und mehr zeit- und 
zwecfgemäß eingerichtetes Heim in einem eigenen Gebäude bejaßen, jo 
war diejes doch nichts weniger al8 genügend, und man jah ficd) Deswegen 
genötigt, jo bald wie möglich auf eine Erweiterung der Räumlichkeiten 
Bedacht zu nehmen. Durch) An: und Umbau des urjprünglichen Kranfen- 
haufes an der Prime fchien eine folche Erweiterung nicht thunlich, und 
man mußte fich deshalb nad) einer anderweitigen Räumlichfeit, in welche 
die eine der beiden Slinifen verlegt werden konnte, umfehen. Eine 
jolhe Räumlichkeit fand jich endlich im Jahre 1811 in einem 
in der Flämifhen Straße belegenen Haufe. Dasjelbe wurde 
jofort angefauft und nad) der nötigen Erweiterung von der hirurgijchen 
Klinik bezogen. Das neu angefaufte Gebäude, jebt die chirnrgifche 
Abteilung der afademifchen Heilanftalten bergend, erhielt den Namen 
„Sriedrichshospital,” und in diefem Gebäude hat dann Die oben 
genannte Klinik biS zum Umzug der ganzen Anftalten in die gegen: 
wärtigen Einifchen Baulichkeiten ihr Heim gehabt, während die medizinijche 
Abteilung in dem alten Gebäude an der Priüne verblieb. 

Über die jeßt mit den Heilanftalten verbundene Königl. Hebammen: 
Lehr: und Gebäranftalt find fpeziellere Nachrichten über die Gründung 
und Entwicelung mir nicht zur Hand, und fo fan ih nur die Funze 
Bemerkung geben, daß dieje Anstalt im Jahre 1805 entjtanden 
ift. She erftes Heim hatte die genannte Anftalt in dem Konvifts- 
gebäude am Slofterfirchhof; doch blieb fie hier nur big zum Jahre 1811. 
Su diefem Jahre wurde für die Anftalt dann ein in der Yleethörn be- 
fegenes Haus nebft Garten angefauft, und nachdem dasjelbe für den 
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bezüglichen Ziwec: jo weit thunlich eingerichtet worden war, von derjelben 
bezogen. Auch diefe Anftalt hat bis zu ihren endlichen Umzug in die 
jeßigen Gebäude feinen weiteren Wechjel in ihren Räumlichkeiten erlebt, 
jondern troß der jchweren Übelftände, die fich für diefelbe aud) in dem 
Haufe in der Fleethörn mehrfach bemerkbar machten, in demfelben aus: 
barren müfjen bi8 zu ihrer Verlegung mit den anderen Abteilungen der 
Heilanftalten. Der erfte Direktor der Hebammen-Lehr- und 
Gebäranftalten war der Brofefjor Ehr. Aud. Wild. Wiedemann. 

Bon bejonderer Bedeutung war das oben genannte „Friedrich3- 
hojpital” für das Land in den Jahren 1848--50 (von 1841—49 unter 
Profefjor Langenbed’s, von da an bis 1854 unter Profeffor Stro- 
meyer’S Direktion), da in diejen, als den Kriegsjahren, viele Schwer: 
verwundete dajelbjt Aufnahme, Behandlung und Heilung fanden. Aus 
der Schule diefer Zeit ftammt auch ein großer Teil der wichtigen Er- 
fahrungen des jegigen Direktors der chirurgijchen Klinik, v. E3mardh’3, 
der, zuerft unter Langenbed, dann unter Stromeyer, in diefer Zeit 
Alftftenzarzt am „Friedrichshoipital” war. 


Das ift in furzen Zügen die Entftehungs- und Entwidelungs- 
geihichte der afademifchen Kliniken während der erften Hälfte 
des von ihnen zurückgelegten Jahrhunderts. Die Entwicelung der An- 
Italten während diejer Zeit war jehr bejchränft, obgleich) an denjelben 
mehrfach ausgezeichnete Ärzte, wie Weber, Günther, Langenbed 
und Stromeyer, arbeiteten. E83 war das eine Folge der umngimftigen 
2ofalverhältniffe, die exit durch den Einzug in den im Jahre 1862 
vollendeten Neubau gehoben werden fonnten. Der Jahrgang 1855 der 
Univerfitätz - Chronif enthält eine bezügliche Klage, doch ift bereits in 
demjelben Jahrgang die Mitteilung enthalten, daß ein Neubau von drei 
afademifchen Kranfenhäufern höheren Orts bewilligt, auch ein dem König 
eigenthümlich gehörendes, befonders Hinfichtlich der Salubrität günftig 
belegenes Grundftüd zu diefem Behuf der Univerfität gejchenft worden fei. 


Bon nicht geringerer Bedeutung, als obiger Beichluß und genanntes 
Gejchenf ift für die Klinifen die um diefelbe Zeit erfolgte Ernennung 
de3 damaligen Privatdozenten Dr. E3march zum interimiftifchen 
Direktor der hHirurgiichen Klinik. Derjelbe, wie e8 an der be: 
treffenden Stelle in der Univerfitäts-Chronik heißt, „ein talentvoller 
Arzt und Lehrer,” war unter Langenbed ımd Stromeyer ge- 
bildet und entjprach im vollften Mae den an einen Direktor einer folchen 
Anftalt zu ftellenden Anforderungen; er erwarb fich um die ihm über- 
tragene Anftalt und dadurch um das Land und die Univerfität alsbald 
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große Verdienste. — Als erites ift die dringende Mahnung zum Beginn 
des Nenbaues der Kranfenhäufer und jonftiger Elinifcher Anftalten gleich 
nad) feiner Anstellung als interimiftischer Direktor des „Friedrichshojpitals“ 
zu nennen. Diefer Mahnung begegnen wir bereits in jeinem erjten 
Sahresbericht über die Frequenz und den Stand der chirurgischen Klinik, 
und fie wiederholt fi) von diefer Zeit an fortgejegt, bis endlich feinem 
Drängen nachgegeben und mit dem Bau begonnen wurde. Aber nicht 
nur der drängenden Mahnung begegnen wir, jondern aus diejen Bericht 
geht ferner hervor, wie der neue Direktor mit vajcher, Fräftiger Hand 
unmittelbar eingriff, um, fo lange die Anftalt noch in den alten Baulid): 
feiten verbleiben mußte, auch dort wenigjtens das Höchitmögliche zu 
“erreichen und gerechten Anforderungen möglichjt Nechnung zu tragen. 
Bereit in jeinem erften Jahresbericht macht Esmarch folgende 
Mitteilungen, die genugjfam beweifen, jowohl, wie e3 hohe Zeit war, 
daß die Leituing der Anstatt einer frifchen Kraft übertragen ward, als 
auch, daß die dringende Mahnung diejer Kraft, endlich den Neubau zu 
beginnen, nur zu begründet war. Die Mitteilung lautet: 

„Bon den Hojpitalsfranfen ftarben 12, darunter d an Byämie (Blutver: 
giftung) nach Operationen. Dieje Krankheit fordert feit langer Zeit alljährlic) 
eine Zahl von Opfern unter den Operierten des „Fzriedrich&hojpitals.“ 
E83 nehmen dadurch manche Operationen einen üblen Ausgang, welche 
unter günftigen Verhältniffen einen guten Erfolg zu haben pflegen. Es 
ift wohl nicht zu bezweifeln, daß die Lage und Einrichtung des Kranken: 
haufjes zur Entwicelung diefer Krankheit das Meifte beiträgt.” — — — 
„Dbgleich nun die Erbauung eines neuen Kranfenhaujes an einer ge- 
eigneteren Stelle in Ausficht fteht, jo ericheint e8 dem Unterzeichneten 
doc al3 Hauptaufgabe, bi8 zur Vollendung desjelben die einmal vor- 
handenen Übelftände des alten nach Kräften zu befämpfen, und namentlich 
durch geeignete Maßregeln der Entwicelung jchädlicher Miasmen und 
Kontagien vorzubeugen. E& wurden daher an den Thüren und Fenftern 
der Kranfenzimmer Ventilationsvorrichtungen angebracht und die Kranfen- 
zimmer jelbft jo oft al möglich volljtändig gelüftet und gereinigt. 
Während der Ferien wurde die Zahl der Kranfen jo weit vermindert, 
daß ein Zimmer nach dem andern eine Zeitlang unbelegt bleiben umd 
deffen Wände neu getüncht werden konnten. Die jeit vielen Jahren im 
Gebrauch gewefenen und ohnehin jehr fchlechten Federbettdeden wurden 
abgejchafft; an ihre Stelle famen Wolldedfen, welche fich Leicht vollfommen 
reinigen laffen. Die alten und unzwecmäßigen KlojetS wurden durd) 
neue, moderne von einfacher Konftruktion erjeßt. — Durch) diefe Map- 
vegeln und durch Anwendung paffender desinfizierender Mittel bei den 
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ichwereren Krankheitsfällen ift e8 gelungen, die Luft in den Räumen 
de3 Kranfenhaufes merklich zu verbeffern,” u. |. w. 


Es joll feineswegs dem verdienftvollen Vorgänger Esmard)’S, 
dem Profefjor Stromeyer, ein Vorwurf gemacht werden, al3 habe er 
nicht feine Pflicht gethan, jondern nur das foll durch die vorjtehenden 
Mitteilungen bewiefen werden, daß langjährige Übelftände, wie fie bei 
der Belegenheit der chirurgifchen Klinit als unvermeidlich erjchienen, 
durch das thatkräftige Eingreifen Esmarch’3 dennoch bejeitigt wurden, 
und wie mit diefem Vorgehen eine Neu: und Umgeftaltung der Anftalt 
angebahnt wurde. — In der That, jchon diefes erfte Vorgehen Esmarcdh’S 
ift ein Verdienst, defien fich jowohl Land als Univerfität ftet3 dankbar 
zu erinnern haben werden. 


Am 21. Oktober 1857 erfolgte bei der Univerfität die Mitteilung, 
daß der bisherige Privatdozent und interimiftische Direktor der hirurgijchen 
und Augenklinif, Dr. Fr. Esmard), zum ordentlihen PBrofejjor 
der Chirurgie und Augenheilfunde und zum Direftor des 
„Sriedrichshospitals“ ernannt fei. Sein Kollege an der ntedi- 
zinifhen Klinit, Vrofefior med. et chir. €. %. Göße, wurde bald 
nachher zum Etatsrat ernannt. Hierdurd) wurden au die Verdienite 
dDiefeg Mannes, der, wie Stromeyer, in aufopfernditer Thätigfeit der 
Univerfität, wie dem Lande eine ganze Neihe von Jahren unter den 
ungünftigften Verhältniffen gedient Hatte, anerfannt. Das Andenken 
nuch diefer beiden Männer wird, jo lange die akademischen Heilanjtalten 
in Kiel beftehen, unvergefien bleiben. 

An der Königl. Hebammen:Lehr- und Gebäranftalt, die 
ebenfalls zu den Elinischen Anftalten der Kieler Univerfität zu rechnen 
ift, arbeitete jeit April 1849 der Brofeffor der Mäeutif, Karl E. Th. 
Ligmann, als Borfteher, und auch diefer Mann entwidelte eine 
jo jegensreiche Lehr: und ärztliche Thätigfeit, daß auch er zu den ver: 
dienftoollften Mitgliedern des Direktoren: Kollegiums der afademijchen 
Hetlanftalten zu rechnen ift. Auch feine Thätigfeit erfuhr den Ausdrud 
verdienter Anerfennung durch die im Jahre 1862 erfolgte Ernennung 
zum Etatsrat. 

Sm Juli 1858 verftarb der Etatsrat Gdöge, und um Diejelbe 
Zeit ward der praftifche Arzt und Privatdozent Dr. med. Karl 9. C. 
Bartels in Kiel zum interimiftifchen Direftor der pathologijd)- 
medizinischen Klinik beftellt, welches Amt ihm zugleich mit jeiner 
Ernennung zum ordentlihen PBrofejjor der Bathologie am 
23. Mai 1859 definitiv übertragen wurde. — Auch Bartel3 war 
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ein ausgezeichneter Arzt und Lehrer, und nicht weniger, wie dem Direktor 
der chirurgischen Klinik, Friedrih Esmarc), haben die afademijchen 
Heilanftalten jowohl, wie die Univerfität jelbft ihm ein rafches Auf: 
blühen und eine erhöhte jegensreiche Wirkjamfeit zu danken. 

Auch in feinen jährlichen Berichten über die medizinische Klinik 
tritt fofort, nachdem er die Leitung derjelben übernommen hatte, die 
Klage über die unzureichenden räumlichen und janitären Einrichtungen 
der Anjtalten hervor; und gleich wie Esmarch war auch er tatkräftig 
beftrebt, den Übelftänden auch unter den noch obwaltenden ungünstigen 
Berhältnifjen abzuhelfen. Eine auch von ihm im Jahrgang 1859 der Uni: 
verfitäts-Chronif gemachte bezügliche Mitteilung jowohl über die vor: 
handenen Übelftände, wie über feine Thätigkeit, denfelben abzuhelfen, ift 
von hohem Snterefje und beweilt, was jowohl die Univerfität als Lehrer, 
wie die akademische Klinif al8 Direktor an Bartels gehabt hat. Sie 
lautet: „sm Sommer 1859 wurden die Räumlichkeiten für Kranfe im 
Hojpital durch Ausbau eines größeren Zimmers im dritten Stod er: 
weitert. Der ganze dritte Stod des Gebäudes war bisher blos als 
Bodenraum benußt worden. Trob der auf diefe Weije hergeftellten 
größeren Bettenzahl vermochte doc) das Krankenhaus dem Bedürfnis 
nicht immer zu entiprechen; wiederholt mußte Kranfen wegen abjoluten 
Mangels an PBlab die begehrte Aufnahme verweigert werden. Unter jo 
bewandten Umftänden war eine zeitweilige Überfüllung der einzehten 
Zimmer fowohl, wie des ganzen Kranfenhaufes unvermeidlich, deren 
üble Folgen fih in dem ungünstigen Verlauf mancher Krankheitsfälle 
nur allzu deutlich erkennen ließen. E3 zogen fich nicht nur die einzelnen 
Fälle von entzündlichen Prozefien in den Refpirationsorganen jehr in 
die Länge, jondern wiederholt mußten wir die Erfahrung machen, daß 
jolhe Prozefje zu tuberfulöfen Entartungen der Lungen führten, und daß 
Perjonen, welche wegen anderweitiger Erkrankungen längere Zeit während 
der Wintermonate im Hofpital bettlägerig zubrachten, von Preumonie 
(Lungenentzündung) oder Pleuritis (Bruftfellentzündung) mit reichlichem 
Erguß befallen wurden. Eine im Laufe des legten Winters vorgenommene 
chemifche Unterfuchung der Luft in dem größeren fiir weibliche Kranfe 
beftimmten Zimmer im zweiten Stod, defjen bauliche Einrichtung bejondera 
fehlerhaft ift, wies in diefer Luft einen Kohlenfänregehalt von 4 pro 
mille nad. Durch Herjtellung befonderer Ventilationsvorfehrungen ift 
diejes Berhältnis feitvem gebefjert worden.” 

Wie gerechtfertigt jolhe Klagen gewejen find und wie ihre Be: 
rechtigung von jeder einfichtigen Seite anerkannt wurde, das beweift 
auch eine bezügliche Äußerung des KirchenratS Dr. Carl Lidemann 
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in jeinem Neftoratsbericht von 1853—55. E38 heißt in demfelben: „Das 
\og. afademijche, der medizinischen Klinik dienende Krankenhaus — 
— — —, zu eimer Zeit erbaut, wo die Einwohnerzahl Kiels fait um 
die Hälfte geringer war, als gegenwärtig, bot, abgejehen von feiner 
jeßt in vieler Beziehung mangelhaft befundenen inneren Einrichtung, 
bei weitem nicht genügenden Naum zur Aufnahme und Verpflegung der 
Kranfen dar, und jein noch nicht Hinlänglich geordnetes Verhältnis zur 
Armenfommine entzog ihm vielfach gerade diejenigen Kranken, Deren 
Behandlung fir die Ziwede eines Elinifchen InftitutsS am meiften 
augträgt. Das in einem ganz andern Stadtteil gelegene, der chirurgischen 
Klinik dienende Hofpital gewährt ebenfalls einen im Verhältnis zum 
gegenwärtigen Bedürfnis viel zu bejchränften Naum und fonnte, ab- 
gejehen von feiner wenig günftigen Lage, jchon dadurch, daß e3 vorher 
einem andern Ziwec gedient hatte, und nur fo weit diefer e8 zuließ 
zum Stranfenhaufe eingerichtet worden war, feinem nächiten Zwecd nur 
in jehr ımvollfommener Weije dienen. Die für die mäentijche Klinik 
bejtimmte Gebäranftalt ward durch ihre ungünftige Zage und dag größten: 
teil3 in Folge derjelben fich ftet3 wieder einftellende Kindbettsfieber zur 
Beichränfung und jchließlich zur Sufpendierung ihrer Thätigfeit ge: 
nötige.” — 

Sm Suli 1862 endlich wurde der bereits 1859 begonnene Bau 
der neuen afademijchen Heilanftalten beendet, und noch in 
demjelben Jahre wurden fie bezogen. Durch die endliche Fertig: 
jtellung diejes Baues war mm eine Grundlage für die weitere Um: 
geitaltung der Kliniken geichaffen, und diefe wurde alsbald von den 
drei Herren, denen die Leitung der Anftalt oblag, Esmard), Bartels 
und Libmann, energijch weiter geführt, jo daß in furzer Zeit die 
afademijchen Heilanftalten in Kiel zu einem human -janitären Mujter: 
inftitut umgejchaffen wurden. 


Ehe wir zu einer Bejchreibung diefer neuen Baulichfeiten und 
Einrichtungen, wie fie ich nach ihrer Vollendung darftellten, jchreiten, 
mag bier ein furzer Überblid der Gejchichte ihrer Gründung ge 
gegeben werden. Wir entnehmen denjelben dem Jahrgang 1862 der 
Univerfitäts-Chronil, wo derjelbe wie folgt gegeben ift: 


„Seit Fahren war die Notwendigkeit eines Neubaues der afademischen 
Heilanftalten anerfannt. Bereit3 hatte die Regierung dem Profefjor 
Langenbed Ausficht auf den Neubau eines chirurgischen Hojpitals, dem 
Profeffjor Michaelis auf den Neubau einer Gebäranftalt eröffnet. Der 
Ausbruch des Krieges, der Weggang des einen und der Tod des andern 
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hemmten die Verwirklichung diefer Pläne. Nach eingetretenem Frieden, 
im Herbft 1853, wurde gleichzeitig von dem Profefjor Stromeyer der 
Antrag auf Erbauung eines medizinisch-chirurgifchen Krantenhaufes, von 
dem Profefjor Ligmann der auf den Neubau einer neuen Gebäranftalt 
geftellt. Die Könige. Minifterien gingen bereitwillig anf dieje Anträge 
ein und erwirkten im Mai 1854 eine Königl. Nefolution, durch welche 
der Bau eine3 medizinisch-chirurgischen Kranfenhaufes, jowie einer Gebär- 
anftalt nebft dazu gehöriger Direftorialwohnung genehmigt wurde. Als 
Bauplab fir das Krankenhaus hatte Brofeffor Stromeyer ein nördlich 
vom Schloßfüchengarten gelegenes Grumdftücd vorgejchlagen, dasjelbe 
wurde jegt angefauft. Um den Bau der Gebäranftalt zu ermöglichen, 
wurde ein daranftoßender Teil des Schloßgartens von St. Majejtät 
dem Könige al Bauplah gejchentt. Mit Zuftimmung dev Minifterien 
wurde auf den Antrag der Profefjoren PBanım und Weber die Er: 
richtung eines phyfiologifchen md pathologiich-anatomifchen Inftitnts in 
den Bauplan aufgenommen und auf direkte Beranlaffung dev Minifterien 
der Plan zu einer zweiten Direftorialwohnung für den Diveftor des 
Kranfenhaufes einer Prüfung unterworfen. Im November 1854 wurden 
die von dem Königl. Bauinjpeftor Herin Krüger ausgearbeiteten Detail- 
pläne nebjt den Softenanfchlägen eingereicht. Sie umfaßten das all- 
gemeine Krankenhaus nebft Mafchinenhaus umd die Gebäranftalt nebjt 
dazu gehöriger Direktorialivohnung in ihrer gegenwärtigen Situation, eine 
zweite Diveftorialwohnung, jener entjprechend, vor den SKranfenhaufe 
belegen, ein vereinigtes phyfiologijches und pathologijch - anatomijches 
Snftitut an der Stelle des gegenwärtigen Leichenhaufes. Mehrere Sahre 
vergingen indefjen, ohne daß die Genehmigung zum Bau erteilt wurde. 
Erft im Sommer 1857 erhielten- wir die Mitteilung, daß die Künigl. 
Minifterien fich für den Beginn des Banes entjchieden hätten, doc) jollten 
die Bauprojekte zuvor auf das Maß der disponiblen Geldmittel, 220 000 
Rthlr. (495.000 M), eingejchränft werden. Die Grundzüge diejer Reduktion 
wurden in einer am 16. Oftober unter Dem VBorfiß des Univerfitäts:Sturatorg 
und in Gegenwart des Herren Etatsrats Miüllenhoff al3 Vertreters 
der Königl. Minifterien abgehaltenen Konferenz feitgeftellt. Die Pläne 
der beiden Kunftanftalten blieben hierbei unangetaftet, dagegen jchrumpfte 
das pathologisch-anatomische Inftitut zu dem gegenwärtigen Leichenhaufe 
zufammen; das phyfiologifche Inftitut, das Pocdenhaug und die zweite 
zum allgemeinen Kranfenhaufe gehörige Divektorialwohnung wurden 
gänzlich geftrichen. Aber auch Ddiefen jo reduzierten Bauplänen blieb 
die Genehmigung verjagt. ES ward die Wahl de3 Bauplages wieder 
in Frage geftellt, da von feiten der Stadt das Anerbieten gemacht wurde, 
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einen übrigens ungeeigneten Bauplab auf ftädtifchem Gebiet der Univerfität 
unentgeltlich zu überlaffen. Auch nachdem Ddiefer Plan verworfen, ver: 
ging ein ganzes Sahr, während defjen die Angelegenheit völlig zu ruhen 
Ihien. Endlich im Herbit 1859 empfingen wir einen neuen, den Gegen: 
ftand wieder aufnehmenden Erlaß der Königl: Minifterien. In dem: 
jelben wurde die für den Bau verwendbare Summe endgültig auf 
200 000 Rthlr. (450 000 AM.) Feitgeiebt und demgemäß eine abermalige Re: 
duftion der Baupläne für notwendig erklärt und die Grundlage derjelben be- 
jtimmt vorgejchrieben. Nach diefen Vorschriften mußte jegt auch der Umfang 
der beiden Hauptgebäude, des allgemeinen Kranfenhaufes und der Gebär- 
anftalt, reduziert werden. Dagegen wurde das j. 3. geftrichene Boden: 
haus in eimem Fleineren Maßitabe wieder hergeftellt. Im November 
1859 wurden die Pläne und Koftenanschläge in ihrer neuen Umarbeitung 
eingejandt, im Mai des folgenden Jahres erfolgte die Genehmigung zum 
Bau, dejjen Leitung dem Bauinpektor Herren Krüger übertragen wurde, 
und jchon im Dezember desjelben Jahres konnte das Nichtfeft begangen 
werden. Der Plan für die gefamten mechanischen Einrichtungen war 
von dem Givil-Ingenieur Herin Timmermann in Hamburg entworfen 
und wurde unter feiner Leitung ausgeführt. Im Juli 1862 war der 
Bau im Innern vollendet und die Anftalten wurden bezogen. Die 
Umgebung freilich, namentlich de3 medizinisch-chirurgischen Krankenhaufes, 
it noch wüft und öde; hoffen wir, daß auch hier bald die ordnende 
und befjernde Hand angelegt werden darf.” — 
(Schluß folgt.) 


Altona unter Schanenburgifcher Berrfchaft. 
(Fortjegung.) 
Aus dem Dreißigjährigen Kriege. 
Nach) Dr. Ehrenberg von H. Ehlers in Altona. 

Wenngleich jeit dem im Jahre 1669 evjchienenen Abentenrerroman 
„Simplicius Simplicijfimus“ Chriftoffels v. Grimmelshaujen 
die Schreefniffe des Dreißigjährigen Krieges Häufig gejchildert worden 
find, jo erregt doc) jede neue Darftellung unfer lebhaftes Intereffe, jo: 
bald fie nur, wie das vor einigen Monaten erjchienene fünfte Heft des 
Ehrenbergihen Werkes „Altona unter Schauenburgifcher 
Herrichaft,” bisher ungedructe Quellen zuc Grimdlage hat, und der 
VBerfafjer e8 wie in dem vorliegenden Falle versteht, die zufammenhangs- 
lojen archivaliichen Nachrichten zu einem Iebensvollen Gefamtbilde zu 
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verarbeiten. Außer früher jchon genannten Quellen hat Ehrenberg diesmal 
insbefondere die Hamburger handfchriftliche Chronik des Janibal bemubt. 
In die eigentlichen Kriegsereigniffe wurde Holftein evt im Frühjahr 
1625 dadurch verwicelt, dat Chriftian IV. von Dänemark mit einem 
Teile der niederfächfiichen Kreisftände gegen den SKaijer Terdinand II. 
die Waffen ergriff; aber einen Vorgejchmad von den Schreden des 
Kriegs befam die Grafichaft Pinneberg jchon in den Sahren 1620 und 
1621. Sie war freilich wie da3 benachbarte Hamburg neutral geblieben, 
vermochte aber ihre Neutralität nicht wie die mächtige Handelsjtadt zu 
wahren. Dänische Einquartierung hatte ein Feiner Bezirt des Landes 
bereits im Jahre 1620, als die nahe Feltung Glücftadt gebaut wurde. 
Schlimmer aber wurde das Land im folgenden Jahre betroffen, als 
Graf Ernst von Schauenburg fi von dem Kaijer Ferdinand im den 
NReichsfürftenftand erheben lieh und fich den Titel „Zürft und Graf von 
Holftein” beilegte. Dies war dem König Chriftian, der jchon wiederholt 
ihwac) begründete Anfprüce auf die Grafjchaft erhoben hatte, ein 
erwünfchter Vorwand, einen größeren Teil des Landes zu bejegen, um 
fo mit Nachdruc gegen die vorgebliche Anmaßung des Grafen Wider: 
ipruch zu erheben. Die dänifchen Truppen hauften befonders entjeglic) 
in Nienftedten, Groß- und Kleinflottbef. „Die Soldaten,” heit 
e3 in einem Bericht, „lofiren fich bei 15, 16, ja wohl 20 Perjonen in 
ein Haus, panguetiven, freffen umd faufen Tag und Nacht, und da ihnen 
ihon die Leute das Liebfte und Befte nach Vermögen gerne leiften, 
wollen fie fi) damit nicht contentieren, fundern uffs herrlichjte mit 
Lämmern, Hühnern, Wein und Hamburger Bier tractiert fein, und was 
fie nicht verzehren, verderben fie ohne Scheu, hauen Schafen und Lämmern 
ohne Unterjchied die Köpfe ab, zu gejchweigen, daß fie aud) ehrlicher 
Leute Weiber und Mägde nicht verfchonen.” Die Bewohner wurden 
gebrandichat, des Grafen Teiche und Weiher abgelafjen und ausgefiicht, 
ja nach einem andern Bericht wurden den armen Leuten, um Geld von 
ihnen zu erprefien, die „Fußlohlen jo lange gebraten, bi8 der Dampf 
aus den Strümpfen gejchlagen, ingleichen anderen die bloßen Beine in 
fiedendheig Wafler gejeget, noch andere Berfonen mit den Haaren hinter 
die Pferde gebunden und gefchleifet.” Alle diefe Gewaltthaten geichahen, 
obgleich hier im Norden nod) Friede Herrichte, und Graf Ernft konnte 
fein Land nur dadurch von ihnen befreien, daß er an Dänemarf 30000 
Thaler zahlte und auf fernere Führung des Fürftentitels verzichtete. 
Bon Drangjalen geringerer Art blieb die Grafjchaft auch in den 
nächitfolgenden Jahren nicht verjchont; zum eigentlichen Sriegsjchauplas, 
zur Stätte grauenhafter Verwüftung aber wurde fie erft, nachdem König 
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Chriftian am 17. Auguft 1626 von Tilly bei Lutter am Barenberge 
völlig gefchlagen worden war, und nun die durch die Niederlage demo: 
ralifierte Soldatesfa in der Grafichaft und den angrenzenden Landes- 
teilen Winterquartiere bezogen hatte, um die entjtandenen Lücken wieder 
auszufüllen. Schon am 9. Februar 1627 berichtete der Amtmanın Georg 
Steinhoff in Pinneberg dem Grafen, bei den Bewohnern der Graf: 
ichaft herriche „gar eine große Armut, und nunmehr all ihr Korn weg 
und verzehrt, und fie vom Viehe gar fein Geld machen Fünnen.“ Der 
Handel geriet völlig ins Stoden, zumal in Hamburg andauernd Belt 
und rote Ruhr herrichten, welche Krankheiten jchon Ende Dftober 1626 
nad) der Ausfage „eines vornehmen Wriefters zu St. Nicolai“ bei 
13000 Menschen dahingerafft hatten. Diefe Sadylage macht e8 begreiflich, 
daß die Altonaer fich gegen die dänischen Soldaten, die doc ihre Freunde 
jein wollten, „wie Tiirfen benahmen.” Die Pinneberger Beamten be- 
fircchteten jchlimme Folgen diejes Verhaltens und erjuchten den Grafen 
Dringend, den Altonaer bei Leibesftrafe zu befehlen, den Dänen freund- 
licher entgegenzufommen. Auch die von ihnen jelbft erwählten Quartier- 
und Rottmeifter dürften nichts Cigenmächtiges vornehmen. *) 


Im Sommer des Jahres 1627 rückten Tilly und Wallenftein, deren 
Truppen während des Winters größtenteil8 im Herzogtum Braunjchweig 
und in der Grafichaft Oldenburg, teil3 auch in den Stiftern Bremen 
und Verden einguartiert gewelen waren, gegen Holftein heran. Obgleid) 
der Binneberger Amtmanıı Dr. Stapel den König Chriftian wiederholt 
dringend gebeten hatte, die Srafichaft ihrer Neutralität nicht zu beranben, 
legte diejer doch eine Befagung in das Schloß Pinneberg, ließ es jofort 
jtärfer befeitigen, bei Elmshorn, Trittau und an andern Orten Schanzen 
aufwerfen und auch in Glückjtadt die gräffichen Unterthanen täglich zur 
Schanzarbeit anhalten. Hamburg faufte fich mit einer anjehnlichen Geld- 
jumme von jeder Beläftigung der Kaijerlichen 108, und Bürger und Soldaten 
fonnten von den nen errrichteten "mächtigen Feitungswällen aus dem 
Borbeimarihe in Nuhe zujehen. Halb verhungert langten die fatjer- 
lichen Truppen bei Hamburg an; denn da die Dänen die Elbe beherrjchten, 
jo war es ihnen leicht, dem Feinde die Zufuhr vom Auslande abzu- 
Ichneiden. Diefe Notlage benugten viele gewiljenloje Hamburger, fich in 
furzer Zeit zu bereichern. Die ausgehungerten Soldaten waren nämlich 
bereit, gegen Brot und Ehwaren die wertvolliten Beuteftücke herzugeben. 

*) Diefe „Quartier- und Rottmeifter,” die erjten jelhftgewählten Beamten 
Altonas, verdanften nad Ehrenbergs Erflärung ihre Eriftenz augenjcheinlich dem 
Bedürfniffe der Verteidigung von Haus und Hof. 
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Der Rat machte diefem Wucher indes fofort ein Ende und ließ Die 
Armee mit Lebensmitteln genügend verforgen. Während nun Hamburg 
völlig unbeläftigt blieb, hauften Tilly8 Truppen in der Grafichaft Pinne- 
berg wie hungrige Wölfe; Schloß Pinneberg, bei defjen Belagerung Tilly 
eine Berwundung jeines Beinez erlitt, wurde am 22. oder 28. September 
erobert und in einen Trümmerhaufen verwandelt. „Die Berichte der Binne- 
berger Beamten,” jagt Ehrenberg, „hören jeit dem Einmarjche der Kaijer- 
lichen zunächft völlig auf.“ Vermutlich find die Beamten gleich damals nad) 
Hamburg geflüchtet, wo wir fie ein Jahr darauf wiederfinden. Hamburg 
war zur jener Zeit, wie Janibal fich ausdrückt, „eine Pflegerin vieler taufend 
Menjchen.” „Für alle umliegenden Landjchaften und weit darüber 
hinaus erwies e3 fich als ein Segen, daß diefe Stadt vom Striege verjchont 
blieb. Hamburg verdanfte das nicht allein jeinen neuen Befeftigungen 
und jeinem Geldjade, jondern wohl in noch höherem Grade der Thatjache, 
daß alle Welt die große Handelsftadt brauchte. Weder König Chriftian 
noch Tilly und Wallenftein, überhaupt fein Heerführer fonnte Hamburg 
entbehren, wo PBroviant und Kriegsmaterial ftetS zu haben waren, 
wo fich die Vertreter der fremden Mächte mit Vorliebe aufhielten, umd 
wo der politische Nachrichtendienit einen feiner wichtigjten Meittelpunfte 
hatte.” Die Grafichaft Pinneberg dagegen geriet durch die jchreclichen 
Kriegsereigniffe in Die jchwerjte Bedrängnis, uud Graf Exrnft, Dejien 
Stammlande jchon friiher völlig ruiniert worden waren, fam jeßt in Die 
allergrößte Verlegenheit. Die Erhebung von Steuern und jonjtigen Ab- 
gaben war fürs erjte in der ausgejogenen Grafichaft Pinneberg unmöglich). 
Auch die Waldungen lieferten feinen Ertrag, weil die Bauern den Holz: 
diebjtahl in großem Maßjtabe betrieben. Ehrenberg führt den mangel- 
haften Waldbeitand unjerer Gegend vorzugsweile auf diejen großartigen 
Srevel zurüd. Manchen Bauern ging es überhaupt nur in der erjten 
Zeit des Krieges jchlecht. „ALS gar nichts mehr bei ihnen zu holen war, 
fonnten jte etwas aufatmen und fich.jogar durc) Beraubung des Landes: 
herrn, durch Wegelagern und dergleichen ihrerjeits wieder erholen.” Bon 
der fast unglaublichen VBerwilderung des Landvolfes in der damaligen 
Zeit zeugt die Schilderung, die der Baftor Johann Rift im Wedel 
von der Lebensweile mancher Bauern während der zweiten Hälfte des 
Krieges in einem Zwilchenjpiele jeines 1653 erjchienenen Dramas: „Das 
friedejauchzende Teutjchland” entwirft, eine Schilderung, die Ehren: 
berg in einem Anhange mitteilt, und die er als in völliger Überein- 
jtimmung mit den aftenmäßigen Berichten der Binneberger Beamten ftehend 
bezeichnet. Da erzählt ein Bauer einem Fremden, wie e3 fommt, daß 
er und jeinesgleichen fich gar nicht nach dem Frieden jehnen. „Nur it 
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Krieg 18,” heißt e3 dan. a, „unde dat uje Overicheit uff nichts to 
befehlen heft, de Striegers uff of fo vechte veel nich mehr to brüen un 
to jcheren fatet, wenn wi man den Böverften unde den anderen Affen: 
cerders (Offiziere) unfe Tribuergelder tides genog betalen, jo möge wi 
dohn allent wat wi willt. Tovören mufte wi vafen (oft) des Sündages 
Morgens twe heele Stunde in der Karfen fitten, dat enem de Ribben 
im Live weh deden; nu gumne wi ujem Kröger Peter Langwans dat 
Geld unde jupen dar erft en god Dielfen (fleines Slüffigfeitsmaß) Bram- 
win vör in de Panfe (Bauch), dar fan man denn en Wat vull Sped 
und Kohl upfreten, dat enem de Buck davon quäbbelt (wadelt). Unde 
wenn wi uff denn gif mit Kannen unde Strifhöltern im Kroge dicht 
wat herummer fihlet (feilen, prügeln), dat vafen en groht Pool Blodes 
under dem Diffe fteiht, jo dröfe wi dar nich ftrads Bröfe vör geven, 
alje wi eer Dages in Fredenstiden dohn muften. Ufe olde Dvericheit 
heft nu Gott Lof jo veel Macht nich, dat je enen lahmen Hund ut den 
Aven Fünne Ioden, unde uje Bape Heft of dat Harte nich, dat he uff 
dat ringejte Wort to weddern jegt, unde wat heft he of veel to jeggen ? 
mafet he doc) averlanf fülveft rechtichapen Iuftig mede unde plegt mannigen 
[even Dag mit dem Feneker (Fähnrich), Schreianten (Sergeanten), Kap- 
peral, der Süfverngarte (Sauvegarde), de in ujem Dörpe ligt, bim Merke- 
tender edder of bi ujem Kröger Lanfıvams to fitten, unde jupt, dat he 
Dörnfen unde Kameren vull fpiet.” Auf die Frage, woher er denn die 
Mittel zu Diefem Tuftigen Leben nehme, antwortet der Bauer frech: 
„80, gy jund wol en rechten dummen Diwel, Junker, dat gy dat nic) 
wetet! Staat dar nene Böme nog im Holte, de wi dahl Hoven unde 
nar Stadt führen könnt? Ic hebbe vafen in einer Wefen fo veel Holt 
afhacet unde verföft, dar ick een half Sahr de Contributie van geven 
fönnen. Todeme ffulle wi nic) jo drade wat ftehlen fünnen as de 
Soldaten? Ja, ja, Munför, wi hebbet dat Mufend (Maufen) ja jo fir 
fehret, as de beften Muffeterers, wi dörfet jo man averlanf uppem 
pafje, in der Buffafie (Boccage, Gehölz) efte of im Graven liggen unde 
Iren up, werner jo vörnehme Affencerders, Kooplüde unde amner 
veijend Bolf worövertüt — wo plegge wi der manf to bagelen, dat 
je bin Wagen Dahl ligget, als de Flegen edder Schniggen, dar 
mafe wi denn friffe Büte umde Iatet ehnen nich eenen Faden an ehren 
helen Life, unde jeht, Hunne unde Vöffe mötet of jo wat to freten hebben, 
unde welfer Divel wetet denn, efte it Buren edder Soldaten dahn hebben? 
Zodeme of, ftaat dar nich en Hupen Herrenhüfe, Amtftaven umde der 
gelicden Gebumwe Ieddig, dar man de Finfter, Muerfteene, Hanenjteene, 
Dehlen, Balken, Sferwerf umde wat jüß noch nagelfaft ift, Licht utbrefen, 
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na de Stadt führen unde derfülveft vör half Geld Tann vörfüpen? D, 
dar hebbe wi Hujlide mannigen ftolten Dahler van mafet !” 

Die finanziellen Verlegenheiten des Grafen von Schauenburg wurden 
von der Stadt Hamburg zu dem Verjuch benußt, eine Erweiterung ihreg 
Gebiet3 zu erlangen. Die dortige Kämmerei hatte ihm 10000 Thaler 
geliehen, und alg er nım den eingegangenen Berbindlichfeiten nicht nach- 
kommen konnte, {hlug man ihm in feiner äußerten Not die Abtretung 
der Bogtei Dttenfen oder der Elbinjeln vor. Daß es nicht dazu fan, 
verdanfte der Graf dem Tilly, der fi) im Gegenjab zu Wallenftein, 
freilich erft nach unendlich Tangem Bitten, im Herbfte 1628 bereit finden 
ließ, die Einquartierungsfoften zu erjegen, und bald darauf jogar ver: 
iprach, einen Teil der Einquartierung aus der Grafichaft zurücdzuziehen. 
&8 war aber aucd) die höchfte Zeitz denn das Ländchen war buchitäblich 
fast bis auf den legten Blutstropfen ausgepreßt, und nach einen Bericht 
de8 Amtmannes Dr. Stapel an den Grafen vom 9. Dezember 1628 
waren „die Marjchleute mehrenteils tot.“ Dennoch Ddanerte e8 
noch ein halbes Jahr, bis die legten faiferlichen Truppen abgezogen 
waren. Um das Maß des Unglüds übervoll zu machen, herrichte wie 
in Hamburg aud in Altona Die Veit in jolhem Grade, daß fie nad) 
amtlichem Bericht an einzelnen Tagen über 20 Menschenleben dahinrafite 
und in „Altona und DOttenjen feine 20 Hänjer rein” waren. Am 12. Mai 
1629 wurde der Friede von Lübee abgejchloijen; aber erft amı 20. Sun 
fontte Dr. Stapel berichten, daß die Grafjchaft gänzlich frei von Ein- 
quartierung fei. Der Schaden, den das Land in den beiden Jahren 
erlitten hatte, wurde vom Grafen auf vier Millionen Goldes beziffert. 
Auch nach dem Abzug der Kaijerlichen trat noch nicht Nude und Frieden 
ein. Schon Anfang Yuli ließ der Glücjtädter Kommandant den Pinne- 
berg mit einer Compagnie Dragoner bejegen. Als diefe endlich auf 
anhaltende Bitten des Droften beim dänischen König die Gtafichaft 
wieder verließen, nahmen fie alles mit, was Die Raiferlichen übrig gelafjen 
hatten. Im folgenden Jahre (1630) belegte Oberft Hold auf Wallen- 
fteing VBeranlafjung Altona und Umgegend mit 500 Mann Fußvolf, die 
er jedoch auf eigene Koften zu unterhalten fich bereit erklärte. Daß Die 
Sraffchaft in den nächften Jahren von den ichlimmften Bedrängnijjen 
verjchont blieb, dankte fie nur dem Umftande, daß der Graf von den 
friegführenden Parteien die Neutralität des Landes („Salvaguardia”) 
immer aufs neue durch hohe Kontributionen erfaufte. Sp zahlte er zum 
Beilpiel im Jahre 1635 monatlich, 550 Thaler an den jchwediichen 
General Xestlie. 

Ein bejonderes Kapitel widmet Ehrenberg der „Zerjprengung 
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des Wiederholdjchen Regiments Durch die Bauern der Graf: 
haft Pinneberg, gejhehen in Altona am 15. April 1637.“ 
Hu denjenigen evangelischen Fürften, die fich nach deni Prager Separat- 
frieden vom 30. Mai 1635 für franzöfifches Geld zur Fortjegung des 
Krieges gegen den Kaifer bereit finden ließen, gehörte in erfter Linie der 
Landgraf Wilhelm v. Hejfen-Kaffel, dem Frankreich am 21. Oftober 
1636 eine jährliche Subfidienzahlung von 200000 Thalern zuficherte. 
Unter andern Kriegsfeuten erbot fich auch der Oberft Reinhold Wieder- 
hold, dem Landgrafen Truppen zuzuführen. Gegen Zahlung von 
12000 Thalern jammelte er an der Wefer ein ftattliches Aegiment um 
ih, das er auf de3 Landgrafen Befehl zumächft noch für einige Zeit 
ing Quartier legte. Er wählte dafür die Grafjchaft Pinneberg, obwohl 
diejelbe von den Schweden und Dänen, wie auch) vom Kaifer Salva- 
guardien mit jehwerem Gelde erfauft hatte. Die Angst der Bevölferung 
vor der drohenden Eingquartierung war um jo größer, al8 man erwarten 
mußte, Daß der Dänenfönig die Gelegenheit benußen werde, die von 
anderer Seite verlegte Neutralität der Grafjchaft auch feinerfeits nicht 
mehr anzuerkennen. E8 war vergeblich, daß die gräffiche Regierung den 
Landgrafen von Helfen dringlichft erfuchte, Pinneberg „unbetrübet“ zu 
lafjen. Am Ofterdienstage, dem 11. April 1637, fam Wiederhold unver: 
mutet mit jeinem Regiment auf zahlreichen Fahrzeugen von Harburg 
herüber, landete die Mannfchaft zwifchen Altona und Ottenfen und ließ 
fie gefechtsbereit aufmarfchieren. In der Kicche zu Ottenfen wurde gerade 
die Frühpredigt gehalten; aber jobald es befannt wurde, daß das fremde 
Kriegsvolf in der That angelangt jei, verließ alles die Kirche, und die 
Altonaer Einwohner griffen zu den Waffen, um die Eindringlinge ab: 
zuwehren. Es kam jedoch noch nicht gleich zu Gewaltthätigfeiten, da 
Oberft Wiederhold einerfeit3 dem Ottenfener Vogt Hans Pape erflärte, 
er wolle nur ganz furze Zeit verweilen, und andererfeits feinen Soldaten 
unter Irommelwirbel bei Leibesftrafe gebieten ließ, „den Einwohnern 
feine Überlaft zu thum, fondern mit des Hausmanns Koft vorliebzu- 
nehmen.“ So fonnten die Altonaer Quartiermeifter ohne erhebfichen 
Widerftand vorläufig die Mannjchaft unterbringen. Sobald der Droft 
Anton von Wietersheim und der Amtmann Dr. Stapel Nachricht 
von dem Gejchehenen erhalten hatten, erjchienen fie bei Wiederhold und 
erklärten, daß die Einquartierung, al3 den feierlichen Verträgen wider: 
ftreitend, nicht geftattet werden Fünne. Demgegenüber berief ich Wieder: 
hold auf feine Ordre und wies darauf hin, daß die Königin Chriftine 
von Schweden auch die Lande des Herzogs von Liineburg-Harburg fal- 
vaguardiert ımd diejelben jogar für deu Fall, daß fie nach Deutichland 
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fommen jollte, fich zur Unterhaltung ihrer eigenen Küche vorbehalten 
habe, daß aber nichtsdeftoweniger auch dort Einquartierung erfolgt jet. 
Übrigens folle die jehwedische Salvaguardia rejpeftiert werden; er be- 
abfichtige nur einen Durchzug und werde Altona verlafen, jobald ihm 
andere Quartiere angewiejen jeien. Der Droft kehrte darauf nach PBinne- 
berg zurücd, während der Amtmann in Altona blieb. Nach Briefen 
Wiederholds, die bei den Akten Fiegen, jowie nad) einem wahrjcheinlich 
auch von ihm verfaßten anonymen Schriftftück mit dem Titel: „Orundt- 
ficher Bericht, welchergeftallt das Heffische Wiederhofdiiche Negiment 
zu Fuß zu Altona im Ampt PBinnenberg den 15. April von den Bawrn 
duch Geheiß und Anführung ihrer Beampten morderijcher und verräthe- 
riicher Weile ift überfallen und zertrennet worden,” forderte der Droft 
nach jeiner Rückkehr aus Altona die Eingefeffenen der Grafichaft zum 
bewaffneten Widerftande auf; der Droft behauptet dagegen in einem am 
18. April in Altona aufgenommenen notariellen Protofolle, die Bauern 
hätten fi) aus freien Stücen zufammengerottet. Überhaupt ftellen die 
beiderjeitigen Berichte die ganze Entwidelung der Angelegenheit im 
eigenen Sntereffe völlig verjchieden dar, jo daß die Feltitellung des 
Thatbeftandes außerordentlich jchiwierig ift. Schon die Stärfe des Wieder: 
holdjchen Regiments wird verfchieden angegeben. Während auf heifiicher 
Seite meift von 800 Mann die Rede ift, Sprechen die Pinneberger Be: 
richte nur von 400 bis 500 Mann. „Die Ehre des Siege und Die 
Schande der Niederlage,” jagt Ehrenberg, „ipielten eben bei diejem 
Handel — wie übrigens auch fonft jehr oft in damaliger Zeit — gar 
feine Rolle; e3 war eine reine Intereffenfrage, und zwar handelte 
e3 fich im vorliegenden Falle ausfchlielich um eine Geldforderung auf 
Schadenerjag, weshalb der tapfere Oberft feinen Schaden möglichjt hoch, 
die andere Seite ihn möglicht niedrig veranfchlagte.” 

Snzwilchen gejchah alles nur Exrdenkliche, um die Erbitterung der 
Bevölferung gegen die ungebetenen Säfte aufs höchite zu fteigern. Der 
Befehl des DOberften an feine Soldaten, den Altonaern feine Überlaft 
zu thun, wurde mißachtet. Auch mit dem Allerbeften, was man den 
Leuten gab, waren fie nicht zufrieden; vielmehr forderten fie „wider Die 
fundbare Unmöglichkeit und Unvermögenheit ein mehreres und beijeres 
mit bedräulichen Worten.” Der Unterhalt jedes Offiziers foftete täglich 
10, 12 und mehr Thaler, der des Negiment3 in den vier Tagen jeines 
Aufenthalts faft 400 Thaler. Überdies verbreiteten die Soldaten das 
Gerücht, e8 würden in wenigen Tagen noch 400 Dragoner zu ihnen 
stoßen. Während nun der Amtmann am 15. April aufs neue mit Wieder: 
Hold über den Abzug gegen Erlegung einer entjprechenden Geldjunme 
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verhandelte, z0g ein großer Haufe bewaffneter Bauern auf Altona heran. 
Nad) dem heffiichen Berichte fielen fie ohne weiteres über die ausgeftellten 
Wachtpoften her und hieben nieder, was ihnen in den Weg fam, während 
die Altonaer hin und wieder aus den Häufern auf die Soldaten fchoffen. 
Der Oberft Hatte fich eines jochen feindlichen Überfalls infolge der 
feierlichen Verficherung des Amtmanns, e8 folle nichts Thätliches gegen 
ihn vorgenommen werden, nicht verjehen, und als er auf die Straße 
trat, waren die Seinigen jchon in voller Unordnung auf der Flucht 
begriffen. So fonnte er nicht3 weiter mehr thun, als mit etwa 200 
gejammelten Soldaten auf dem Hamburger Gebiet Vofto zur faffen und 
Dort während der Nacht zu verbleiben. Der Bericht der Pinneberger 
Beamten dagegen jagt, der Oberft Habe, bevor der Ießte Verjuch güt- 
licher Einigung gemacht wurde, „seine Völker in Ordnung gejebet, an 
allen Drten die nächiten Gafjen mit ftarker Macht beftellt und die 
Schlagbäume zumachen lafjen.” ALS nun gar von zwei Leuten aus 
Altona „mit Borweilung zweier Strohbüfche, worinnen Pulver ver: 
wahret und die Lunten angelegt,” gemeldet worden fei, die Soldaten 
jeien „Altona in Brand zu fteden gefinnet,“ und als jodann von den 
Soldaten „zuerit Feuer auf die Bauern gegeben” worden, da jeien die 
Leute weder durch Zurufe und Drohungen, noch durch Schläge feitens 
der Beamten zurücdzuhalten gewejen, und fie hätten nicht nachgelaffen, 
bis die Soldaten über den Scheidebach ins Hamburger Gebiet gewichen 
jeien. €3 ift indeffen wohl unzweifelhaft, daß die Soldaten von den 
Bauern überrajcht worden find; fonft wäre der Ausgang gewiß ein 
anderer gewejen. Auch blieb ein erheblicher Teil der Waffen und Munition 
in Altona zurüd. 

Am 17. April z0g Wiederhold von Bergedorf über die Elbe nad) 
Winjen, wo er die Nejte feines Regiments einguartierte. Ag feine jchrift- 
fiche Drohung, er werde ftärfer wiederfommen, um fich zu rächen, wenn 
ihm nicht der erlittene Schaden evjeßt werde, erfolglos blieb, jandte 
er am 27. April etwa 150 feiner Musketiere nach Ottenfen, die dort nachts 
einbrachen und mehrere Häufer rein ausplünderten. Der Vogt wurde 
aus dem Bette geholt und übel zugerichtet, nach Winfen mitgeführt und 
dort mehrere tagelang an Händen und Füßen gefeflelt. Wiederhold 
behielt ihn als Geijel und nahm ihn einige Wochen fpäter nach Minden 
mit. Erjt nad) neun Monaten gab er ihn gegen Zahlung von 190 Thalern 
wieder frei. Der Landgraf von Heffen wurde nach langen Berhand- 
lungen dadurch zufrieden geftellt, daß man ihm aus den Einnahmen des 
Amtes Pinneberg in Holland ein Schiff für 4000 Thaler Faufte umd 
verehrte. 
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Für die Grafjchaft hatte die Wiederholdiche Epifode noch ein ibles 
Nachipiel. Was man befürchtet hatte, trat ein: die Dänen bejeßten fie 
von neuem, und fie hatte wiederum viel Schweres zu erdulden. Ber: 
geblich ritt der Amtzjchreiber in Begleitung einiger „Fußfnechte” (Sol: 
daten) monatelang auf den Dörfern umher, um die rücjtändigen Steuern 
einzutreiben. Am 16. Mai 1637 berichtete Heinrich Wieftmann aus Altona 
über den Zujtand des Drtes folgendermaßen: „Es find iiber 60 Häufer 
Ihon ledig, deren Inwohner in dem Tumulte davon gefahren. Wir 
leben eine elende, betrübte Zeit. ES ift Niemand, der aus Hamburg 
Linnen auf die Bleichen, Garı den Webern, Silber den Goldichmieden, 
Seide den Pojamentmachern, Zeug den Schneidern, in Summa nichts 
herausgetrauet. Da vor diefem wohl hundert jpazieren herausgegangen, 
gehen jebt nicht zehn.“ 

sm weiteren Verlaufe jeiner VBeröffentlichungen in dem vorliegenden 
fünften Heft behandelt Ehrenberg eine Neihe von Gegenftänden, Die 
unzweifelhaft das Intereffe der Altonaer in hohem Grade wachzurufen 
geeignet find, aber ein folches allgemein nicht beanfpruchen Fünnen. Die 
Verzichtleiftung auf eine im fich zufammenhängende Darftellung der 
Entwidelung unjerer Stadt verjchaffte dem VBerfaffer die Möglichkeit, 
manches einzelne Borfommnis aus Altonas Vergangenheit in den Bereicd) 
jeiner Erörterungen zu ziehen, das in einer „Gejchichte Altonas” feinen 
Plat hätte finden Fünnen. 


Altes ud Heues aus dem Baushalte des Kuckucks. 
Nad) Dr. Engene Rey von Engen Fr. Kretichmer. 

Wohl wenige deutjche Vögel haben feit jeher das Interefje nicht 
nur der wiljenjchaftlich gebildeten Ornithologen, jondern auch der Laien 
in dem Maße erregt, wie unfer Kucud. Sein parafitäres, jo gänzlic) 
von den Gewohnheiten anderer Vogelarten abweichendes Brutgejchäft, 
der phyfiologische und piychologische Vorgang beim Ablegen der Eier in 
die Nejter fremder Vögel hat deshalb im Laufe der Zeit die verjchieden: 
artigften, freilich oft an das Abjurde und Lächerliche ftreifende Er: 
EHärungen gefunden. Klarheit in dieje oft jehr jchwierigen Verhältnifje 
fann nicht durch gewagte Hypothejen, fondern einzig und allein durch 
erafte und ftreng wiflenschaftliche Unterjuchungen und Beobachtungen 
gebracht werden. — Solche liegen uns in der trefflichen und überaus 
fleißigen Arbeit von Dr. €. Ney*) vor, die ung über zahlreiche, bisher 


*) Altes umd Neues aus dem Haushalte des Kukfuds. Von Dr. Eugene Rey. 
Leipzig 1892. Verlag von Richard Freeie. 
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faft gänzlich unbefannte Punkte im Fortpflanzungsgejchäft des Kuckuckz 
volljtändige Klarheit verjchafft. An der Hand eines enormen Unter- 
juchungsmaterials von 1246 Kucudgeiern, darunter 526 eigener Collection, 
führt R. feine Anfichten mit Yogifcher Schärfe und oft faft mathematischer 
Genauigkeit aus. Er beweift zuerft auf Grund feiner Forichungen, daß 
wohl im allgemeinen eine imitative Anpaffung der Kıdudseier an 
den Typus der Eier der befonders bevorzugten Pflegeeltern beftehe, eine 
Detailanpafjung an das Neftgelege aber nur zu den feltenen Aus- 
nahmen gehöre. Darauf geht der BVerfaffer zu den Kennzeichen der 
Kuckudgeier jelbft über und ftellt hierbei eine Anzahl ganz neuer Gefichts- 
punkte auf. Die Färbung und Zeichnung ift bei der großen Variabilität 
der Eier nicht immer maßgebend; bedeutend wichtiger ift die genaue 
Beltimmung der Form, der Größe und des Gewichtes. Als ein jehr 
praftiiches diagnoftifches Hilfsmittel giebt N. eine Zahl an, die er er- 
hielt, wenn er die Mafzahlen von Längs- und Duerachje multiplizierte 
und das Produft durch die Gewichtszahl des vollen Eies dividierte. 
Der jo erhaltene, an und fir fi) bedeutungslofe Quotient bat bei allen 
Kucdud3eiern ein auffallend Eonftantes Verhältnis, das die Unterjcheidung 
von ähnlich großen und ähnlich gefärbten Eiern anderer Vogelarten 
wejentlich erleichtert. — Sehr intereffant ift die Beftimmung der Schalen: 
feftigfeit mittels eines Kleinen, ehr finnreich Eonftruierten Apparates. 
R. beweift durch zahlreiche Unterfuchungen, daß die Schale des Kucdudes- 
eies nicht dünn umd zart fei, wie man bisher glaubte, fondern eine be- 
trächtliche Dide und Härte befite, die echte Kuckucseier fiher von den 
oft mit ihnen verwechjelten Niefeneiern anderer Vögel unterjcheiden Yaffe. 
Die Neftwahl des Kucduds ift vegionär fehr verfchieden und hängt von 
bisher noch unbekannten Urfachen ab. So wird bei Leipzig das Neft 
von Lanius collurio (Rotrüdiger Würger), bei Gillzow in Pommern 
von Troglodytes parvulus (Zaunfönig), in Finnland von Ruticilla 
phoenicurus (Gartenrotfhwanz) bejonder8 bevorzugt. — Als Pflege: 
eltern des Kududs find bisher 118 Arten befannt geworden, die 
N. mit ftatiftiihen Zahlangaben der Reihe nach aufführt. Das Ent- 
fernen von Nefteiern dur das Kucucsweibchen beftätigt Der: 
Taffer auf Grund eigener Beobachtungen. — Die Legezeit, die einen 
Heitraum von ca. 3 Monaten umfaßt, ift ebenfalls örtlich jehr ver- 
Ihieden. Die lofalen Schwanfungen werden durch eine Anzahl Kurven 
graphiich anjchaulich gemacht. Ein Teil diefer Diagramme zeigt 2 deut: 
lie Kulminationspunfte, woraus man vielleicht Ihliegen kann, daß fich 
der Kucue in manchen Gegenden den Vögeln, welche 2 Bruten machen, 
auch in Diefer Beziehung anpafie, d. h. jelbft 2 Gelege im Jahre produ:- 
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ziere. — Der Berfafler weist ferner nach, daß gleiche Weibchen jtet3 
gleiche Eier legen. Die Eier eines jeden Weibchen zeigen einen be: 
ftimmten individuellen Charakter, der während der ganzen Lebenszeit 
jtreng eingehalten wird. Eier, die in Größe, Färbung, Schalenftruftur 
übereinftimmen, find daher ftet3 auf ein Weibchen zurüczuführen. — 
Das intereffantefte Ergebnis von RS Unterfuchungen ift jedoch Die 
Beweisführung, daß ein jedes Kuckudsweibchen jährlich gegen 20 Eier 
in Abftänden von ca. 2 Tagen legt. Damit widerlegt R. die alther- 
gebrachte Anficht, daß der Kuduk nur 4—6 Eier in Zwilchenräumen 
von 8 Tagen legen fan. Der Berfaffer ftübt feine Behauptungen auf 
langjährige und jorgfältige Beobachtungen in einem beftimmten Neviere 
in der Nähe von Leipzig, jowie auf genaue anatomische Unterjuchungen 
von Yegereifen Eierjtöcden. — Zum Schlufje giebt der Verfafjer ein ge- 
naues Verzeichnis feiner reichhaltigen Kuckud3eier - Collection, jowie der 
von ihm bearbeiteten Sammlungen anderer bedeutender Dologen. — 

Fern von aller Polemik führt Ney die Nefultate jener Forichungen 
überall Ear und eraft aus, in zweifelhaften, nicht genügend aufgeflärten 
Punkten dagegen bewahrt er ftet3 feine Objektivität. — 

Die hochintereffante, überall mühjame Arbeit jei allen Naturfreunden 
und Ornithologen angelegentlichjt empfohlen ! 


Anfragen. 


1. Wer fennt ein Werf zum Preife von etwa 3—4 M, nach dem 
die Pilze Deutjchlands in rein analytijcher Weije (ähnlich wie in Prahl) 
beftimmt werden fünnen? Für etwaige Mitteilungen im voraus meinen 
beiten Dantf. 

Üterfen. &. E. CHriftianjen. 


2. War Beter der Große in Holftein? In der Nacht vom 25. auf 
den 26. Zuni 1882 wurde Struddorf im Kreife Segeberg durch eine 
Fenersbrunft heimgejucht, welche 22 Gebäude in Afche legte. Dabei ift 
auch ein gefchichtliches Denkmal mit verbrannt. Das war eine Tafel, 
welche meldete, daß der Zar Peter Alerewitich nebit Zarin und Suite 
anı 10. November 1716 in Strucddorf gejpeilt. E3 war eine hölzerne, 
ungefähr 1,20 m breite und 0,50 m hohe Tafel. Die Tafel hing im 
Haufe des Hofbefigers Heinr. Voß. In dem Haufe ift jeit vordenflicher 
Zeit Gaftwirtichaft betrieben, welche 1867 aufgegeben wurde. Es ift 
noch) heute eine Photographie des verbrannten Hanjes mit der über der 
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Eingangsthür befeftigten Tafel vorhanden und auf der Photographie mit 
einem Bergrößerungsglaje die Injchrift deutlich zu Yejen. Diejelbe lautet 
folgendermaßen : 
„Anno 1716. d. 10. November 
Hat der Zar Peter Alerewitich und Die 
Harın nebjt bei Sich habende Swite 
Alldier in diefem Haufe Gejpeijet.“ 
sch jelbft habe die Tafel oft gejehen. 
Strufdorf. KR. Fad. 


Anfforderungen. 


1. „sn der Abficht, ein von Düffeldorfer Künftlern ausgeftattetes, fast 
vollendetes Buch über die Wildpferde Deutjchlandg u. f. w. herans- 
zugeben, habe ich eine größere Abhandlung über Holzgejchnigte Pferde- 
füpfe und anderen Bierrat an den Giebeln der Landbauten gejchrieben. 
Da eine Giebelzier auch in dortiger Gegend vorkommen fol, fo bitte . 
ih um die Gefälligfeit, mir geneigteft mitteilen zu wollen: 

1. wie die Pferdeföpfe ausfehen, ob fie von einander abgewandt find 
oder fich gegenfeitig anjchauen; 

2. ob fie nur auf Strohdächern vorkommen; 

3. wie weit fie fi) in die Nachbarjchaft erftreden ; 

4. welche anderweitige Giebelzier (Säule, Hahn, Urne :c.) fich dort 
etwa vorfindet und wie die verjchiedenen Giebelfrönungen 
gedeutet werden. Bon einer Urne hätte ich gerne eine Skizze. 
Geejtemünde. Dr. Deven3.” 


Nahjchrift der Schriftleitung: Obwohl ich Herrn Dr. D. jchon 
das mitgeteilt habe, was mir in betreff feiner Fragen befannt war, fo 
glaube ich doch, daß ihm weitere Mitteilungen erwünfcht fein werden 
und bitte daher die Lefer, ihm diejelben zahlreich zugehen zu Laffen. Auf 
die Abhandlung von Beterien „PBferdeföpfe auf Bauernhäujern bejonders 
in Nord-Deutichland.” Jahrbücher für Landesfunde Band III ©. 208 u. ff. 
oder XIX. Bericht der antiquarischen Gejellihaft S. 3--69 habe ich 
Herrn Dr. D. hingewiefen. D. 


2. Bhänologiihe Beobachtungen. Im Auftrage von Herrn Dr. Knuth 
erjuche ich alle diejenigen, welche in die von ihm verjandten Karten ihre 
Beobachtungen eingetragen haben, ihm diejelben bald zuzufenden, damit 
für dag Märzheft der Heimat die Ergebnifje der Jahresarbeit möglichft 
volftändig zufammengeftellt werden Fünnen. D. 
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Mitteilungen über landeskundliche Fitteratur. 

Die beiden Boie. Ein Beitrag zur NReformationsgejchichte Dith- 
marjchens von &. Rolfs, Baftor zu St. Annen. Benden. 
H. Timm. Preis 0,80 M. 

Dies Werk verdankt jeine Entjtehung der 350. Wiederfehr des 
Todesjahres der im Titel genannten dithmarfischen Neformatoren. E3 
ift demnach in gewifjen Sinne eine Gelegenheitsihrift. Bon den Mängeln, 
die vielen Schriften diefer Art anhaften, hat e3 fich aber frei gehalten. 
Der Herr Berfaffer bietet nicht etwa bloß eine Zujammenftellung der 
Ergebnifje früherer Forjchungen, jondern er geht jelbjtändig feinen Weg. 
An der Hand eines reichhaltigen Duellenmaterials ftellt ev die Biogra- 
phieen zufammen. Dabei fommt er oft zu Nejultaten, die den bisherigen 
Anfichten widerjprechen. Es ift die Schrift deshalb ein wertvoller Bei- 
trag zur dithmarfischen Neformationsgefchichte. Troß Diejer Umftände 
verleugnet das Werk aber den Charakter der Feftichrift nicht. Bon Anfang 
Hi8 Ende ift es ein Zeugnis der Begeifterung des Herrn Verfaljers für 
feinen Stoff, die fi) freilich nicht in hochtönenden Redensarten Luft 
macht, jondern fid) als eine wohlthuende Wärme dem Lejer Fund giebt. 
Dabei ift die Darftellung einfach; alles, was fih auf Begründung, 
Ritteratur und dergleichen bezieht, ift in die Anmerkungen, die dem 
Werke angehängt find, verwiejen. Diefe Einrichtung bewirkt es, daf 
das Werk troß feines Wertes für die Erforfchung der dithmarfiichen 
Reformation und troß der Wifjenjchaftlichkeit feiner Grundlage, Doc ein 
rechtes Volksbuch ift. Möge es denn die Kunde von dem Kampfe der 
beiden Boie recht weit in unferm Dithmarjchen umd über defjen Grenzen 
hinaus verbreiten ! 

Bemerken möchte ich noch, daß der volle Ertrag des Werkes für 
eine Stiftung beftimmt ift, die zu Ehren der beiden Neformatoren den 
Jamen „Boie-Stiftung” tragen joll. 

St. Amen. ee Lembfe. 

Bereins- Angelegenheiten. 

Yeberjicht über die Entwicklung des Bereins im Iahre 1892. 
Mitgliederbejtand an 4. Sauter 192.25. 100 
Zugänge im Laufe des Jahres (davon allein im Degemiber 135). 446. 
Abgänge (Todesfälle, en aus Dem ae Ab: 

meldungen) . - - Ä urn 
Mithin Beitand am 1. Januar 1893 Nr a 9A 
Kiel, den 1. Januar 189. Der gejchäftsführende Ausihub 
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SMonatsfcwift des Bereins zur Bllege der Hatur- u. Landeskunde 
in Schleswig-olftein, Hamburg und Tüberk. 


3. Sahrgang. Ne2 Sebruar 1893. | 


Die „Heimat“ ericheint jeden Monat in 1—1!/e Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Marf frei zuigefandt. Der Beitrag fann big zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafienführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waijenhofitraße 4, eingefandt werden; bis dahin nicht ent- 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Für Nichtmitglieder Eoftet die „Heimat” dur 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen Eoften 15 Pf. die ge: 
jpaltene PBetitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Zornjenftr. 59. 


Morte an Yerın Geheimrat SKriedr. d. Esmarch 
bei der Überreihung der Feftichrift*) zu jeinem 70 jährigen Geburtstag, 
den 9. Sanıar 1895, geiprocdhen von Herren Prof. Ferd. Peterjen. 


Hocverehrter Herr Geheimrat! 


„Unjer Xeben währet fiebenzig Sabre, und wenn es hoc, kommt, 
jo find es achtzig Iahre, und wenn es fKöftlich gewefen ift, fo ift es 
Mühe und Arbeit gewejen; dem e3 führet jchnell dahin, als flögen wir 
davon.” Mit diefen Worten des Bjalmiften, die Ihr väterlicher Freund 
Stromeyer jeinen „Erinnerungen eines deutjchen Arztes” alg Sinn- 
Ipruch vorausgejhict hat, möchte ich) Sie heute begrüßen. Siebzig Jahre 
fiegen Hinter Ihnen, und wenn nicht alles täuscht, jo werden Sie e3 
auf achtzig bringen, ja wir fprechen den Wunjch und die Hoffnung aus, 
daß Sie mod) weit darüber hinausfommen, frischen Geiftes und ge: 
junden Störpers. 

Das Leben, das |hnen vergönnt war, ift reich gejegnet gewejen; 
reich gejegnet durch äußere Umftände, veich gejegnet durch eigene Kraft. 

Großes haben Sie erlebt: Sie waren dabei, al3 Schleswig: Holftein 
fi zum erjten Male erhob, und als unfer heißgeliebtes engeres VBater- 
land nad) trauriger Knechtung die Befreiung begrüßen und das blau- 
weiß rote Banner wieder entrollen durfte. Sie waren dabei, als Die 
Naben aufhörten um den Kyffhäufer zu fliegen, und der Traum unjerer 


*) Kiel und Leipzig, Verlag von Lipfius & Tifcher. 1893. 
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Väter und unferer eigenen Jugend verwirklicht wurde in der Auferftehung 
des Deutjchen Reiches unter einem Deutjchen Kaifer. Aber nicht ala 
Zujchauer waren Sie dabei, nein, Sie waren jelbft thätig, nicht Wunden 
Ihlagend, jondern Wunden heilend, und der Kriegs-Chirurg Esmard) 
wurde überall befannt umd genannt. Auf dem Kampffelde der Menjchen- 
liebe gegen die Schreden des Strieges waren Sie allzeit voran. 
Und wie fich die größten Weltbegebenheiten vor Ihren Augen voll: 
zogen, jo haben Sie au) auf dem Gebiete unferer Wiffenjchaft und 
Kumft die jegensreichiten Wandlungen entftehen und fich vollenden jeden, 
zum Teil unter Ihrer Mithülfe — Im Anfange Ihrer - ärztlichen 
ZIhätigfeit wurde der Welt, der leidenden Menjchheit, die Narkofe ge- 
Ihenft, die uns erjt recht die Freude an unjerem wohlthätigen Wirken 
läßt. Sie nahmen bald darauf mit Ihren großen Lehrern Langenbed 
und Stromeyer thätigen Anteil an dem Aufbau der erhaltenden 
Chirurgie. Sie jahen die Einführung der antifeptifchen und afeptifchen 
Wumndbehandlung, und bei der Weiterentwidlung der Wundbehandlung 
tand die Kieler Klinik nicht in legter Linie. Und dann hielten Sie 
auf der 1873er Zufammenkunft der Deutjchen Gejellfchaft für Chirurgie 
‚shren Bortrag über ein Verfahren, durch das bei blutigen Eingriffen 
in den menschlichen Körper da8 Blut, der ganz bejondere Saft, ge- 
part wird, den Bortrag, der, wenn auch nicht fofort, fo Doch alsbald 
wie ein Lauffener die ganze medizinisch-wilienjchaftlihe Welt durcchflog, 
und der jchon allein Ihrem Namen die Unfterblichkeit fichert. Und nem 
sahre jpäter waren Sie es, der die Samariterfache von England 
nach Deutjchland verpflanzte, ihr ihren Namen, ihre Verbreitung iiber 
die ganze gefittete Welt und dadurd erft ihre Bedeutung gab. Zwar 
wurde Ihr Streben im Anfange vielfach verfannt, vielen Kränfungen 
waren Sie ausgejeßt, aber wie überall, jo fiegte auch hier das Gute, 
und jet erfährt daS Samaritertum faum noch ernftliche Anfechtung. 

Sshr Wirken blieb nicht umbelohnt. Schon als jehr junger Mann 
gelangten Sie auf den Lehrftuhl, den vor Ihnen ein Günther, ein 
Bernhard Langenbed, ein Stromeyer innegehabt hatten; jchon 
früh erhielten Sie von dem Staate als Anerkennung den Titel eines 
Geheimen Rats; die Huld von Fürften und Firftinnen wurde Shnen 
in reichen Maße zuteil, und Wilhelm der Siegreiche verlieh Ihnen 
noch in jeinem leßten Lebensjahre den erblichen Adel. 

Sieben Jahrzehnte find verfloffen, feitvem Sie zuerft das Licht der 
Welt erblickten, und mit hoher, ftolzer Befriedigung Fünnen Sie auf 
Shr Leben zurücbliden. Wir aber, Freunde, Schüler und DVerehrer, 
fonnten diefen Tag nicht vorüberziehen Lafjen, ohne Ihnen von Herzen 
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Glück zu winfchen und Ihnen auch ein fichtbares Zeichen unjerer Ver: 
ehrung darzubringen. Wir glaubten unferen Gefühlen dadırd am bejten 
Ausdruck zu verleihen, daß wir Ihnen am heutigen Tage eine wiljen- 
Ihaftliche Feitiehrift überreichten. 

Wenn Sie in Ihren Mußeftunden die Schrift einer Durcchficht 
unterwerfen, jo bitten wir Sie, derer freundlich zu gedenfen, die fie 
verfaßt haben. 

Und um mit den Worten Taffos bei Überreichung feines Buches 
an die Herzogin zu jchließen: „So Tann ich auch nur jagen: Nimm 
e3 hin.“ 


Die Akademifchen Yeilanftalten in Kiel. 
Ein Gedenfblatt zum often Geburtstage Friedrid) dv. Esmard’s. 
Bon Emil Pörfjen. 
(Schluß.) 


Im Sannarheft der „Heimat“ jchloffen wir mit dem Bericht zur 
Entftehungsgefchichte der jeßigen akademischen Kranfenhäufer. Man er: 
fieht aus demfelben, unter wie großen Schwierigfeiten und mit welchen 
Einfchränfungen des ursprünglichen Planes fie endlich hergeftellt wurden. 


Su der Hauptjache find die heute vorhandenen Bauten noch diejelben, 
die 1862 bezogen wurden, doc find jeit diefer Zeit im Sunern Dderjelben 
verschiedene Verbefferungen ausgeführt, und die neuen Baulichkeiten, die 
jeitvem Hinzugefommen, find Hauptfächlich den Kranfenhäufern jelbft, die 
bald für die vermehrte Benugung nicht mehr ausreichten, zu gute ge: 
fommen. Laffen wir jet eine furze Überficht der urfprünglichen Baulic)- 
feiten und Einrichtungen der afademifchen Heilanftalten von 1862 folgen. 
Hoc oben, im Nordoften der Stadt, nahe dem Schloßgarten, auf 
früherem Brumswifer Felde, reichlich 23 m über dem Normalwafjerftand 
de3 Kieler Hafens, ift dev Plaß belegen, auf dem jchlieglich der jo lange 
geplante Bau zur Ausführung gelangte. Da auch die Bodenbefchaffenheit 
(veiner, jcharfer Sand von vereinzelten diinnen Mergel- und Lehmjcichten 
durchzogen), fowie das erbohrte Trinfwahjer nichts zu wünjchen übrig 
fießen, auch die Entfernung der Anstalten von der Stadt eine nicht 
unbequeme war, jo darf gejagt werden, daß nicht wohl ein geeigneterer 
Plat fiir die Klinik Hätte gewählt werden fünnen, und das Auffinden diejes 
Bauplages gehört nicht zu Den geringsten Verdienften Stromeyer’3. 
An Hauptgebäuden wurden urjprünglich auf diefem Plage aufgeführt: 
1) Das medizinischchirurgische Krankenhaus; 
2) die Gebäranftalt; 
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3) das Podenhaus; 

4) das Keichenhaug; 

5) die Wohnung des Direktors der Gebäranftalt; 

6) das Walch: und Majchinenhaus. 

Diefe Gebäude find bezüglich 33, 57, 114 und 27 m von ein- 
ander entfernt und werden durcd, Kieswege unter einander verbunden. 
Die Gejamtlänge des erjtgenannten Gebäudes, des medizinisch 
hirurgijhen Kranfenhaufes, beträgt 60,3 m. Dasjelbe befteht 
aus Keller, zwei Stochwerfen und einem dritten Stocwerf über dem 
Mittelbau. Die Lichthöhe des Keller beträgt 2,6 m, die der Stocwerfe 
4 m. Als SKranfenräume find vorhanden in dem unteren Stochwerf: 
4 Kranfenfäle zu je 10, 2 Sranfenzimmer zu je 3, und 4 desgleichen 
zu je 1 bi8 2 Betten; im zweiten Stodwerf: 4 Kranfenjäle zu je 
10 Betten, 2 Stranfenzimmer zu je 3, 1 desgleichen zu 5, fowie 5 desgleichen 
zu je 1 bis 2 Betten. (Außerdem find urfprünglich hier noch angegeben 
2 Augenfranfenzimmer, die jedoch, da die Augenklinik jeit der Zeit aus 
dem Haufe verlegt worden ift, anderweitig zur Verwendung kommen.) 
sm Dritten Stocdwerf waren urjprünglid 2 Kranfenzimmer zu 1 bis 
3 Betten und 1 Zimmer für Tobjüchtige eingerichtet. Außerdem befinden 
fich feit 1875 in dem einen Seitenflügel der medizinischen Klinik ein 
römisches und ein preumatisches Bad. — Die Gejamtlänge des Gebäudes 
für die Gebäranftalt it zu 474 m angegeben. Dasjelbe befteht 
aus Keller und zwei Stocwerfen von derjelben Lichthöhe, wie im 
medizinijchschivurgiichen SKranfenhaufe, und außerdem über der etwas 
vorjpringenden Mittelpartie aus einem pritten Stocdwerf. Diejer Bau 
enthält in den beiden Stockwerken der Flügel 4 getrennte Abteilungen 
von je 4 Wöchnerinnen : Zimmern, deren jedes 3,7 m breit, 4,6 m 
lang und 4 m hoch ift, jonach einen Rauminhalt von 68,5 cbkm hat. 
sedes Zimmer ift fir nur eine Wöchnerin beftimmt. — Das Boden: 
haus beiteht ebenfalls aus 2 Stocdwerfen und hat eine Gejamtlänge 
von 17,4 m. Die Stocwerfe find je in 4 m Lichthöhe erbaut. Die 
beiven Stocwerfe enthalten zufammen 4 Zimmer mit im Ganzen 12 
Betten. — Das Leichenhans ift 12,6 m lang mit einer Lichthöhe von 
3,4 m und in nur einem Stocdwerf erbaut. Im Jahre 1877—78 ift 
e3 durch An: und Umbau bedeutend vergrößert und beiteht jet aus 
Keller und drei Stockwerken. — Eine nähere Angabe der Räumlichkeiten 
fanıı bei diefem, wie bei dem folgenden Gebäude unterlaflen werden, 
da fie von feinem größeren allgemeinen Intereffe find und mit den 
eigentlichen janitären Einrichtungen der Anftalt nichts zu thun haben. — 
Die Wohnung des Direktors der Öebäranftalt bejteht aus zwei 
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Stocwerfen und hat für jedes Dderjelben eine lichte Höhe von 3,4 m, 
jowie eine Länge von 16,6 m, und eine Breite von 13,1 m. Das 
Wajh-: und Majihinenhaus ift ebenfalls in zwei Stocwerfen erbaut 
und hat eine Länge von 20,6 m, eine Breite von 10,7 m. 

Das find die gleich zu Anfang erbauten Hauptbaulichkeiten der 
afademischen Heilanftalten. Außer diejen Gebäuden find im Laufe der 
Sahre nach und nach hinzugefommen : 

1) Ein Wohnhaus für den Direktor der chirurgischen Klinik; 

2) ein Wohnhaus für den Direktor der medizinischen Klinik; 

3) 2 Baraden für die chirurgische Klinik; 

4) 2 Baraden für die medizinische Klinik; 

5) 2 Baraden für die geburtshülfliche Anftalt. 

&3 stellte fich nämlich, wie das bei den jo jehr herabgedrücten Mitteln für 
den projektierten Bau vorauszujehen war, bald nad) Bezug der Anstalten 
heraus, daß auch die vorhandenen neuen Räumlichkeiten den Anforderungen 
mit Bezug auf die Aufnahme begehrende Zahl der Kranken feineswegs 
zu genügen vermochten. Schon nach 14 Tagen, vom Tage des Einzugs 
an, waren jämtliche Räumlichkeiten voll bejeßt, und PBrofefior Esmard 
Iprach bereit3 in jeinem erjten Jahresbericht nach dem Umzug jein Be: 
dauern darüber aus, daß die Direktion ftändig genötigt jei, einen Teil 
der Aufnahme begehrenden Kranken abzumweien oder ältere Kranfe vor 
vollendeter Genejung zu entlaffen. Wie groß übrigens auch die Zu: 
nahme in der Benußung allein der chirurgischen Klinik bereit in dem 
erften Sahrzehnt nach der Übernahme derjelben durch Esmard) war, 
das beweilt ein Bericht desjelben aus dem Jahre 1866, in welchem eine 
Bujammenftellung folgende Ziffern ergiebt: 

Zahl der jährlich) ins Hospital Aufgenommenen : 

1854 : 211; 
1866 : 556. 
Zahl der jährlich ambulatorijch Behandelten: 
1854 : 785; 
1866 : 1890. 
Zahl der Operationen: 
1855. : 82; 
1866 : 487. 
Die große Steigerung der Zahl der ambulatoriich behandelten Kranken 
ift zu einem Teil der während des genannten Jahrzehnts erfolgten Er: 
weiterung der Eijenbahnen durch das öftliche Holftein zuzuschreiben ; 
dennoch ift nicht zu verfennen, daß der größere Anlaß zu diefer ungeheuren 
Steigerung der gerade während diejer Jahre aufblühende Ruhm Esmardh’S 
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gewejen jein wird, um fo mehr, als fich mm auch fehon über das ganze 
Land zerftreut vecht viele jeiner erften Schüler unter den praftizierenden 
Ärzten befanden, die es nicht unterließen, in fchwierigen Fällen die 
Kranken gerade auf ihren verehrten Lehrer Hinzumeifen. 

sm Sahre 1866 war die Verfegenheit infolge der Beichränktheit 
des Raumes in den afademijchen Heilanftalten aufs Höchfte geftiegen, und 
die Klagen Esmarch’3 wurden immer dringender. Auf einen umfaffenden 
Ausbau der Anftalten zu dringen, geftatteten jedoch die Beitverhältniffe 
nicht, und jo wurden einftweilen während des Sommers Zelte zur 
Aufnahme eines Teils der Kranken errichtet, bis fchließlich von Esmard) 
der Antrag geftellt wurde, zur ftändigen Erweiterung der Räumlichkeiten 
das amerikanische Holzbaradenfyftem anzumvenden. Diejem Antrag wurde 
dann auch endlich Folge gegeben, und aus den zuerft erbauten Holz: 
baraden entftanden nach und nach die jeßigen mit dem Namen „Baraden“ 
bezeichneten Steinbauten al Ergänzung der bisherigen Kranfenhäufer, 
jo daß auch in diefer Beziehung jest jchon feit einer Reihe von Sahren 
die Anftalt genügend verjehen ift. 

Außerdem war die Augenklinik, unter Leitung des Herrn Pro: 
feffor® Bölfers, feit einer Neihe von Sahren in einem bejonderen 
gemieteten Gebäude, in einiger Entfernung von den eigentlichen Heil: 
anftalten untergebracht. Jebt ift auch fie, der ebenfalls ihr Heim Längft 
zu eng geworden war, durch den im Sommer 1887 begonnenen, im 
Herbit 1838 vollendeten und bezogenen Neubau eines eigenen ge: 
räumigen Gebäudes in den Lofalverband der ganzen Anftalt aufgenommen. 
Diez nee Heim der Augenklinik liegt an der Hegewifchftraße rechts am 
Eingang zu dem ganzen großen Gebäudefompler der afademifchen Heil- 
anftalten, und auch diefes Gebäude mit allem, was zu feiner Be: 
ftimmung gehört, entipricht jo jehr allen Anforderungen, daß num aud) 
dieje Anftalt nicht nur ihrer vortrefflichen Leitung wegen, fondern auch) 
in ihrer räumlichen Einrichtung zu der |beften gleichartigen Anftalten 
Deutjchlands gerechnet werden muß. Eine bejondere Darftellung ihrer 
Einrihtungen und Räumlichkeiten zu geben, jcheint mir faum nötig zu 
jein, und e3 mag die Bemerfung genügen, daß diefelben fich in allen 
Zeilen denjenigen ihrer Schwefterftinifen ebenbürtig zur Seite ftellen 
und im Großen und Ganzen denjelben ähnlich find. 

sn jäntlichen Zimmern der Anftalten ift eine vollfommene natür- 
liche Bentilation in Verbindung mit Ofenheizung vorhanden. Die 
Wafferleitung der Anftalt fteht in Verbindung mit derjenigen der Stadt; 
außerdem aber haben fäntliche Gebäude jelbftändige Leitung aus Brunnen, 
im Fall die jtädtifche Leitung verfagen follte. Die Kochküche hat Dampf- 
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betriebs-Eimrichtung. Die Wafchanftalt ift mit Einrichtung für Dampf: 
und Handwäfche verjehen. Außerdem find überall Badeeinrichtungen, 
Desinfeftiongapparate und Wafferclojet3 in größtmöglicher 
Bollfommenheit und unter Berücfichtigung aller mur möglichen 
fanitären Vorteile, fowie eine jelbftändige Kanalijation der Anftalt 
nach dem Hafen zu angelegt. 

Eine Schöne und nach allen Seiten die fanitären Einrichtungen der 
Anstalten ergänzende Umgebung in teils älteren, teils jüngeren Anlagen, 
eine gewilfe Abgefchloffenheit von dem Tauten Getriebe der Stadt und 
die forgfältige Wartung derer, die hierher fommen, um das ihnen ver- 
loren gegangene höchfte irdiiche Gut, ihre Gejundheit, wieder zu erlangen, 
in Verbindung mit der jegensreichen Wirkfamfeit hochbegabter Männer 
der ärztlichen Wiffenfchaft und Praris machen die hochgelegene Anftalt 
zu dem, was fie fein foll: zu einer Heilanftalt in unferm Lande. 

Tanfende und aber Taufende find mit Furcht und Hoffen hinauf: 
gezogen zur diefer Höhe, um fich den gejchiekten Händen eines Esmard), 
deffen Auf und Ruhm weit iiber Deutfchland hinausgeht, eines Bartels 
(jeit feinem Tode eines Quinde), eines Ligmann (feit einigen Jahren 
eines Werth) und eines Bölfers anzuvertrauen; QTaufende umd aber 
Taufende find von hier aus wieder zu den Shrigen heimgefehrt und 
werden e8 nie vergefjen, in welcher liebevollen Weife ihnen hier begegnet 
ift, mit welcher Sorgfalt fie hier behandelt worden find von den Ärzten, 
gepflegt von den Schweftern, welche feit Eröffnung des „Mutterhaufes“ 
in Kiel auch Hier thätig find, und beraten von Allen, die an Diejer 
Stätte des Segens um Nat und Hülfe angegangen werden. *) Hunderte 
von jungen Männern, die hierher kamen im Laufe der Jahre, um fic 
für den hohen Beruf des Arztes vorzubereiten, haben einen Schab von 
Kenntniffen und Erfahrungen von hier mit hinaus genommen in$ Leben 
und in ihren Beruf, wie fie ihn im Lande nur hier, unter der Leitung 
und dem Beifpiel jo talentvoller, erfahrener und gewifjenhafter Lehrer 
zu erlangen vermochten. Was Tiegt deshalb näher, als der Wunic: 
Möge in unferm Lande immer mehr und allgemeiner erfannt 


=) Außer den 4 Direktoren arbeiteten nad) Mitteilung des „Kranfenhauslerifong 
für die Königl. Preußifchen Staaten” (Bd. 1.) an den Anftalten im Jahre 1885 
9 Affiftenzärzte, 9 Schweftern vom roten Kreuz aus dem „Mutterhauje” in Kiel, 
3 Wärter, 14 Wärterinnen. Die Zahl diefes ärztlichen und Hülfsperfonal3 dürfte 
fich aber jeit diefer Zeit erheblich vergrößert haben; mir liegen leider feine bezüglichen 
neueren Nachrichten vor. — Die Anftalten find eingeteilt in 4 Verpflegungsklafien, 
zu 8 bis 6 M, 2 M., 1,50 M. und 0,94 M. bi8 1,31 M. pro Tag, jomwie im unentgelt- 
liche Betten. 
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und anerkannt werden, welch eine fegensreihe Anftalt wir 
inder afademijchen Klinik in Kiel befigen! Mögen Kommmmen 
und Private e8 nicht verfäumen, auch dann, wenn fie an ihrem Orte 
Krankenhäufer befisen, in jchwierigen Fällen fich dahin zu wenden, wo 
infolge der dort vereinigten beften Kräfte und Eimrichtungen, wie der 
höchften wiljenjchaftlichen Autoritäten, welche unfer Land befißt, die größte 
Sicherheit für Heilung auch fehwieriger Fälle geboten wird! Mögen 
befonders auch unfere Ärzte e8 nicht unterlaffen, in jochen Fällen, wo 
die Behandlung eines Kranken durch einen gefchiekten Spezialarzt vielleicht 
das einzige Meitttel ift, defien Leben noch zu erhalten, auf jene Anftalt 
aufmerffan zu machen, an der die erfahrenften und gejchietteften Spezialiften 
arbeiten! Wahrlich nicht ein Armutszeugnis ihres Wiffens und Könnens 
jtellen fich die Herren Ürzte mit folhem Hinweis und mit jolcher 
Empfehlung jener Anftalten, an denen fie felber den beften Teil ihrer 
Ausbildung erlangt haben, aus, jondern ein ehrendes Zeugnis geben fie 
ihrer eigenen Gewiljenhaftigfeit, wenn fie bei jchwierigen Fällen mit 
einen jolchen Hinweis nicht jäumen, md mehr als einmal haben wir 
es erfahren, daß ein Arzt, der e3 auch in diefer Hinficht genau nimmt, 
vom leidenden Publikum am Liebjten um Nat gefragt wird. 

Daß fich im Laufe der verfloffenen (mun bald vierzig) Sahre jeit dem 
Beginn der Neugejtaltung der afademifchen Heilanftalten auch in diejer 
Beziehung manches gebeffert hat, mag eine Überficht der Benubung der 
genannten Anftalten, Die wir diefen Zeilen folgen zu Laffen gedenken, 
beweijen, troß alledem bleibt noch vieles zu wünjchen übrig; denn find 
auch in den Tegten Jahrzehnten überall im Lande, in größeren und 
Heineren Städten, Privatfranfenhänfer und Kliniken gegründet, jo ift 
damit nıır zu einem Teil dem Bedürfnis genügt, dem ganz nur 
eine Anftalt abhelfen fann, an Der Die höchften fpezialwiffenfchaftlichen 
Autoritäten ihre bejte Kraft einfegen, und eine folche Anftalt ift in 
unjerm Lande nur die afademiiche Klinik in Kiell — 

Schon der Gründer der „Sranfenanftalt,“ Brofefjor G. H. Weber, 
hat, auch als das Iuftitut noch im jeinem Privatbefig war, Berichte 
über dejjen Einrichtung, Benugung u. j. w. veröffentlicht; es find als 
jolche erjehienen z. B.: Auszug aus der elften Nachricht von dem AZu- 
jtande der Stranfenanftalt in Kiel (Brov.-Ber. 1797, Heft 2, ©. 187-—-92); 
Auszug aus der zwölften Nachr. u. j. w. (daf. 1798, Heft 5, ©. 53 u. 59). 
Später, als die „Sranfenanftalt” an die Univerfität übergegangen war, er: 
Ihienen diefe Berichte jelbftverftändlich in den alljährlich Herausfommenden 
Univerfitätschronifen. Die älteren Jahrgänge diefer Berichte waren mir 
feider nicht zugänglich, und jo bejchränfe ich mich in meinem später 
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folgenden Frequenznachweie auf eine Zufammenftellung der interefjanten 
Zahlen von 1855—1892, was ja auch infofern gerechtfertigt erjcheinen 
mag, als aus verjchiedenen Urfachen erft jeit etwa diejent Heitraum die 
Frequenz der Klinik eine größere Hebung erfahren hat. — 

Sch komme ans Ende meiner Arbeit, doch kann ich Diejelbe nicht 
ichließen, ohne noch auf zwei Umftände aufmerffam zu machen, die mic) 
bei meiner legten Anwejenheit in der akademischen Klinit mit bejonderer 
Freude erfüllt haben. AS ich in den 60er Jahren Gelegenheit hatte, 
die Anftalten verschiedentlich zu bejuchen, herrichte dort unter den Kranken, 
welche in den größeren Sälen zufammenlagen, häufig ein Ton, der mir 
nicht gefiel. Ich fagte mir zunächft, daß das eine Unzuträglichkeit jei, 
die fih bei dem Nebeneinanderliegen jo verjchiedenartigen Gejellichafts- 
freifen und Bildungsftufen angehörender Berjonen jchwer befjern Lafje. 
Nachdem ich aber eingehender beobachtet hatte, kam ich zu der Über- 
zengung, daß der genannte Übelftand zu einem großen Teil auf Rechnung 
des damaligen Wärterperjonals, bejonders bei den weiblichen Kranken 
den damaligen Wärterinnen, zu jchreiben fei. E3 waren Ießtere zu jener 
Zeit ja noch durchweg folche Berjonen, die, weil fie nicht gewohnt waren, 
ihren Beruf von einem höheren Gefichtspunft aufzufalfen, Jich den 
Kranken gegenüber nır zu leicht gehen ließen. Bei der verhältnismäßig 
niedrigen Bildung, welche aber diefen Perfonen eigen war, blieb e3 dann 
natürlich nicht aus, daß von ihnen und mit ihnen feitens der Kranken 
Dinge verhandelt und Gefpräche geführt wurden, wie jolche bejjer unter: 
blieben wären. Diefen Übelftand, der auch der Direktion nicht fremd 
gewejen fein wird, durch fchärfere Übrwachung zu befeitigen, war jelbft- 
verständlich mr da möglich, wo er eine Höhe annahm, die zu Bejchwerden 
führte, und ich weiß, daß in folchen Fällen dann unnachfichtliche Kor: 
reftur geiibt wurde. Bei meinem neuerlichen Bejuch der Anftalt mım 
habe ich die Bemerkung gemacht, daß diefer Ton ein ungleich) 
befjerer geworden ift, fodaß ich nicht anftehe, auch in Diejer De: 
ziehung die akademische Heilanftalt als muftergültig zu bezeichnen. 
Und auch diesmal habe ich die Überzeugung gewonnen, daß in diejem 
Stück der Einfluß des Wärterperjonals von den entjchiedeniten 
Folgen auf das Verhalten der Kranken im allgemeinen ift. Sch darf es 
nicht unausgejprochen lafjen, daß bejonders der ftille, von religiöjem 
Ernft getragene Einfluß der PBflegefchweitern vom roten Kreuz. 
e8 ift, welcher in der genannten Beziehung jede Ungehörigfeit hintanhält, 
jo daß es einen wahrhaft erquicenden Eindrucd: macht, zu jehen, wie die 
Kranken aller Klaffen fich fichtlic) bemühen, auch ihrerjeitS m ihrem 
ganzen Verhalten fich jo einzurichten, wie e3 fich für die Gäfte einer 
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humanitären Anftalt ziemt, und wie fie ihren Wärtern und Pflegern in 
einer Weife zugethan find, die nur das Heilfamfte Verhältnis zwijchen 
beiden Teilen herftellen fan. Ja, ich darf jagen, e3 fommen nicht jelten 
Fälle vor, in denen inmige Liebe zwißchen Kranfen und PBflegern Plab 
greift, und im manchen Fällen wird aus diefem Grunde aucd, bei er: 
fangter Genefung der Abjchied aus der Anftalt oft jchwer, wie ein jolcher 
aus der eigenen Familie, und Beziehungen zwijchen den Entlafjenen 
und ihren einstigen PVflegern halten fich in jolchen Fällen noch jahre: 
lang aufrecht. 

Der zweite Umftand, der mich mit bejonderer Freude erfüllt Hat, 
ift der, daß befonders für die Kinderabteilung durch die freiwillige, von 
der Direftion gern geftattete Wirffamkeit gebildeter Damen für Die 
Unterhaltung und wo angänglich auch zwedmäßige Beichäftigung der 
franfen md genejenden Kleinen in einer Weife gejorgt wird, die, wenn 
fie immer die rechte Grenze einzuhalten verfteht, nur von günftiger 
Wirfung auf das Verhalten und das Gemüt der Kinder jein Tann. 
Beionders angenehm hat e3 mich berührt, zu gewilfen Tageszeiten aus 
diefen Abteilungen einen Lieblichen Gefang erjchallen zu hören, geleitet 
von einer freundlichen Dame und hörbar mit Vergnügen ausgeführt von 
allen, die fich an demfelben beteiligten. In der That, eine jolche Art, Das 
Gemüt der franfen Kleinen zu heben, macht auf den Hörer einen Eindrud, 
den er nicht vergißt, auch wenn er jeinen Befuch der Anftalt jonft lieber 
möglichjt bald aus feinem Gedächtnis Löfchen möchte. Nur das ift freilich 
auch Hier, wie bei allem, was zur Unterhaltung der Kranfen gejchieht, 
zu beachten, auch des Guten und Wohlgemeinten fann, wenn nicht ein 
völliges Verftändnis, eine reife Erfahrung die Grenze zieht, Leicht 
zu viel gefchehen, und wo leichter, al in der Stinderabteilung einer 
Heilanftalt! Aber dei bin ich gewiß, auch hier wacht da3 jorgjame 
Auge der Männer, die es als höchiten menjchlichen Beruf betrachten, zu 
heilen am Körper md an der Seele ihrer Mitmenjchen, was frank ift. — 

Ihnen und der Anftalt, der fie dienen, mehre fi der Segen zum 
Wohl aller, die bei ihnen und in der von ihnen geleiteten Anftalt Heilung 
fuchen. — Ihm aber, dem vrüftigen Herrn, dem die Anftalt und in ihr 
unfer Land, unfer Volf jo viel zu danken hat, jet auch noch weit über 
die normale Grenze menschlicher Tage hinaus Freude vergünnt am 
immer fchöneren Aufblühen der Heilanftalten, die zum großen Teil jein 
eigenes Werk find! Ich weiß, eine fchönere Freude wünscht er fich nicht 
für den hoffentlich noch recht großen Neft jeiner Tage. 


9. Eihenburg und R. v. Fiicher-Benzon. 


Unfere Kauerngärten. 
Bon 9. Ejhenburg in Holm bei Üterfen md 
N. dv. Fifcher-Benzon in Kiel. 
I: 

Borbemerfung. Im vorigen Jahre Habe ich verjucht, die Auf: 
merkjamteit weiterer Sreife auf unfere Bauerngärten*) zır Tenfen umd zu- 
gleich gebeten, miv Mitteilungen über alte Gärten und ihren Inhalt zu 
machen. Bon einzelnen Seiten ift diefer Bitte entfprochen worden. Herr 
Sngenieur H. 3. Wiefe in Schönfirchen fandte mir die Abjchrift eines 
„Suventariums des Fürftlichen Gartenhanjes zum Siyell, 
Ao. 1649.” Diejes Inventarhum wird, mit Deutungen verjehen, in den 
Schriften des naturwifjenjchaftlichen Vereins fiir Schleswig - Holftein 
veröffentlicht werden, umd zwar in Verbindung mit einem etwas jüngeren 
Dokument, das fich auf einen PVaftorengarten in Friedrichftadt bezieht. 
Ferner hat mir Fräulein 3. Mestorf, Direktor des Schleswig - Hol- 
fteinifchen Mufeums VBaterländischer Altertimer, Notizen über die Gegend 
von Bramjtedt und Segeberg zutommen lafjen; diefe find im Folgenden 
mit (M) bezeichnet. Endlich hat mir Herr Lehrer H. Ejchenburg in Holm 
bei Üterfen ein umfangreiches Manuffript zugehen Iafjen, das Auf: 
zeichnungen über alte Gebräuche zc. und eine große Zahl von pflatt- 
deutjhen Namen enthält, und zwar für die Marich von Hafeldorf bis 
Brunsbüttel, für den Geeftrand bei Holm, Heift und Moorreege, für 
Winzeldorf bei Pinneberg, Henftedt, Kreis Segeberg, und Branfeld, 
Krei3 Stormarn. Herr Efchenburg hat darauf verzichtet, feine umfang: 
reiche und wertvolle Arbeit jelbft zu publizieren und fie mir ganz zur 
Verfügung geftellt. Ich glaube ihm nur dadurch gerecht werden zu 
fönnen, daß ich feinen Namen al3 Bearbeiter iiber den meinen fee; 
jein Anteil an den nachfolgenden Zeilen ift viel größer als der meine. 

N. v. Fifcher: Benzon. 


Auf Fleineren Befigtümern ift dev Garten wenig gegliedert; unter 
den- Fenftern der Wohnftube findet fich ein Beet mit Blumen, einige 
Eleine Beete tragen Bohnen, gelbe Wurzeln, Beterfill, Zwiebeln ıc., und 
den größten Teil des Gartens nehmen Kartoffeln ein. An diejen haften 
jich niedrige Erbjen, und nach und nach, wie die Kartoffeln aufgenommen 
werden, verwandelt fie) das Kartoffelfeld in ein Kohlfeld. Einzelne 
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Nr. 3, ©.19; Heimat, Jahrg. 1, 1891, ©. 166—173, 


EEE EEE TEN ERICH 


Unfere Banerngärten. 37 


Dbjtbäume find Hin und wieder an den Seiten des Gartens gepflanzt 
und in einer Ede ftehen wohl auch einige Bienenftöce. Sft der Garten 
dem Winde ftark ausgejegt, wie in den weftlichen Heidegegenden, und 
fehlen Schußpflanzungen, fo pflegen ein Strauch vom Hollunder (Sam- 
bucus nigra L.) umd einige fümmerliche Iohannis- und Stachelbeer: 
büfche das einzige Obft zu fein. 

St der Garten größer und fein Befiger dementfprechend wohl: 
habend, jo wird der Naum, den die Kartoffeln einnehmen, Kleiner, 
während die Obftbäume mehr Plab beanspruchen; fie pflegen dann an 
der einen Seite de3 Gartens gepflanzt zu fein, um die Gartenbeete nicht 
zu ftark zu beichatten. Bei den wohlhabenderen Bauern endlich zerfällt 
der Garten (Hof, Gaarn) in mehrere gefonderte Teile. In Angeln 
enthält der Kohlhof Blumen und Gemüfe, der Appelhof das Obft. 
‚sn der Holfteinischen Maxjch und auch am anderen Stellen geht die 
Trennung noch weiter: Blumen werden im ruthof oder Krit’erhof 
(Marjch) gezogen, Gemüfe im Kohlhof und Obft im Appelhof oder 
Boomhof (in der Marjc auch Bonghof gejprochen). Eine Wieje oder 
ein Stüd Grasland beim Haufe heißt Wifchhof; wenn es ein Stücd 
des Gartens jelbjt ausmacht, auch wohl Grashof; ein eingefriedigtes 
Stüd Orasland neben dem Haufe heißt in Angeln und dem nördlichen 
Schleswig Toft; Grashof und Toft dienen zur Bleiche des Leinen- 
zeugs (Bleef). Unter den Fenftern der Wohnftube, auch wohl vor dem 
Haugeingange, findet fich vielfach eine Anlage, aus verschieden geformten 
Blumenbeeten, Rrutblif, Krüderblif (Plur. Bleef), beftehend; das 
Wort Beet oder Beed wird übrigens auch gebraucht. Der Garten 
pflegt Durch einen breiten Steig in der Mitte in zwei Hälften geteilt zu 
jein; Diefen Steig begleitet auf jeder Seite ein langes jchmales Beet, 
Rabatte, mit Buchsbaum, Bushboom, an den Enden auch wohl mit 
Lavendel eingefaßt. Die Nabatten tragen Stachelbeer- und Sohannisbeer: 
fträucher und daneben allerlei Blumen, oder fie find ausichließlich fr 
Blumenzucht vejerviert; dann ift dem Beerenobft ein befonderer Blaß 
eingeräumt. An gejchüßter Stelle befindet fich eine Laube oder ein 
Gartenhäuschen, Löw oder LufthHus (Luftdus bedeutet auch Laube). 
‚sm Blumengarten ift den wohlriechenden Kräutern, Nüffrut oder 
NRüfeljch, ein befonderer Pla eingeräumt. Niüfelich wird übrigens 
im weftlichen Holftein auch zur Bezeichnung eines Blumenftraußes ge: 
braucht, der in der Marich Krii’erbufch, anderswo Strüjchen, 
Blomenftrujch 2c. heißt. 

Da die einzelnen Pflanzen in den verschiedenen Gärten doch jehr 
verjchieden gruppiert werden, jo empfiehlt e3 fich nicht, fie nach Gruppen 
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aufzuführen. Wir bfeiben aljo bei der fyftematiichen Reihenfolge und 

trennen im allgemeinen in Blumen, Gemüje und Obft. Die platt: 

deutfchen Namen und bejondere Gebräuche find, joweit fie bekannt, 

Hinzugefügt. 

Thaliectrum aquilegifolium L. Überall Seltenheit.*) 

Anemone hepatica L. Märzblöm; blau, vot und weiß, auch gefüllt, 
namentlich rot. 

Anemone nemorosa L. ınd Caltha palustris L. wurden früher mit ge- 
füllten Blumen kultiviert; Caltha fommt noc) jo im Preeßer Klofter- 
garten vor. 

Adonis autumnalis L. Adonisröschen. 

Ranunculus repens L. fl. pl. ®ele Iindp. 

Helleborus niger L. Nießwurz, Weihnachtsblume oder Ehriftrofe. 

H. viridis L. Wrang’nfrut, wurde den Schweinen als Mittel gegen 
die „Wrange” in die Ohren gejtect. 

Nigella damascena L. Gret’n int Grön, Gret’n in Härn. 

Aquilegia vulgaris L. Kloffen. 

Delphinium Ajacis L. Hohmut, Lange Sungfern. 

D. Consolida L. NRitterjporn. 

Aconitum Napellus L. Sudenmiügen, »fappen, Grotmodermüßen, 
Kabuzen; wenn das blaue helmfürmige Kelchblatt zurücgejchlagen 
it: Rutichper, Ber un Wagen. 

Paeonia officinalis L. Bürros, Bijonen (Angleichung an Paeonia). 

Papaver somniferum L. Mahnfantn, Mahnfamm, Mojnkfatt; auf 
Röm Mannefopper (Angleihung an Mohnkopf). 

Matthiola annua Sweet. Levfojen. 

Cheiranthus Cheiri L. ®ollud, Gülla oder Güllau, Süllnlof; 
eine Varietät mit hellgelben Blumen wurde früher al3 ©ele 
VBijolen umnterjchieden (Gelbveigelein). 

Hesperis matronalis L. Nachtvijolen, blaue Nadhtvijolen; Die ge: 
füllte weiße oder hellfifafarbige witte Vijolen; an einzelnen Orten 
wird Phlox paniculata mit weißen Blumen witte Nachtvijolen 
genannt. 

Viola odorata L. Beilchen. 

V. trieolor L. Steefmudder, Grotmoderblom, Gejichterblomen- 

Reseda odorata L. Nejeda. Nordafrika. 

Dianthus barbatus L. Klufternelfen, früher Klufternägeln, ipie 
Nelken überhaupt früher Nägeln hiepen. 


) Nur bei den nicht aus Europa ftammenden Pflanzen ift die urjprüngliche 
Heimat angegeben. 


| 
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D. plumarius L. Fellernelfen. 

D. Caryophyllus L. Stodnelfen. 

Saponaria offieinalis L. Seifenfraut; früher viel, jegt jelten gebaut, aber 
vielfach verwildert; meift gefüllt. 

Viscaria vulgaris Röhl. Bifnelfen, Teerblom; gefüllt und einfach. 

Silene Armeria L. jcheint feinen befonderen Namen zu haben. 

Melandryum album Greke wurde früher mit gefüllten Blumen Eultiviert. 

Coronaria flos cuculi A. Br. ift gaız nenerdings von A. Muß in 
Schwartau mit gefüllten Blumen gezüchtet; ähnliches ift fchon früher 
verfucht, aber nicht jo gut gelungen. 

C. tomentosa A. Br. Stefnelfen, Samtblomen. 

Lychnis chalcedonica L. Brennende Liebe; Brandklufternägeln. 

Malva moschata L. und M. Alcea L. wurden früher mehr ala jebt unter 
dem Namen Malven gebaut. 

Althaea rosea Cav. Stodrojen, Finfterrofen. Orient. 

Geranium it früher in manchen Arten Fultiviert worden ımd dann ver- 
wildert, 3.8. G. Phaeum L., G. pyrenaicum L., G. pratense L. 
u. j. w.; das inländijche G. sanguineum L. ift früher auch Gegen- 
tand der Kultur gewesen. 

Impatiens Balsamina L., Baljamine, wurde früher in zahlreichen Spielarten 
fultiviert; kommt jegt noch vielfach) al8 Topfpflanze vor. DOftindien. 

Ruta graveoleus L. und Dictamnus albus L., Raute, Edelraute und 
Diptamı, find aus unferen Gärten faft ganz verschwunden. 

Tropaeolum majus L. wırrde 1684 aus Bern nad) Belgien gebracht und 
verbreitete fich bald über die europäifchen Gärten; jehr beliebte 
Bierpflanze; Sturzifum und Ajturzifum, Gel Haden, Koh: 
baden, Achterhaden, Sief ut’n Busch. 

Cytisus Laburnum L. Goldregen. 

Lupinus luteus L. ınd albus L., jowie einige andere Arten wurden 
früher viel gebaut, werden aber jeßt feltener; blaue Arten werden 
in manchen Gegenden Holfteins Fäljchlich Ridderjporen genannt. 

Lathyrus odoratus L. Rüfarfen, Schinarfen, Bufettarfen. 

Spiraea salicifolia L. Theebufch. Sibirien. 

Rubus odoratus L. und R. spectabilis Pursch fommen nicht jelten als 
Bierftrauch vor. Nordamerifa. 

Rosa centifolia L. Eierrojen; R. alba L. witte Rofen; R. pimpi- 
nellifolia L. Bimpernellrojen, Bufettrofen; R. cinnamomea L. 
Pingitrojen; R. gallica L. Ejfigrofen, Wienrofen, dumfeltot, 
bellvot umd rot und weiß; R. damascena Mill. Monatsroje. Ju 
alten Zeiten wurden die Blumenblätter der abgeblühten Nofen, 


H. Ejchenburg und N. v. Fiiher-Benzon. 


namentlich der Centifolie, gefammelt und auf der Fenfterbanf in 
der Sonne getrocnet; die getrocneten Blätter wurden dann in eine 
TIhonfrufe oder Baje mit den Blüten des Lavendel3 gethan und 
Kochjalz dazwifchen gejtreut; man erhielt dadurch eine bräunliche 
Mafje, Potpourri genannt, die im Winter, in Eleinen Portionen 
auf die eijernen Dfen gebracht, einen feinen und angenehmen Duft 
im Zimmer verbreitete; an Sonn: und Felttagen gehörte Dies 
Näucherwerk mit zur Feier. Noch vielfach fieht man auf Schränfen 
auf der Hausdiele die weiße, blau bemalte Baje aus Fayence 
stehen; aber fie ift leer: die modernen NRofen Tiefen feine jo duftenden 
Blätter wie die Centifolie und Lavendel giebt e8 auch nm noch wenig. 

Oenothera biennis L., 1614 aus Virginien zu ung gebracht, war früher 
häufige Gartenpflanze; jeßt fieht man fie felten im Garten, fie it 
aber vielfach, namentlich auf fandigem Boden, verwildert; Nachtterze. 

Philadelphus coronarius L. Jasmin. Wien. 

Sedum purpureum Lk. wurde früher viel fultiviert und ift infolge davon 
an vielen Stellen verwilbert. 

Sedum maximum Sutt. wird noch jegt gebaut; Johanniskraut; ein ab- 
gebrochener Zweig wurde in der Johannisnacht zwifchen Balken 
und Stubendere gefteet; grünte ev fort, jo bedeutete Das langes 
Leben für den, der den Zweig gepflüct und aufgeftecdt hatte, St. 
Hanz Kaal (Kohl) auf ARöm. 

Sempervivum teetorum L. Huslof; wird jelten. 

Saxifraga umbrosa L. Bofwetjenblomen, Nafte Jungfern, 
Bewernadeln, Borzellanblom. 

Astrantia major L. NAitrantia. 

Viburnum Opulus L. Sneeball. 

Lonicera Caprifolium L. und L. Perielymenum L. Sugblomen, Gug: 
vanf’n fommen beide vor. 

Symphoricarpus racemosus Mich. Smeebeern, hat fich jehr einge- 
bürgert; ftammt aug Nordamerika. 

Scabiosa atropurpurea L. Truernelfen, in dunklen und helleren Farben. 

Petasites offieinalis Mnch. wurde früher als Heilpflanze gebaut und ift 
jest vielfach verwilpert. 

Aster chinensis L. feit Anfang des vorigen Jahrhunderts in vielen 
Spielarten Fultiviert; China; neben ihr manche fleinbfumige aus 
Nordamerifa ftammende Atern. 

Bellis perennis L. Marlblom, Dufendfhön, Dujendjhötel. 

Jnula Helenium L. Mlant; wird zum Näuchern gebraucht, um die 
Micen zu vertreiben; früher viel häufiger als jeßt. 
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Dahlia variabilis Willd. Georgine, in zahlreichen Spielarten. Mexiko. 

Rudbeckia laciniata L. Nordamerifa. 

Helianthus annuus L. Sünnblom. Bern. 

Tagetes patulus und erectus L. Samtblomen, Samtaftern, Juden- 
nelfen. Mexiko. 

Helichrysum bracteatum Willd. Strohblomen, in verjchtedenen Farben. 
Anftralien. 

Gnaphalium margaritaceum L. Söbenjahrsblomen, Ewigfeits: 
blomen, Witte Strohblomen (Fisblomen), Dodenblomen. 
Nordamerika. 

Artemisia Abrotanum L. Hofru und Hofro, Angleichungen an 
Abrotanum, die fic) al3 „Sartenraute” ins Hochdeutjche überjegen 
ließen; ähnlich Ewerritt, Ewerrot und „Eberraute”; auch Slap- 
frut genannt; gehört zum Nüfeljc. 

A. Absinthium L. Wrömp, Wörfn; man bereitet daraus den „grönen 
Bittern,” kurz Örönen genannt, einen fogenannten Gejundheits- 
ichnaps, der jelbjt Freunde eines Eleinen Kümmels graufen machen 
fann. 

Santolina Chamaecyparissus L. Heiligenpflanze, bei ung in allen Gegenden 
EHypreß oder Ehprefie genannt; eine alte Heilpflanze, die früher 
viel in Gärten und auf Gräbern gezogen wurde, aber mehr und 
mehr verjchwindet; fommt auch al3 Topfpflanze vor. 

Tanacetum vulgare L. fommt mit fraufen Blättern vielfach vor und 
wird bei Brunsbüttel „Erufen Kohl” genannt. 

T. Balsamita L., bred’n Sophie, brad Müs (Angleichung an 
Balsamita?); Dänisch „Balfam.” 

Chrysanthemum Parthenium Pers. Römjhe Kamelln, Mater, 
Bertram. 

Doronicum Pardalianches L. früher gebaut und mehrfach verwildert. 

Calendula offieinalis L. NRingelrojen, Ringelröfchen, Morgenrot, 
Abendrot, Judenblomen. 

Centaurea Oyanus L. Kornblume, wurde Schon vor 200 Jahren in vielen 
Barietäten gezogen. 

Syringa vulgaris L. Blaue un witte Sirenen, blau un witt 
Wiern. Berfien. 

Vinca minor L. Smmergrön. 

Polemonium coeruleum L. Kaffeniöhln, Kaffeblomen. 

Phlox panniculata L.; die weißblühende Form wird witte Bijolen, 
auch Stodfirenen genannt. Nordamerika. 

Convolvulus tricolor L. Winde. 
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Antirrhinum majus L. Jappup (jappen beißt den Mund auf- und 
zumachen), Löbnrahhen, Lömutn. 

Digitalis purpurea L. Singerhot. 

Ocimum Basilicum L. Brumfilf, jcheint auf den Weften bejchränft 
zu fein. Oftindien. 

Lavandula Spica L. Lavendel. 

Mentha crispa L. Rrujemünt. 

Hyssopus offieinalis L. Sop. 

Melissa offieinalis L. Citronenfrut, Limonenfrut. 

Salvia offhieinalis L. Sophei oder Sophie, jmalln Sophei (vergl. 
Tanacetum Balsamita L.), rufen Sophie, Krüjophie — 
Früher wırde man ale Kind dazu angehalten, ich jedesmal, wenn 
man in den Garten kam, Zähne und Zahnfleijch mit einem Salbei- 
blatt zu reiben; das jchüße vor Zahnmweh und Sforbut. Ein jehr 
alter und weit verbreiteter Gebrauch (auch in den ehemals polnischen 
Provinzen). — Salbei, gelbe Wurzeln und Honig wurden zujammen 
gekocht und zum Gurgeln bei Halsentzündungen gebraucht (M). — 
Gehört wie die fünf vorhergehenden zum Nüffrut. 

Stachys germanica L. Hajenohrn, Samtbläd; Schaafsohren 
(Faaredre) auf Aöm; war früher viel häufiger, jcheint aber wieder 
in Aufnahme zu kommen. 

Monarda fistulosa L. Hahnenfamm, Lowangn; in der Marjch jehr 
verbreitet. Nordamerika. 

Primula, Rarfenslötels, Stötelblom; wird in vielen Formen Fulti: 
viert, die teil3 von P. elatior Jacq., teil3 von P. officinalis Jacq., 
teil von Baftarden zwilchen diefen beiden herrühren; e3 wurden 
von beiden Primeln aber auch die wildwachjenden Formen Fultiviert, 
ebenjo von P. acaulis Jacq., von der e3 außerdem fleifchrote, Hoc): 
rote und weiße gefüllte Sormen giebt. 

P. Auricula L. Aurifeln. 

Armeria vulgaris Willd. Grasnelfen. 

Daphne Mezereum L. Beperbom, Beperblom. 

Buxus sempervirens L. Bufhbom. 

Crocus vernus aut. rofus. 

Gladiolus communis L. Siegwurz. 

Iris. Adjebarsinaff, Adebaarsjnaff (Storchichnabel, nach der 
Frucht?) wird in zahlreichen Arten und Gpielarten Fultiviert. 
I. germanica, mit blauen Blumen, ift eine der häufigften. 

Nareissus Pseudonareissus L. Gele Zittlöfhen, Gele Bitter: 
röjchen, DOfterblom, DOfterlilf, Morgenfteern. 


erapewerseen 
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N. poeticus L. Witte Zittlöfchen und Zitterröfchen, Pingsblom, 

PBingstilk. 

Leucojum vernum L. wırrde jchon früh feines Wohlgeruchs und feiner 

Schönheit wegen gebaut; fommt in den Hufumer Gärten fehr viel vor. 
Galanthus nivalis L. Sneefifers, Sneeflof. 

Tulipa silvestris L., Maitulp, fommt noch mehrfach vor, wurde aber früher 
viel häufiger Fultiviert und findet fich an manchen Stellen verwildert. 

T. Gesneriana L. Tulpen, Tültn (alte Aussprache). 

Fritillaria imperialis L. Saijerfvone. Perfien. 

F. meleagris L. Siebigei, Schachblume; früher viel und in manchen 

Spielarten Fultiviert und dadurch an manchen Stellen verwildert. 
Lilium candidum L. Witte Lilge, witte Brandlilge; die Blumen: 

blätter werden in einem lashafen gefammelt und mit Baumöl 

übergofjen; Mittel gegen Verbrennungen (M); anderswo wurden die 

Blumenblätter mit Zucer und Baumöl eingemacht, um gegen 

Brandwunden benußt zu werden (Ejehenburg). 

L. bulbiferum L. (Europa), L. tigrinum Gawlund (China) und andere. 

Brandlilgen, Näfenfarbers. 

L. Martagon L. Krulllilg; fam früher in vielen Farbenvarietäten vor; 
dort, wo die Kaiferfrone fehlt, auch fälichlich Kaiferfronen genannt. 
Muscari botryoides Mill. Blau Lilgn, blau Edfern, blau Druben, 

Korallen (Krallen), nafte Jungfern, Berlblomen. 
Hemerocallis flava L. und fulva L. fommen felten vor; waren früher 

häufiger. 

Colchicum autumnale L. Herbftzeitlofe, wurde früher viel ultiviert, auch 
mit gefüllten Blumen. 
Phalaris arundinacea L. var. pieta. Bunt Gras. 

Damit würden die älteren Gartenpflanzen ziemlich vollftändig auf: 
gezählt jein. Bei diefer Aufzählung ift auch auf die Gärten der Paftorate 
Rüdjicht genommen, denn diefe find vielfach der Mittelpunkt gewejen, 
von dem aus fich Pflanzen verbreitet haben. Übrigens ift das Mitteilen 
von Hierpflanzen umd Stedlingen (Ablegern) fein danfbares Geichäft, 
denn bis in die Gegenwart hat fich dev Glaube erhalten, dag man für 
jolche Dinge nicht danken dürfe, wenn fie gedeihen follten, und daß fie 
am beften wüchjen, wenn man fie entwendete. — Früher begegnete man 
au dem Glauben, daß eine Pflanze vergehen miüffe, wenn man von 
ihr Blumen oder Zweige zum Schmucd eines Toten abjchnitte; aber fo 
denft man jeßt nicht mehr. 

Über Obft und Gemüfe können wir ung fürzer fafjen. Von Obit- 
bäumen jei nur die Mispel (Mespilus germanica L.) erwähnt, die hier 
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den eigentümlichen Namen Apenirichen, Apenärichen (im Mecklen- 

burg Apenärjefen) führt; wird faum noch ihrer Früchte wegen gebaut. 

Phaseolus multiflorus Willd., Brunfbohnen, PBrunfers, wurde früher 
als Speifebohne gezogen, dient aber jegt faft nur noch) als Zierpflange. 
Stammt aus Amerika. 

Pastinaca sativa L., Moorwörteln, Moorwötteln, Bajternaf, 
wird in der holfteinifchen Marjch noch) jest gebaut, auch auf Röm; 
verwwildert kommt die Pflanze an vielen Stellen vor, ein Zeichen, 
daß fie früher mehr gebaut wurde. 

Levisticum offieinale Koch, Lippftod, Laftoc, Liebftöcdl, eine alte Heil: 
pflanze, die jeßt nur noch felten gebaut wird; dient zur Bertreibung 
der Hexen; wird den Gänfen beim Brüten untergelegt, damit fie das 
Neft nicht verlaffen; die Kühe wurden mit Lippftod md Buttermild) 
gewafchen, wenn fie „tefent“ waren, d. h. ein gejchwollenes Euter 
hatten und feine gefunde Milch gaben (die Urjache diejer Erjcheinung 
war nach allgemeinem Glauben die Tefenmus, Spihmaus). 

Oochlearia Armoracia L., Marraf, Mareflig, Maredig, Marrettig, 
verhochdeutjcht: Meerrettig; Die plattdeutjchen Namen find An- 
gleichungen an Armoracia. Die Wurzel wird bei Zahnjchmerzen 
und Fluß in die Ohren gejtedt. 

Myrrhis odorata Scop, Anisferbel, muß früher häufiger gebaut jein, da 
man ihn vielfach verwildert trifft. 

Satureja hortensis L., Röll, Bohnenfrant, fängt an, in BVergefjenheit 
zu geraten, und ebenjo geht e8 den Spedjuppenfräutern oder Aal: 
fräutern (zur Bereitung der Hamburger Yaljuppe). Früher war 
diefen Kräutern das Ende eines Gemüjebeet? eingeräumt, wo fie 
in Reihen gepflanzt zu fein pflegten. Ihre Zahl fchwanfte: einige 
hatten 9, andere 10, noch andere verftiegen fich zu einer viel größeren 
Zahl, aber ein Krant mehr oder weniger macht am Ende nicht viel 
aus. Als Nalkräuter wurden bemußt: 

Salbei, Bimpernell oder Bibernell (Poterium Sanguisorba L.), Tripp: 
madanm (Sedum reflesum L.), Majoran oder Mairan (Origanum 
Majorana L.), ®ortulaf (Portulaca sativa Haw.), Thimian (Thy- 
mus vulgaris L.), Kerbel (Anthriseus Cerefolium Hoffm.), Schnitt: 
(ach (Allium Schoenoprasum L.), Sanerampfer (Rumex Acetosa L.) 
und Peterfill (Petroselinum sativum Hoffm.), auch wohl das Citronen: 
fraut (Melissa officinalis L.) und die Edelrante. 


Gewiß fnüpfen fi) an manche Pflanzen noch mehr alte Gebräuche, 
e3 kommt nur daranf an, daß fie mitgeteilt werden. Wer hilft mit zur 
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Aufftellung einer „Fenfterflora“? Einiges ift jchon gefammelt, aber e$ 
jehlt noch viel. Wie aus den Gärten manche alte Kulturpflanze ver: 
ichtwindet, jo verlieren fich auch auf den Fenfterbänfen manche früher 
häufige Gewächje. Ein Eleiner blühender Zweig genügt meist, um eine 
Beitimmung vorzunehmen; jolche Zweige halten den Transport in einem 
Briefe in der Negel jehr gut aus, denn e3 jchadet ihnen nicht, wenn 
fie etwas zerdrüct werden. 


Vorenz Borst FT. 
Ein Nachruf von Dr. B. Prahl. 

Am 18. Dezember 1892 verjtarb zu Medolden im nordweftlichen 
Schleswig der dortige Küfter und Lehrer Lorenz Borjt, ein Mann, 
deffen Name einen guten Klang hat bei allen, die fich mit der Flora 
unfererv Provinz beichäftigen. War er doch befannt als der Beiten einer 
unter denen, die jich in den legten 30 Jahren die botanijche Erforichung 
unferer Heimat mit hingebendem Eifer angelegen fein Ließen. 

Geboren am 21. September 1839 zu Lundtoft im Kicchipiel Klipleff 
als der Sohn eines Kleinen Landbefiger3 widmete er fi) dem Lehrer: 
Itande und bezog, nachdem er ?/, Sahre lang in Angeln PBräparand 
gewejen war, das Seminar zu Sfaarup. In Angeln lernte er den da- 
mals noch jehr vüftigen Neftor unter den jchleswig-holfteiniichen Bota- 
nifern, Zars Hanjen fennen, der, jeines Amtes als Organift, Küfier und 
Lehrer in Husby von der dänischen Regierung entjeßt, jeine volle Kraft 
der Erforjchung der heimatlichen Flora widmete. Dur) ihn erhielt 
Borft die erjte Anregung und gedachte jeiner noch in jpäteren Jahren 
mit pietätvoller Liebe und Anhänglichkeit. Dur) Ddiefen Verkehr mit 
dem beiten Kenner unjerer Flora in dns Studium der Pflanzenfunde 
eingeführt, hatte er das Glüc, in dem Seminarlehrer Roftrup einen Mann 
zu finden, der, al8 hervorragender Forjcher befannt, e8 ich angelegen 
jein ließ, jeine Schüler mit Luft umd Liebe zu naturiwifjenschaftlichen, 
zumal botanischen Studien zu erfüllen. 

Seine erjte Anstellung fand Borft in dem zum Kicchjpiel Nordlygum 
gehörenden Dorf Kloying im abgelegenen Nordweiten Schleswigs, den 
er bis an fein Lebensende nicht verlaffen hat. Im Sahre 1867 wurde 
er von Kloying nach Medolden verjegt. In botanischer Beziehung jo 
gut Wie garnicht erforjcht, bot ihm diejer im allgemeinen öde und ein- 
fürmige Landftrich reiche Gelegenheit, feine Kenntniffe zu verwerten und 
jelbjtändige Forjcehungen anzuftellen. Mit welchem Erfolge er das gethan, 
davon zeugt die ftattliche Neihe von dort jebt befannten Standorten 
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jeltener Pflanzen, die zum weit überwiegenden Teile von ihm entvect 
find. Ganz befonders zogen ihn die für das weitliche Schleswig jo 
harafteriftiichen Eichengeftrüppe (Kratts) an, die eine reiche und eigen- 
tümliche Flora aufweilen. Schon im Jahre 1867 entdeckte er bei Kloying 
Carex montana L., eine für ganz Schleswig-Holftein neue Pflanze, da 
die früheren Angaben über das Vorkommen diejer (feitden auch nur 
an einigen andern Orten de3 wejtlichen Schleswig beobachteten) Art fich 
als faljch heransgeftellt Haben. Sein Lieblingsrevier war das große 
Eichengeftrüpp, das fich auf den Höhen bei Teuring und Laurıp hin- 
zieht und in botanischer Beziehung wohl das reichite in ganz Schleswig: 
Holftein ift. Die überrafchenden Funde, weldhe Borjt dort machte, hat 
er in der Kopenhagener Botaniff Tidsjfrift, Bd. 3, 5 und 10 neben 
jeinen übrigen Entdedungen veröffentlicht und ich habe diejelben in den 
Schriften des naturwiffenjchaftlichen Vereins für Schleswig: Holitein, 
2. Bd. 1. Heft ©. 21 zufammengeftellt. Es befinden fich darunter 
Ajuga pyramidalis L. und Gymnodenia conopea R. Br., deren Bor- 
fommen in ganz Schleswig:Holftein nur hier mit Sicherheit verbürgt ift und 
die im Teuring Kratt fehr verbreitete Vicia Orobus D. C., die an nnjerem 
zweiten Standorte bei Kolsnap wohl jet durch die Kultur vernichtet jein 
dürfte und im Gebiet der gefamten deutjchen Zlora jonft nır von Orb im 
Speffart angegeben ift. Für die Zlora des ganzen deutjchen Reiches neu 
entdecte er Carex incurva Lightf. im Diimenjande der Injel Röm.“) 

Konnte er in fpäteren Jahren jo jchöne Entdedungen in dem ein: 
fürmigen Gebiete, das er bewohnte, nur felten machen, jo fehlte es ihm 
bei feiner fcharfen Beobachtungsgabe doch nicht an Anregung; jeine 
Briefe an mich enthalten viele gute Beobachtungen über Abweichungen 
an häufiger vorfommenden Pflanzenarten. Eine folche abweichende Zorm 
von Aira flexuosa L., die er mir an dem von ihm entdeckten Standorte 
zeigte, habe ich ihm zu Ehren nad) jeinem Namen benannt. 

Sch Habe den Verftorbenen im Jahre 1873 fennen und jchägen 
gelernt umd feitdem mit ihm in Briefwechjel geftanden und öfter auch) 
Srfurfionen gemacht. E83 war eine Freude, mit diefem Manne zu ver- 
fehren, dem die helle Begeifterung fir fein Lieblingsjtudium aus den 
Augen Teuchtete und der feine auf grümdliche Beobachtung gejtüßten 
Anfichten mit Marheit und Schärfe darzulegen verjtand. Er war aud) 
ein guter Menjchenfenner und hatte ein bejonderes Gejchid, Den ihn 
befuchenden Botanifern in nicht auffälliger Weije auf den Zahn zu fühlen, 
wobei er meift das Nechte traf. 


*) Das Herbarium de3 Verftorbenen mwünfcht der Sohn, der Lehrer Borft it 
Döftrup, Kreis Tondern, zu verkaufen. D. 
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‚sn den legten Jahren (jeit 1888) zog er fich von der Beichäftigung 
mit der Zlora feiner Umgebung mehr zurück und warf fi) mit dem 
eigenen feurigen Eifer auf die Bekämpfung der Trunffucht, deren traurige 
Folgen er jo häufig vor Augen gehabt hatte. Zuerft jchloß er fich den 
Beitrebungen des Good Templer-Ordens nur als Freund an, dann trat 
er in den Orden ein und gewann bald eine hervorragende Stellung in 
demjelben. In wenigen Jahren hatte er durch feine raftlofe Energie feine 
Heimatägemeinde falt ganz von der Trumffucht befreit, feine Thätigfeit er- 
jtredite fich aber auf viel weitere Ktreife und im ganzen nordweftlichen Schles: 
wig wird fein Andenken bejonders in den Herzen glücklicher Frauen und 
Kinder, denen er den Gatten und Vater wiedergegeben hat, gejegnet bleiben. 

Abgejehen von jeinen Standortsverzeichniffen in Botanist Tidsjkrift 
hat Borjt noch veröffentlicht: „Nordflesvigs Giftplanter” (Folfebladet 
1582) und „Sorefomften af Elodea canadensis i det veftlige Stesvig“ 
(ebenda 1886). Aber auch belletriftiich hat er fich vielfach mit Grid 
verjucht. Unter dem Pjendonym „Rolf“ veröffentlichte er in Dröhfe’s 
Almanad) eine Reihe von novelliftiichen Bearbeitungen nordichleswigjcher 
Volfsjagen, welche alle ein gutes Erzählertalent verraten und in fchöner 
Sprache fejjelnd und volfstümlich gejchrieben find. 

Dem tüchtigen Bolkzftamın, dem er angehörte, war er von ganzem 
Herzen zugethan und dabei ein treuer Diener feines Königs. Er ver- 
ftand es meifterhaft, mit dem Volfe zu verkehren, in der Volfsfeele zu 
fejen und zum Bolfe zu reden, fonft würde auch feine Wirffamfeit als 
Enthaltfamfeitsapoftel niemals von jo bedentendem Erfolge gewejen fein. 

Borjt war zweimal glücklich verheiratet. Seine erfte Frau Marie, 
geb. Chriftenen, Tochter eines Hufners in Mloying, ftarb am 31. März 
1578, zum zweiten Male verheiratete er fih am 28. Oftober 1880 mit 
Elije, geb. Baftianjen aus Medolden, welche jeßt mit ihren 5 Kindern umd 
5 Kindern aus der erften Ehe des Verftorbenen an jeinem Grabe trauert. 

Möge es ihnen ein Troft jein, daß ihre Trauer von vielen geteilt 
wird, die den DVerftorbenen Lieben und jchäßen gelernt haben und ihm 
ein trenes, ehrenvolles Andenken bewahren werden! 


Anfforderungen, 

1. Al3 Referent für Schleswig-Holftein in der Kommiffion fr die 
Tlora von Deutjchland ift mir viel daran gelegen, möglichit bald Kenntnis 
von neu aufgefundenen Standorten jeltener oder für das Gebiet neuer 
Pflanzen zu erhalten. Ich richte daher an alle Botaniker des Ge- 
biet3 (einjchlieglich Hamburg, Lübek und Fürftentum Liübed) die Bitte, 
mir jolche mitteilen zu wollen, ebenfo die Sonderdrude der etwa ver- 
öffentlichten Standortsverzeichniffe von Lofalfloren in Schulprogrammen ıc. 

Dr. Brahl, Roftod, Paulftraße 47. 
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2. Xm Zanuarheft vorigen Jahres, „Die Heimat” 1892, ©. 24, machte 
ich die Lefer befannt mit dem Plan des Herim Lehrer A. V. Lorenzen, 
Kiel, Muhliusftraße 99, ein Verzeichnis der gejamten Litteratur zur 
Natur, Landes- und Bolfsfunde Shleswig-Holtteins zujammtenzuftellen 
und bat zugleich, das Unternehmen nac Kräften zu unterftügen. 
Leider hat dieje Aufforderung nicht den Erfolg gehabt, welcher ini Snterefje 
der Sache erwartet werden durfte. Trogdem hat Lorenzen unter Mit: 
wirkung einer Reihe von Fachleuten jchon einen großen Teil der Bor: 
arbeiten bewältigen können; die Fertigftellung und Herausgabe des ganzen 
Verzeichniffes wird aber noch längere Zeit erfordern. Da nun Lorenzen 
gegenüber mehrfach der Wunfch geäußert ift, möglichit bald die Ber- 
Öffentlichung zu beginnen und den von Zeit zu Beit augzugebenden Nach: 
trägen die, Bervollftändigung zu überlafjen, jo hat er fich entjchlofjen, jchon 
jeßt eine Überjicht der naturwisfenschaftlihen und landestund- 
lichen Litteratur über Schleswig-Holjtein aus dem Sahre 1892 
zu bearbeiten, foweit möglich, mit Furzen Erläuterungen. Das Verzeichnis 
wird wahricheinfich im Mai erjcheinen; für möglichit weite Verbreitung 
in der Provinz und in andern beteiligten Kreijen wird gejorgt werden. Ein 
Verzeichnis über die Litteratui der Volkskunde wird hoffentlich bald folgen. 

Auch bei diefer Arbeit bedarf Lorenzen der Unterftügung durch alle 
Freunde der Landeskunde. Notwendig it, daß alle Diejenigen, welche 
Arbeiten aus den Gebieten der Landes-, Natur: und Bolfgfunde ver: 
öffentlicht haben, bis jpäteftens Ende März, Lorenzen ein Eremplar des 
Aerfes, der betreffenden Zeitfchrift oder einen Sonderabdrud zuzuftellen. 
ee anzuregen umd aufzufordern, werden alle Zejer dringend gebeten; 
yalte Feiner jeine Mitwirkung für überflüffig. — Die eingegangenen 
Schriften werden von Lorenzen den Berichterjtattern für die einzelnen 
Gebiete zugeftellt werden. — Ein Verzeichnis, wie das geplante, wird 
alle Freunde der Landesfunde Schleswig-Holfteins mit den neuen Arbeiten 
auf diefem Gebiete befannt machen und jowohl fir Sie, wie für den 
Fachmann von großem Wert jein, von jo größerem, je vollftändiger e3 
ift; darum ift eg der Unterftügung durch alle wert. 

Kiel, Ende Januar 1893. 9. Dannmeier. 

3. Mit den Vorarbeiten zur Herausgabe einer umfafjenden dialektifchen 
Rätielfammlung beichäftigt, richte ich an alle Foricher und Freunde des 
deutichen Volfstums und DialeftS die herzliche und dringende Bitte, zur 
Erreichung der einem jolchen Werke notwendigen Bollftändigfeit das ihnen 
zugängliche Material an dialeftiichen Boltsrätjeln zu jammeln und 
mir geneigteft vecht bald einzufenden. Wo e3 gewünjcht wird, erhalten die 
Einfender das Handichriftliche bezw. gedrudte Material zurüd. 

Sm voraus danfe ich meinen Lieben norddeutichen Landsleuten herz 
lich für Die gütige Malen bitte dringend, mein Unternehmen, 
wenn auch durch den Eleinften Beitrag zur Nätjelfunde, zu fürdern. 

Nörten in Hannover. Rudolf Edart, Privat-Gelehrter. 

Nahfhrift der Schriftleitung. In unferer Provinz jammelt Herr Ejchen- 
Burg in Holm bei Üterjen volfstümliche Rätjel. Er wird gewiß fein reiches Material 
gerne Herrn Edart zur Benugung überlaffen; im Interefje der „Heimat“ und der 
SBflege unjeres Volfstums ift e3 aber wünjchenswert, daß auch Heren Ejchenburg 
möglichft vollftändig die volfstümlichen Nätjel unferer EANARESDUH zugejtellt werden. 

annmeier. 


Drud von A. F. Senjen in Kiel, Vorftadt 9. 


in Schleswig-Holftein, Hamburg und Tüberk. 


3. Sahrgang. "a März 1893, 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/s Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag Tann bis zum 1. April jeden Jahres an ven 
Kafjenführer, Hauptlehrer Beters in Kiel, Waijenhofitvaße 4, eingefandt werden; bis dahin nicht ent 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nidytmitglieder Foftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen Eoften 15 Pf. die ge- 
jpaltene PBetitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 
Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Daunmeier in Kiel, Lornfenftr. 59. 


Phinologifche Beobachtungen in Schleswig - Bolftein 


im Jahre 1899, 
Von PB. Ruth. 

Aus dem SKreife der Beobachter find eine Reihe von Anfragen und 
Mitteilungen an mich gerichtet worden, welche zum Teil eine allgemeine 
Bedeutung haben, jodaß ich einige derjelben hier erörtern möchte. 

Da ift zumächit die Frage aufgeworfen, wie oft das Gebiet, in 
welchem jich die zu den phänofogifchen Beobachtungen ausgewählten 
Pflanzen finden, zu begehen jei. Die bisher erhaltenen Ergebniffe Iaffen 
erfennen, daß in der Zeit von Anfang Mai bis Anfang Juni ein täg: 
liches Begehen des Neviers notwendig ift; jpäter genügt e8, wenn das- 
jelbe in der Woche etwa zweimal befucht wird. ch möchte hierzu noc) 
bemerken, daß ich die phänologijche Karte ftet3 bei mir führe, alfo bei 
jedem Ausgang in der Lage bin, naczufehen, welche Vflanzen zu be: 
achten find. 

Eine andere Anfrage lautet: Welches Datum foll man eintragen, 
wenn eine Entwicflungsphaje fich allmählich vollzieht? Mean beobachtet 
3. ®. bei Aesculus Hippcostanum L., daß fic) manchmal an den unteren 
Hweigen die Blattoberfläche fehon ziemlich früh zeigt, während die übrigen 
Blätter infolge Eintretens von faltem Wetter vielleicht erft nach 14 Tagen 
folgen. Daun hat man, fall2 alle Roßfaftanien fich jo verhalten, das 
Anfangs: und Enddatum aufzufchreiben. Hat dagegen von drei neben- 
einander jtehenden Stieleichen die eine 5. B. bereit3 vollftändig verfärbtes 
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Laub, während bei der zweiten die Laubverfärbung eben beginnt, Die 
dritte aber noch vollftändig grün ift, jo kann man feine diejer Beob- 
achtungen gebrauchen, jondern man muß Umfjchau halten, wie fich die 
Mehrzahl der Eichen des ganzen Beobachtungsgebietes verhält. An 
einzelnen Orten wird man aber auch hier jehr erhebliche Unterjchiede, 
je nach dem Standorte der Gewächje, beobachten: am teilen Elbufer 
3.B. wird an vielen Stellen die Pflanzenentwidlung erheblich) früher 
auftreten al3 an anderen Orten der Umgegend von Hamburg und Altona. 
Dann ift e3 geboten, das Datum für die Elimatifch verjchieden gelegenen 
Punkte einzeln anzugeben. 

Eine intereffante Beobachtung ift in der Marjch gemacht worden: 
Vergleiche mit den Angaben anderer Beobachter zeigen in ziemlich auf- 
fälliger Weife, daß das Pflanzenleben in der Marjch fich durchweg früher 
äußert, als jelbft in jüdlicher belegenen Gegenden. Als Erklärung wird 
der Umftand angeführt, dat die Bäume und Sträucher, an welchen die 
Beobachtungen vorgenommen werden, dort nicht im freien Felde wacdjjen, 
jondern in Gärten und Anlagen angepflanzt find, aljo die Vorteile der 
Pflege, der Bodenkultur und eines begünftigten, gejchügten Standortes 
genießen. Diefe Umftände tragen nicht wenig dazu bei, die Lebens- 
thätigfeit der Pflanzen zu bejchleunigen, md zwar zeigt fich diefe Er- 
icheinung an frautartigen Gewächjen noch viel deutlicher, da fie Diejen 
Einflüffen in noch höherem Grade ausgejekt jind. 

Zum Schluß geftatte ich mir, einen „Beitrag zu phänologijchen 
Beobachtungen feit dem Jahre 1750,” welchen mir Herr W. Meyer in 
Auguftenburg einzufenden die Güte hatte, hier zu veröffentlichen: 

„Durch Herin Dr. PB. Knuth in Kiel angeregt, habe ich jeit Januar 
d.%. nach phänologilchen Baumeinjchnitten, welche jeit 1750 auf Befehl 
de3 Herzogs Chriftian Auguft von Schleswig - Holftein - Sonderburg- 
Auguftenburg und defien Nachfolgern im Park zu Auguftenburg an 
Buchen mit früher Laubentfaltung gemacht worden find, geforjcht.”) 

Da der Park wohl jeit alter Zeit jedermann zugänglich gewejen ift, 
tragen die meiften Bäume die Spuren müffiger Wanderer, denen e3 ein 
Bediirfnis war, fi) durch Einschnitte zu verewigen, oft wahre Kumft- 
feiftungen erzeugend. Tiere, Häufer, Schiffe und alle möglichen Gegen- 
ftände find neben Namen, Buchftaben, Monaten und Tagen durch oft 
gute Vernarbung fichtbar geblieben, bejonders aus der Zeit nad) 1840. 
Sn den Sahren 1848 — 64 hatte Auguftenburg Dänisches, nach 1864 
preußifches Militär: zahlreiche Einfchnitte von Namen, Regiment, Ba- 


*) Vgl. „Heimat“ 1892, ©. 61, Anm. 2. 
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taillon 20. find aus diefer Zeit vorhanden. Pur einen Einschnitt aus 
vorigem Sahrhundert: „ACA-C 1787 Fonnte ich deutlich entziffern 
und zwar an einem Buchenbaume von verhältnismäßig geringem Umfange, 
da ihn überragende Baumriefen in feinem Wachstume behindert hatten. 

Einjchnitte, welche von phänologifchem Iutereffe find, fonnten mur 
Beachtung finden, wenn die eingejchnittene Jahreszahl und der Tag nicht 
Bezug hatten auf einen Namen, auch konnten nur die Monate April 
und Mai in Betracht kommen. 

Kach vielem Suchen ift e3 mir gelungen, an einem alten Buchen- 
baume in unmittelbarer Nähe des Eleinen Palais, nördlich vom Amts: 
gebäude, Einjchnitte von phänologifchem Interefje aufzufinden. Und zwar 
waren nach vorjichtigem Entfernen de3 am Stamme veichlich gewachjenen 
Moojes nachfolgende Daten zu entziffern: 

10. Mai 1817, 
1... 18 
30. April 1824, 
29... 1820 
20.2, 1020, 
30, 808 
7. Mai 1829, 
12. April 1832, 
97. 

Berjchiedene Eimjchnitte am unteren Teile de8g Stammes find durch) 
Borkenbildung der Baumrinde unlejerlich geworden, doch will ich ver- 
juchen, dDurd) Vergrößerung nad) photographifchen Aufnahmen diefelben 
au entziffern. 

Ein älterer Eimvohner Auguftenburgs, Herr Holft, erzählte mir, 
daß er al wißbegieriger Nnabe zuweilen zugejchaut habe, wenn Herzog: 
liche Zäger Einschnitte in Buchenbäumen, die Bezug genommen auf eine 
frühe Laubentfaltung, ausgeführt hätten; doch fei ihm nur erinnerlic), 
daß Diejes am zwei Buchenbäumen geschehen jei und zwar an oben von 
mir angeführtem umd am einem in defjen unmittelbarer Nähe ftehenden 
Baume; der leßtere Buchenbaum fei fchon vor vielen Sahren durch einen 
Sturm niedergeworfen. 

Da unweit des Fleinen Palais in den legten Jahrzehnten viele alte 
Buchenbäume gefallen find, jo ift es nicht ausgefchloffen, daß manche 
Einjchnitte von phänologifchem Intereffe verloren gegangen find; jedoch 
bejtehen möglicherweife noch weitere Einfchnitte an alten Buchenriefen, 
vom Meooje der Zeit bededt, welche im Frühling an früh fich be- 
laubenden Bäumen zu juchen, mir eine intereffante Aufgabe fein wird. 


Beobachter. 


Altona *) RB, Beterfen und 
Horjtmann, Lehrer 
9. Sanfen IL, 
Mittelfchullehrer 
WB. Mieyer, 
Apothefer 
Dr. W, Fifcher, 
Oberlehrer. 

Entin 9. Noefe, 
Hofgärtner a. D. 
% Prehn, 
Sehrer. 
HU. Möolien, 
Sehrer 
ul. Mordhorft, 
Kantor 
Niesien, 
Oberlehrer. 
&. Raufdı, 
Sehrer. 

U. Hahn, 
Oberlehrer. 
B. Kuuth 


$, Witte, 
Oberlehrer. 
%. Cornils, 
Sehrer 
E&. Möller, 
Sehrer 
WB. Lichtenberg, 
Oberlehrer. 
N. Tepelmann, 
Reftor 
H. Dreßler, 
Gymnafial-Zehrer 
Dr, %. Steen, 
Oberlehrer. 
Dr. ®. Buttel, 
Erfter Sem.-Lehrer 
A. H. NRottgardt 


Apenrade 


Aunguitenburg 
(Alfen) 
Bergedorf 


Fargemiel 
(8. ©.) 
Flensburg 


Settorf 
Sliücitadt 
Hamburg 

Kiel 
Kiel 
Rauenburg 
(Elbe) 
Lunden 
(Horder-Dithm.) 
Morjum 


auf Sylt 
DOldesioe 


Nabeburg 
Nendsburg 
Schleswig 
Segeberg 
Süpderheiftedt 


Tönning E. Wagener, 
Sehrer 
Schröder, 
Sehrer u. Organiit 
G. Emann, 
Reftor 


Nohmweder 


Warder 
(Kreis Segeberg) 
Wöhrden 


Zarpen 


P. Knuth. 
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Beobachter, 


WB, Peterjen und 
Horjtmann, Sehrer 
9. Hanjen IL, 
Mittelfchullehrer 
8, Meyer, 
Apothefer 
Dr. ®, Fifcher, 
Oberlehrer. 
9. Noefe, 
Hofgärtner a. D. 
% Prehn, 
Sehrer 
H. 4. Moljen, 
Sehrer 
Fl, Mordhorit, 
Kantor 
Niesfen, 
Oberlehrer 
&. Raufd, 
Sehrer 
A. Hahn, 
O'berlehrer 
B. Ruth 


&G. Witte, 
Oberlehrer. 
% Eornils, 
Kehrer 
&. Möller, 
Sehrer 
18, Lichtenberg, 
Oberlehrer. 
N. Tepelmann, 
Neftor 
9. Dreßler, 
Gymnafial-Zehrer 
Dr. %. Steen, 
©berlehrer 
Dr. ®. Buttel, 


Erfter Seminarlehrer 


U. H. Nottgardt, 


&. Wagener, 
Sehrer 
Schröder, 
Sehrer und Organiit 
&. Efmann, 
Rektor 
Nohmweder 


*) Die gleichzeitige Laubverfärbung war 
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die Folge eines am 26. 


e. Fr. 


e.B. 


Tilia grandifolia, e. B. 


Ribes rubrum, e. Fr. 
Ligustrum vulgare, 


Lonicera tatar., 


Sa 
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X. eingetretenen roftes. 
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Tofe Slätter aus der Aulturgefchichte 
unferev Heimat. 
Bon Baftor F. Witt in Preek. 

Im vergangenen Sommer hatte ich durch die Freundlichkeit des Herrn 
Bürgermeifter® von Weyhe Gelegenheit, das Lütjenburger Stadtardhir, 
wenigiteng dem größeren Teil nach, gründlich dDurchzufuchen. Was mir 
dabei in die Hände gefallen ift, hat mich nur noch bejtärft in der Ge 
wißheit, daß e3 noch vieles fir uns zu jammeln giebt Hinfichtlich der 
Gejchichte unjereg Landes, wenn wir mir die Mühe des Suchens nicht 
Icheuen und die Augen aufthun. Natürlich hat das meifte von dem, was 
ich gejammelt, vorwiegend Lofales Interefie; aber einiges jchien mir Dod) 
auch fir weitere Kreife der Beachtung wert, daher die folgenden Mi: 
teilungen. Möchten fie auch andern eine Beranlaffung werden, in ihren 
Kreife ich umzufehen und zu retten, was noch zu retten ift. Bejonders 
möchte ich das Augennterf der Lejer auf die alten Amts- und Gilderollen 
Venfen, die e3 wohl verdienen, gefammelt und aufbewahrt zu werden. 
Sie find wichtige Dokumente zur KRulturgefchichte, insbejondere die älteren 
in niederdeutjcher Sprache. Bisher ift noch wenig dafür gejchehen; fie 
verfommen unbeachtet und vernachläffigt in den Archiven und Snnungs: 
laden, und doch wäre e3 jehr wünjchenswert, daß wir für unfer Yard 
eine ähnliche Sammlung befämen, wie fie Lübeck durch die fleißige Arbeit 
MWehrmanns (die älteften Lübeciichen Zunftrollen) erhalten hat, welche 
uns ein anfchauliches und lebendiges Bild von den Berhältnifjen per 
Ämter giebt und auch in jozialpolitifcher Hinficht Höchft intereffant it. 
reilich findet man manches derartige hin und wieder in den Tagesblättem 
veröffentlicht; aber dem Zweck derjelben entjprechend nehmen jolche Dar: 
jtellungen feinen wifjenjchaftlichen Wert in Anjpruch, jondern find meiftens 
nur Zujammenftellungen von allerlei Sonderbarfeiten, welche ung jegigen 
Menjchen das Necht zu geben cheinen, zu fprechen: Wir Wilden find 
doch befjere Menjchen. Den eigentlichen Kern diejer von ung aufgeklärten 
Leuten zum alten Eijen geiworfenen Einrichtungen treffen fie nicht. Um 
jo notwendiger ift es, das noc) vorhandene Material zu jammeln urd 
der Benugung zugänglich zu machen, und ich bitte jeden, der dazu Ce: 
legenheit hat, mitzuhelfen, daß das gejchieht. Was mir jekbit in dieler 
Richtung zugänglich gewejen, werde ich gern veröffentlichen, wenn mir 
der Raum dafür geftattet wird. Und mun zu den Mitteilungen, wolet 
ich einige erlänternde Bemerfungen im den Kauf zu nehmen bitte. 


<ı 
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Die erjte Weitteilung ift einem Quartheft von urjprünglich 4 Lagen 
in PBergamentumfchlag entnommen, welches im Negiftranten des Archivs 
bezeichnet ift al? „Buch in alter deutjcher Schrift aus dem Jahre 1460.“ 
Meine Hoffnung, darin ein Stadtbuch nach Art des Kieler, von Lucht 
und Hafje herausgegebenen zu finden, ward freilich getäufcht, aber doch 
nicht auf gar zu unangenehme Art; denn das Heft entpuppte fich als 
ein Kirchenrechnungsbuch, deiien Eintragungen nicht, wie auf dem Um: 
Ichlag angegeben, mit 1460, jondern mit 1463 beginnen und mit dem Ssahre 
1506 jchliegen. Seitdem fcheint das Stirchenrechnungswejen in Lütjenburg 
jaft ein ganzes Jahrhundert hindurch im Argen gelegen zu haben, denn 
die mächften Aufzeichnungen, enthalten auf einer eingehefteten fünften 
Tage, beginnen mit Dftern 1584 md gehen bis Johannis 1585. Außer 
einigen Notizen aus den Jahre 1614, welche ebenfalls noch in dem er- 
wähnten Heft fich finden, liegt bis 1622 nichts weiter vor. Im diefem 
Jahre wurde das Nechnungsweien von dem um Kirche und Schule fehr 
verdienten Hauptpaftor Jonas Glumann neu geordnet. Die folgende 
Aneichnung ftammt aus dent Jahre 1471; ich gebe fie treu nach dem 
Original mit den zum Wort: und Sachverftändnis nötigen Bemerkungen, 
nur für die römischen Ziffern und andere Bezeichnungen find die ung 
geläufigen Zeichen gejebt. 

ten dit nafchreuen is vthe gheuen vor Frud vnde wyn, do vnße 

gnedighe her van lub. hiir was vnde brachte dat afflate onde 
vermede (firmte). 

Int erfte 1 punt Fannels 8 Sch. 

It. Annys confette 6 Sch. 

It. 8 ftouefen wynes 2 1. tb 3 Sch. vor dat vat. 

It. 1 Bantfat vor 9 Sch. 

st. 19 Sc. vor Maluieziir (Malvafier?) vnde vor dat lechchelen 

(legel, lat. lagena, Tonne). 5 Pf. to dregende. 

Ist. 1 punt engheuer (Ingwer) 5 Sch. 


st. 8 punt rißes 8 Sh. 4 P. 
st. 12 Sc. vor 3 Loth faffraen, 
st. 3 punt roßyn 3 Sch. 

St. 3 punt mandelen 4 Sc. 
It. 4 riuefofen (?) 2 Sch. 

St. 2 loth pubders 38 Sc. 


St. 4 loth ftreuwefrut 4 Witte (mad) Wehrmann wahrjcheintich 
ein Gewirzpulver, abzuleiten vom Holländ. jtruyve, Kuchen). 


3. Witt. 


St. 1 punt peperfomen (Bfefferfümmel) 5 Witte. 

St. I punt pepers 5 Sc. 

1. .2.5d..vor \.Eefe. 

It. 8 Sch. vor bottere. It. noch) old Dbotter vor 4 

It. 4 Sc. vor folt. 

It. dem Fofe hertich fwerfe 8 Sc. 

St. den denftfrouwen 4 Sc. 

Dir volghet na, wat dar vor feret wart dvppe der wedene (Pfarr- 
haus), do vnje gnedigfte her hir was. 

Int erfte vor dat Schapp, dar dat hilghedoem ynne fteit an erlütfer 
bewaringhe Dtte ftene 5 AM. 

It. dent Plenefmede vor ifern ghadern, vor flote vnde vor ifern 
bolten vnde wes dar to hort van iferwerfe to dem vorghe- 
nometen Schappe 4 Mt. 4 Sc. 

It. Hans van berghen vor den blod, de dar fteit vor dem hil- 
ghedomete vorghen. 5 A, 


— 


It. Fatherine bruns 1 Rinfchen ghulden vor hamborger ber, t. 
nody 8 Sch. vor hamborg. beer. 
Jt. Clawes Reebeen vor des Bifchoppes peerde vor hauern vınde 


ruchuoder 6 It. 7 Sc. 

It. vor 2 offen to der Fofte 5 Mt. 4 Sc. 

St. vor 6 fhhaepp 27 Sc. 

It: 

It. Ricqwardefhen 5 Sh. 4 D. 

St. 23 Sch. I witte vor 7 fchepel weten. 

It. 6 fchepel rogshen vor 18 Sc. 

St. 7 tunne lutfenborger bers. 

St. 18 Sc. vor I fiden wiltbraden. 

St. vor I fide fpedes 1 AM. 

"It. 16 Sch. vor honre (Hühner). 

31. Sem fofe 23 Sc. 

St. Hennefe wulue 29 Sch. vor 1 tunne hamborg. bers. 

St. 12 Sch. vor twelff ghoeße. 

St. Erufen 9 Sch. vor hauern vnde Ruchuoder. 

Soweit das Kirchenbuch, welches darin einen genauen Nachweis 
giebt über das, was aufgewendet worden ift, al3 im Jahre 1471 der 
Bilhof von Lübeck (Albert Krummendyf) in Lütjenburg anwejend war, 
um eine Ablaßbulle zu überbringen ımd zu firmen. Diejfe Ehre ward 
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den Gemeinden nicht Häufig zu teil. Zwar jollten nach altem kanonifchen 
Kecht, wie e8 bejonders von den Slarolingern wiederholt eingefchärft 
wurde, die Bilchöfe jährlich einmal ihren Sprengel bereifen; aber fie 
waren bald zu jehr von weltlichen Gejchäften in Anfpruch genommen. 
‚sn Lütjenburg finden wir den Bijchof wieder im Jahre 1493, um den 
Kirchhof auf3 neue zu weihen, und abermals 1501 (beide Male Dietrich 
Arends); über diefe Befuche ift uns indefjen nichts mitgeteilt als eine 
furze Notiz über die daraus erwachjenen Koften. Außerdem begegnen 
wir wiederholt Leuten aus der Umgebung des Bilchofs, jo 1498 und 
1501 dem „jentpraweft” und 1503 dem Official. Die Bezeichnung „jent- 
praweft” ift min jonft noch nicht vorgefommen, auch Jenfen » Micheljen 
und Lau erwähnen fie nicht, joviel ich jehe, doch fan der Ausdrucd nad) 
jeiner Bedeutung kaum zweifelhaft jein. Wir haben es offenbar mit 
einer geiftlichen Gerichtsperjon zu thun, daranf deutet der erfte Beftandteil 
des Wortes „Sent” — Symodus, der Name für die jährlichen bifchöflichen 
Vifitationen, auf welchen auch Gericht gehalten wurde (vgl. Sendgerichte). 
sn jpäterer Zeit wurde dieje Gerichtsbarkeit nicht mehr durch den Bijchof 
jelbft, jondern ausjchließlich durch den Acchidiafonus, dem jchon früher 
ein Teil derjelben oblag, ausgeübt. Da allmählich für die wachjenden 
Gejchäfte ein Archiviafonus in einem Bistum nicht mehr ausreichte, fo 
wurden mehrere Archiviafonate eingerichtet, von welchen eines regelmäßig 
mit dem Amt eines Bropften an der Kathedrale, der bifchöflichen Kirche, 
verbunden war. Aus Ddiefem leßteren Umftand erklärt fich vielleicht der 
Ausdrud Sentpraweit, wenn nicht, was freilich noch einfacher und 
wohl das gewöhnliche ift, Propft iiberhaupt — Arhivdiafonus genommen 
werden muß. Schließlich wird diefe Erklärung noch beftätigt durch die 
Angaben des Kirchenbiuchg über das dem Sendepropft Gereichte, nämlich 
einmal „ı funne bers vnde I punt wafles” und darauf „I punt waffes, 
4 Schilling,“ denn außer in Geld wurden Strafen häufig in Bier umd 
Wachs entrichtet, wie 5. DB. aus den alten Amtsrollen hervorgeht. 
Was e3 mit dem erwähnten Ablaß auf fich Hat, ift mir unbekannt 
jedenfalls aber ftand er in Verbindung mit den in der Lütjenburger 
Kirche vorhandenen Neliquien, da in dem zweiten Teil der Aufzeichnung 
auch ein Schrank aufgeführt wird, welcher zur Aufbewahrung der Heilig: 
tiimer diente, jowie ferner ein Opferblod, welcher vor demfelben auf- 
geftellt war, um Gaben aufzunehmen. Vielleicht gehörten diefe Reliquien 
der Heiligen - Kreuz: Kapelle an, deren mehrfach in unjerm Kirchenbuch 
Erwähnung gejchieht (außer diejer gab es in Lütjenburg noch eine Kapelle 
ver Sungfran Maria). Dat Wallfahrten zu Derfelben unternommen 
wurden, wiljen wir aus dem Tejtament des Bürgers zu Burg a. %., 
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Ssohann Peter, vom 22. September 1439, in welchem derjelbe, nachdem 
von zwei Wallfahrten nach Wilsnacd zum heiligen Blut und nach Machen 
die Nede gewejen, ferner beftimmt: „oR fchal men ghan to deme hilghen 
cruße fo Kutfenborch vnde vort to funte Seruacius (im Maftricht), in 
jewelfer jtede fchal men offeren enen fchillingh.” Wie aus dem Kirchen: 
buch hervorgeht, bejtand eine bejondere Kapelle des heiligen Kreuzes, 
einmal ift fogar von einem Kirchhof. desjelben die Nede; Doch werden 
wir nicht an ein für fich bejtehendes Gebäude zu denfen haben, jondern, 
wie gewöhnlich, an einen An: oder Ausbau der Stadtkirche; vielleicht 
haben wir fie in dem jeßigen jehr geräumigen Neuhäufer-Begräbnis zu 
juchen, zur welchem früher vom Innern der Kirche aus eine Thür führte. 
1454 wird die Einnahme aus dem Opferblod zum h. Kreuz auf 6 Mart 
weniger 5 Schilling angegeben. Zulest erwähnt finde ich das h. Sireuz 
in der Amtsrolle der Lütjenburger Schneider vom Jahre 1521. 

Ein intereffantes Kapitel aus der Kulturgeschichte Tiefe fich an den 
Hauptinhalt der mitgeteilten Aufzeichnungen anknüpfen, doch muß ich 
dag einem andern überlafjen, dejjen Studien fich mehr iu diefer Richtung 
bewegt haben. Nur einige Bemerkungen feien mir erlaubt. Interefjant 
tft, wie Die Ausgaben für „Frud onde wyn“ in eine befondere Abteilung 
geftellt find, gejondert von dem Übrigen, was verzehrt ward. Da haben 
wir alle die fremden Elemente bei einander, welche fich allmählich auch) 
in die deutjche Küche eingedrängt hatten und die Einfachheit verdrängten, 
welche der befannte römische Gejchichtsfchreiber Tacitug im 23. Kapitel 
jeiner „Sermania” unfern Borfahren bezeugt. Ihre Speifen find einfach, 
jagt er, Feldfrüchte, Friiches Wildpret oder geronnene Milch. Sie treffen 
feine bejonderen Anftalten und brauchen feine Neizmittel, ihren Hunger 
zu vertreiben. Im Gegenjab dazu erjcheint hier eine ganze Reihe jolcher 
blandimenta” in den ausländijchen Gewürzen und zwar in nicht geringen 
Mengen. Man liebte veichliches Gewürz nicht nur an den Speifen, 
jondern jeßte e8 auch dem Wein zu, vielleicht um jeine Herbigfeit zu 
mildern. Dazu diente befonders der Kaneel. Auch zur „Füßen Speije” 
war man jchon fortgeichritten, jte erjcheint bei dem Mahl in Geftalt des 
„unyg confette,” für welches 6 Sch. aufgewendet find.*) Doch muß das 
immerhin mäßig genannt werden, wenn wir erfahren, wie weit die Kımft 
darın Schon gediehen war. Wehrmann bringt in feiner oben erwähnten 
Sammlung der äftejten Tübecfiichen Amtsrollen auch eine Verordnung 
iiber den Berfauf von Gewürz: und Apotheferwaren (ca. 1530), darin 
findet jih (©. 293) folgende Iehrreiche Aufzählung: „cannell confect, 


*) Oenan genommen bedeutet Konfeft „Eingemachtes.“ 
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enghever confect, negelfen confect, cardemonen confect, mufchatenblomen 
confect, cubeben confect, wyth regall, gell regall, martapaen.” Be: 
Icheiven erjcheint der Verbrauch an Wein gegenüber dem an Bier: da 
fejen wir von Hamburger, Plöner und Lütjenburger Gebräu. Und freilich 
it ja auc) das Bier das Nationalgetränf von jeher gewejen, von dem 
Zacitus ebenfalls jchon zu berichten weiß; nur die an den Ufern des 
Rheins wohnen, jagt er, erhandeln fich Wein, welchen man damals im 
Rheinland noch nicht baute, fondern aus Welfchland einführte. Das 
Bier galt auch jpäterhin als ein Hauptnahrungsmittel, auf deffen Zu- 
bereitung die Obrigfeit ein aufmerffames Auge hatte, und wie fie den 
Bädern Preis und Gewicht des Brotes vorfchrieb, feßte fie auch den 
Preis und das Maß des Bieres feit. Das gejchah meiftens in der jo: 
genannten Börger- oder Burjprafe, welche in den Städten Lübjchen Rechtes 
zweimal jährlich gehalten wurde. Ich führe aus einer mir vorliegenden 
Neuftädter Bürgerjprache von 1502 den betreffenden Paffus an: „de 
Beder jchoelen guth Broed baden unde de Brumwer guet beer brumwen, 
unde datfulue geren (?), al E. E. Rath na gelegenheit der Tyden dat 
fetten wird, by wilföhrlicer Straffe, unde de Hanne beer fchall gelden 
ı Sch.” Eine Lübeder Burjprafe vor 1421 begnügt fich mit der all: 
gemeinen Ermahnung, daß die Bäder und Brauer, weil e3 gottlob gute 
Zeit jei, auc nach Verhältnis baden und brauen und die „bertepperfchen“ 
volles Maß geben jollen. Und gewiß war folche Fürforge berechtigt. 
Uns freilich erjcheint dag Bier in jeiner jegigen Geftalt vorwiegend als 
ein Mittel des Genufjes, welches man entbehren kann; aber umfere 
dänischen Nachbarn haben jich in ihrem Wort fiir Bier, dem befannten 
DIL, die Erinnerung an frühere Zeit bewahrt, denn wenn die Sprad)- 
gelehrten recht haben, jo it jenes Wort ftammverwandt dem lat. al-ere, 
d. 5. nähren; fo wiirde alfo DI das vorzugsweife Nahrhafte, Nährende 
bezeichnen. Diejer Bedeutung entipricht auch die Menge des Getränfes, 
welche in früherer Zeit, bevor der Branntiwein auffam, in unferem Lande 
gebraut wurde. Interefjante Angaben darüber finden fich in des beriihmten 
Heinrih Rankau Beichreibung der eimbriichen Halbinjel (abgedruct in 
dem großen Sammelwerf Weftphalen, Monumenta inedita, 1. BP.).*) 


*) Liber diejes Werk des um die Gejchihte und Landesbefchreibung jehr ver- 
dienten Mannes hat im 21. Bande der Heitfchrift der Gefellfchaft für Schleswig. 
Holftein-Lauenburgifche Gejchichte ausführlicher gehandelt Dr. Bertheau in dem Aufjag 
„Deinvih Rankau als Gejchichtsichreiber." Er urteilt darüber a. a. D. ©. 343: „Wenn 
wir num unfer Urteil über die Rankauifche Befchreibung zufammenfaffen, jo fommen 
wir zu dem Ergebnis, daß die gejchichtlichen Ausführungen und die fo vielfach ver: 
juchten Ableitungen (nämlich der Bolfs- und Ortsnamen) feinen hohen Wert befigen, 


62 3. Witt. 


In Krempe waren zu jener Zeit 2, welche fremdes Bier verfauften, 
Sbehoe Hatte gegen 40 Bierbraner, außerdem 10 Schenken, im denen 
Wein umd fremdes Bier verkauft wurde, Dldesive gar 60 Brauer bei 
einer Zahl von 250 Bürgern; unter den 206 Hänfern in Nendsburg 
waren 25 Brauereien, Wilfter hatte unter feinen 340 Bürgern 50 Brauer, 
daneben wurde in 3 Häufern Hamburger Bier verjchenft. Diefe Zahlen 
genügen wohl, um erfennen zu laljen, welche Bedeutung al3 Genußmittel 
das Bier damals hatte. Freilich war es auch von anderer Bejchaffenheit 
als unjer jetiges. ine hauptjächliche Zuthat war der Hopfen, und 
entiprechend dem mafjenhaften Berbrauch muß der Anbau diejes Gemwächjes 
in unjerm Lande allgemein verbreitet gewejen jein." Das wird aud) be: 
Itätigt durch die jehr häufige Erwähnung von Hopfengärten bei den 
Städten (vergl. im Kieler Stadtbuch von 1264—89 die orti et agri 
nummulorum, woran 1noc) jeßt die Hunmelwieje erinnert; die Neuftädter 
lagen vor dem Hohenthor). Aber nicht nur in den Städten, auch auf 
dem Lande gab es solche; jo finde ich z. B. in dem Erbvertrag der 
Brüder Hennefe, Emefe und Oswald von Seheftedt vom 6. Mai 1596 
bei dem adeligen Hof in Ottenbüttel al3 Namen einer Wieje die Be: 
zeichnung „Hoppenhoff.” „Denn jelbjt der Adel,” jagt Biernaßfi, „ver: 
Ihmähte das einträgliche Geichäft des Bierbrauens ferneswegs, und e8 
gejchah 1402 in einem benachbarten Staate, daß der Fürft den Nittern 
mehr Bier als für den Bedarf ihres Hofes zu braunen verbot, weil In: 
duftrie und Vorrecht der Städte jonft dadurch beeinträchtigt wurden.“ 
In Kiel gab es beftimmte Borichriften über den Verkauf des Hopfens 
(mitgeteilt in den Jahrbüchern für Landeskunde, Band 9, 29) jchon im 
13. Jahrhundert. In Bier wurden häufig Abgaben entrichtet; nach den 
alten Amtsrollen ift eine ganze oder halbe Tonne Bier ein gewöhnliches 
Strafmaß; in manchen derjelben, wie auch in Gilderollen, findet fich, 
jelbft noch im vorigen Jahrhundert, die Beitimmung, daß verjenige, 
welcher bei den Jufammenfünften mehr Bier verjchüttet, al3 er mit dem 
Fuß bededen mag, in eine gewilje Strafe verfallen jein joll. 

Bon dem in unferm Lande gebrauten Bier hatten bejondern Ruf 


daß dagegen das, was Heinrich Nankau aus eigener Kunde mitteilt oder aus den 
Mitteilungen von Zeitgenofjen jchöpft, jehr wertvoll ift und wohl verdiente, durch eine 
Überjegung ins Deutfche in weitere Kreife verbreitet zu werden.“ Dem fann ich mur 
beiftimmen. Zwar hat jchon 9. Biernagfi in dem Schleswig-Hofftein-Lauenburgifchen 
Bolfsbuch für 1844 in dem Aufjaß „Schleswig-Holftein vor 250 Fahren” das Haupt: 
jächlichfte daraus wiedergegeben; aber da3 genannte Buch dürfte nuv wenigen zu- 
gänglich fein.“ Mir jcheint „die Heimat” der geeignetfte Ort fir die Veröffentlichung 
einer neuen Überjegung diefer unferer älteften Landeskunde zu jein. 
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da3 Hanhurger und das Edfernförder, während Heinrich Rankau das 
Nendsburger als mäßig bezeichnet. Befonders das Hamburger Bier 
lobt er jehr. Gerade die Alfter, behauptet er, enthalte ein vortreffliches 
Waller, um Bier daraus zu brauen, und in einer Schrift iiber die Be: 
wahrung der Gejundheit (vergl. Biernagfi a. a. DO. ©. 55) läßt er fich 
folgendermaßen aus: „Das Hamburger Bier, außerdem daß e8 ung wohl 
nährt und wärmt, hat auch eine ganz befondere Heilkraft wegen des 
dazu gebrauchten Hopfens.” Ju jeinem fleinen Aufjag „Rückkehr zum 
Alten” führt Diernaßfi noch folgendes Urteil eines berühmten Aechts- 
gelehrten, der zugleich Dichter war, an: „Das edle hochgelobte Weizen- 
voer weiße Bier, jo in Hamburg gebrauet wird, hat einen Tieblichen, 
guten und angenehmen Gejchmad, im Anfange füße, aber hernach gewinnet 
e8 allgemach einen weinlichen Nachichmad. Ferner fo hat e8 an ihme 
viele Subftanz, reiche Nahrunge und genugfames Nutriment und nimmt 
der Menfch an feinem Leibe wohl zu; e8 machet gut Geblüte, man 
frieget auch davon eine jchöne Farbe, denn man findet und fiehet zu 
Hamburg täglich nicht allein gar jchöne und feine Frauen ımd Jung- 
frauen von Farben, jondern auch gar herrliche und wohlgeftaltete feine 
junge Gefellen und Männer. Dies Bier verlieret feine Kraft balde, 
wenn es alt wird, wie alle andern Weizen-Biere thun, und währet nicht 
lange. &3 ift auch eine jonderliche Gabe Gottes, daß einem von diefem 
Bier Das Haupt nicht wehe thuet. Zudeme, wenn man fich damit wäfchet, 
jo macht’3 nicht alleine eine gute, natürliche Farbe, jondern auch eine 
gelinde, jaubere und reine Haut.” (Schluß folgt.) 


Hichtfeier. 
Von H. Siehfe in Bargteheide. 

Einige Tage vor dem Nichtfefte, das auch „Richerköft,” „Nichtbeer“ 
genannt wird, ließ der Bauherr durch die Bittfrau zu dem Richten des 
neuen Daues in dem Dorf anfagen ımd zu dem Richtfchmanfe einladen. 
Das Aufftellen eines von 5 Zimmerleuten etwa in 6 Wochen verfertigten 
Eichenverbandes erforderte 20—24 Mann. Bei einem großen Baue 
dauerte da3 Aufftellen 2 Tage, von denen der legte der Haupttag war. 
Am Abende vor dem Nichttage famen die Knechte des Dorfes zufammen 
um unter Aufficht eines Zimmermannes die zu dem Holzverbande er- 
forderlichen Pflöce zu jchneiden. Nachbarn und Verwandte fchickten der 
Frau des Bauherrn Milch, Butter, Eier, Hühner und Feinbrot. Nad)- 
dent man das Ständerwerf aufgeftellt und die Balken gelegt hatte, wırrde 
mit dem erften Sparrenpaare ein Zimmermann, der auf dem Kehlbalfen 
(„Hahnenhoft”) jaß und die erjte Verbandslatte („Schwet,“ „Schwer,“ 
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„Schwöp“) an den Sparren zu nageln hatte, in die Höhe genommen. 
War der Bau aufgerichtet, jo legte man über die beiden Kehlbalfen, 
welche dem Giebel am nächiten lagen, mehrere Bretter, die das Geriift 
fir den Sprecher bildeten. Der Sprecher war entweder der Baumeijter, 
oder ein Gejelle. Neben demjelben jtanden während der Nede die übrigen 
Zimmerer, von denen einer eine volle Weinflajche und ein leeres Glas 
in der Hand hatte. Der Sprecher hielt während des Nedens in feiner 
finfen Hand die Krone. Diejelbe beftand aus 2 quer übereinander 
gelegten Kränzen, durch deren Mitte von unten nach oben ein langer 
Holzichaft ging. An dem oberen Ende des Schaftes jaß ein rotes Tuch, 
in das der Bauherr Geld (3—6 M) gebunden hatte. Statt der Krone, 
in der häufig Buchsbaum, Bauerrofen, Narzifien zu finden waren, diente 
mitunter ein grüner Birkenzweig. — Von den Neden, die bei der Nicht- 
feier gehalten wurden, jei folgende mitgeteilt. 

Meinen Dienft und Gruß den Herren und Leuten, 

Die unter mir ftehen und fehen an heute, 

Daß diefer Bau, ven wir haben gemacht 

Slüklih zu Ende gebracht. 

Das höhite Haupt, des Kaifers Gut, 

Den Gott erhält auf feiner Hut, 

Ya, alle Fürften, Grafen und Herrn 

Das ehrbar” Zimmmerhanpwerk nicht können entbehr'n. 

Gott grüß euch alle inSgemein, 

Die ihr allhier verfammelt fein. 

Frauen und Jungfrauen, groß und Elein, 

Sollen alle von mir gegrüßet fein. 

Meint’ ich ein’ und die andere nicht, 

Mär’ ih ein vehtichaff'ner Zimmermann nicht. 

Mir haben heut’ durch Gottes Güt’ und Macht 

Diefen Bau auf’s befte injtand gebracht, 

MWelcher aus vauhem Holz gezimmert ward 

Sn diefem inftehenden Arbeitsjahr. 

Diefer Bau ift wohl verjehen mit Schwellen und Pfoiten, 

E3 wird unfer'm Baubheren 'ne Mahlzeit Eoflen. 

Bauherr, ich frage Sie aus freiem, frifhem Mit, 

Wie Jhnen diefer Bau gefallen thut ? 

Der Bauherr gab die Antwort, daß ihm der Bau gefalle. 

auf jagt der Nedner: 

Sp gefällt er Meiftern und Gefellen auch wohl, 

Weil er fo geraten ift, wie er fein Soll. 

Meifter und Gefellen haben feinen Fleiß daran geipart, 
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Geihid und Schweiß haben fi mohl gepaart. 
An Holz und Arbeit, fo wie man fieht, 
Daran ift gar fein Mangel nicht. 

Das Holz ift verfertigt umd auch aufgeftellt, 
Sp daß es allen und jevem gefällt. 

Weil nun der Bauherr felbit thut feh'n, 
Daß diefer Bau ganz wohl thut fteh’n, 

So bitt? ich nochmals ohne Befchwerven, 
Mich einwenig anzuhören. 

Herr Gott, Du Schöpfer der ganzen Welt, 
Der Du durh Deine Macht alles erhältft, 
Du molleft diefen Bau erhalten 

yn Gnad’ vor Feuer und andern Schaden, 
Bor Hagel und großem Ungemitter, 

Daß er dadurd nicht fall’ nieder, 

Bor Wafler und au vor dem Brand, 
Dazu unfer ganzes Vaterland. 

Du mwolleft unferm geehrten Bauberen geben 
Ein gelundes und langes Leben, 

Auch feiner Frau und feinem Kind 

Und allen, die ihm angehörig find, 

Ein Zimmermann bin ic genannt, 

53h reife Fürften und Herren durch’s Lamp, 
Dasfelbe mit Fleiß vecht zu befeh’n, 

Daß ich vereinit möchte beiteh'n. 

Wenn ic hätte aller Jungfrauen Gunft, 
Aller Meiiter ibre Runft, 

Aller Rünftler ihren Mit, 


Dann wollt’ ih ein Haus baw'n auf ne Navelfpip’. 


Weil ich dasfelbe aber nicht wohl thun Kann, 


So muß ich bauen auf einen guten und feiten Plan. 


Wer da mill bauen auf Gaffen und Straßen, 
Der muß einen jeden fünnen reven allen. 
Darauf jchmedt ein Gläschen Wein, 

Kanmerad, fchenfe eins ein! 


Nach diejen. Worten jchenfte der Zimmermann das Glas, was er 
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bei fich hatte, voll Wein und gab e8 dem Sprecher, der e8 mit feiner 
rechten Hand fejthielt und folgendes Iprach: 


Bauherr, ih bringe Fhnen aus Lieb’ und Luft, 
Nicht aus Hunger oder großem Durft, 
Nicht aus Haß oder Neid, 
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Sondern aus LXieb’ und Frenndlichkeit, 
Auch auf biefiger Heren Gefundheit und fämtliher Leut’, 
Die unter mir ftehen, ein Lebehoh. — PBivat! Hurra! 

Das Hurra wurde von allen dreimal gerufen. Nm trank der 
Redner Wein aus dem vollen Glafje, reichte Glas und Flafche den 
anderen Zimmerlenten und warf, wenn alle getrunfen hatten, “Flajche 
und Glas auf die Erde. Die Mufifanten, von denen gewöhnlich nur 
ein Hornift, ein Geiger und ein Pfeifer auf dem Plage waren, jpielten 
auf. Darauf fuhr der Nedner fort: 

Ein Zimmergefelle bin ich genannt, 
Diefen Strauß habe ich in meiner Hand, 
Melcher ift gar hübih und fein, 

Und Rosmarien find darein, 

Daran fteckt ein Blümlein gut, 

Das dienet mir an meinem Hut, 
Dazfelbe Twill ich aniteden als eine Hier 
Dem Bau aber zur Ehre bier. 

Nun laß unferen Bauherrn auftragen 
Etwas Gefott’nes und Gebrat'nes 
Meißbrot, was da itbrig bleibt, 
Schmeinefleifh, daß fi der Tifh beugt, 
Wein und Bier, die ein Mühlrad treiben 


Ein Spielmann muß au da fein, 
Dazu guter Branntewein. 

un befehl’ ich diefen Bau in Gottes Hand, 

Aller Unfall fei von ibm abgewanpt, 

Aller Unfall fei von ihm fo weit und fern, 

Ya, weiter al® der Abend» vom Morgenftern. Amen! 

Nach dem Amen wurde das rote Tuch, das der Bauherr für den 
Sprecher beftimmt hatte, von dem Schafte gelöft. Die übrigen Zimmer: 
gejellen öffneten dasjelbe und teilten fic) das Geld, welches in einem 
der Tuchzipfel ftecte. Die Krone nagelte man an die Spike de3 neuen 
Baues, wo fie folange fiben blieb, bis der Dachdeder fie entfernte. 

Bon dem Feitplage ging es mit Mufif in das Haus, in dem der 
Richtfehmans ftattfand. Der Bauherr hatte bei der Tafel gewöhnlich 
feinen Plat an dem oberen Ende des Tifches. Zimmer: und Maurer: 
meifter pflegten rechts und Linf3 von ihm zu figen. Auf dem Tijche 
befanden fich diejenigen Speifen, die bei Hochzeiten gang und gäbe 
waren. Nach dem Efjen begann der Tanz. Um Mitternacht befamen 
die Gälte Kaffee. 

Hatte der Bauherr fi) geizig gezeigt, jo nagelten die Bauhand- 
werfer mitunter einen alten Bejen an den neuen Bau. Man wollte 
durch den Bejen zu erfennen geben, daß der Geizhals Unglück verdiene. 
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Überficht 
der während der Jahre 1855—1891 in den Akad. Beilanstalten in Kiel 
Behandelten und der Teilnehmer am klinischen Unterricht. ) 


1. Mediei- | I. Ghirm- | I Heb- | N. Hugen- | V, Zapn- |V1.Ohren- 


: Tinit.?) ini ini 
; ee biac arsea Amens | Sean Klinik. | Klinik, 
Fahr. nifche Klinik, [gifche Klinif.’) Cehranftalt. ee Ehe Sit 1081) | (est 100%) 


Behan-| Hörer. |Behan-]| Hörer. ||| Hörer. [Bepan-l .. s8 | Hörer. | &< | &+ 
deite. | _ ı 9. bee. Pc "elte I: Ele m ns | ar 
1855 | 2715 | 22 |22| 850 11918 &um| | | | 
1856 [1450 | 19 14 | 777 17.109 Itege| | | | 
1857 11748 | 12 |16| 717 11|5 | mäßig 1) | 
1858 | 1666 | 15 9] 769 14 |10 aufge: | 
1859] 1927 || 8|10| 997 10| 9 || füihet. | 
1860 | 2217 | 12 10 | 1140 10 11 
1861 | 2142| 11 | 13 | 1329 979 | Ne | | 
1862 | 1749 || 11 | 911560 19.1.7 url | 
1863 | 2152 || 21 | 2011713 12| 9 | | 
1864 | 2182| 16 | 24| 1632 || 18 915 l 
1865 | 3033 | 27 | 24 | 1990 | 2 16 |16 | kact | 
1866 | 3160 | 27 |33 | 2446 | : a | Il | 
1867 |3285 | 45 32] 1782| 37 3| 14 1811235 | Ei | 
1868 | 3692| 29 301607 | 33 32|156| 22 |21[ 1595 | N34 | 
1869 [3422| 31 | 26 | 1782 20 21] 1927 | ni | 
1870 |2139|| 39| — | 1332 | 14 |—1| 1429 |) I | 
1871| 2099| 19 | 28] 1698 | 14 23] 1819 | u 
1872 |1922| 43 | 35 | 1649 35 [322340 | Ne | 
1873] 1744 | 32 | 33 | 1874 24 |24| 2990 || I | I 
1874 | 1563 || 26 | 28 | 1795 22 251 3211|) I | | 
1875 | 1776 || 33 31 | 1684 16 |20| 3183 | Hs] | 
1876| 1832| 45 33 | 1785 | 4 29 [26] 3447 | Ina | 
1877 | 1657 | 32|32| 1743 | 35 3229| 3413 | I | 
1878| 1818 || 32 | 30 | 1479 2124| 3279 | I 
1879| 1663| 30 | 30 | 1453 21 20] 3019 N 
1880 | 2041 || 53 | 45 | 1544 40 |24| 3223 | | 
1881 [2315 | 48 | 35 | 1648 34 |27| — || I | 
1882 | 2093 | 46 43 | 1899 34 23] 3084 | | 
188311956 | — | — [1729 28 | 19] 3550 || 
1884 | 1924 || 43 | 67 | 1628 49 33] 3566 | 436 | 4, 4 | 
1885 | 6103 | 83 63 | 1301 54 |531 3682 | 445| 4) 4 | 
1886 | 6357 | 96 86 | 1400 64 |651 3491| 340° 3 — [1148| 278 
1887 [5272| 88 | 70] 1744 101 68|248| 100 |58| 3876 300|| 4) 2|1172|322 
1888 | 6039 | 98 | 82] 1465 10: 74 |63[ 4317 305) 4 4[1309 377 
1889 | 7531 1113 74. | 2011 1106 75]265,, 97 |79[ 4669 | 388 | 5 71140811348 
1890 | 6492 1108 | 70 | 2179 98 |68| 4121 |) 611 17,10 1473342 
2779 1101 |84[338\ 88 |80] 4318 740 |12|11]|1541|| 392 


1891| 6971| 95 | 75 

') Des mir für diefen Teil meiner Arbeit über die Afademischen Heilanftalten 
zugemwiejenen jehr beichränften Raumes wegen war es nicht möglich, jpeziellere, wenn 
aud äußert interejjante Zahlen zu geben; die angeführten aber dürfen, da fie den 
öffiztellen Verzeichniffen entnommen find, Anfpruch auf abjolute HZuverläjligfeit machen. 

Shehoe, 15. Febritar 1893. Emil Börfjen. 

°) Während der Jahre 1855-1891 größtenteils durch Herrn Geheimrat von 
Esmard jeldft ausgeführte Operationen: 18501. 

°) Seit dem 1. Dftober 1866 ift die Augenklinif von der Chirurgifchen Klinik 
abgezweigt. 
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Fund einer Nentieritange Am 14. Auguft 1892 vertiefte der 
Maler E. 2008 in Heilshoop im Kreife Stormarn ein in jeinem Garten 
gelegenes Wafferloc) und fand dabei die rechte Geweihftange von einem 
Nentier. Durch Vermittelung des Lehrers Rohweder in Zarpen ging 
diefelbe in meinen Befig über. Als die Stange ausgegraben wurde, 
war diefelbe ganz weich, an der Luft ift fie hart und fejt geworden. 
Außer diefer Stange wurden feine weiteren Knochen gefunden. Die 
Stange ift wahrjcheinlich abgeworfen, weil unter der Noje noch ungefähr 
0,5 cm des Rojenstoces vorhanden find, und das Ende einen glatten Bruch 
zeigt. Die Roje ift, wie überhaupt beim Nentier, auch bei Diejer 
Stange nur jehr Schwach. Der Umfang der Stange oberhalb der Nofe 
beträgt 8,5 em. Die Stange bejteht aufßer der Hauptftange aus der 
Augensproffe und Eisiproffe. Die Enden der Hauptitange find abge: 
brochen und jo jehr zerbrödelt, daß fie nicht mehr zujammen zu jeßen 
find. Dieje Stange mißt, von der Nofe bis zum Ende der Krümmung 
nach gemefjen, 65 em; rechnet man für das fehlende Ende 15 cm, jo 
wäre die ganze Stange SO cm lang gewejen. Leider ift die Stange 
24 cm oberhalb der Aofe durch die Unfenntnis des Arbeiters, welcher 
das Geweih für eine Wurzel hielt, Durchgebrochen. Die Augenjprofje 
ift ebenfalls abgebrochen und mift der Stummel 17 em, das abgebrochene 
Ende fehlt. Die Eisiproffe ift 39 cm lang; furz vor dem Ende wird 
diefelbe etwas breiter umd endet in 3 Enden. Auch diefe Sprofje ift 
26 cm von der Hauptftange entfernt abgebrochen; jedoch) ift daS abge: 
brochene breite, Handförmige Stück nachträglich in der ausgeworfenen 
Erde aufgefunden. 

Intereffant ift auch die Lagerung der Erdichichten, welche bei Der 
geringen Tiefe des Loches von nur reichlich 2,5 m durchftochen wurden. 

Die Muttererde ift ungefähr 75 cm tief, jodann folgt eine zweite 
Schicht, welche jehr viele Schnecden- und Mufchelichalen enthält, jogen. 
graue Leber. Darunter liegt eine 5 cm dicke Moorichicht. AZ vierte Schicht 
folgt jodann ein fetter gelber Lehm, welcher 40 cm die ift. In diefe Schicht 
eingebettet lag die aufgefundene Stange, welche aljo ungefähr 1,5 m 
unter der Erdoberfläche gelegen hat. Es folgt als fünfte Schicht aber- 
mals eine Moorichicht, welche Baumrefte enthält und 65 cm mächtig 
ift. Darunter folgt der blaue Lehm, welcher noch ungefähr 75 cm aus: 
gehoben wide, ohne diefe Schicht zu durchbrechen. Die Mächtigfeit 
diefer Schicht wurde nicht Feitgeitellt. 

Strucdorf. R. Fad. 
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Braunfohlenfund bei Rendsburg. Bei den Bohrarbeiten, welche 
in der Nähe Borgftedts fir die ftädtiiche Wafferleitung gemacht werden, 
find vor Firzem einige Stüce Braumfohle aus einer Tiefe von 19 m 
hervorgeholt worden. Genaueres dariiber wird erjt bei weiteren Aus- 
hebungen zu erfahren fein. 9. Dreßler. 

er bejitzt noch einen Seering? In der Situng des naturwiffenfchaft- 
lichen Vereins am 16. Januar d. 3. erwähnte ich eines Heinen Inftrumentes, 
welches unter dem Namen „Seering“ bejchrieben worden ift. Nach der 
Anficht zweier Schriftjteller (Breufing in einem Sonderabdrud eines 
Vortrages in der 63. Verfammlung deutfcher Naturforscher in Bremen; 
Geleich in der in Hamburg erfchienenen Kolumbus-Feftfchrift) jollte nämlich 
dies Juftrument in früheren Zeiten zum Gebrauche der Schiffahrt (Sonnen: 
höhenbeftimmung?) gedient haben. Ich habe feine Gelegenheit gehabt, 
die beiden angeführten Schriften einzufehen. Doch wird von anderer 
Seite der angegebenen Anficht widerfprochen ımd behauptet, das Suftrument 
jei etwa in der Zeit um 1840 hier im Lande, namentlich in der Propftei, 
verbreitet gewejen und habe als transportabfe Sonnenuhr gedient. Dieje 
Anficht wurde von mehreren Mitgliedern des Vereins beftätigt, welche 
fich erinnerten, in ihrer Jugend folche Inftrumente gejehen zu haben. 
Die Einrichtung des Iuftrumentes ift folgende: Hwei Eleine übereinander 
drehbare Metallvinge von etwa + cm Durchmefler liegen übereinander, 
der eine trägt einen in einem feinen Loche endigende Kegel und eine 
Stundeneinteilung, der andere die Monate umd Abteilungen derjelben. 
Beim Gebrauc, wırden die Ringe, nach Einftellung des Ktegels für den 
betreffenden Monat jo gegen die Sonne gewendet, daß das Sonnenlicht 
durch das Loch fallend auf die Stundenteilung traf. E83 wird behauptet, 
daß früher die Arbeiter auf dem Lande folche, mr wenige Schillinge 
foftende „Sonnenuhr“ jehr allgemein benugten, um rechtzeitig nach Haufe 
zu gehen. Sa, e8 foll das Inftrument fo verbreitet gewejen jein, daß 
die Kinder auf der Straße damit gejpielt hätten. 

Sch befige ein ähnliches, nur in einigen Stücen vervollfommmetes 
Snftrument von größeren Dimenfionen. habe aber nicht ermitteln können, 
aus welcher Zeit e8 ftanımt. Nach der mechanifchen Arbeit zu urteilen, 
würde ich glauben, daß e8 aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
herrührt. Al Verfertiger hat fic) C. Meb eingraviert. 

Waren wirklich, wie es jcheint, die Eleinen „Seeringe“ jo verbreitet, 
jo wird doch wohl das eine oder andere übrig geblieben fein. &8 witrde 
mir jehr lieb fein, ein jolches zu erhalten, und Ipreche ich in Diefer 
weit verbreiteten Zeitichrift an Befiter eines „Seeringes“ die Bitte aus, 
mir einen folchen zufommen zu Laffen. 

Kiel, 25. Februar 1893. Prof. Dr. ©. Karften. 
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N. Mejborg, Om Bygningsififfe i Slesvig. Kjobenhaun, Lehmann & 
Stage, 1891. 32 ©. 4°. 1,50 Sr. = 1,68 M. 

N. Mejborg, Stesvigife Bonderguarde i det 16de, 17de og 13de Aar- 
hHundrede. Kiebenhaun, Lehmann & Stage, ca. I Lieferungen, 
a 0,75 Dre. 1892. 4°. 

Ein jehr wichtiger Beitrag zur Landeskunde. Der dänijche Architekt 
und Archäologe Mejborg giebt in der 1. Schrift einen reich illuftrierten 
Vortrag, eine kurze Darftellung der verschiedenen Bauftile im Herzogtum 
Schleswig; ausführlicher behandelt er die verjchiedenen Giebeljeämude: 
die Pferdeföpfe, die Ereuzweife geftellten Holzpflöcde mit aufgejtellten 
GSrasbüscheln und den „Husbrand,” die Lotvechte, oft hübjch verzierte 
Stange, die wir in Nordfchleswig, auf Fehmarn und außerdem häufig 
in Bornholm und Südjchweden finden. 

Die 2. Schrift behandelt nicht mr die Bauernhänfer, jondern auch 
das bäuerliche Leben der betreffenden Sahrhunderte in eingehender Weile. 
Kirchen und Schlöffer find wiederholt Gegenftand ähnlicher Bearbeitungen 
gewefen, über die Bauernhäufer, die doch vajcher dem Untergang geweiht 
find als jene Bauwerke, ift noch fein zufammenhängendes Werk erichienen. 
Meiborg hat nım in den Archiven zu Schleswig und Kopenhagen jorg- 
fältige Unterfuchungen über die bäuerlichen Verhältniffe früherer Heit 
angeftellt, überall an Ort und Stelle die erhaltenen alten Bauernhöfe 
unterfucht und giebt ung in anfprechender Darftellung und vorzüglichen 
Abbildungen die Ergebniffe feiner Forjchungen. Der Preis des Wertes 
ift ein fpottbilliger, da ein Teil der Koften von dem dänijchen Staate 
und nordischen Gejellichaften und Stiftungen getragen wird. — Mejborg 
behandelt zumächft Fehmarn, wo wir wendijche Dorfanlagen, jächjiiche 
Bauernhäufer mit einigen Abweichungen von der anderswo üblichen Ein- 
richtung finden, dann Südfchleswig, Eiderftedt mit jeinen „Heubergen,“ 
die Friefiichen Infeln und das friefische Feftland, Angeln, Nordjchleswig. 
Die Unterschiede der Dorfanlagen und der Bauart in Diefen Gegenden 
werden auc) einem flüchtig Durchreifenden auffallen. 

Die Litteratur ift in der erften Schrift ausführlich angegeben; in 
der zweiten wohl aus Rückficht auf den Zwed, da dag Werk ein Zamilien- 
buch werden foll, meiftens weggelafjen; hoffentlich wird fie hier in einem 
Anhange folgen. 

Wir möchten das Werk nicht bloß denen, die dänijc verftehen, 
fondern auch allen, die fich einen trefflichen Schmud des Familientijches 
anfchaffen wollen, aus dem fie fich über die Heimat durch Abbildungen 
unterrichten können, angelegentlichjt empfehlen. 
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Sollte nicht die Verlagsbuchhandlung auch) eine deutjche Bearbeitung 
des 2. Buches veranstalten? Man follte denken, daß e8 in Schleswig: 
Holjtein weite Verbreitung finden werde. 

Von diefem Werke wird noch ein 2. und 3. Band erfcheinen; jener 
jol Dänemark, diefer Norwegen ınd Schweden behandeln. 

Dfdesipe. N. Hanfen. 


Hücherfchan. 

Haas, PBrofefjor Dr. H. Aus der Sturm- und Drangperiode der Erde. 
Skizzen aus der Entwicelungsgefchichte unferes Planeten. Erfter 
Band. Mit 55 Abbildungen im Text. Berlin, Verlag des Vereins 
der. Bücherfreunde, 1892. 317 ©. f.-8°%. Preis geb. M. 4,75. 
Begeifterung für die deutjchen Dichtungen, von der auch diefes Bud) 
manches beredte Zeugnis ablegt, hat den Berfaffer zur Wahl diefes Titels 
veranlaßt. Sind doch die BVorftellungen von gewaltigen, urplößlich 
hereinbrechenden, da8 vorhandene organifche Leben mit einem Schlage 
zerjtörenden und jomit fefte, deutlich wahrnehmbare Grenzen zwischen 
den aufeinander folgenden geologifchen PBerioden ergebenden Katastrophen 
al8 aus der Geologie verjhwunden anzufehen, und an die Stelle der- 
jelben diejenigen von Schwankungen, d. h. allmählichen Veränderungen, 
getreten, wie wir fie noch heutzutage zu beobachten in der Lage find! 
Die eben gekennzeichnete moderne Richtung der Geologie nimmt daher 
ftet3 Die geographijchen Erxjcheinungen zum Ausgangspunfte, um mittelft 
derjelben die geologijchen zu erklären. Wer die Mangelhaftigfeit unferer 
Kenntnis der geographiichen Verhältnifje des Erdballg — weite Strecen 
find jelbjt nicht von dem Fuße eines Forfchungsreifenden betreten — 
berücjichtigt, wird daher dem Berfafjer zuftimmen, wenn er im Angefichte 
der großen Fülle einer befriedigenden Löfung Harrenden Nätjel das 
Rejultat zieht: „Wir wiffen nichts.” Nach folhem Bekenntnis braucht 
der Berfafjer nicht, wie viele populäre Schriftfteller, zur Verherrlichung 
der Wiffenfchaft, der er dient, HHpothefen als erwiejene Thevrieen dar- 
zuftellen; ihm fann als alleiniges Leitmotiv das Streben nad) Darftellung 
der Wahrheit, joweit fie dem menfchlichen Geifte gegenwärtig erjchloffen, 
dienen. Dab nur diefes Streben den Verfaffer geleitet hat, bezeugt 

manche Stelle, befonders in dem zweiten Abfchnitt. 
sm erjten Abjchnitt erörtert der VBerfafjer zunächft die vulfanifchen 
Erjeheinungen, denen allein 144 Seiten gewidmet find. Nicht nur die 
gegenwärtig thätigen, jondern auch die erlofchenen Vulkane, nicht nur 
die Bulfangruppen Europas, jondern auch die zum Teil in Ketten an- 


Bicherichau. Anfrage. 


geordneten Vulkane der übrigen Kontinente werden charakterifiert, um 
die Unterlage für die Beiprechung der vulfanifchen Erjeheinungen zu 
gewinnen und jo eine Erklärung der Entftehung der Mafjengejteine zu 
erhalten. Hiermit ift der Übergang zum zweiten, das Baumaterial der 
Erde und die dasjelbe ummwandelnden Kräfte behandelnden Abjchnitt ge- 
gegeben. Nacd) Schilderung der wichtigeren Gefteine und der Art ihres 
Auftretens wird die geologijche Wirkfjamfeit des Wafjers im flüjfigen 
und feften Zuftande gejchildert, wobei bejonders auf Die Lateritebildung, 
welche neuerdings vom BVerfalfer mit herangezogen ift, die Entjtehung 
der dilurialen Ablagerungen in Nordventichland zu erklären, verwiejen 
werden möge. In einer Schlußbemerfung wird mitgeteilt, daß Die Fort- 
jegung u. a. die geologifche Bedeutung der Luftjtrönnmgen und des 
organischen Lebens und die Gebirgsbildung beleuchten wird. 

Wegen der methodischen Durcharbeitung ift dem Buch eine weitere 
Verbreitung zu winjchen, da e8 vor allen Dingen geeignet ijt, Ver- 
ftändnis für geographijche Vorgänge zu vertiefen. 

Kiel. re A. PB. Lorenzen. 


Anfrage. 


Kann jemand dem Unterzeichneten Auskunft darüber geben, ob bie 
Gejichterbohne noch irgendwo hier im Lande gebaut wird, womdglic) 
eine Probe davon einjenden ? 

Brof. v. Fiiher-Benzon, Kiel, Dammitr. 13. 


Tierichutz-Ausitellung in Schleswig. Der unterzeichnete Verein 
wird mit der vom 26.—28. Mai d. 3. in Schleswig ftattfindenden Ge- 
fliigelausftellung eine 
Gejamtausftellung aller auf den Tierjhuß bezughabenden 

Gegenjtände 
verbinden. 

Der Verein hofft dadurd) der Tierjchugfache neue Freunde zu 
erwerben. 

Soll dieies Ziel erreicht werden, fo ift die thätige Mithülfe der 
Bridervereine von Nöten. Alle Freunde des Tierichußes werden Daher 
gebeten, den unterzeichneten Verein dur) Nat und That bei dem ge- 
planten Unternehmen unterftügen zu wollen. 

Anmeldungen zur Teimahme an der Ausftellung werden Ichon 
jeßt entgegengenommen; die näheren Bedingungen Fünnen den Aus- 
ftellern erft dann mitgeteilt werden, wenn das Programm für die ©e- 
fügelausftellung feitgejeßt iS 


er Schleswiger Tierfchußverein. 


 Drud von U. 3. Ienjen in Kiel, Vorjadt 9. 


Hlonatsfchrift des Dereing zur Pflege der Natur-u. Landeskunde 
in Schlestig-Solftein, Hamburg und Lübeck. 


= Jahrgang. N 4, April 1893. 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Fann bi zum 1. April jeden Zahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer PWeters in Kiel, Waijenhofftraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht ent: 
richtete Beiträge werden durch Boftnahnahme eingezogen. — Für Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen often 15 Pf. die ge: 
Ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Scähriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Lornjenftr. 59. 


m 
Tofe Blätter aus der Kulturgefchichte 
unferer Heimat, 

Bon Paftor F. Witt in Preep. 

(Schluß) 

II. 

Die folgende Mitteilung führt uns in die Ihöne Zeit, da eg nod) 
feine Börje gab, welche den Preis eines Hauptnahrungsmittels, des 
Brotes, nach ihrem Wohlgefallen beftimmt, jondern ein ehrbarer Nat 
e3 als jeine Pflicht anfah, dafiir zur forgen, daß jeine Bürger für voll: 
wichtigeg Geld auch vollwichtiges Brot befamen. Die Brottaren, die 
hier wiedergegeben werden, finden fi gleichfalls im Lütjenburger Stadt- 
archiv; Die ältefte ift auf 2 Quartblätter gejchrieben und ohne Angabe 
des Sahres, doch gehört fie nach Sprache umd Schrift jedenfalls dem 
16. Jahrhundert an. 


Drdenunge der Beder. 
Wath twe fcherff wegge wegen jcholen. 
Item wenneer de laft weten gelt 49 Mark So fcholen twe fcherff 


wegge wegen 10 lott 

de laft 50 AT. wegen twe wegge 10 Tott 
2). Ww. 

de laft 96 AT. wegen twe wegge 5 lott 


Item na deffer Micht jholen of de Semmelen wegen. 


(4 3. Witt. 


Wat ein penning? Schoenrogge wegen ichall. 

Item wenneer de laft roggen gelt 49 M. So Schall ein Schoen- 

rogge wegen 10 lott 
u. |. w. 

de laft 72 M. wicht ein Schoenrogge 8 lott 

tem na deffer Wicht Scholen od de Strumpe wegen. 


Wath ein penningf Spifebrodt wegen Ichall. 

Item wen de laft roggen gelt 49 MT. fo fchall ein fpifebrodt 

wegen 15 lott 
13:4.10. 

de laft 72 M. wicht ein ipifebrot 11 lott 


Ausgang des 17. Jahrhunderts erbat fich, der Lütjenburger Magijtrat 
zur Feititellung einer eigenen Brottage von Den Jrachbarftädten Plön 
und Eutin die dort gültigen VBeftimmungen. Die PBlöner gebe ich voll: 
ftändig; vielleicht find fie bereits in dem Werk von Bürgermeifter Kinder 
mitgeteilt, doch fchadet’S auch) wohl nicht, fie hier noch einmal abzu: 
drucden; fehlen fie dort, jo mag man fie als eine Ergänzung hinnehmen. 
Allo: 

Demnady eine Zeithero in diefer Stadt nicht wenig Unrichtigfeit 
wegen des Brot Badens verfpühret und die Beffer, wie groß und 
fchwer fte baden follen, felber nicht gewußt, dahero dann der Gemeinde 
offt und viel mahl Kacıtheil angefüget worden: alfo hat Bürgermetfter 
und Raht allhie fowohl des weiten als Rokfen-Badens eine gewiße 
Drdnung und Gewicht zu machen vor nothwendig erachtet, und jold) 
dem Amt der Beder wie auch den Brob-Bedern hinführo und ins 
fünfftig allermaßen nachzuleben folgender gejtalt vorgeftellet:: 

die Weißbeder follen baden warn I Scheffel weiten ordinair 

im Sande gilt 


ı m. 8 Sch. vor 6 Pf. Weiß Brodt 19 Loth 

a, a, 

3 210.8 0. ar. 
u. |. w. 

6 M. Tg 


Brob-Beder follen Baden wann I Scheffel Rocden im Lande 
ordinair gilt 
1 IM. vor 2 £üb. 61/, Pfd. 
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LM. 8 Sa. Su 

2 It, A 
1. ). w. 

5 MM. 8 Sch. Ib ı 


Was aber gefotten Brodt, Kringel, Sweybaden und dergleichen 
betrifft, weil folche wegen heiß und dürren aus baden nicht die Wage 
halten Fann, foll denmmach folches je und allemahl obiger Drönung 
gemäß und nach Advenant (Verhältnis) des Ein Kauffes fopiel möglich 
verglichen, auch nach dem [chwereften censuriret werden. 

Damit aber diefer Drönung fopiel mehr möge nach gelebet werden, 
auch hierführo Niemandt feiner unwißenheit fich zu entfchuldigen habe, 
aljo ift von E. €. Rahte allhie mit Bey- und Suziehung des Beder- 
ambts einhellig decretiret, verabredet und bewilliget worden, daß, fo 
oft und viel wieder diefer ordnung gehandelt und pecciret würde, der 
oder die Derbrecher vor jedes loth Ein Maxc® Cübfch, wie auch vor 
8 loth grobbrodt | Marc Sübfch follen beitraffet, auch im übrigen 
jonft nach Sübfchen Rechte angefehen werden. Publicatum Plöen am 
öffentlichen Berichtstage Anno Salutis 1663 d. 26. Octobris. 

Anno 1687 d. 20. Mai ift wegen des Schön Rocenbrodts die 
berordnung gemachet und beliebet, daß 1 Schilling — 1°/, Pfund, Ein 
Doppelichillingsbrodt aber 51 Pfund wegen und jhwer fein und ins 
fünfftige in abnehmen und zunehmen des Kauffs gleich dem weiß- 
und Brobbrodt bey obiger Pen observiret und iuste gehalten werden 
fol. Publ. ut supra. 

Bürgermeifter und Rath hiefelbft. 

Der Eutiner Taxe ift zugleich eine andere beigefügt, nad) welcher 
die Lütjenburger Bäder jich erbieten zu baden, umd zur Ehre der Ießteren 
muß gejagt werden, daß fie nie Hinter den Eutiner Kollegen zurücd: 
bleiben, im Gegenteil öfters veichlicher geben als diefe, wenigftens — 
verjprechen, e8 zu thun. Als höchfter Preis für einen Scheffel Roggen 
ift in Ddiefer Tare 4 Mark, als niedrigfter 12 Sc. angenommen, dem 
entjprechend das Gewicht eines Scillingsfeinbrotes auf 20°, Loth be- 
ziehungsweife 3 Pfund, eines „gweiihillings grob Noggenbrot“ auf 
2 Pfund beziehungsweife 8 Pfund 16 Loth (fir Lütjenburg auf 9 Pfund) 
feitgefeßt. Ob freilich allen diejen chönen Verordnungen auch nachgelebt 
wurde, ift eine andere Frage; die Lütjenburger Bäder haben fich jeden: 
falls, daS zeigen noch vorhandene Aufzeichnungen, auf dem Papier groß: 
mütiger gegen ihre Mitbürger gezeigt ala in der Praxis, denn wenn 
der Rat im Sufobi: und Michaelismarft, wie e8 Sitte war, Durch den 


16 3. Witt. 


Stadtdiener von den verjchiedenen Amt3meijtern Brot und anderes Bad- 
werk auf das Rathaus holen Ließ, um da3 Gewicht defjelben zu prüfen, 
dann wog e8 auf dem Papier oft recht bedenklich chwerer als in Wirk: 
fichfeit und mußte zur Strafe dafür in’3 Armenhaus wandern. 


LIT, 
Aus Hausprotofollen. 

Dies Wort Ichaut vielleicht manchen Lejer fremd an. &3 ift freilich 
auch jehr unmodern, denn e3 ftammt noch aus der Zeit, da Sujtiz und 
Verwaltung in den Städten noch nicht getrennt waren und die Rats: 
herren auc als Nichtherren Aungierten, welche geringfügige Sachen zu 
erledigen hatten. Über diefes Amt führten fie Protokoll — richtiger 
vielleicht Journal oder Tagebuch genannt — und weil fie diejes ihr 
Amt im eigenen Haufe augübten, jo nannte man ein jolches Protokoll 
ein Hausprotofoll zum Unterfchiede von den an den öffentlichen Gericht: 
tagen auf dem Rathaus geführten. Aus zwei jolchen Büchern von 1732 
und 1734, gleichfalls im Lütjenburger Stadtarchiv befindlich, teile ich 
einiges mit. 

Bezeichnend für den Geift, in welchem jene Männer ihr Amt ver- 
walteten, find jchon Die Überfichriften, welche fie ihren Aufzeichnungen 
gegeben haben. Im erjten Protokoll Heißt eg am Eingang: 

De Ao: 1732ten Jahr durch Gottes nad und Hülffe mein ge- 
führtes Hauß Protocol MWaß vorgefallen in mein Berichtsherrn Amıbt, 
So mir diefes Jahr oblieget. 

Dur; Weißheit, Glüd, Heil und Derjtandt 
Regire, du o Gott, mein richter ambt, 
Damit ich nad) diefer KHeit 
Erlang dort die Seligkeit. 

Amen Hilf Herr Seju Amen. 

Und 1734 fchreibt wahrfcheinlich derjelbe Ratsherr: Ach, Du lieber 
Bott, Ieite mir durch deinen heiligen Beift, daß ich in mein mir an- 
befohlenen richter ambt möge fo richten, daß ich nicht an jenen Ge- 
richtstage möge von Dir, mein getreuer Bott, wieder gerichtet werden. 


Ach, gnediger Gott, mir regit, 
So bin ich hier und dort bey Dir. 
Der eigentliche Iuhalt diejer Hausprotofolle ift teils zu gering: 


fügig, teils von vein lofalem Sntereffe, als daß ich den Lejern damit 
bejchwerlich fallen möchte. Nır einzelnes mag bier Plab finden, das 
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geeignet jcheint, den Geift jener Zeit nach verjchtedenen Seiten hin zu 
charakterifieren. 

Unter dem 11. Juli 1732 Yejen wir: den Herrn Bürgermeifter auch 
zugleich durch den Berichtsdiener erinnern lafjen, daß wir wohl Urfache 
hätten, einmal auf das Rathhaus zu gehen, indem wir Heit 8 Tage 
vor Faftnacht nicht dort gewefen, von Einem und Andern in Stadt 
angelegenheiten zu fprechen, auch Chriftoffer Ploshöfft fein Concurs 
möchte zum Ende gebracht werden, indem deffen Büter allbereits über 
ein Jahr verfauft worden; auch daß wir möchten einmal die Kaffe- 
rechnung, die allbereits in 5 Jahren nicht aufgenommen, aufnehmen 
u.j. w. Antwort: Heute wollte er aus und fo er würde wieder nadı 
Haufe Fommen, fo friegte er Fremde; es wäre gut. 

D. 7. Sept. Da ich und meine liebe frau bei unferm Herrn 
Pajftor Niemann ihn zu befuchen die Klode 3 Uhr, hört man alda 
einen Lerm in Burmeifters Haus, daß fich alda 2 Cerel mit ihlagen 
fehr übel begegnet ı. |. w. 

Mancher Lejer lächelt vielleicht über diefe Worte und hält lie wohl 
gar der Druderjchtvärze nicht wert. Und doch, meine ich, ift dieje Art 
des biedern Ratsheren, feine Brotofolle abzufaffen, lehrreicher al3 manche 
Iharffinnige gelehrte Auseinanderfegung. Kann uns etwas ichärfer den 
Unterjchied zwifchen der damaligen Generation und ung modernen Menjchen 
vor Augen jtellen al3 ein vergleichender Blick auf jene naiv und in 
epiicher Behaglichkeit darftellenden Protokolle und ein nach) allen Regeln 
der Kunft abgefaßtes von heute? Oder wäre es heute möglich, um noch) 
etwas anderes anzuführen, daß ein Beamter eine Dunttung über em: 
Pfangenes Gehalt in die Form Hleidete, deren fie ein Lütjenburger 
DBürgermeifter im Jahre 1745 bedient, die hier als Sluftration aud) 
jtehen mag: 

„Ztebjt anwünfchung einen fröligen und gefegneten Morgen, aud) 
einer herzlichen gratulation zu diefen angetretenen IXeuen Jahre und 
vermeldung mein ergebenftes compliment an dero frau Kiebfte, be- 
jcheinige hiermit, daß Herr Bevert als p. t. Berichtsherr den mir Zu- 
fommenden Antheil aus dem Schoßregifter pro 1744 mit co M. 
6 Sc. richtig bezahlt hat.“ 

Doch jo gemütlich in einer Weile auch jene Zeit uns erjcheinen 
mag, fie hielt darauf, daß jeder in feinen Grenzen blieb; das beweift 
ung wieder das Hausprotofoll, wenn wir darin lejen, daß zwei Dienft- 
mädcen-in eine Strafe von 12 Schilling genommen wurden, weil fie 
in der Kirche Miüten mit ganz breitem Gold und Silber aufgehabt, 
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63 erinnert ung das an die vielen Kleider: und Lurusverordnnungen, 
welche, obwohl gewiß in der beften Abficht erlafjen, doch feinen vpder 
nur geringen Erfolg hatten. 

Schließlich verjchtweigt uns dag Buch auch nicht Die Schattenfeiten 
jener guten alten Zeit, wenn e8 uns erzählt, daß mehrere Einwohner 
in eine Brüche von T M. 8 Sch. verurteilt wurden, weil fie ji) wei- 
gerten, den Armenvogt zu Grabe zu tragen, demm er war ja unehrlid). 


Die Moore Schleswig-Holfteins. 
Bon Dr. EC. Weber in Hohenmeftedt. 

Die Torfmoore haben feit alten Zeiten, bejonders für die waldarmen 
Gegenden unferes Landes, dadurch hohe Bedeutung gehabt, daß fie den 
größten Teil der Fenerungsftoffe Kiefern mußten. Durch die ausgedehnte 
Anwendung der Steinfohlen haben fie allerdings Diele Bedeutung ehr 
eingebüßt und würden fie noch ftärker verloren haben, wenn nicht die 
Gewohnheit, die einmal vorhandenen Heizeinrichtungen und der Wunfc) 
der Befiter, ihre Moore wenigftens für den eigenen Haushalt nugbar 
zu machen, nicht auch gegenwärtig dem Torfe als Brennftoff Die Ver: 
wendung ficherten, und zwar, vie mart zugeben muß, von allen Ber: 
wendungen, die er gefunden hat, noch immer Die ausgedehnteite. 

Sndeffen haben die Torflager in neuerer Zeit noch eine andere 
Bedeutung erlangt, die man ihnen früher wohl am wenigsten zugetraut 
hätte. E3 hat fich nämlich heransgeftellt, daß richtig entwäflerter Torf: 
moorboden, der mit einer Sandichicht etwa eine Hand hoc) bededt ift, 
bei geeigneter Düngung dem fruchtbariten Boden gleichfommen Fanıt. 
Eine Einrichtung, durch die diefes Ziel erreicht wird, ift die von Dem 
Nittergutsbefiger Nimpau auf Cunrau erfundene Dammkultur, Die aud) 
in unferer Provinz mehrfach eingeführt ift. Schon jebt hat man durd) 
fie 3.8. in Bofelholm und in Nidling in wenigen Jahren ausgedehnte 
Moorftreden in Aderland, in Wiejen und Wald umgewandelt. 

Während für diefe Kulturweije aber mr gewifle, niedrig gelegene 
Moore, wie namentlich die Nafenmoore geeignet find, gilt dieg weniger 
für die aus fajerigem Moostorfe bejtehenden Hochmoore; wenigjteng 
jegen fie der Umwandlung in Kulturland erheblichere Schwierigkeiten 
entgegen. Imdefjen hat man gefunden, daß gerade fie ein vorzügliches 
Pettel zur Einftren liefern fünnen, die jogenannte Torfftren. Um dieje 
herzuftellen, Yäßt man den getrodneten Torf durch geeignete Majchinen 
zerreißen. Den Landleuten wird e3 durch die Benußung der Torfftren 
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ermöglicht, ihr Stroh beffer zu verwerten und den Dünger vollfommener 
zu erhalten; fie brauchen nicht mehr Heideftren zu erwerben, die Heiden 
können wieder aufgeforftet, ausgedehnte Streden Landes infolgedeffen 
höher als bisher verwertet und gleichzeitig Landfchaftlich verfchönt werden. 

Wird der Torf in ein ftaubfeines Pulver, in Torfmull, verwandelt, 
jo dient er dazu, die ftädtiichen Auswurfs- und Abfallftoffe geruchlog, 
und wegen jeiner desinfizierenden Wirkung, unschädlich zu machen. Derart 
behandelte Stoffe fünnen auch, wenn man fie mit Straßenfehricht, See- 
Ihliet und dergleichen fompoftiert, in einen wertvollen Dünger verwandelt 
werden. Ein folches Syftem der Verwertung der ftädtifchen Abgänge 
ift nicht nur geeignet, die Flußläufe, die fonft, wie in Hamburg, den 
größten Teil davon aufnehmen miüffen, vor der Verunreinigung umd der 
Verjeuchung zu bewahren, fondern auch die in dem ftädtiichen Unrat 
enthaltenen Pflanzennährftoffe, deren Geldwert fi) nad) Hunderttaufenden 
von Mark in einem Jahre berechnet, der Landwirtfchaft vollftändig in 
leicht verwendbarer Form zu erhalten und jomit einen Nusen zu ftiften, 
der für die allgemeine Gejundheit und für die Volfswirtichaft nicht hoch 
genug zu veranjchlagen ift. 

E3 find dies nicht die einzigen Verwertungen des Torfes, jedod) 
wollen wir andere, wie die Bereitung und Verwendung der ZTorftohlen, 
de3 Torfteeres und des Paraffins hier nur flitchtig andenten. Alles diejes 
weilt aber darauf hin, daß die öden Torfmoore, deren Wert leit der 
ausgedehnteren Anwendung der Steinfohlen zur Fenerung jo fehr ge: 
junfen ift, Doc dazu berufen find, im Dienfte der Kultur Feine geringe 
Nolle zu fpielen. 

E3 ift gewiß nicht zufällig, daß gleichzeitig mit der ausgedehnteren 
praftiichen Verwertung der Moore auch ihre wifjenschaftliche Durd)- 
forihung ein lebhafteres Intereffe gewonnen hat. Die Zorfmoore haben 
fi) in jehr langen Zeiträumen ganz allmählich gebildet. Sufolge des 
VBertorfungsvorganges haben fie nicht mm von den Pflanzen, aus denen 
fie entjtanden find, mehr oder weniger deutlich erfennbare und beftimm- 
bare Nefte in ich behalten, jondern auch Dinge, die zufällig hinein: 
gerieten, getreulich aufbewahrt: Nefte von Tieren, von Menjchen, Gerät: 
Ihaften und dergleichen mehr. Sehr treffend vergleicht Japetus Steen: 
ftrup, der Vater der Moorforschung, ein folches ZTorflager einem Buche, 
„ir dem wir nicht allein zwwijchen den Seiten die aufbewahrten Gegen: 
ftände finden, fondern das ımS auch zugleich durch die Neihenfolge der 
Seiten — natürlich nur relativ oder im Verhältnis zu einander — die 
verjchiedenen Zeiten andeutet, in denen diefe fremden Dinge zur Auf: 
bewahrung gelangten.“ 
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Dem, der ein folches Buch zu Iefen verfteht, enthüllt fich in der 
That ein deutliches Bild einer weit entlegenen Vergangenheit, ihres 
Naturzuftandes, ihrer Kultur und Der Änderung, die beide im Laufe der 
Beiten erfahren haben. 

Treifich ift Das Lejen diejes Buches mit nicht geringen Schwierig: 
feiten verbunden. Zu den Männern, die e8 aber mit Erfolg verjucht 
haben, gehört Profeffor v. Fiiher-Venzon in Kiel. Seine Ergebnifle, 
denen wir zunächit in Kürze zu folgen verjuchen wollen, hat er in einer 
Abhandlung über „Die Moore der Provinz Schleswig: Holitein“ 
niedergelegt, die 1891 im XI. Bande Heft 3 der Adhandlungen des Natur: 
wiffenfchaftlichen Vereins in Hamburg erjchienen if (4°, 80 ©eiten), 
nachdem bereits 1889 eine vorläufige Mitteilung über denjelben Gegen 
ftand in den Verhandlungen der Deutichen Botanischen Gejellichaft 
(Band VII Seite 378) erfolgt war. 

Die Moore bilden einen nicht geringen Prozentjaß der Boden- 
oberfläche Schleswig-Holfteins, wie man fi) durch den Bit auf eine 
gute Karte überzeugen fann. Nach einer annähernden Schätung, die wir 
vorgenommen haben, betragen die al® Moore im engeren Sinne bezeich: 
neten, mit Torfmoos, Wollgras, Heide und Sumpfgagel bewachjenen 
Hocdmoore ungefähr 800 qkm. Bedenkt man aber, daß auch die meisten 
Wieien, die 2238 qkm einnehmen, auf Mooren ruhen, jo wird man die 
Gefamtfläche, die die Moore in Schleswig-Holitein haben, auf nahezu 
3000 qkm voranschlagen dürfen d. h. auf etwa 16 %/, des ganzen Randes. 

v. Fiicher-Benzon hat einen beträchtlichen Teil diefer Moore unter: 
fucht. In dem erften Abjchnitte jeiner Abhandlung bejpricht er den Auf: 
bau und die Aufammenjegung einiger typijcher Moore. Ausführlich 
werden behandelt: Das Himmelmoor, Efinger Moor, Dojenmoor, Hecht: 
moor, die Gjenner Moore, die Moore in der Umgebung von Led, das 
weiße Moor, die Winterbahn am Kudenjee, die Moore bei Lunden und 
Burg, die Moore im Elbufer bei Lauenburg und bei Schulau, das 
Moor am Winterbeder Wege bei Kiel, bei Landwehr am Nord-Ditjee- 
fanale, die im Bette des Nord-Oftjeefanales felbft aufgejchlofjenen Moore, 
die mit Marichthon bedeekten und inundierten Moore, der Schieferthon 
von Ruden und von Helgoland. Im Anfchluß daran werden auch eine 
Anzahl anderer Moore mehr oder weniger ausführlich erwähnt. 

Das typifche Bild von dem Aufbau und der Zufammenjegung eines 
der genannten fchleswig-holfteinijchen Moore ift etwa Diejes. 

E38 erfcheint im Grunde eine Schicht, die aus Wafferpflanzen gebildet 
ift, wie Schilfrohr, Seerojen, Waffernuß, Bitterflee, Laichkraut, Nirfraut, 
Schachteljalm und flntendem Schlafmoos. Höher hinauf verjchwinden 
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Dieje Waflerpflanzen, e3 erjcheinen Birfen umd Eipen. Der bis dahin 
Ihwarze Torf geht in braunen Moostorf über, der die Nefte der Kiefer 
enthält, Nadeln, Bapfen, dweige, Stämme und Stubben, nicht felten 
alle Durch Feuer verfohlt, daneben jolche verjchiedener Weiden, der Hafel, 
des gemeinen Heidefrantes. Über diejem Zorf entwicelt fich weißer 
Moostorf oft mit zahlreichen Eichenftämmen, und in feltenen Fällen 
folgt über ihm noch eine Schicht, in der die Buche auftritt. — Diefem Typus 
entiprechen bejonders das Himmelmoor und das Efinger Moor; bei den 
anderen tritt er bald mehr bald weniger deutlich hervor. 

Der zweite Teil der Abhandlung enthält die Bergleichungen und 
Ergebniffe. Zuerft wird hervorgehoben, daß der Zorf eine Süßwafer: 
bildung ift. Im Meerwaffer kann er nicht entftehen; die im Meere 
gefundenen Lager find aus Siühwafjerpflanzen hervorgegangen und erft 
jpäter unter den Meeresipiegel gejunfen. Die Zorfimoore find in unjerem 
Lande überall entftanden, wo der Untergrund unmittelbar oder in einiger 
Tiefe für Waffer undurchläffig ift. Buweilen wird der Untergrumd von 
einem falfreichen Süßmwafferfchlice mit zahlreichen Miufcheln gebildet. 

Die einzelnen Torfichichten Eönnen jein a) der Darg, der wejentlich 
aus Schilfrohr befteht, b) der Nafjentorf, e) der Blättertorf, der 
aus Blättern und Früchten verfchiedener VBaldbäume (Hainbuchen, Hajeln, 
Eichen, Birken, Weiden, Eipen) zujammengefeßt ift, d) der Zebertorf, 
e) der Moostorf, f) der Heidetorf. 

Die legten beiden deuten ebenfo wie der Rafentorf und der Blätter: 
torf mit dem Namen ihre Hufammenfeßung an. Dem Lebertorfe widmet 
der Verfaffer eine längere Beipredhung. Diefer eigentümliche Torf ift 
ein dichter, elaflifeher Stoff, im frifchen Buftande von grünlich grauer 
Farbe. Beim Trocknen fchwindet er big auf Y/s oder Y,, feines urjprüng: 
lichen Raumes und wird dabei 10 hart wie Horn. Läßt man ihn lange 
Heit in Waffer Tiegen, fo nimmt er wieder jeinen früheren Raum ein, 
indem er langjam quillt. Sieht man zerpulverten, trocknen Lebertorf 
mit abjolutem Alkohole aus, jo färbt fi die Fhiffigfeit grünlichgelb 
und fluoresciert blutcot, wenn man mit einer Sammellinfe einen Kegel 
von Sonnenftrahlen einfallen läßt. Der Lebertorf ift hauptfächlich aus 
Algen gebildet. v. Sicher-Benzon hat ihn im Hechtmoore in Angeln, 
in dem Moore bei Großen-Bornholt und in dem Schieferthone von 
Kuden und von Helgoland feftgeftellt. Er vermutet, daß man den Leber: 
torf, der hier „braune Leber“ genannt wird, in der Provinz häufiger 
finden dürfte, 

sm Anschluß hieran wird der Dopplerit befprochen, ein Ihwarzeg, 
pechglänzendes Mineral, das aus Uminaten und unorganifchen Salzen 
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hefteht und fich zuweilen in Spalten am Grunde der Moore findet, 3. ®. 
in dem Gjenner-Moore öftlich von der Chaufjee, Die von Apenrade nad 
Hadersleben führt. 

Betrachtet man die Torfmoore als Ganzes, jo Taffen fich nad) 
v. Fifcher-Benzon vier Arten unterfcheiden. 1) Die Röhrihtmoore 
beftehen tiberwiegend aus Darg. Sie finden fich namentlich in der Jtähe 
der Nordfee von Jütland bis Holland in großer Ausdehnung und oft 
von Marjchffei bedeckt oder mit ihm durchichichtet. 2) Die Rojenmoore, 
Sumpf- oder Grinlandsmoore find Moore, die mit Wiejen bewachjen 
find umd fi) in unferen Niederungen oft in meilenweiter Ausdehnung 
finden. Für die Kultivierung find fie befonders geeignet; auch Kiefern fie 
zuweilen einen ganz bejonders geichäßten, jchwarzen umd jehr dichten 
Brenntorf, wie das große Rajenmoor im Quellgebiete der Brönsau im 
nordiweftlichen Schleswig. Sie beftehen hauptjächlich aus Najentorf, doch 
enthalten fie in ihren oberen Lagen oft auch zahlreiche Eichenftänme. 
3) die Hochmoore oder Torfmooswmoore bejtehen zum größeren Teile 
aug Torfmoos (Sphagnum), ihre Geftalt ift die eines flachgewölbten 
Schildes, fie find ungefähr in der Mitte am mächtigften. Moore, die 
ganz allein aus Moostorf beftehen, giebt e3 jedoch) bei ung nicht; 
v. Fiicher-Benzon vermochte no) immer an ihrem Grunde eine, wenn 
auch noch jo Schwache Schicht von Aafentorf nachzuweifen. 4) Das Wald- 
moor ift ein folches, das in einem waldigen Gebiete entftanden ift und 
daher zahlreiche Einjchlüfje von Bäumen enthält. Das vorhin ausgeführte 
Bild der Hochmoore unferer Provinz zeigt, daß auch fie bis zu einem 
geilen Grade Waldmoore find. 

Am Schluffe diejes Teiles wird nod) die Mächtigfeit unjerer Moore 
erörtert, Sie erreicht den größten Wert in den Rafenmooren 3. B. bei 
Seheftedt über 20 m; doc) find die meiften Moore weitaus jchwächer. 
Daran knüpft fich die Frage nach dem Wachstum der Moore. Daß 
diejes nur jo zu verstehen ift, daß der Torf nicht an fich wächft, jondern 
nur durch die Ablagerung neuer Pflanzenrefte, bedarf feiner weiteren 
Ausführung. Nad) v. Fischer-Benzon wachjen unjere Rafenmoore nocd) 
in der Gegenwart fort, unjere Hocdmoore thun e8 Dagegen nicht mehr. 
Werden fie abgetragen, jo it ihre Ergänzung fo gering, daß fie wirt- 
ichaftlich gleich Null zu betrachten ilt. 

Ein bejonderes Kapitel widmet v. Fiicher-Benzon den Pflanzen 
und Tierreften der Moore. In diejem wichtigen Kapitel geht ex weit 
iiber den engen Rahmen unferer Provinz hinaus und berücfichtigt auch 
‚die Funde in den Mooren von Preußen, Mecklenburg, Hannover, Dft- 
friesland, Holland, Kirtland, Seeland, Schweden und Norwegen. Alle 
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Pilanzenfunde find in einer jehr zwecmäßig eingerichteten Tabelle zu: 
jommengeftellt, die nicht nur ein Gefamtbild der bisher befannt gewordenen 
Jlora der Torfmoore giebt, jondern auch gleichzeitig erkennen läßt, wie 
fi) die Vegetation in den einzelnen Mooren jelbft geftaltet, und aus 
was für Teilen die Bejtimmung erfolgt ift. Die Tabelle enthält 83 
Arten. Im Anschluffe daran wird das Auftreten und die Berbreitung 
einiger bejonders interefjanter Pflanzen ausführlich beiprochen, fo der 
Nymphäaceen, der Linde, des Ahorns, der Süfkirfche, des Hornblattes, 
der gemeinen Heide, der Eiche, Ulme, Eiche, Hafel, Hainbuche, Birke, 
Erle, de8 Sumpfgagels, der Weiden, der Hitterpapel, einiger Monofo- 
tyledonen (des Laichkrautes, Vollgrafes, der Rafenfimfe, des Schilfrohres), 
der Kiefer und der Fichte. 

Weiterhin werden die bis dahin aus den Mooren unjerer Provinz 
befannt gewordenen Tierrefte zufammengeftellt. C3 find jolhe vom 
Bolf, Fuchs, Biber, Wildfehwein, Eich, Nenntier, Edelhirih, Neh, 
Auerochs, Zurchenwal, von der Sumpfichildfröte, dem Flußbarfch, Hecht 
und Karpfen. 

Der Schluß Diejes Hochinterefjanten Kapitels bejchäftigt Jich mit der 
vertifalen Verbreitung der Pflanzen in den Mooren oder — was ungefähr 
dasjelbe jagt — mit der Entwicelungsgefchichte, die Die Pflanzenwelt 
in den aufeinander folgenden Schichten unferer Moore erfennen läßt. 

Der Urjprung dev Moore reicht bi8 zum Schluß der erften und 
ftärkften Eisbededfung unferes Landes zuric. Auf der blauen Grund- 
moräne, die diefe hinterlafjen hat, fiedelten fich zuerft itterpappeln und 
Birken. an umd mit ihnen zugleich an geeigneten Stellen zahlreiche Sumpf: 
und Wafjerpflanzen. v. Fiicher-Benzon nennt diefe Periode mit Steen- 
Itnup die der Zitterpappel. ALS fennzeichnender Vertreter der Tierwelt 
ericheint in ihr das Nenntier. 

Es folgt die Periode der Kiefer, die allmählich der herrichende 
Waldbaum wurde, im Welten umferer Provinz, der fich damals weit 
über Das Gebiet des heutigen Wattenmeeres hinaus erftreckte, auch von 
der Fichte begleitet. Su beider Gefellichaft tritt daS gemeine Heidekraut 
auf. Während derjelben Zeit dehnten fich in manchen Gegenden der 
heutigen Marjchen ungeheure Nohrfelder aus. Das Nenntier war ver- 
Ihwunden; Elch, Auerochje, Edelhirich, Ned und Eichhörnchen bevölferten 
die Wälder, Sumpfichilffröten md Biber die Gewäfler. 

Segen den Schluß der zweiten Periode erfolgte eine Überfchüttung 
vier Moore 3. B. der von Beldorf, Großen-Bornholt, Hohenhörn, 
Diderswilch, Lauenburg, Schulau, Ellerbet und Landwehr, teils durch 
die obere Moräne, teil3 durch Geichiebefand und feine auivalente. 
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Andre Moore fcheinen ohne verfchüittet worden zu fein, iu der nächjten 
Periode weiter gewachjen zu fein. Dies erklärt fi) nad) dem Berfafler 
daraus, daß das zweite Vorrücden des Inlandeifes nicht jo geichlofjen 
wie das erite Mal ftattfand. „ES jcheinen fi nur Eiszungen von 
größerer oder geringerer Breite nach Weften hin erjtrecdt zur haben, jo 
dak größere Flächenräume eisfrei bleiben.“ Um die gleiche Zeit muß die 
große Senkung der Weftküfte erfolgt jein, was daraus hervorgeht, daß 
die untergetanchten Moore der Watten diefelbe Zufammenjegung zeigen 
wie die erwähnten verjchütteten Moore. 

v. Tifcher-Benzon hält e3 nicht für unmöglich, daß das Herein- 
brechen des zweiten Inlandeijes ftattfand, alS bereits ftellenweije ein 
MWechjel in der Vegetation unferes Landes eingetreten war, der die Eiche 
an der Stelle der Kiefer zur Herrichaft brachte, und die nach der Eiche 
benannte dritte Beriode einleitete. Andererjeits jcheint fich die Kiefer auf 
einzelnen Infeln des Kattegat3 bis in die Hiftorifche Heit erhalten zu 
haben, als fie in unferer Provinz ebenjo wie in Yütland, längit aus: 
geftorben war. 

Der Eichenperiode folgte als vierte die der Buche. Der Beginn 
der Einwanderung diefes Baumes, der gegenwärtig noch in unjerem 
Lande als der Herrichende betrachtet werden muß, mag. zwei bi8 Drei 
Sahrtaufende zurücreichen, wenn man die Stärfe der buchenhaltigen 
Torffchicht berückjichtigt, wie fie z. B. im Efinger Moore vorhanden ift. 

Der Nachweis, daß fich bei uns in der Entwicelungsgejchichte der 
Vegetation die Perioden der Hitterpappel, der Kiefer, der Eiche und der 
Buche erkennen Yafjen, beftätigt die Beobachtungen, die man in Nor- 
wegen und in Dänemark gemacht hat. Die erjten beiden Perioden fallen 
in die Interglacialzeit, die Ießten beiden in die Zeit des Alluwiumz. 

Nachträglich hat noch Profeffor Nathorft aus Stockholm feitgeftellt, 
daß auch zu einer gewiflen Zeit in unferer Provinz arktiiche Pflanzen 
unter Verhältniffen gewachjen find, die auf -ein arftifcheg Klima Hin- 
weifen.*) Nathorft zog aus einem Süßwafferthone im Nord-Djftjeefanale 
bei Projensdorf Nefte der Polarweide, der Silberwurz (Dryas octopetala) 
und der Zwergbirke. Die zuleßt genannte war allerdings jchon vorher 
in dem Torflager bei Beldorf gefunden. Die PBolarweide wächjt aus: 
schließlich im hohen Norden. Die anderen beiden find ebenda jehr 
gemein, fie finden fich aber auch) in Deutjchland hier und da in der 
alpinen Negion der Gebirge, die Zwergbirde außerdem noch auf einzelnen 
Mooren DOftpreußens. 


*) A. G. Nathorst, Den arktiska florans forna utbredming i länderna Ööster 
och söder om Östersjön. Stockholm 1891. 
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Wir haben Hiermit nur erft eine Seite aus dem Buche Fennen 
gelernt, mit dem wir vorhin die Moore verglichen, nämlich die, die ung 
die frühere Natur unferes Landes und ihre Gefchichte vor Augen führt. 
Auch Die anderen Seiten, die uns von dem Menichen der Borzeit, feinen 
Haustieren, jeinen Waffen, Geräten umd Gewohnheiten in unjerem 
Lande berichten, bieten einen veichen und unterhaltenden Wiffensitoff. Wir 
hoffen, daß feine zufammenhängende Bearbeitung bald von Fundiger Seite 
in ebenjo gründficher und umfafienden Weife erfolgen werde, wie die der 
Pflanzen: und Tierwelt; wir hoffen aber auch, daß diefe Heilen weiteren 
Kreijen die Anregung geben mögen, auf alle Funde in unferen Torf: 
lagern zu achten, fie mögen noch fo geringfügig erfcheinen, und dafür 
zu jorgen, daß fie nicht verzettelt, jondern jorgfältig aufbewahrt werden. 


Hür Krennde der Schmetterlingskunde. 
Von Rentner 9. T. Peters in Kiel, Gerharditr. 32. 

Die Erlangung von Raupen verichiedener Nachtfalter aus einge: 
jammelten blühenden Weidenfätchen wurde bereits im vorigen Jahrgang 
der „Heimat“ von anderer Seite beiprochen. 

Obgleich die Zucht der Schmetterlinge aus ihren Raupen gewiß 
viel lehrreicher und intereffanter ift al3 der bloße Fang, auch reinere 
Exemplare erzielt werden, jollte doch fein Sammler diefen Fang ver: 
jäumen, zu welchem die blühenden Weiden für alle Nachtfalter, die jo 
früh im Jahre fchon fliegen, die pafjendfte Gelegenheit bieten. 

Neben der Zucht aus der Raupe empfiehlt fich der Fang der Falter 
umjomehr, al3 e3 wahrjcheintich ift, daß nicht alle zur Zeit der Meiden- 
blüte fliegenden Arten ihre Eier an MWeidenkäschen abfegen, und abgefehen 
davon, daß die Aufzucht der Eleinen Naupchen nicht immer gelingt, 
manche Art die Weidenblüten nur der Nahrung wegen bejuchen dürften. 

Sowie die Weiden, befonders die Saalweide (Salix caprea L.) und 
die graue Weide (S. cinerea L.) blühen, fann an windftillen, milden 
Abenden der Fang begimmmen und ift ergiebig vom Eintritt der tiefereit 
Dämmerung bi3 etwa gegen zehn Uhr. Man verfehe fich zit Diefem 
öwec mit einem weitmündigen, gut verforften Sammelglafe, in welchem 
ein mit Chloroform getränftes Schwämmchen liegt, welches wieder von 
einem Stüd glatten Papiers bededt fein muß, damit die gefangenen 
Falter nicht mit dem rauhen Schwamm in Berührung fommen und fich 
bejchädigen, bevor die Chloroformdämpfe fie töten. Eine Laterne it um 
jo notwendiger, je tiefer die Dumfelheit ift, und in diefem Fall ift eine 
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zweite Berjon zum Leuchten nötig, auch hat man fich mit einen Regen: 
ihirm zu verjehen. 

Man wählt am beften vereinzelt ftehende Weiden, weil fich hier 
alle Nachtfalter der näheren Umgebung jammeln, während fie ft, wo 
fehr viele Weiden vorhanden find, mehr zerjtreuen, wodurch die Jagd 
erichwert wird. 

Sind die Weiden niedrig, jo fann man in vielen Fällen die 
Schmetterlinge unmittelbar in das dicht unter fie gehaltene Glas bringen. 
Bei höheren Sträuchern jehüttelt man die Zweige über dem möglichit 
dicht darunter gehaltenen gejpannten Schirm, wobei mar die Erjichütterung 
der andern Aweige vorfichtig zu vermeiden jucht. 


Mer dieje Methode nicht feınt, wird glauben, daß die in der Dämme- 
rung jonft jo flüchtigen Eulen bei einer folchen Störung jofort das 
Weite fuchen,. doch ift dies feineswegs der Fall, vorausgejegt, daß Die 
Talldöhe bis in den Schirm feine zu große ilt. 

Die herabgejchüttelten Eulen jigen lange bewegungslos und find 
mit Leichtigfeit aus dem Schirm in das Sammelglas zu bringen. 3 
icheint, als ob die niedrige Temperatur zu jo früher Sahreszeit bei den 
Eulen das Flugvermögen, oder doch die Luft zum Fliegen beeinträchtige, 
oder auch der reichliche Genuß des Blütenjaftes der Weiden betäubend 


auf fie wirfe. Manche der jo früh fiegenden Falter entwiceln fic) 
bereits im vorhergehenden Herbft und durchwintern unter abgeftorbener 
Baumrinde, abgefallenem Laub und in hohlen Bäumen, oft auch in 
Gebäuden. 


Ron den Eulenarten, die ich auf die bejchriebene Weije fing, find 
mir folgende erinnerlich: Brotolomia meticulosa (L.) Ld., Calocampa 
exoleta (L.) Stph., Taeniocampa gothica (L.) Go, T. munda (V.), 1. 
populeti (F.), T. stabilis (V.), T. gracilis (V.), T. incerta (Hfn.), (T. 
instabilis Tr.), Pachnobia rubricosa (V.) Gn., Sora leucographa V., 
Scoliopteryx libatrix (L.) Grm., Üerastes vaceini (L.) Tr., Sceropelosoma 
satellitia (L.) Crt., Amphipyra tragopogonis (L.) Tr. 

Neben den Eulen finden fi) auch einzelne Spanner und Selein: 
ichmetterlinge ein, doch find dieje weit füchtiger als die erften und müljen 
daher mit dem Schmetterlingsneß, das bei diejer Sagd überhaupt nie 
fehlen follte, gefangen werden. 


Zieht man das jo jehr örtliche Vorkommen mancher Schmetterlinge 
in Betracht, jo ift e3, da ich nur in der Umgegend der Stadt Schleswig 
an Weiden fammelte, jehr wahrjcheinlich, daß mit Vorjtehendem das auf 
diefe Weije Erreichbare bei weitem nicht erjchöpft ift umd an anderen 
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Orten ıumjerer Heimat noch manche andere Arten an Weidenblüten zu 
fangen find. 

Da3 in den Herzogtümern jo vereinzelte Vorkommen mancher 
Schmetterlinge, die man zum Teil als füdlicheren Gegenden angehörig 
zu bezeichnen gewohnt ift, und deren Auffindung bei uns, jelbft nahe 
unjerer Nordgrenze, nicht allgemein befannt fein dürfte, veranlaßt mid), 
hier eine Überficht diefer Arten zu geben, foweit eg mir gelang, diejelben 
in den Elbherzogtümern aufzufinden, wünjchend, daß auch die Angabe 
der Fındorte u. |. w. den Sammlern nicht nur von Intereffe, fondern 
auch in ihren Beitrebungen von Nuten jein möge Die Beftimmung 
gejhah nad) dem Werf von Heinemann: „Die Schmetterlinge Deutjch- 
lands und der Schweiz.” Im den Fällen, wo mir die Echtheit der Art 
zweifelhaft blieb, ijt dies durch ein beigefügtes ? angedeutet. Wo zwei 
Autorenamen angegeben, bezieht jich) der eingeflammerte auf die Auf- 
jtellung der Art. 

1. Zagfalter. 


Coenonympha Iphis (V.) H. — Eutin, einzeln auf dem jogenannten 
Sandfelde. 
S Arcania (L.) — Böjchendorf bei Schenefeld, Bergedorf, 


an jandigen, jonnigen Orten nahe Dem Bergedorfer Holze. 

Pararga Egeria (L.) H. — Neinbed, auf Sandboden in Gebüfchen an 
lichten, grafigen Stellen. 

Satyrus Statilinus (Hfn.) Ltr. — Sande bei Bergedorf, an fterilen 
jandigen, jonnigen Orten. 

Apatura Iris (L.) F. — Schleswig, die Raupe im Pöler Holz nahe 
dem Kolonnenwege, bi3 Ende Mai auf der Saalweide und der 
grauen Weide. Schmetterling nie auf Blumen, fondern an Er- 
frementen, in feuchten Wagengeleifen und an jchadhaften Laub- 
holzjtämmen, befonders an Eichen und Weiden, da, wo Saftfluß 
Stattfindet. 

Limenitis Sibylla (L.) F. — Schleswig, im Tiergarten, in der Nähe 
der Stampfmühle und im Böler Hol. Raupe bis Mitte 
sunt auf Dem Geißblatt (Lonicera Perielymenum L.), aber 
nur da, wo diejes an jchattigen Stellen am Waldboden ranft. 
Der Schmetterling befliegt gern die Blüten der Brombeeren. 

> populi (L.) F. — riedrichsruh im Sachjenwalde, Bargftedt 
bet Nortorf. Das Efleine Räupchen durhwintert in einem 
an einem Ende offenen Cocon an den Spißen der Zweige 
der Ejpe oder Hitterpappel (Populus tremula L.). 


88 9. T. Peters. 


Argynnis Niobe F. — Eutin, Friedrichsrud. 
» Ino (Rtb.) F. — Gut Schönweide bei Plön in Erlenbrüchen 
und auf Moorwiejen. 
>» Arsilache (Schn.) — Eutin, auf Wiefen am Bettiner. Holz. 
Melitaea Aurinia Rtb. (M. Artemis O0.) — Schleswig, auf den Moor- 
wiejen fiidlich des Klensbyer Holzes. Raupe gejellig unter ge: 
meinschaftlichem Gejpinft auf der Wiejenjfabioje (Suceisa pratensis 
Mnch.) 
Vanessa C-album L. — Schleswig, im Garten der Irrenanftalt 1858 
ein frisches Exemplar gefangen, jpäter dort nie wieder gefunden. 
» Prorsa L., Levana L. — Beide Formen (Sommer: und Winter: 
generation) follen nach jehr verläßlicher Mitteilung mehrfad) 
im Sachfenwalde gefunden fein. Ich felbft fand fie dort nicht. 
Polyommatus Arion (L.) Ltr. (Lycaena Arion 1.) — Zwijchen Berge: 
dorf und Neinbed. 


>» Alexis Rtb. (P. Agestis V.) — Eutin, auf dem Sandfelde. 

» virgaureae L. — Bargjtedt bei Nortorf, auf Wiejen und 
im Moor jüdlic) vom Dorfe. 

» Alciphron Rtb. (Hipponoe Esp.) — Bergedorf, am Holze 


beim Hotel Bellevue, Schleswig, am Neitjee ? 

Thecla ilicis (Bk.) F. — Schleswig, am Kolonnenwege im Pöler Holz, 
jedoch jehr jelten. 

»  Quereus (L.) — Hamburg, im Niendrfer Holz an Eichen, Schles- 
wig, Softedter Holz. 

Papilio. Podalyrius L. — Flensburg, aus einer in der Gegend der 
Marienhölzung auf Schwarzdorn (Prunus spinosa L.) gefundenen 
Raupe gezogen. Der Schmetterling joll neuerdings auch bei 
Schleswig gefangen ein. 

Leucophasia sinapis (L.) Stph. — Eutin, auf dem Sandfelde bei den 
Kaffeedorfer Tannen. 

Colias Edusa L. — Stiel, flog im Auguft 1890 auf dem Meühlenwege, 
nahe der Edernförder Chaufjee. Schleswig, Wieje am Bolierteich. 
Boberg bei Bergedorf, am Fuß der dortigen jandigen Höhen. 
Soll ebenfalls ftellenweie in der Wilftermarjch fliegen, wb auch) 
in den vierziger Jahren eine jehr auffallende Barietät von Gonop- 
teryx rhamni mit purpurrot überlaufener Oberjeite der Vorder: 
flügel mehrfach gefangen wurde. 


2. Schwärmer oder Dämmerungsfalter. 
Sesia tipuliformis L. — Schleswig, am Lürjchauer Wege auf Brombeer: 
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blättern figend oder im hellen Sonnenfchein die Sträucher um: 
Ihwärmend. 


Sesia hylaeformis (Lsp.) L. — Siel, Raupe in Brombeerranfen mi- 


» 


nierend. 

philantiformis (Lsp.) L. — Schleswig, beim Gute Yalfenberg 
in der Nähe von Brombeeren. 

apiformis L. — Eim8büttel bei Hamburg, im Anfang der vierziger 
Jahre. Raupe in, Schmetterling an den Stämmen der Kane: 
dischen Bappel. 


Sphinx nerii L. — Klein -Slottbeet bei Altona. Im $. Booth’schen 


Garten wurden im Sommer 1847 mehrere Raupen auf einer 
zu den Asclepiadeen gehörenden Staude gefunden. Die Schmetter: 
linge erjchienen jämtlich noch im Herbft desjelben Jahres. Die 
eigentliche Nährpflanze der Raupe ift der Dfeander (Nerium 
Oleander), doc) ift fie bei Dresden im Lösnikgrund auch auf 
glattblättrigen Weiden gefunden werden. 

convolvuli L. — Schleswig. Das Erjcheinen des Schmetterlings 
ift bei ung jehr periodiich. Im Sahre 1868 flog er im September 
abends an Blumen der Vetunien und WVerbenen. 

pinastri L. — Bahrenfeld bei Altona. Im Park des Gutes 
Schönweide bei Plön fand ich drei Raupen auf einer Fichte. 
‚In den Bahrenfelder Tannen wird zwar Die Puppe nicht jelten 
im Srühling nahe den Stämmen unter Moos gefunden, doc 
ift mir außer den angegebenen fein weiterer Fundort in den 
Herzogtümern bekannt. 

Öelerio L. — Schleswig. Ende August 1868 wurde von mir 
ein ganz reines Cremplar im Garten der Srrenanftalt auf 
blühenden Berbenen gefangen, ein anderes in fpäteren Sahren 
in Flensburg aus einer dort im Felde bei der Marienhölzung 
gefundenen Aaupe gezogen. &s ift alfo, wie allgemein ange: 
nommen wird, Der Weinftod nicht die alleinige Nährpflange der 
Raupe. 

Galii L. — Hamburg, Eutin, Gut Schönmweide bei Plön und 
Schleswig, hier ‘aber jehr jelten. Raupe auf Gallium Mollugo L., 
Die ganz jungen NRäupchen in den Blütenrifpen der Pflanze zu 
juchen. 

euphorbiae L. — Eutin. Im Jahre 1847 wurde nur eine 
einzige Raupe in einem Stadtgarten auf der gemeinen Wolfs- 
milch (Euphorbia Peplus L.) gefunden. 


Acherontia Atropus (L.) 0. — Im Jahre 1847 bei Eutin auf einem 
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Kartoffelfelde häufig, Ipäter dort nach wie vor jehr jelten. Bei 
Schleswig fanden fich im Auguft 1868 mehrere Raupen, und im 
Dfktober deselben Jahres wurde der Schmetterling jpät abends 
an Betunien gefangen. Hier in Kiel wurde mir im Auguft vorigen 
Zahres von Herrn Hauptlehrer Dannmeier eine Raupe geichentt, 
die nahe der Vereinigung der Schauenburgerftraße mit dem 
Knooperweg auf einem Kartoffelftiick gefunden wurde. Sie ver: 
puppte fic) bald, Fam aber im Herbft nicht zur Entwicklung. Ic 
halte alle im Herbft auskommenden Totenfopfjchwärmer bezüglic) 
der Fortpflanzung für verloren, und da Die Herbitentwiclung 
in der Regel ftattfindet, diefen Umftand, wenn auch nicht für Die 
alleinige, jo doch fir die Haupturfache der Seltenheit des Tiere®. 
Da num anzunehmen ift, daß im vorigen Sommer mehrere Raupen 
derjelben Brut vorhanden waren und gleich wie bie gefundene 
im Buppenftande durchwinterten, jo jteht zu erwarten, daß in 
diefem Sommer fich zahlreichere Nachkommenjchaft finde. 
Smerinthus tiliae (L.) Ltr. — Kiel, im Iuli und Auguft anf Linden, 
nnd Ulmen. Obgleich hier wie bei Hamburg gerade nicht jelten, 
icheint die Art doch anderen Gegenden unjerer Heimat ganz 
zu fehlen. 
3. Nadıtfalter. 
A. Spinner. 
Zeuzera aeseuli (L.) Ltr. — Klein-Stlottbef bei Altona, — Eutin. Raupe 
in den Stämmen der Ejche minierend. 
Endromis versieolora (L.) 0. — Flensburg. &8 wurde dafelbit ein 
Pärchen aus dort gefundenen Raupen gezogen. 
Gastropacha pruni (L.) 0. — Niendorf und Flottbef bei Altona. 
> pini (L.) 0. — Eutin, in den Kaffeedorfer Tannen. Db- 
gleich jüdlic) der Elbe für Nadelholgbeitände oft Ihädlich, 
ift doch die Art in den Herzogtümern jelten. Die im halb: 
wüchfigen Zuftande dDurchwinternde Raupe findet man im 
erften Frühling nahe den Stämmen der Kiefern und Fichten 
im Winterquartier unter MlooS. 
trifolii V. (medicaginis 0.) — Schleswig, auf der Heide 
beim Dorfe Behrend und füdlich der Schlei in den Hüttener 
Bergen. 
» castrensis (L.) O0. — Schleswig, am Zoftedter Holz und 
beim Dorfe Behrend. NAaupe auf Heide. 
Harpyia furcula (L.) 0. — Schleswig, Raupe im Tiergarten auf Not: 
buchen. 


Für Freunde der Schmetterlingsfunde. 91 


Stauropus fagi (L.) — Gut Krummendied bei Iehoe, Raupe auf Ahorn 
(Acer platanoides L.) Kiel, im Diwvelsbeder Gehölz, Raupe am 
jüdfichen Rande auf Rotbuchen. 

Hybocampa Milhauserii (F.) Ld. — Hamburg am Wege nad) Niendorf. 
Sehr felten, Raupe auf Eichen? 

Ocneria dispar (L.) Hb. — Hamburg, in manden Jahren durch ihr 
mafjenhaftes Auftreten in Obftgärten läftig werdend, ift die Art 
weiter nördlich doc) jelten und jcheint vielen Gegenden ganz zu 
fehlen, wurde indes in den fiebziger Jahren bei Schleswig und 
Slensburg gefunden. Wahrjcheinlich wurden die an den Stämmen 
der Obftbäume abgejegten und hier durchwinternden Eier mit 
Baumjendungen aus dem Süden dorthin verfchleppt. Die Schwer- 
fälligfeit des Weibchens feheint die Verbreitung der Art zu be: 
Ichränfen. 


Arctia mendica (L.) Echr. — Bergedorf. Sehr felten, von mir nur 
einmal al3 Raupe gefunden und gezogen. 

»  purpurea (L.) — Friedrihsruh im Sachfenwalde. Raupe. auf 
glattblättrigen Weiden. 

» Hebe (L.) — Eutin, auf dem Sandfelde, Raupe am Feldbeifuf 
(Artemisia campestris). 

>»  Russula (L.) — Schleswig, auf heidigen Waldblößen im Zoftedter 
Holze, auch in der Umgegend bei Sbehoe. 

» plantaginis (L.) — Schleswig. Im oftedter Holze an deffen 
jüdlihem Rand. 

»  Jacobaea (L.) — Schleswig nördlich vom Reußteich. 

Nola rosea (F.) Sch. — Schleswig, im „oftedter Holz im Auguft 
zwijchen dem Laub der Eichen, 

Calimorpha Dominula (L.) Ltr. — Eutin, im Bettiner Holz. Schleswig 
am Neuwerk, wahrscheinlich Nachkommen der früher von mir 
aus der jächjiichen Schweiz bezogenen und am Neuwerk aus: 
gejegten Raupen. 

Brephos nota (Esp.) 0. — Schleswig. Im März 1874 wurde zwifchen 
den Dörfern Alt: und Neu: Behrend ein Schmetterling, der an 
einem jonnenhellen Tage flog, gefangen. 


B. Eulen. 
Acronicta alni (L.) ©. — Flensburg, nahe dem alten Kirchhof eine 
Raupe diejes allenthalben feltenen Schmetterling gefunden. Sie 
lebt vorzugsweije auf Birken. 
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Aplecta occulta (L.) Bd. — Othmarjchen bei Altona, der Schmetterling 
an Eichitänmen. 

Cucullia argentea (Hfn.) Schr. (artemisiae V.) — Sande bei Bergedorf. 
Eutin, auf dem Sandfelde. Raupe in den Blütenriipen Des 
gemeinen umd de3 Feldbeifußes (Artemisia vulgaris und A. cam- 
pestris). 

Luceria virens (L.) — Bergedorf, nahe dem Bergedorfer Holze. 

Catocala promissa (V.) Schr. — Schleswig, die Raupe bis Mitte Juni 

im PBoeler Gehölz an Eichenftämmen zwijchen den weißlichen 
Flechten figend, diefen in Färbung ähnlich und daher Leicht zu 
überjehen. 
Sponsa (L.) — Fundort der vorigen, Naupe auf Rotbuchen. 
fraxini (L.) — Schleswig auf dem Stadtfelde, jebt aber dort 
nad) Entfernung der Pappeln wohl verjchtwunden. 
Paeta (L.) — Neumünfter. Vielleicht der einzige Fundort 
diefer Art in den Herzogtümern. Naupen an den Stämmen 
der KRopfweiden bi Mitte Junt. 

Noch recht viele Eufenarten, die für die Elbherzogtümer mit vollem 

Recht als Seltenheiten gelten, verdienen hier Erwähnung. Sch lafje 

diefe hier folgen, mit dem Bemerfen, daß alle ohne Ausnahme in den 


Sahren von 1857 bis 1870 in der Umgegend Schleswig von mir 
gefunden find. 

Der Kürze wegen unterblieb die genauere Angabe der Fundorte 
u. |. w. Auf diesbezügliche Anfragen bin ich indes gern zu näherer 
Auskunft bereit. 


Thyatyra derasa (L.) D. Mamestra bicolorata (Hfn.) Tr. (M. 
>» batis (L.) D. | serena Tr.) 
Moma Orion (Esp.) Hb. genistae (Bk.) 
Acronicta Cuspis (Hb.) O.? albicolon (Hb.) 
> auricoma (V.) tincta (Bk.) 
» menyanthidis (Hb.) Neuronia cespitis (V.) Hb. 
» ligustri (V.) Dipterygia pinastri (L.) Stph. 
Hadena leucostigma (Hb.) Tr. Dichonia aprilina (L.) Hb. 
hepatica (V.) Xylocampa litorhiza (Bk.) Gn. 
Haworthi (Crt.)? Gramesia trigrammica (Hfn.) Stph. 
lithoxylea (V.) Asteroscopus Sphinx (Hfn.) Bd. 
Ypsilon (V.) (A. cassinia Tr.) 
Aplecta herbida (V.) Bd. Orthosia lota (L.) Tr. 
Cleoceris viminalis (F.) Bd. Sora leucographa V, 
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Plastenis subtusa (V.) Bd. | Agrotis neglecta (Hb.) (A. cera- 
Hydroecia micacea (Esp.) Gn. | sina H. S.) 
» purpurea (Esp.) 03 umbrosa (Hb.) 
» umbra (Hfn.) (H. mar- » rubi. (A. bella Tr., A. 
ginata Tr.) | quadratum Hb.) 
Xanthia citrago (L.) Tr. |» vestiva(V.) (A.congerHb.) 
>» togata (Esp.) (X. Si- » vestigalis (Hfn.) (A. valli- 
lago Tr.) gera Tr.) 

» fulvago(L.) (X.cerago Tr.) | Habrostola triplasia (L.) Sod. 
Amphipyra pyramidea (L.) Tr. Aventia flexula (V.) Dp. (A. flexu- 
Asrotis fimbria (L.) Tr. laria Tr.) 

» ianthina (V.) 


C. Spanner. 
Eugonia quercinaria (Hfn.) Hb. (E. Erosaria Tr.) — Schleswig, im 
Joltedter Holz. 
Pericallia siringaria (L.) Stph. — Schleswig, in den Gärten der 
Sstrenanftalt. 
Silenia illustraria (Tr.) Hb. (S. tetralunaria Hfn.) — Schleswig, am 
Langjee in Erlenbrüchen. 
Angeronia prunaria (L.) Dp. — Schleswig, im Juli am Softedter Holz. 
Abraxas ulmaria (F.) Lech. — Kiel, doc) feit den fünfziger Jahren hier 
nicht wieder gefunden. 
Amphidasis zonaria (V.) Tr. — Schleswig, beim Dorfe Jagel und bei 
Helbef. 
> hirtaria (L.) (A. congeneraria H.) — Schleswig, im Garten 
der Srrenanftalt. 


Rhyparia melanaria Ld. — Eutin. Obgleid) gewöhnlich recht felten, 
zeigte fich doch der Schmetterling in einem Sommer der vierziger 
Bahre an allen Heden und Zäunen maffenhaft. 

Larentia hastata (L.) Tr. — Im Garten des Gutes Krummendied bei 

Sehne. 

2 tristata (L.) — Fundort des vorigen. 

Mi reticulata (V.) — Schleswig, in Erlenbrüchen des Poeler 
Holzes, doch jehr jelten. 

Geometra cherophyllata (L.) — Apenrade, auf Wiefen, fliegt bei Tage. 
Weiter jüdlich jcheint der Schmetterling in deu Herzogtümern 
ganz zu fehlen. 

Da ımjere Heimat jo reich an Spannern ift und ich allein bei 
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Schleswig 145 Arten fand, Tieße fi) die Anzahl der jeltneren nod) 
bedeutend vermehren; doch müge hier dag Obige genügen. 

Sch bemerfe noch, daß mein Beobachtungsgebiet bei Schleswig jic) 
anf ungefähr eine Meile Entfernung rings um die Stadt erjtreckte. 

&3 fanden fich hier: Tagjchmetterlinge 48, Dämmerungsfalter 20, 
Spinner 66 und Eulen 158 Arten, mit den bereit$ erwähnten 145 
Spamnern im ganzen alfo 437 Schmetterlingsarten, mit Ausjchluß der 
Keinschmetterlinge, alfo der Zünsler oder Lichtmotten, der Wichler und 
der eigentlichen Motten oder Schaben. 


Mitteilungen. 


Eine für unjere Provinz neue Pflanze. Für den Botaniker hat 
e3 ftet3 einen bejonderen Neiz, das Vorkommen jeltener Pflanzen bier 
oder dort nachzuweifen. Findet man eine feltene Pflanze an einem Ort, 
welcher fernab von allem Verkehr Liegt, jo darf man fich weniger wundern, 
daß ihr Standort bis dahin nicht befannt geworden war; liberrajchen 
aber muß e3, wenn an einem Verkehrswege, den jährlich wohl Taujende 
von Fußgängern — und darunter gelegentlich doch. gewiß auch pajfionierte 
Botaniker — begehen, eine Pflanze gefunden wird, die in der ganzen Provinz 
bisher nicht gefunden wurde und deren Vorkommen dajelbit namhafte 
Botaniker (Garde, Flora von Nord: und Mitteldentichland) beitreiten. 
Selegentlic einer am Himmelfahrtstage unternommenen botanischen Er: 
furfion hatte ich das Vergnügen, hart am Fußwege, welcher von der 
Raftorfer Bapiermühle nach Raftorf durch’3 Gehörz führt, in der Nähe 
der am Wege ftehenden Ruhebanf, eine meines Wifjens für unjere 
Provinz bisher nicht nachgewiejene, jedenfalls feltene Pflanze, und zwar 
Oarex ornithopoda Willd., gejellig wachjend, aufzufinden. Bezüglid) der 
Nichtigkeit der Beftimmung ift jeder Zweifel ausgejchloffen. Die Kenn: 
zeichen der Pflanze find jo deutlich vorhanden, daß eine Verwechjelung 
mit der ähnlichen, aber größeren C. digitata L. nicht möglich ift. Sch 
habe nır wenige Pflanzen vom Standorte entnommen und tft Die la 
in Herbareremplaren, foweit der Vorrat reicht, von mıir zu haben. Sowohl 
PBrahl’s Flora von Schleswig-Holftein, wie Knuth’s Flora führen dieje 
Oarex-Art nicht mit auf und ich darf daher wohl mit Necht annehmen, 
daß den beiden Autoren ebenfalls das Vorhandenfein diejer interefjanten 
Art nicht befannt geweien ift. Bei diefer Gelegenheit möchte ich nicht 
unerwähnt Iafjen, daß ich in den zehn Sahren, während welcher ich der 
Flora in der Umgebung meiner VBaterftadt Kiel meine Aufmerkjamteit 
widmete, den Standort mancher feltenen Pflanze Fennen gelernt habe 
und mit der Abficht umgehe, über meine botanischen Ausflüge in einem 
Sonderwerf demmächt weitere Mitteilungen zu machen. 


Kiel, Wilhelminenftr. 51. Heinrih Hein. 
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Anfrage 

sn Büchen (Kreis H. Lauenburg) Yebt im Volfsmunde folgende 
Sage: An der Landftraße von Bichen nach Wittenburg (aber noch auf 
der Büchener Feldmarf) lag bis vor furzer Zeit ein ziemlich hoher 
Berg. Hier wohnte „Suiderbeen”. Ein Mädchen begab fich einft in 
mitternächtlicher Stunde zu dem Berg und rief dreimal: „Hnicerbeen, 
fumm rut!” 8 jollte dafür von ihrem Bräutigam einen voten „Frefen- 
tod“ erhalten. Bei dem legten Auf bricht plöglich ein feuriges Aad 
aus der Spibe des Berges hervor. Das von demfelben verfolgte 
Mädchen erreicht zwar nod glüdlic) das erfte Haus des Dorfes, finkt 
aber bald darauf tot nieder. An der Hausthür jah man noch Yange 
Brandmale des Nades. — Kommt die Sage in der Brovinz Schleswig: 
Holjtein noch häufiger vor? Unter welchem Namen erfcheint — wenn 
e3 der Fall jein jollte — „Suiderbeen“? Joh. Meyer, der eine ähnliche 
Gejchichte aus dem Giersfeld berichtet, hat ftatt „NKuickerbeen” den 
Namen „Alte“. Im Lauenburgifchen nennt man auch einen Schnaps, 
der aus einem Eidotter mit Likör befteht, „Kuicerbeen“. 

Giebt e3 eine Erklärung fir das Wort? Sollte ferner bei dem 
feurigen Rade wohl an die Johannisfener und die bei diefen noch jebt 
in Sübdeutjchland bejtehende Sitte, brennende Räder oder Holzicheiben 
von Bergen hernieder rollen zu laffen, gedacht werden dürfen ? 

Lauenburg a. d. E. eh Sager. 


Bücherfchan. 

3 Rohweder, Blütendiagramme nebft Längsschnittbildern 
von ausgewählten einheimifchen Blütenpflanzen als Vertretern 
der Hauptabteilungen de3 natürlichen und des Linneischen Pflanzen: 
Iyftems zur Einführung in das Verftändnis des Blütenbaues 
und als Mufter für das Diagramm-Zeichnen. 16 ©. Tert und 
24 lithogr. Tafeln, 4°, in Mappe. Gotha, Verlag von E. 3. 
Zhienemann, 1893. Ladenpreis 6 M. 

Der Berfuch des BVerfaffers, den Unterricht in der Botanik durch 
Heinen von Blütendiagrammen zu beleben, fann nur mit Freude 
begrüßt werden. Das von ihm für die Tafeln gewählte Format ift 
zwecmäßig, denn die Figuren find groß genug, um aud) das Eleinfte 
Detail deutlich erkennen zu Laffen, aber fie find zu Mein, um von der 
Wandtafel aus von den Schülern genau gejehen werden zu fönnen, 
ziwingen aljo den Lehrer, die Diagramme, die er mit den Schülern durch: 
nehmen will, jelbft an die Tafel zu zeichnen. Die Auswahl und Aus- 
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führung der Figuren ift vortrefflich, Doch vermifjen wir ungern Reprä- 
jentanten der Euphorbiaceen, der Bolygonaceen und unjerer Waldbäume. 

Das Blütendiagramm hält die Mitte zwifchen den beiden Dar- 
jtellungen, die beim technijchen Zeichnen Schnitt oder Durchjchnitt und 
Grundriß genannt werden: es verlegt die Durchjchnitte durch die ein- 
zelnen Blütenteile in eine einzige Ebene. Dadurch geftattet e8 aber Zahl 
und Anordnung diefer Teile mit einem einzigen Blik zu überjehen 
und bietet dadurch für die Auffaffung und das Verftändnis mehr als 
eine gewöhnliche Abbildung oder eine Beichreibung (man vergl. Taf. V). 
Das Zeichnen eines Diagramms jest aljo einmal eine genaue Bekannt: 
ichaft mit dem Bau der darzuftellenden Blüte voraus, und zweitens ein 
recht entwiceltes Anjchauungsvermögen, denn nur ein jolches vermag 
das an der Blüte beobachtete in die abjtrafte Darftellung de3 Diagramma 
umzufegen. Das Zeichnen von Diagrammen eignet fi aljo nicht für 
die untere Stufe, jondern für die mittlere oder für die obere, vermittelt 
dann aber dem Schüler jehr jhägenswerte Kenntniffe" und Fähigkeiten. 

Wir empfehlen daher Rohmweders Blütendiagramme allen Lehrern 
der Botanik aufs wärmfte und wiünfchen dem DVerfaffer recht bald eine 
neue Auflage. Für diefe jei e8 ung geftattet auf einzelne Dinge auf 
merffam zu machen, die ung beim Durchlejen des den Tafeln beigegebenen 
Tertes aufgefallen find. ©. 10; das Diagramm einer Carerart läßt 
fi) vom Schüler nur dann zeichnen, wenn eine Erklärung des Garer: 
Schlauches gegeben ift; Lythrum ift 6 3ählig, wie der Berfafler ©. 13, 
Beile 4 von unten jelbft angiebt; Peplis ift 6 zählig wie Lythrum, 
eignet fich aber nicht für Schulzwede, weil die jehr Heinen Sronblätter 
häufig fehlen; ©. 11; Hyoscyamus hat „jeitlichgleiche” Blüten; bei 
Parnassia wären die Staminodien zu erläutern gewejen; ©. 11; Ane- 
mone ift ohne Kronblätter; ©. 13, Zeile 9 von oben ift „Iymmetrijch“ 
nac) dem Vorhergehenden nicht verjtändlich. 

Und zum Schluß noch eins! Der Verfaffer hat auf dag Linneijche 
Spftem zu viel Rücficht genommen. Daß es ohne diejes mindeitens ebenjo 
gut, wenn nicht befjer geht, hat beifpiel3weije H. Schade in feiner Schul: 
Hora 2c., Flensburg 1892, gezeigt. ES jei deshalb nachorüdlich auf das 
verwiejen, was ein jo erfahrener Pädagoge wie Buchenau über „Das 
Linneifche Syftem in den Schulen” gejagt hat (Zeitfchrift für mathem. u. 
naturw. Unterricht, Bd. 17, Leipzig 1886, ©. 401— 409; Dfterprogramm 
der Realjchufe beim Doventhor in Bremen, 1890; auc) jeparat erjchienen: 
Zwei Abjchnitte aus der Praris des botanischen Unterrichts, Bremen, 
E. Ed. Müller, 1890). N. dv. Fifcher-Benzon. 


Drud von N. 3. Senfen in Kiel, Vorftadt 9, 
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Slonatsfchrift des Bereins zur Bilege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lüberk. 


Über blütenbiologifche Beobachtungen. 
Von Dr. Paul Kuuth. 

Die wunderbaren Beziehungen, welche zwifchen Blumen und Ssnjekten 
herrichen, indem leßtere den Blütenftaub einer Pflanze auf die Narbe 
einer anderen derjelben Art übertragen, hat in größerem Umfange zuerft 
Chriftian Konrad Sprengel (von 1780-1793 Rektor der „uthe: 
rigen großen Schule” in Spandau) dargelegt, nachdem jchon ein 
Menjchenalter vorher Jojeph Gottlieb Kölreuter die Kotwenpdigfeit 
der Beihülfe dev Snjekten für die Beftäubung mancher Bfüten nach: 
gewiejen hatte.!) Sprengel Werk ift betitelt: 

Das entdeckte Geheimnis der Natın im Bau und in der Befruchtung 

der Blumen. Berlin 1793. 4%, 447 Spalten und 25 Stupfertafeln. 

„Diele Schrift, welche eine folche Fülle feinfter Beobachtungen ent- 
hält, daß das Studium derjelben noch heute einen hohen Genuß gewährt, 
war bis vor einem Menfchenalter völlig in Bergeffenheit geraten.“ \\ 
Damals war die Botanik eine rein fyftematifche Wiffenjchaft: Pflanzen 
bejcjreiben und in das Syftem einreihen wurde als die Aufgabe der 
Planzenkunde angejehen. Die Botanik unferer Tage begnügt fich hiermit 
nicht, jondern fie fucht die Lebensbedingungen der Pflanzen zu erforschen, 
fie wirft die Frage auf, warım finden fich gerade diefe oder jene Ein: 


') Vgl. P. Knuth, Gefchichte der Botanik in Schleswig-Holftein (Kiel und 
Zeipzig 1890— 92), ©. 191—194. 
UND, ©. 191. 
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richtungen, fie frägt nach Der mwectmäßigfeit und Notwendigkeit der 
Form, Größe, Anordnung u. |. w. der einzelnen Drgane, furz, die neuere 
Botanik ift eine biologiiche. 

Ein Biologe vom reinften Wafjer war aud) Chr. 8. Sprengel; 
er eilte feiner Zeit, welche durd) die Linne’ichen Gedanken volljtändig 
beherrjcht wırrde, weit voraus — noch heute fünnen einzelne feiner Dar- 
stellungen als muftergütltige bezeichnet werden.) Er geriet völlig in 
Vergefienheit; exrft Charles Darwin machte wieder auf ihn aufmerkant. 
Diefer Forjcher gab in einem Buche: 

On the varions contrivances by which british and foreign Orchids 

are fertilized by Insects; London 1862, 
von 9. ©. Bronn in das deutjche überjebt: 

Über die Einrichtungen zur Befruchtung Britiicher und ausländifcher 
Orchideen durch Infeften und über die günstigen Erfolge der 
Wechjelbefruchtung; Stuttgart 1862 

den Anftoß zu zahlreichen blütenbiologijchen Arbeiten. Unter diejen ragen 
die Werke Hermann Müllers (1883 als Oberlehrer am Nealgymmafium 
zu Lippftadt in Weftfalen geftorben) als die grundlegenden und Elaffilchen 
hervor. Seder, welcher blütenbiologiiche Beobachtungen anftellen will, 
muß H. Müller’3 Werk: 

Die Befruchtung der Blumen durch Injekten und die gegenfeitigen 
Anpaffungen beider. Ein Beitrag zur Erkenntnis des urfächlichen 
BAufammenhanges in der organijchen Jatur 

jtudieren. 

Mit und nah Hermann Müller haben zahlreiche Forjcher blüten- 
biologische Beobachtungen angeftellt; von Lebenden nenne ich: F. Delpino 
in Bologna, 3. Hildebrand in Freiburg i. B., A. vd. Kerner in Wien, 
DO. Kirchner in Hohenheim bei Stuttgart, E. Loew in Berlin, Sohn 
Zubbod in Farnborough (Kent), . Ludwig in Greiz, 3. Mac Leod 
in Gent, Fri Müller in Blumenau (Brafilien), C. Warming in 
Kopenhagen. 

Fir den Anfänger ijt ein Fleines Heft zu empfehlen: 

G. Loew, Anleitung zu blütenbiologiichen Beobachtungen. Berlin 

1889. 8%. 21 ©. 
E38 Führt jehr gejchieft in die Blütenbiologie ein und berührt alle in Betracht 
fommenden Fragen. 


=) Das treffliche Sprengel’iche Werk Habe ich in einer Heinen Schrift: Chr. R. 
Sprengel, Das entdeckte Geheimnis der Natur. Ein fritiiches Subiläumsreferat. 
Gent 1893. überarbeitet und gleichzeitig eine Anzahl der Originaf-Abbildungen wieder: 
gegeben. 
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sn Schleswig-Holftein habe ich jeit einer Reihe von Jahren folche 
Beobachtungen angeftellt und in einer Anzahl von Abhandlungen, Auf- 
Jägen und Notizen veröffentlicht.!) Das zujammenfaffende und fir unfer 
Gebiet grundlegende Werk Lafje ich unter dem Titel: 

Blumen ıumd Iufeften auf den nordfriefischen Injen (Kiel und 

Leipzig 1893) 

erjcheinen. &3 werden im demjelben die Blüteneinrichtungen der auf 
den genannten Injeln vorkommenden Pflanzen eingehend befchrieben und 
die bejtäubungsvermittelnden Injeften vieler mitgeteilt. Insgefamt werden 
etwa 1200 Sniektenbejuche aufgezählt; Hiervon ist ziemlich genau die 
Hälfte auf den Infeln Nöm, Sylt, Amrum md Föhr, die andere Hälfte 
an einigen Orten des Ichleswig - holfteinifchen Feftlandeg, befonders in 
der Umgegend von SKiel gemacht worden. Won etwa 50 Pflanzenarten 
werden hier die Beftänbungseimvichtungen zuerjt bejchrieben, fo daß auch 
diejes Buch für einen Blumenforicher in Schleswig-Holftein unentbehrlich 
jein dürfte. 

Ar der Hand der den Ießtgenannten Werfe vorangejchieften Furzen 
„Einführung in die Blütenbiologie” will ich verjuchen, eine Anleitung 
zu blütenbiofogischen Beobachtungen zu geben, um dadurch zu jelbft: 
tändigen Unterjuchungen diejer Art anzuregen: faum ein anderes Gebiet 
der Botanik ift jo anziehend umd führt foviel überrajchende Thatjachen 
vor Augen, wie die Blütenbiologie. 

Wie in den einführenden Worten diefer Heinen Abhandlung an- 
gedeutet, wird von der Natur die Selbjtbeftäubung (Inzucht) möglichft 
vermieden, dagegen Fremdbeftäubung (Kreuzung) bevorzugt. Wie eh. 
Darwin’s Verfuche beweifen, 2) find die aug Kreuzung hervorgegangenen 
Samen widerftandsfähiger, Eräftiger, zahlreicher, Feimfähiger, mithin für 
den Kampf um dag Dafein geeigiteter, al die ans Sefbjtbeftäubung 
hervorgegangenen. Auf diefe Zhatjache gründete Herm. Mitlfer feine 
Blumentheorie; fie Imıtet: „So oft aus Sreuzung hervorgegangene 
Nahfommen mit aus Selbftbefruchtung hervorgegangenen 
in ernften Wettfampf um die Dafeinsbedingungen verfeßt 
werden, bleiben die erfteren Sieger. Nur wo diejer Wett: 
fampf erfpart bleibt, fann auch Selbftbefruchtung oft viele 
Generationen hindurch der Fortpflanzung genügen.“ 

Wenn die Darwin’jchen Verfuche für die Nichtigkeit Diefer Be: 
hanptung ein direfter Beweis find, fo finden wir einen indirekten 
in den Beftänbungseinvichtungen der Blumen. Denn wäre die Selbit- 

1) Vgl. meine Geichichte der Botanik in Schlestvig-Holftein, ©. 195—198, 

*) The effects of cross and selffertilisation. London 1876. 
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befruchtung eine unbegrenzte, jo würde die Fleiftogame Blütenform, 
d. h. diejenige, bei welcher die Belegung der Narbe durch den Pollen 
in der Enofpenartig gejchlofien bleibenden Blüte erfolgt, die vorteilhaftefte 
iein. Thatfächlich ift uns aber nicht eine einzige Pflanze befannt, Die 
fih ausschließlich durch jpontane Selbftbefruchtung fortpflanzt.‘) Sm 
Gegenteil, e3 find von der Natur zahfreiche Einrichtungen getroffen, um 
Selbitbeftäubung zu verhindern md Sremdbeftäubung herbeizuführen. 
Nırr wenn Iebtere nicht erfolgt, fommt erjtere als Kotbehelf in An- 
wendung. Die wichtigiten diefer Einrichtungen find Diflinie (d.h. die 
Briten find eingefchlechtig), ferner Didogamie (d. h. Narbe und Staub- 
beutel find nicht gleichzeitig funktionsfähig), endlich Heter oftylie 
(Heteromorphismus) d. h. die relative Länge der Staubblätter und 
der Griffel ift im den Blüten verjchiedener Sndividuen derjelben Art 
eine verjchiedene). 

Bei den difinijchen (eingefchlechtigen), aljo zwei- oder ein: 
häufigen Pflanzen ift Selbitbejtänbung jelbftverftändlich ausgechloffen: 
e3 muß, joll Fruchtbildung erfolgen, der Blütenftaub von einer Blume auf 
die andere übertragen werden, und zwar entweder durch) SInieften oder durd) 
den Wind. Ein ausgezeichnetes Beifpiel bieten unjere MWeidenarten. Die 
honigduftenden, durch ihre BAufammenhäunfung zu Käschen Leicht bemerf: 
baren Blüten, deren Augenfälligfeit noch durch den Umstand erhöht 
wird, daß die Blüten früher als die Blätter ericheinen und außerdem 
durch ihre frühe Blütezeit der Konkurrenz anderer Blumen fat gänzlich 
iiberhoben find, werden von zahlreichen Bienen und Hummeln bejucht, 
welche, ohme fich ftreng an eine beitimmte Pflanzenart zu binden, den 
Blütenftaub übertragen und jo Die Bildung der zahllojen Weidenbaftarde 
bewirken. Merkwirdig ift die Thatjache, daß bei den nächjten Berwandten 
der Weiden, den Bappeln, Die Übertragung des Blütenftanbes durd) 
den Wind gejchieht. Während die Weiden aljo ‚injeftenblütig” find, 
find die Bappeln „windblütig.” An diefe Erjcheinung fnüpft Her: 
mann Miller (Befr. d. BL. durch) Inf, ©. 149) die Bermutung, daß 
die Weiden ihren Diflinismugs „als Erbftit von den älteften (diklinischen 
und windblütigen) Phanerogamen bejigen,“ daß die Abionderung des 
Honigs als Anpafjung an Die Snfektenbefruchtung entjtanden ift, während 
die meiften diffinifchen, infeftenblütigen Pflanzen aus Zwitterblüten Durch 
Berfümmerung der Staub: bezügl. Fruchtblätter entjtanden jeien. 

Aber auch bei den Zwitterblüten finden jid) die mannigfaltigiten Ein: 
richtungen, um Selbftbejtäubung zu verhindern oder Doch) fie erjt bei ausge: 


1) Kfeiftogame Blüten findet man neben ben normal ausgebildeten Blumen 
3. ®. bei Lamium amplexicaule, Viola-Arten, Oxalis acetosella u. a. 
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bliebener Fremdbeftäubung eintreten zu laffen. Das wohl häufigste Mittel ift 


die 


oben erwähnte Dihogamie, die natürlich zweierlei Art fein fann: 


entweder find die Staubbeutel früher aufgefprungen, al8 die Narbe der: 
jelben Blüte empfängnisfähig ift (Brotandrie oder Staubblatt- 
vorreife!)), oder e3 findet das Umgefehrte ftatt (Protogynie oder 
sruchtblattvorreife!)). Zur Erläuterung gebe ich die Abbildung 
der Blütenzuftände von Malva neglecta With. und Euphrasia Odontites L. 
var. litoralis Fr., die ich im Juli vorigen Jahres auf Föhr bezügl. 
Amrum beobachtete. 


n j . a FAR: 
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Malva neglecta With. 


(Sn etwa fünffaher Vergrößerung nad Entfernung von Kelch und Blumenfrone. 


Söhr, Juli 1892.) 
Knojpenzuftand: Staubblattjäule mit gefchloffenen Staubbeuteln. 
Erjter männlicher Zuftand: Staubblattjänle mit geöffneten 
Staubbeuteln; die umentwideltelten Narben find von den Staub- 
blättern umbhüllt. 
Zweiter männlicher Zuftand: Die Griffel ragen etwas aus 
der Staubblattfäule hervor; jonft wie vor. 
Erjter Zwitterzuftand: Die nunmehr empfängnisfähigen Narben 
ragen aus den noch mit Blütenftaub verfehenen, aber abwärts ge- 
Ihlagenen Staubbeutel weit hervor und haben fich fternfürmig 
am Blüteneingang ausgebreitet. Bei Infektenbefuch muß alfo Fremd: 
beftäubung eintreten. 
Zweiter Zwitterzuftand: Die Narben vollen fich fpiralig um 
die noch pollenbedecten Staubbeutel. Bei ausgebliebenem Infekten- 
befuche erfolgt alfo als Notbehelf jpontane Selbjtbeftäubung. 


a Staubblätter, s Narben, n Honigring. 


Ss &3 ift ichwer, für dieje wifjenschaftlichen, internationalen Bezeichnungen deutjche 


Ausdrüde zu finden; ich Habe Staubblatt- und Srucdtblattvorreife vor 
gejchlagen. (Vgl. Botan. Centralbl. 1892, Bd. 52, ©. 217 u. 218.) 


Paul Knuth. 
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Euphrasia Odontites L. var. litoralis Fr. 
(Blüten von der Seite in ettva dreifacher Vergrößerung. Amrum, Suli 1892.) 
1. Weibliher Zuftand: Die entwidelte Narbe ragt an gebogenem 

Griffel aus der Blüte hervor, die unentwidelten Staubblätter find 

in derjelben noch verborgen. 

Männliher Zuftand: Die geöffneten Staubbeutel Haben Die Lage 

inne, welche im erften Zuftande die Narbe bejaß. Lebtere ijt ver: 

trocnet, der Griffel gerade. 

k Kelch, ce Blumenfrone, a Staubbeutel, s Narbe. 

Einer weiteren Erklärung bedürfen die Abbildungen nicht: es it 
erfichtlich, daß Malva eine ausgeprägt protandrijche, Euphrasia eine 
ausgeprägt protogynifcde Pflanze ift. Auch zeigt erjtere deutlih, daß 
Selbftbeftäubung als Notbehelf gegen Ende der Blütezeit eintritt. Bei 
feßterer ift zur Befruchtung Injektenbefuch unbedingt notwendig. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich darauf Hinweifen, daß man niemals 
verfäumen fol, die Blütenzuftände, welche man an den in ihrer Ent: 
wichung verfchieden weit vorgefchrittenen Blumen gleichzeitig zu beobachten 
Gelegenheit hat, zu zeichnen. Man verjuche nur, e8 zu thun und, 
wenn e8 auch die erften Male nicht ganz nad) Wunfch ausfällt, jo wird 
auch Hier dic) Übung bald ein genügendes Maß von Gejchidlichkeit 
herbeigeführt werden. Es ift mir immer jehr interejjant gewejen, Die 
eriten, faft ftümperhaften Zeichnungen Hermann Meüller’3 mit den jpäter 
von ihm ausgeführten, geradezu als Kunftwerke zu bezeichnenden YIb- 
bildungen zu vergleichen. Man betrachte nur Die fajt ichematischen 
Zeichnungen in feinem erften Werfe (Befruchtung der Blumen durd) 
Snfeften) auf ©. 133 (Nasturtium silvestre R. Br.), ©. 136 (Teesdalea 
nudicaulis R. Br.), ©. 183 (Cerastium arvense L.), S. 191 (Lythrum 
salicaria L.), ©. 275 (Lycium barbarum L.), ©. 350 (Hottonia pa- 
lustris L.), ©. 357 (Galium Mollugo L.) ze. und die fein ausgeführten, 
prachtvollen Abbildungen in feinem zweiten großen Werte (Alpenblumen), 
;.B. ©. 394 (Lonicera nigra L.), ©. 395 (Lonicera alpigena L.), 
©. 406 (Phyteuma), ©. 470 (Valeriana montana L.) x. 
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sch Habe verjucht, die Blütenzuftände zu photographieren: diefe Art 
der Wiedergabe hat vor der Zeichnung den Vorzug, daß ein natur- 
getrenes, mithin beweisfräftiges Bild geliefert wird, aber eimmal fann 
man den Pphotographiichen Apparat nicht immer bei fich Haben und aud) 
nicht überall die dazu nötigen Arbeiten vornehmen, fodann: macht die 
photographiiche Wiedergabe der meiit jehr Eleinen Gegenstände fo be- 
deutende Schwierigkeiten, daß ich jegt die Lichtbildfunft nır ausnahms- 
wetje anmwende. (Bergl. die Abbildungen der Blütenzuftände von Lycium 
barbarum L.) 


Tig. ILL. 


Lycium barbarum L. 


(Nach einer in dreifacher Vergrößerung ausgeführten Photographie. 
Aus meinem Werke: „Blumen und Injekten auf den nordfriefiichen Snfeln.”) 


1. Blüte im erjten Zuftande: Die Staubfäden der aufgefprungenen 
Staubbeutel find nach oben, der Griffel mit der empfängnisfähigen 
Narbe ift nach unten gebogen. (Fremdbeftäubungszuftand.) 

2. Blüte im zweiten Zuftande: Staubbeutel und Narbe find fo 
genähert, daß durch unmittelbare Berührung fpontane Selbft- 
bejtäubung erfolgt. 


Sch bin daher zur zeichnenden Methode zuriicgefehrt. Eine Zeichnung 
ift mehr im Stande, eine Anfchanung von dem Gefehenen zu geben, als 
die befte Bejchreibung. 

‚sn den oben mitgeteilten Beifpielen (Malva und Euphrasia) ift das 
Erkennen der Protandrie und PBrotogynie der Blumen jehr leicht. Su 
anderen Fällen wird man zweifelhaft fein fünnen, und dann fan nur 
die mifroffopiiche Unterfuchung der Narbe Aufjhluß geben: erft wenn 
man deutlich die Narbenpapillen, welche zur Aufnahme der Blütenftaub- 
förner bejtimmt find, erkennt, ift die unterfuchte Blume befähigt, befruchtet 
zu werden. (Vergl. die mifroffopifchen Narbenabbildungen von Chrys- 
anthemum segetum L. und Aster Tripolium L.) 
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1—3 mifroffopifche Narbenabbildungen von Ohrysanthemum segetum L. 


4 


ein 


6 von Aster Tripolium L. 

(Aus meinem bei voriger Fig. genannten Werke.) 
Vergrößerte Griffelfpige einer Scheibenblüte im erjten Zuftande 
mit gejchloffenen Narbenäften: an der Spige die Fegezaden, darunter 
in der Mitte die Narbenpapillen (p). 
Stark vergrößerte Griffelipige einer Scheibenblüte im zweiten 
Auftande mit halbfreisförmig auseinander gejpreizten Narbenäften: 
die papillöfen (empfüngnisfähigen) Flächen Liegen oben. 
Noch ftärfer vergrößerte Griffelfpige einer Scheibenblüite von der 
Snnenfeite; in der Mitte die mit PBollenkörnern gefüllte Griffelrinne. 
Sriffelipige von der Seite: oben Fegezaden, an den Seiten Narben- 
papillen. 
Ein Griffelaft von der Außenjeite. 
Derjelbe von der Snnenfeite. 
Bei vielen Pflanzen find Staub: und Fruchtblätter gleichzeitig veif, 
Zuftand, der ald Homogamie bezeichnet wird. Auch in Ddiejem 


Falle wird Betäubung der Narbe durch den Pollen derjelben Blüte 
((pontane Selbftbeftäunbung) durch die gegenfeitige Stellung Ddiejer 
Teile anfangs meift vermieden und tritt erft ein, wenn die Höhe Der 
Blütezeit überjchritten ift, alfo die Wahrjcheintichkeit des Injektenbejuches 
gering geworden ift. In jolchen homogamen Blüten ift auch bei Snjekten- 


we TnEE 
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bejuch Sefbjtbeftäubung möglich, indem die Kerbtiere den Pollen auf 
die Narbe derjelben Blüte räumen können. Haben die Infeften aber 
bereit3 eine andere Blüte befucht, jo werden fie von dort Blütenftaub 
mitbringen, den fie dann auf die Narbe der neuen Vlüte legen; falls 
num auch noch Wollen von der eigenen Blüte auf die Narbe gelangt, 
jo ift e3 doch wahrfcheinlich, dag nur der fremde zur Wirfung kommt. 

‚sn demjelben Sinne wie die Dichogamie wirft die Heteroftylie. 
Ep bezeichnet man die Erfcheinung, wenn auf verichiedenen Stöden der: 
jelben Pflanzenart Blüten vorkommen, die fich durch verfchiedene Länge 
der Griffel und Staubfäden von einander unterfcheiden, und zwar giebt 
e8 Pflanzen mit zwei verschiedenen Blütenformen (dimorphe oder 
zweigeftaltige) und mit dreierlei Blütenformen (trimorphe oder 
dreigeftaltige). Das befanntefte Beifpiel einer trimorphen Pflanze 
it der Weiderich (Lythrum salicaria L.): e8 fommen Stöce vor, deren 
Blüten lange und mittellange Staubfäden und furze Griffel befiten, 
ferner jolche mit langen Staubfäden, mittellangem Griffel und Furzen 
Staubfäden, endlich joldhe mit langem Griffel, mittellangen und furzen 
Staubfäpden. 

Dimorph find eine ganze Anzahl bekannter Pflanzen, 3. B. Die 
Brimeln (Primula offieinalis Jacq., P. elatior Jacg., P. acaulis L.), 
da8 Lungenfraut (Pulmonaria ofticinalis L.), die Sumpffeder 
(Hottonia palustris L.), dev Buchweizen (Polygonum Fagopyrum L.), 
der Bitterffee (Menyanthes trifoliata L.) u. a. Bei allen diefen treten 
Stöde mit zwei verjchiedenen Blütenformen auf: 1) Blüten mit Langen 
Staubfäden und Furzen Griffen, 2) Blüten mit furzen Staubfäden und 
langen Griffen. (S. Abbildung von Menyanthes trifoliata L.) 

Fig. V. 


Menyanthes trifoliata L. 
(Aus meinem oben genannten Werfe.) 


1. Blüte mit langen Staubblättern und kurzem Griffel. 


2 3. totzen h „: Taten’ ‚, 
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Schon Sprengel hatte die Erjcheinung de3 Dimorphismus bei 
Hottonia palustris beobachtet,!) doch hat erit Darwin die Erklärung 
dafiir gegeben. Er zeigte durch zahlreiche Verfuche, daß die vollfonnenite 
Befruchtung, d. h. die befte Samenbildung alsdann eintritt, wenn Die 
Narben der Blüten mit langem Griffel durch den Pollen aus Blüten 
mit langen Staubblättern und die furzgriffeligen Blumen mit Staub 
aus Blüten mit kurzen Staubblättern belegt werden. Dieje jogenannte 
„tegitime Befruchtung” wird durch honigjuchende Snjetten vollzogen. 
Das in eine langgriffelige Blüte eindringende Tierchen berührt mit der: 
jenigen Stelle jeines Körpers (meift mit dem Sopfe) die Staubbeutel, 
wo beim Bejuche einer furzgriffeligen Blüte fi) die Narbe befindet. 
In der Ießteren wird das Infekt fih an derjenigen Stelle (meift am 
Hinterleib) mit Pollen bededfen, wo in einer langgriffeligen die Narbe 
fit. E3 muß aljo unfehlbar nach dem Bejuche beider Blütenformen 
bei jedem folgenden Bejuche legitime Befruchtung eintreten. 

MWodurch werden nun die die Befruchtung der Blumen vermittelnden, 
pollenübertragenden Injekten angelodt? Und welchen Lohn erhalten fie 
fir die von ihnen verrichtete Arbeit? Als Anlocdungsmittel und gleich 
zeitig Zohn dient die von den Blumen Ddargebotene Nahrung, welche 
entweder aus Blütenftanb und Honig (Nektar) oder nur aus erjterem 
befteht. Damit aber die Injekten auf das gaftliche Haus, dag ihnen 
Speife und Trank giebt, aufmerfjam werden, befigen die Blumen Schan- 
apparate, welche fie weithin bemerkbar machen. Dieje Aufgabe über: 
nimmt meist die Blumenfrone duch ihre Größe, ihre hervorftechende 
Farbe und ihre auffallende Form. Bemerkenswert ift, daß im Frühling, 
wo der Wettbewerb der der Befruchtung hHarrenden Blumen noch ein 
geringer ift, auch Die roten, blauen und violetten Yarben weniger ver- 
treten find, als fpäter, wo bejonders im Hocjommer Die Blüten mit 
einander wetteifern, die Ieuchtendften Farben hervorzubringen. Während 
im FSrühlinge Gelb und Weiß die hauptjächlichjten Blütenfarben find, 
treten nachher Rot und Blau in den verjchiedenften Abänderungen in 
den Vordergrund. Bon der Zorm der Blumenfrone gilt ähnliches: 
je weiter die Jahreszeit vorjchreitet, dejto verjchiedenartiger und mannig- 
faltiger werden die Formen der Blüten: im Frühling herrichen Die 


) Er jagt darüber ©. 103 folgendes: „Einige Bilanzen find lauter jolche 
Blumen, deren Staubgefäße innerhalb der Kronenröhre befindlich find, deren Griffel 
aber auS derjelben hervorraget, und andere lauter joldhe Blumen, deren Griffel fürzer 
ift, deren Staubgefäße aber länger find, als die Kronenröhre. Ich glaube nicht, 
daß diejes etwas zufälliges, jondern eine Einrichtung der Natur ift, ob ich gleich 
nicht im Stande bin, die Abjicht derjelben anzuzeigen.” 
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ftrahlig-fymimetriichen (jog. regelmäßigen) Blumenfronen vor, fpäter die 
hälftigeiymmetrifchen (fog. unregelmäßigen). 

AS ein Hauptmittel, um eine Pflanze augenfällig zu machen, dienen 
die Blütenftände. Seine Blüten miüfjen zu gedrängten Ständen zıt- 
Jammentreten, wenn fie überhaupt bemerkbar fein wollen. Die zujammen- 
gejeßte Dolde der Doldenblütler, das Köpfchen der Kleearten und anderer 
Schmetterlingsblütler, das Körbchen der Korbblütler, die Traube der 
Kreuzblütler u. |. w., was bezwecfen fie anders, als die Augenfälligfeit 
der Blumen? Und wenn man dann noch die Erjcheinung der ftrahlenden 
Dolden und Körbchen in Betracht zieht, jo kann man fich der Über- 
zeugung nicht verjchließen, daß die äußere Reihe der Blüten nur dazu 
vorhanden ift, durch Größe, abweichende Form md auch Farbe die 
Augenfälligfeit des ganzen Blütenftandes zu erhöhen. Auch für die 
Blütenjtände gilt ähnliches als was über die Farbe und Form der Blumen 
vorhin gejagt: die erten Frühlingspflanzen befigen meift einzeln oder 
in wenigblütigen Trauben oder Dolden ftehende Blumen, und erft bei 
den jpäter blühenden treten die vielblütigen und namentlich die zufammen- 
gejebten Blütenftände auf. 

Außer der Angenfälligfeit ift der Geruch ein Anlodungsmittel. 
Nicht nur find es die Blüten, welche durch ihren Duft den Infekten den 
Weg zur Auffindung des Honigs zeigen, fondern zuweilen bejißt die 
ganze Pflanze einen mehr oder weniger ftarfen Geruch, 3. B. die Minzen 
(Mentha-Arten) und die Blätter der Weinrofe (Rosa rubiginosa L.). 

Dem auf eine Blume geflogenen Infekt wird die Auffindung des 
Honigs häufig Durch Fleden oder Striche erleichtert, welche durch ihre 
Stellung oder ihre Richtung den Ort andeuten, wo der Honig verborgen 
it. Solche Zeichnungen nennt man Saftmale. (Bergl. die Abbildung 
ber Saftmale von Erodium Cieutarium (L.) L’Herit.). 


ig. VL 


RT; 


Verjchiedene Formen der Saftmale von Erodium Cieutarium (L.) L’Herit. 
(Aus meinem oben angeführten Werke.) 

Nicht jeder Befucher ift fir die Blüte von Vorteil; daher werden 
dieje gegen ungebetene Gäfte durch die verschiedenartigften Vorrichtungen 
geihüßt. Bejonders wird natürlich den jog. wefentlichen Blütenorganen, 
den Staub- nnd Fruchtblättern, diefer Schuß zu teil: nicht nur bilden 
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fie ftetS die innerften, aljo gegen äußere Einflüffe am meiften verwahrten 
Reihen der Blumenblätter, fondern die Kelch und Blumenfronblätter 
befigen oft jolche Formen und jolche gegenfeitige Stellung, daß nur Die 
für die Beftäubung brauchbaren Infekten zum Honig gelangen fünnen. 
Zebterer wird meift an einer gegen den Negen ı. j. w. gejchügten Stelle 
im Innern der Blüte abgefondert, doch fann er auch ganz frei Liegen, 
3. B. bei den Doldenblütlern. Vielfach findet er fi) am Grunde der 
Staub- und Fruchtblätter, häufig in einer firrzeren oder längeren Röhre 
(Lippenblütler, Braummwurzgewächje, Primelgewächje u. . w.) oder am 
Grunde eines Sporn (VBeilhengewächle, Knabenfrautgewächle), und e3 
ift jelbftverftändfich, daß die Länge der Blumenfronröhre und Des 
Spornes der Länge des Nüffel3 der die Befruchtung vermittelnden In _ 
jeften entjpricht, doc kommt es nicht jelten vor, daß auch) fürzerrifjelige 
Kerfe den Honig ranben, indem fie Nöhre oder Sporn von der Seite 
aufbeißen und durch die gemachte Öffnung den Nüffel bis zum Honig 
vorschieben. Dies gejchieht Häufig bei umferen Lerchenjpornarten Durch 
die Erdhummel (Bombus terrestris) mit nur 7—9 mm langen NRüfjel, ebenjo 
beim weißen Bienenjaug. In den Alpen nährt fi) eine andere Hummelart 
(Bombus mastrucatus) faft ausjchlieglich von auf diefe Weile geraubtem 
Honig. 

Den beftäubungsvermittelnden Injekten wird der Bejuch ver Blumen 
durch Darbietung eines möglichft bequemen Sites erleichtert. Kleinere 
Blüten, welche zu augenfälligen Genofjenjchaften vereinigt find, Haben in 
ihren gedrängten Blütenftänden pafjende Siypläße: die Körbchen. der 
Korbblütler, die Schirme der Doldenblütler, die Käschen der Weiden- 
arten u. |. w. find. in ihrer Gefammtheit zugleich Stuhl und gedecter 
Tiich. Größere Blüten befigen häufig befondere Anflugftellen, z. B. Die 
Schmetterlingsblütler in den Flügeln und im Sciffchen, die Lippen= und 
Rachenblütler in der Unterlippe, ebenjo die Knabenfrantgewächje, manche 
Hahnenfußgewächle ı. a. 

(Schluß folgt.) 


Don Bergedorf nach Hriedrichsenh. 
Bon Johann Brüdt. 

Bor etlichen Jahren fehrieb mir ein Freund, ev werde mic) im Lauf 
des Sommers befuchen, um von hier aus einige Streifzüge durch den 
Südoften der Heimatprovinz zu machen. Sch riet ihm, er möge jeinen 
Plan um die Pfingftzeit zur Ausführung bringen, weil für unjve Gegend 
dann nämlich die jogenannte Saifon ihren Anfang nimmt. Damit meine 
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ich das Leben in Wald und Feld, wie es fich Durch den Zufammenfluß 
der Hamburger Sommerausflügler geftaltet. Diefe „Sommervögel“ von 
heutzutage fteigen dann zu irgend einer Tageszeit mit oder ohne Weib 
und Kind in den Zug und warten ungeduldig, bis der Schaffner Berge: 
dorf, Neinbef oder Friedrichgruh ruft und Inffen fich in unfern Wäldern 
ein wenig gehen. Sie fprechen da gern von „Eleinen Neftern,” Laffen 
hie und da den Hanjeatifchen Republikaner durcchiehimmern und erzählen 
es jedem, der’3 willen will, daß ihnen das nötige Kleingeld nicht fehlt. 
Sie fünnen fich das eben Ieiften. 

Mein Freund jchrieb mir, daß ihm jene Großftädter, welche iiber 
jeden Strohhalm den Mund fo voll nehmen, geftohlen werden könnten; 
daß er aber komme, nicht deswegen, fondern troß alledem. Richtig kam 
er tags vor dem Felte angedampft. Noch denfelben Abend wurde Fami- 
lienvat gehalten und für den folgenden Tag eine Wallfahrt nach dem 
Sachjenwalde bejchlofen. In der Frühe des erften Fefttages machten 
wir uns auf die Sohlen. Ju der Bergedorfer Holftenftraße ift e8 noch 
jtill, ganz till; die alten Häufer mit den vorfpringenden Giebeln 
Iheinen auf uns hernieder zu niden, al3 wollten fie jagen: So ift’s 
vecht, Dur haftende Gegenwart, vergeffe nicht ganz die Weifen deiner 
Väter. Wir lafjen dann zur Linken das alte Bergedorfer Schloß Liegen, 
wo ehedem die Nitter vom Stegreif ihre Orgien feierten und fteigen 
auf etwa zwanzig Stufen zum „Neinbefer Weg” hinan. Bor uns Yiegt 
die nene fatholifche Kirche und weiter linfS die befannte Handelsgärtnerei 
von Peter Smith u. Komp., diejelbe Firma, welche auch die Anlagen 
um das Kieler Schloß bejchaffte. Dann reiht fich biS zum VBergedorfer 
Gehölz Billa an Villa; e3 find die Sommerrefidenzen Hamburger Kauf: 
herren. Das Gehölz ift erreicht. Wir find nicht Die erften Spaziergänger; 
eine Liedertafel ift Ichon vorweg. Die würzige Morgenluft trägt die 
Klänge des Liedes „durch Feld und Buchenhallen“ durch den Iaufchenden 
Wald. Und welch’ ein Wald! Jahrhunderte alte Eichen wiegen ihre 
mächtigen Kronen über unjern Hänptern und flüftern und vaufchen ihre 
Werfen aus langentichwundenen Zeiten. Das Leben währet fiebzig Jahre, 
jagt die Bibel; ac), wie winzig ift e8 gegen das Alter diefer riffigen 
Niefen. Das Bergedorfer Gehölz ift zur Ende. Da fteht noch mitten in 
unjerm Pfad ein mächtiger Eichbaum al8 Grenzwächter dreier Staats: 
gebiete von ehedem. Der Grenzpfahl mit den drei Tiirmen jagt ung, 
daß hier das Gebiet der freien Stadt Hamburg zu Ende geht, und 
hüben und drüben fchauen wir in die Herzogtümer Holftein und Lauen: 
burg. Do wer wollte fih am Pfingftmorgen mit partifulariftiichen 
Grillen plagen. Wir fteigen eine Anhöhe empor, welche fich zur Linken 
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jäh ins Billthal jenft. Unwillfürlich fefjelt uns ein eigentümliches, Tand- 
ichaftliches Bild. Nechts im Hintergrunde, falt ganz im Buchenwald 
versteckt, Tiegt das Yiebliche Neinbef, und Iinfs jchlängelt fich, von dem 
mächtigen Laubdach fast üiberwölbt, die Bille nach Bergedorf, wo ruffige 
Fabrifichornfteine die Natur zu perfiflieren jcheinen. Hier der reine, 
unverfälichte Pulsjchlag der Natur, und dort im Hintergrunde ragen 
die berußten Symbole menjchlicher Schaffensluft empor. E3 pfeift. Der 
Hamburg - Berliner Bligzug fjauft durch das jtille Thal dahin. „Der 
Diplomatenzug,” jagte ich zum Freunde, indem ich ihn gleichzeitig Durch 
einen Nippenftoß zum MWeitergehen aufforderte. „Diplomatenzug? Du 
Iprichit in Bildern,” meinte er. „Ich mag morgen? um vier Uhr nod) 
nicht gern über Politik reden,“ erwiderte ich; „aber mit Dir joll eine 
Ausnahme gemacht werden Diplomaten reifen befanntlich gern nachts 
und wenn fie in jenen eleganten Schlafwagen von Berlin fommen, 
fönnen fie fich in aller Nuhe aufs Ohr legen, weil fie ja meiften3 mit 
gutem Trost von dannen ziehen. Berftehft Du?” „Vollfommen, aber 
weiter.” „Weiter nichts. A propos, wie gefällt Dir die Gegend?” 
„Du bift umverbefferlich,” jagte er; „aber wenn Du’3 willen willft: 
ausgezeichnet; ich möchte fie jfizzieren.” „Dazu wirft Du jpäter noch) 
Gelegenheit finden,” fagte ich. „Wenn Du übrigens einen charakteriftiichen 
Rahmen zu Deiner Skizze in spe winjcheft, jo will id) Dir das Urteil 
eine Hamburger Kaufheren zum beten geben, der fi) bei dem Sor- 
tieren von Kaffebohnen noch einen ungetrübten Sinn für Naturjchön: 
heiten bewahrt hatte. Der hat an jener Stelle einmal den Ausipruc 
gethan: Unfer Herrgott habe diejes Flecdchen Erde dem Beelzebub zum 
Schabernad erjchaffen. Nicht wahr, das it ein Superlativ, der in 
Deutjchlands Norden jchwerlich feinesgleichen finden dürfte Wir treten 
in einen Kiefernftand. Vor der Thür des Fährhaufes fteht der Fähr- 
mann, ein Vollblutjägerianer. Er würde ung um geringen Preis nad) 
Bergedorf oder Reinbek rudern; doch müfjen wir ung Dieje veizende 
Tour für einen andern Tag aufjparen. 

Reinbek ist erreicht. Zur Nechten laffen wir die Langejche Dampf: 
und Wafjermühle und das Schloß liegen umd treten gleich wieder in 
den mächtigen Buchenwald, in defjen Mitte dag befannte Sophienbad 
liegt. Saubere Pfade verraten uns, daß hier die Hand de Menjchen 
beftrebt ift, die Natur zu forrigieren. Nach einigen Minuten ift Die 
MWirtichaft „Zur Wildfoppel” erreicht; auf der geräumigen Veranda 
wird der erfte Frühtrunf genommen. Dann geht e3 wieder in den grimen 
Wald, und erft nach einer halben Stunde gelangen wir wieder ing Freie. 
Das Gut Silf liegt vor una; wir ftehen auf Bismards Grund und Boden. 
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Der Hamburger nennt den Fürften gern feinen Gutsnachbar und 
bezeichnet damit eine Eigenjchaft des großen Mannes, die nicht überall 
befannt jein dürfte. Wenn er nämlich auf feinem Tusfulum im Sachjjen- 
walde weilt und ohne Begleitung durch feine Felder reitet oder fährt, 
dann fieht man’3 ihm nicht an, daß er die Gejchicte des Erdballs 
dirigierte; dann tft er der fchlichte Gutsbefißer, der fein Augenmerk auf 
die Eeinften Landwirtichaftlichen Erjcheinungen richtet. Jedermann weiß 
das hier, und jedermann Tiebt ihn jchon deswegen. Wir nehmen Pla 
unter den Linden der Silfer Gaftwirtichaft. Schwarzbrot und Schinfen 
müfjen den Inurrenden Magen zur Nuhe bringen, und ich erzähle dem 
Freunde alle jene Hiftörchen, die hier über den Fürften im Volfgmunde 
leben. Auf der Schwelle fteht Lächelnd der Wirt; er fennt feinen Gutg- 
heren und dejjen Eigentümlichkeiten. Wir feheiden von Silf. Nod) ift 
ein jandiger Höhenzug zu überwinden und majeftätiich breitet fich vor 
unfjern Augen der Sachjenwald aus. Da ftehen fie, die uralten, fnorrigen 
Eichbäume, feit gefügt in der Erde, als die Sinnbilder ihres Befikerz, 
de3 ehernen Mannes von Friedrichsruh. Wir treten in den mächtigen 
Waldesdom. In Aumühle wird nicht lange geraftet und nach einer 
Biertelftunde ift umfer Ziel erreicht. Wer fi das Heim des Fürften 
als ein jtattliches, zimmerreiches Schloß ausmalt, der hat fich in des 
Wortes wirklicher Bedeutung ein Luftichloß gebaut; denn vor ma liegt 
ein einfacher, gelbgetünchter Ziegelbau, der früher dem Reftaurateur 
Specht in Neinbek als Penfionat diente. Und wer in den Räumen fürft- 
lichen Lugus erwartet, der hat fich ebenfalls getäufcht; hier berricht eine 
einfache jolide Eleganz, wie fie fi) jeder reiche PBrivatmarn geftattet. 
Der freundliche Kaftellan würde uns an einem Wochentage gern einen 
Rundgang durch die Räume erlauben, am Fettage ift das jelbftverftändlich 
nicht möglich. Im Friedrichsruh ift 3 fchon Iebendig; überall machen 
ih Hamburger Pfingftbummler breit. Wir hatten die Abfiht, noch 
einen längeren Streifzug durch den Sachjjenwald zu machen; aber bei 
meinen: Freunde meldeten fich die Leichdornbazillen. So fuhren wir 
denn mit Dem nächften Zuge nach Bergedorf zuritd. Über Sriedrichsrun 
und den Sachjenwald werde ich fpäter einmal plaudern, wenn mir die 
verehrliche Redaktion ein wenig Druderfchtwärze wieder zur Berfügung 
jtellen. follte. 
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Ssufchrift am Noland zu Wedel. Zu dem Artikel über Roland- 
reiten, Nolandjänlen von Dr. E. Albert, Heimat I, ©. 77—79, jet hier 
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die Inschrift des Wedeler Noland mitgeteilt, die freilich Hinfichtlich der 

Zeitangabe von dem Berichte in der Heimat abweicht. Wie die Unter- 

ichrift zeigt, ift die Injchrift verfaßt von dem jeinerzeit hochgerühmten 

und hochgeehrten Dichter Johann Rift, der damals Prediger in Wedel war. 
Sie lautet: 


„13 jechszehnhundert und noch ein und fünfzig Jahr 
„im Wintermonat die befannte Jahrzahl war, 
„ward Ddiejes Kaijerbild aufs neu hierhergejeßt. 
„Bott woll eg und uns all erhalten unverleßt. 
Nilt. 
Holm bei Üterjen. Eichenburg. 


Peter der Große in Schleswig-Holitein. Antwort auf Anfrage 
Sanuar 1893. Beter der Große war zu Anfang des Jahres 1713 in 
Schleswig-Holftein. Im nordiichen Kriege wandte fich nämlich der General 
Steenbod nach) der Schlacht bei Gadebujch am 20. Dezember 1712 nad) 
Holftein, ging am Ausgange diejes Jahres über die Trave und ließ am 
9, Sannar 1713 Altona einäfchern. Unterdes war auch das vereinigte 
ruffisch-fächfifche Heer unter perfünlicher Anführung Peter des Großen 
nac Holftein vorgedrungen. General Steenbod ging in Eilmärjchen 
durch Holften nnd z0g am 16., 17. und 18. Januar 1713 über die Eider. 
Die Nuffen folgten ihm auf dem Fuße. Die ruffiiche Neiterei bejebte 
die Zandichaft Stapelholm. Die Brigade des General-Lientenants Pflug 
lag in Süderftapel, Seeth und Drage; General-Lientenant Bauer bejeßte 
Erfde, Bergenhufen und Wohlpe. 

Die Schweden wurden immer mehr in die Enge getrieben und 
mußten fi) auf das Gebiet Hufum, Friedrichitadt, Tönning bejchränfen. 
Am 12. Februar 1713 wurde auch Friedrichjtadt von den Schweden ge- 
räumt. Die Auffen rückten jegt gegen Tönning vor. Weter der Große 
hatte jein Quartier in Friedrichftadt. Am 25. März reifte er von diejer 
Stadt durch Deutichland nach) Nupland zuriüd. 

Su welcher Veranlafjung Peter der Große nach der Struckdorfer 
Tafel am 10. Nov. 1716 in Holftein gewejen fein joll, ift mir völlig 
unklar, und wirde ich eine Mitteilung darüber danfend entgegen nehmen. 

Mohlde, ven 19. Jan. 1893. 3..8:.808, 


2. Dieje Frage ift ohne Zweifel zu bejahen, denn in Ddemjelben 
Sahre, 1716, ift der Zar nebft feiner Gemahlin Catharina auch durch 
Libee gekommen, wie wir der „Lübiichen Chronik” entnehmen. Die 
Lübecer vermieteten damals für 34000 Thaler an Rußland 47 Schiffe 
zum Transport der ruffischen Truppen nad) Schweden. Siehe übrigens 
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auch die Schröder’iche Topographie von Holftein, Seite 502, Artikel 
Strucdorf, worin gejagt wird, daß in eimem der dortigen Wirtshäufer 
fich der ruffiiche Zar VBeter der Große und Ddefjen Gemahlin eine furze 
Zeit aufgehalten haben. Auch in Schleswig it Peter der Große gewejen 
und zwar, um den gelehrten und funftfertigen Herzog Friedrich III. von 
Schleswig-Holitein-Gottorp einen Bejuch abzuftatten. Bei der Gelegen-: 
heit wurde ihm ı. a. auch der damals vielbewunderte Niejenglobus vor: 
geführt, der 11% Hamburger Fuß im Durchmefjer hatte und ganz aus 
Kupfer gearbeitet war. Der Zar fand an diefem Kunftwerf einen jolchen 
Gefallen, daß er fich dasjelbe als Gejchent erbat. Er ließ den Globus 
nach Betersburg Ichaffen, wo er fich heute noch befindet. 

Söby. H. Theen. 

Junger Kucud im Nejt de5 Notihwänzchens. AL ich in Nr. 1 
de3 3. Sahrganges „Altes und Neues aus dem Haushalte des Kucucds“ 
lag, fiel mir eine Begebenheit aus meiner Kindheit ein, welche injofern 
von Intereffe ift, al3 fie beweift, daß der Kucuc, diefer jonft fcheue 
Bogel, während der Legezeit gänzlich feine Natur zu verleugnen jcheint 
und eine jonft an ihm nicht gefannte Dreiftigfeit an den Tag legt. Unter 
dem Dache meiner elterlichen Wohnung befand fi) auf einem Balfen- 
voriprung das Neft eines Rothichwänzchens (Ruticilla phoenieurus). Als 
legteres anfing, jeine Eier zu legen, hörten wir drei oder vier Morgen 
nacheinander in unjerem arten den Kucue wohl eine Stunde lang 
ihreien. &3 fiel jämtlichen Hausbewohnern auf, daß diejer jeltene Gaft 
uns jeden Morgen fein weithin jchallendes „Kuckue“ zurief. Aber, wie 
gejagt, nur drei oder vier Morgen hatte er ung mit feinem Befuche be- 
ehrt; dann war er plößlich auf Nimmerwiederjehen verjchwunden. Das 
Rotihwänzchen aber fing an zu brüten. Nach einer geraumen Zeit hätte 
ich gerne einmal nachgejehen, ob nicht Ichon junge Notfchwänzchen in 
dem Mefte wären, doch war folches ftrengftens unterjagt. Schließlich 
fonnte ich meine Neugierde nicht mehr zügeln. Eine Leiter wurde ange- 
jeßt und erwartungsvoll in das Neft hineingegriffen. Was fand ich? 
anftatt der fünf jungen Rotjchwänzchen einen, Doch defto größeren jungen 
Vogel, der nicht im entfernteften der Nachkümmling eines Rotfchwänzcheng 
jein fonnte; denjelben zu meinem Vater gebracht, erhielt ich die Auf- 
Elärung, daß es ein junger Kucud fei, was mir fpäter, als derjelbe fein 
volles Federfleid trug, vollftändig einleuchtete. Iutereffant war es für 
ung Kinder, zu jehen, mit welchem Fleihe die alten Rotjchwänzchen ihrem 
Adoptivfinde Raupen, Würmer u. |. w. zufchleppten. Dasfelbe war aber 
ein Ninmmerjatt. 

Was mir bei diefer Gefchichte aufgefallen und woran ich fpäter 
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häufig gedacht, das war, daß der Kuckuck drei oder vier Weorgen nad): 
einander wiederfehrte. Hatte derjelbe glei) am erjten Morgen jein Ei in 
das Nejt gelegt und an den andern Tagen nachgejehen, ob dasjelbe noch) 
wohlbehalten darin lag? Dder hatte er an den erjten Tagen nur inftinft- 
“ mäßig das von ihm gewählte Neft bejucht, wie dies bei unjern Hühnern 
der Fall ift, um darauf am dritten oder vierten Morgen ein Ei zurüc- 
zulafjen? Sedenfalls ift das Lebtere wahrjcheinlich. 

Immerhin giebt diefer Fall Zeugnis davon, daß der Kucdud jehr 
wählerijch ijt inbetreff eines Neftes, daß er aber auch, wenn er ein Neft 
gefunden, vor Hinderniffen nicht zurücichreet. Damit die Leer erfahren, 
welche Zukunft der junge Kuckuck hatte, jei ihnen zum Schluß mitgeteilt, 
daß derjelbe eine Zierde des Boologiichen Gartens in Hamburg wurde. 

Lofitedt bei Hamburg. AU. Wells, Lehrer. 

Zum Dunrfen der Frdfche. Bei der Dienftwohnung meines Baters 
in Dithmarjchen am Strande der Nordjee befindet fich unmittelbar am 
Fuße des Seedeiches eine große Tränfe, in welcher in einiger Entfernung 
von dem Rande, die freie Mitte Freisfürmig einjchließend, ein breiter 
Streifen von der vielwurzligen Wafjerlinfe (Lemna polyrhiza L.) erfüllt 
ilt, weshalb fie zahlreichen Fröjchen als beliebter Aufenthaltsort und 
Laichplaß dient. Dft habe ich in meinen SKnabenjahren an schönen 
Sommertagen barfuß, die Hofe hoch aufgefrämpt, in Gemeinschaft meines 
Bruders und der Nahbarkfinder in dem Waller der Tränfe zwilchen laut 
quacenden Fröjchen umbergewatet, um einen zu greifen; aber meijtens 
fam derjelbe durch einige Schwimmftöße aus unjerem Bereich und jeßte 
dann, jeine glogenden Augen nach uns vichtend, fein Gequade fort, als 
ob er ung wegen unferes Mißerfolges verhöhnen wolle. Kam ein Frojch 
dem Plate eines anderen zu nahe, jo juchte diefer mit Intem Gequace 
den Eimdringling zu verjagen, wodurd) aber andere in ihrer gemütlichen 
Thätigfeit geftört wurden und lärmend auf die Friedensftörer eindrangen. 
Ein ins Waffer Elatichender Stein machte dem -Streite ein Ende. Zwar 
verfchwanden diejenigen, in deren Nähe der Stein niederfiel; die andern 
jedoch blieben jelbftbewußt au der Oberfläche und verhielten fich einen 
Augenbli ruhig, bis einer ein langgezogenes „Unaa — a — a — a —a” 
hören Tieß, auf welches der ganze Chorus einfiel. In einzelnen Fällen 
gelang e8 uns, einen quadenden Frojch zu überrafchen und ihn zu 
greifen; — natürlich war e3 jedesmal der griime Wafjerfvoich (Rana 
esculenta L.), den wir fingen, wie überhaupt alle Sröjche, welche in der 
erwähnten Tränfe leben, zu Diefer Art gehören. Der Lärm diefer Tiere 
dauert an windftillen, hellen Sommerabenden oft bis Mitternacht und 
ift fo ftart, daß die in der Nähe Wohnenden in ihrem Schlafe gejtört 
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werden. Bemerfen will ich noch, daß der enropätjche Laubfrojch (Hyla 
arborea L.) meines Willens in der Marjch überhaupt nicht Tebt. 

Demnac) behält Dr. Schoedler doch Necht, wenn er in dem von 
ihm herausgegebenen „Buch der Natur” jagt, „daß der Wafferfrojh an 
ichönen Sommerabenden ein lautes Konzert anftimmt.“ Es ift ja nicht 
ausgechloffen, daß in einigen waldreichen Gegenden Dieje Konzerte von 
Hyla arborea L. herrühren, da ja, wie befannt, der männliche Frojch 
diefer Art auch ein Duaden hören Lößt. 

Heiligenhafen, 26. November 1892. Weftphalen. 

2. Beim Lejen der Mitteilung über das Duaden der Jrölhe im 
Dftober : Heft der „Heimat“, von Notermann-Naftorf, dachte ich: Alter 
Freund, da jagft Du uns nichts Neues. — Zu meinem Befremden jcheint 
mir aus dem Inhalt des Brieffaftens im November:Heft indes hervor: 
zugehen, daß dieje Beobachtung angezweifelt wird, ich geftatte mir daher 
mitzuteilen, was ich darüber beobachtet habe. 

Bor mehr als 30 Jahren wohnte ich bei Neinbeef Hart an der Lan: 
Straße, und hatte im Vorjommer allabendlich das zweifelhafte Vergnügen 
eines intenfiven Frofchfonzerts in einem meiner Wohnung gegenüber am 
Mege belegenen Wafjertümpel. Bejonders ftörend, wenn die Nachtigallen, 
deren e3 dort viele gab, jchlugen. 

Anfangs Hatte ich mich wenig ıım Die Sänger befümmert, nur machte 
e3 mir zuweilen Spaß, den Öejang durch einen Steinwurf zu ftören und 
dann den Wiederbeginn desjelben zu beobachten, wie der Borjänger mit 
einigen vorfichtigen Tönen einjehte, vielleicht um fich zu überzeugen, ob 
die Störung noch vorhanden jet und Dann der volle Chor einfiel. Später 
aber wurde mir die Sache unangenehm, da die Nachtigallen vollftändig 
überftimmt wurden, und ich bejchloß, die Fröfche wegzufangen. Mit einem 
Schmetterlingsneb hatte ich denn auc) bald einige herausgeholt und ‚fand 
zu memem Crftaunen, daß der Gefang von Laubfröfchen, und nur von 
ihnen verbrochen wide. 

Hier in Nönnerholz befindet fi) vor meiner Thür ein fleiner Teich, 
in dem ebenfallg im Borjommer die Frofchfantate jeden Abend aufgeführt 
wurde, ich machte meine Kinder darauf aufmerffam und mit vereinten 
Kräften gelang e3 uns bald, die Sänger zu erwilchen, die natürlich wieder 
lediglich aus den feinen Grimröcden beftanden. Drei bi$ vier diejer Heinen 
Kerle fünnen jchon einen Lärm verurjachen, daß ein ungeübtes Ohr deren 
viele zu hören glaubt. 

sm nächlten Sommer bin ich gern erbötig, den Beweis über das 
Gejagte zur Kiefern, wenn mich ein Wißbegieriger bejuchen will. 

Nönnerholz. Bageljen. 
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Dr. Hellwig, Grundriß der lauenburgiihen Gejhichte zum 
Schul: und Hausgebraud. DVerlag: Mar Schmidt in Nabe: 
burg. Preis 60 Bf. 

ALS im Jahre 1889 die erite Auflage des Eleinen Büchleins „Grund- 
riß der Intenburgischen Gejchichte von Dr. Hellwig in Nabeburg erjchien, 
haben wir dasjelbe mit ganz bejonderer Freude begrüßt. Zwar bejigen 
wir Lauenburger in den befannten Werfen von Duve („Mittheilungen 
zur näheren Kunde des Wichtigften der Staatsgejchichte und Zuftände 
der Bewohner des Herzogtums Lauenburg”) und Koppe („Seichichte und 
Landesbejchreibung des Herzogthums Lauenburg“) eingehende Darftellungen 
unferer Heimatgefchichte, aber Ddiejelben find jo ausführlich und dabei 
teilweife jo jchiwerfällig gejchrieben, daß die wenigiten Bewohner des 
Kreifes Zeit und Muße zu einer Durcharbeitung derjelben finden werden. 
Daß aber das Intereffe für unfere Landesgefchichte ein jehr reges ift, 
zeigt die ftete Zunahme dev Mitgliederzahl unjeres Gejchichtvereing. Das 
oben genannte Büchlein des Herrn Dr. Hellwig, der durch jeine Beiträge 
zu dem „Archiv des Vereins für die Gejchichte des Herzogtums Lauen- 
burg“ fich Längst den Auf eines eingehenden Forjchers erworben hat und 
auch den Lejern der „Heimat“ nicht unbekannt ift, bot zum erjten Mal 
die Möglichkeit, fich in kürzefter Friit mit allen Hauptjachen der lauen- 
burgischen Gefchichte befannt und vertraut zu machen. Seit längerer Zeit 
war e3 jedoch bereit3 vollftändig vergriffen, ein ficherer Beweis dafür, daß 
e8 einem wirklichen Bedürfnis entgegengefommen war. Heute liegt e8 
aufs neue vor uns und zwar in zweiter vermehrter Auflage In 
diefer neuen Geftalt erzählt es in jenem erjten Teil zunächlt aus der 
mwendischen Vorzeit von den Kämpfen der Sachen und Wenden, der Er- 
richtung de3 Sachjenwalles durch Karl den Großen, den Miffiong: 
verfuchen bei den Wenden und jchildert danı das Polabenland zur 
Zeit Heinrich des Löwen, wobei die Gründung der Grafichaft Nageburg, 
der Kreuzzug gegen die Wenden im Jahre 1147, die Errichtung des Bi3- 
tums Nabeburg im Sahre 1158, die Germanifierung der Grafjchaft 
Rabeburg unter Heinrich von Botwide durch Einwanderung von Bauern 
aus Flandern, Holland und Weitfalen, die Regierung. der Grafen von 
Botwide zu Rabeburg und die nach der Schlacht von Bornhöved erfolgte 
Bereinigung der Grafichaft Nabeburg mit der Bogter Sadelbande oder 
dem fdweftlichen Teil des jegigen Kreiles Herzogtum Lauenburg zur 
Darftellung fommt. Den Schluß des 1. Teiles bildet die Gejchichte des 
nunmehr entftandenen Herzogtums Lauenburgs bis zum Beitalter der 
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Neformation. Sehr intereifant find in diefem TYeßten Abjchnitt befonders 
die Kapitel über Albrecht I., iiber da3 Naubritterwejen und das bürger: 
liche Leben im Mittelalter. 

Der zweite Teil des Buches handelt zunächft von der Ein- und 
Durchführung der Reformation in Lauenburg und im Stift Nabeburg, 
den beiden proteftantiichen Herzögen Franz I. und Franz II., fowie der 
Laft und dem Weh des dreigigjahrigen Krieges, dann folgt die Gejchichte 
der legten Zeit der Selbftjtändigfeit unter eigenen und die der Abhängigkeit 
von auswärtigen Fürjten. Den Schluß bildet die Einverleibung des 
Herzogtums Lauenburg in die preußiihe Monarchie. Nach einem furzen 
tirekbliet bringt dann ein Anhang noch die äußere Gejchichte des Bis- 
tums Nageburg und die Chronik der Städte Nabeburg, Mölln und 
Lauenburg a. d. Elbe. 

Der vorgeführte, reiche Stoff, fommt auf 37 Seiten zur Darjtellung. 
Troß der gedrängten Kürze ıft die Sprache jedoch überall volfstiimlich 
und edel, eine trocdene Aufzählung von Namen und Zahlen ift nirgends 
zu finden. &3 Lieft fich gut in dem fleinen Büchlein. Ohne Befriedigung 
wird e3, davon find wir fejt überzeugt, niemand aus der Hand legen. 
Der Preis von 60 Pf. ift bei dem reichen Inhalte und der vortrefflichen 
äußeren Ausftattung des Büchleins ein jehr niedriger der nur dadurch 
ermöglicht worden tft, daß, wie wir hören, der Berfafjer auf Honorar 
gänzlich verzichtet hat. 

Lauenburg a. d. E. Sager. 
Dr. %. Bangert, Die Sackhjengrenze im Gebiete der Trave 

(mit einer Karte). Jahresbericht des Nealprogymnafiums in 
Dfdesive iiber das Schuljahr 1892/93. Drud von 3. Schüthe. 
Progr. No. 2%. 4°. 

Durch diefe fehr anerfennensiverte Arbeit ift eine feit mehr. als 
2 Zahrhunderten umftrittene Frage in der Gefchichte unjeres Landes in 
ein ganz anderes Licht gerückt wird. 

Mer die Kitteratur über die von Karl dem Großen gegen Die 
Slaven in Oftholftein gezogene „Sachjengrenze” (limes Saxoniae) fennt, 
wird willen, das fast alle Forjcher, welche den Verlauf diefer Grenze nad) der 
von dem Bremer Domfcholafter Adam um 1075 in feiner Hamb. Kirchen: 
gejch., II 15 b gegebenen Bejchreibung zu beftimmen juchten, zu recht von ein: 
ander abweichenden Ergebnifjen gelangt find. Nırr iiber das nördliche und 
jüdliche *) Drittel der Linie ift man fich emigermaßen einig, nämlich 
vom rechten Ufer der Elbe bei Zauenburg, die Delvenan hin: 


Bergl. jedoch Hellwig: Auf den Spuren des alten Sachjenwalles, 
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auf über Hornbef (Horchenbici bei Adam v. Brenen) nad 
dem Duellgebiet der Bille (Bilenisjpring), dann im Norden 
von dem Dorfe Blunf (Bulilunfin) nördlich von Segeberg; Die 
Tensfelder Au entlang bi3 zum „Colje” (wohl nicht dem 
Plöner- jondern dem Stodjee) an die Schwentine bis zu 
ihrer Mündung. 

Was das mittlere Drittel zwifchen der Billequelle und Blunt 
betrifft, jo find fich ebenfo fast Alle, welche fi) mit der Limes-Trage 
beichäftigt haben, darin einig, daß das von Adam v. Bremen aufgezählte 
MWisbircon mit Hlein-Wefenberg an der Trave 10 km SW. von Lübed, 
identifch fei und fie leiteten dann den Limes öftlic) von der mittleren 
Trave iiber die Sente des Warder-Sees und der von Süden her in den- 
jelben mündenden Bilfenit. 

Freilich ift die Identität von Wisbircon mit Wejenberg von anderer 
Seite auch entfchieden in Abrede geftellt worden, aber etwas Pofitives 
an die Stelle gejeßt hat doch erft Bangert. Er deutet Wisbircon 
als die Gemarkung des Dorfes Eichede (vorm. Efede, Stamergefede, 
welches, wie die Bauart zeigt, ein SIavendorf gewejen ift,) im Streije 
Stormarn, Jüdöftlih von Oldesloe, das in der Beichreibung Adams 
folgende Birznig al Barkhorft (mordweitlich. von Eichede), defjen 
Name wahrscheinfich die deutiche Überjegung des flav. Birznig ift, und 
Horbiftenon als die Süderbefte, welche durch den Zufammenfluß 
des Vibef und Schlamersbef entfteht und bei Dldesive in die Trave 
mündet. (Von Oldesloe folgt Bangert dem Lauf der Trave big zu ihrem 
Knie nordweitlich von Segeberg.) Unter diefen 3 Deutungen, nämlich 
Wishircon — Eichede, Birznig — Barkhorft und Horbiftenon — Beite, 
leuchtet die Ießte am meiften ein. Die ältefte ung erhaltene Form des Namens 
Befte ift, wie Bangert ©. 23 bemerkt: Beftene. Im noc) älterer Zorm 
mag er Beftena oder Biftena gelautet haben. Inn hor Itedt das alt- 
jächftiche Subftant. horu — Schmuß, Sumpf. Die Richtung der Süderbeite 
von Dldesioe aus verfolgend und die Billequelle als Biel im Auge 
haltend kommen wir aladann, unter weiterer Berücfichtigung dev alten 
Didcefangrenze zwifchen Hamburg:Bremen und Libed, auf die Bangert 
großes Gewicht Iegt, allerdings auf Barfhorft und Eichede. Das 
zwischen Wisbircon und Bilenisipring von Adam v. Bremen noch 
genannte Lindwineftein deutet Bangert als den Punkt, wo die Grenzen 
der ehemaligen Didcefen Hamburg-Bremen, Lübel und Rageburg zu 
jammenftiegen (fünlic) von Eichede). 

Wenn num au) die von Bangert für den Nachweis der Sdentität 
von Wishireon— Eichede und Birznig— Barkhorft angeführten Punkte feine 
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zwingenden Bewetje find, — und fie fünnen e8 nicht fein, wie eg im Wejen 
jolcher Namendeutungen begründet ijt — jo muß man doch jagen, daß 
die von ihm angegebene Linie trogdem die größte Wahrfcheinlichfeit vor 
allen anderen für fich hat. Sie ift die fünzefte und zugleich die natitclichite. 
„Bon Lasbek (zwijchen Eichede und Barkhorfi) bi zum Kieler Hafen, 
jagt Bangert, zieht fie in einer mit Wafjer gefüllten Bodenspalte dahin 
mit alleiniger Unterbrechung der Stelle, wo fie am Dftrand des Kirch- 
jpiel3 Bornhövd entlang laufend, den Plöner See umgeht. Karl der 
Große hat fie offenbar nicht den natürlichen Weg durch den Plöner See 
gehen lafjen, weil zur Zeit der Teftjegung der Grenze die Staven jchon 
das Wejtufer diejes Sees in Befit genommen hatten. Auch in der Um- 
gehung des Plöner Sees erblice ich wie in der Vermeidung der Delvenau- 
Mimdung ein Anzeichen dafür, daß der Karolingifche Limes Saxoniae 
den thatjächlichen Befisitande der Fortjegungszeit entjprach.” 

Wie über den Verlauf, jo hat Bangert auch über die Bejchaffen- 
heit der Sadhjengrenze eine bahnbrechende Anficht geäußert. Man 
hat den Limes bisher al3 einen fortlaufenden Grenzwall betrachtet. 
Dieje Auffaffung der Sache erklärt Bangert für unhaltbar. Und mit 
vollem Necht. Limes heißt einerjeitS nur Grenzlinie, *) wie 
dies aus der Anwendung des Wortes au der Eiderlinie fich ergiebt, und 
andererjeit$ lag, zu Karls des Großen HYeit wenigftens, gar fein Grund 
vor, die Obotriten, welche den Franken jo gute Dienfte im Sachjenfriege 
geleiftet hatten und bis zum Jahre 817 fich ruhig verhielten, durch eine 
befeftigte Linie einzudämmen Wo find ferner unzweifelhafte Refte 
eines fjolchen Grenzwalles heute nachweisbar? Man hat bisher nur 
gewöhnlich gleich jede befeftigte alte Anlage auf der in Betracht fom- 
menden Strede für Nejte des Limes anjehen zu müffen geglaubt, welcher 
thatjächlich als Wall niemals exiftiert hat. Sch möchte noch hinzufügen: 
Adam v. Bremen würde, wenn er einen Wall im Sinne gehabt hätte, doch 
faum von „vorschreiben“ (praescribere) geredet haben. Er jagt: „Auch 
haben wir die Sachjengrenze gefunden (d. H. in einer alten Urfunde) 
jenjeitS der Elbe, die von Karl und den übrigen Katfern vorgeschrieben 
it umd fich jo verhält: (folgt Bejchreibung.) Man jchreibt wohl eine 
Srenzlinie vor, aber feinen Grenzw all. 

Zum Schluß giebt Bangert dann noch eine Überficht über die nad): 
farolingische Grenze zwiichen Sachjen und Slaven. Er unter- 
Icheidet 3 Yonen: 1) das Land öftlich vom Karol. Limes, in dem die Wenden 
von S04—-1139 Herren waren, 2) den Strich zwijchen dem Limes und 


*) Bergl. Bangert ©. 12 f. 
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der Didcefangrenze (d. h. die Grenze zwilchen dem Hamburger und 
Libecer Sprengel, welche fich 3. T. mit der Grenze de3 Gejchiebelehns 
deckt). Diefen Strich hatten die Wenden von der Mitte des 9. Sahrhots. 
bis 1139 inne, 3) das weftlich fic) daran anjchliegende Gebiet, in dem 
fie nur etwa 100 Sahre, von Der Mitte des 9., bi8 zum Mitte des 
10. Sahrhunderts gejeflen haben fünnen. Die Stärke der noch vor- 
handenen Spuren (d. h. mehr oder minder gut erfennbare jlavijche 
Aumnddörfer, Flirnamen, u. U. entjpricht ungefähr der Dauer des Belibes 
(vergl. Bangert ©. 34). Seit 1139 haben die Wenden ihre Rolle aus: 
gejpielt. Sie find vor den machtvoll vordringenden Sachjen und den 
iibrigen einmwandernden niederdeutjchen Coloniften zum weitaus größeren 
Teil gewwichen, zum Sleineren auch) unter fie aufgegangen. Shre Spuren 
beichränfen fich heute jedoch faft nur auf alte Begräbnispläße, jowie auf 
zahlreiche Aunddörfer und Ortsnamen. 
Kiel. Dr. X. Gloy. 
Kunth, Dr. B. Gefchichte der Botanik in Schleswig-Holitein. 
Kiel n. Leipzig. Verlag von Lipfins & Tijcher 1892. 216 Sgr. 8°. 
Der erite Teil des Buches, S. 1—62, berichtet über botanijche 
Arbeiten aus der Zeit vor Linne, der zweite aus der Beit von Linne 
an. Diefer Iegtere Teil giebt zunächft die Gejchichte der floriftiichen Er- 
forichung, des Gebietes und behandelt dann bejonders die Zlora der nord- 
friefifchen Infeln und Helgolandg. Im 3. Abjchnitt werden Die Arbeiten 
zur Biologie der Pflanzen und im 4. die phänologijchen Beobachtungen 
in Schleswig-Holftein befprochen. Aus der Überficht, welche diefe Schrift 
bietet, ergiebt fich, daß zu feiner anderen Zeit die Pitanzenwelt unjerer 
Provinz jo fleißig ftudiert ift, als in den legten Jahren. Die Flora der 
Gefäßpflanzen ift vom Verfafjer und den Herren Dr. Prabl, v. Filcher: 
Benzon und Dr. Kraufe bearbeitet. Über die Meeresalgen erjchienen von 
Brof. Neinke „Die Algenflora der weftl. Dftjee“ und fein „Atlas Deuticher 
in Meeresalgen”, herausgegeben in Verbindung mit Dr. $. Schütt und 
PB. Kuckud. Major Reinbold will durch feine Arbeiten in den Schriften 
des Naturwiffenich. Vereins für Schl.-Holft. Band VIIL, ©. 109—144 
md ©. 163-—-184. Bb. IX, ©. 111—141 und ©. 219—228 denjenigen 
dienen, die eine an unferer Küfte gefundene Alge jelbit bejtimmen möchten. 
Eine Gruppe von Süßwafjer- Algen, die Characeen, hat Herr Dr. Sonder 
in Oldesloe gefammelt und bejchrieben. Dr. Burchard hat im Sahrbuc) 


Druk von U. F. Senfen in Kiel, Vorftadt 9, 
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Monatsfcrift des Dereins zur Pflege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Tüber. 


Sumi 1893, 


3. Sahrgang. Ne 6. 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Veitrag Fann big zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waijenhofftraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht ent: 
tichtete Beiträge werden dırcch Boftnachnahme eingezogen. — Fir Nichtnritglieder foftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen foften 15 Pf. die ge- 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hanptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Xornjenftr. 59. 


Die Frösleer Sandhügel. 
Bon Michelfen, Seminarlehrer in Haderzfeben. 


Eine Eleine Meile nordweftlich von Stensburg, in der Nähe des 
uralten Dorfes Fröslee, Liegt eine etwa eine halbe Quadratmeile große 
unfruchtbare Landftrede, die Frösleer Smdhügel genannt. Diejes ım- 
wirtliche Gebiet ift, abgefehen von einigen niedriger belegenen Streden, 
die im neuerer Zeit urbar gemacht jind, faft überall mit Heidefraut be- 
wachjen, welches in einer dünnen Humusichicht, die fich im Laufe der 
Heit gebildet und den darımter Iagernden Stugfand gedämpft hat, feine 
jpärliche Nahrung findet. Den Namen „die Frösleer Sandhügel” führt 
jene wiüfte Landftredfe nach einer großen Anzahl von Hügeln, die im 
yunern nur vereinzelt vorfommen und durch ihre fegelfürmige Geftalt 
dort den Hünengräbern gleichen, am ande des Gebietes aber fetten- 
fürmig auftreten und dadurch dem Ganzen einen fejfelartigen Charafter 
verleihen. Ausgrabungen, die in diejen Hügeln mehrfach vorgenommen 
wurden, haben tweder Urnen noch Waffen und dergleichen zutage gefördert, 
wohl aber in einem im nordöftlichen Teile des Gebietes belegenen be: 
dentenden Hügel, der Schloßberg genannt, Überrefte eines alten, feften 
Gebäudes. Diefe TIhatfache, fowie der Umftand, daß höher belegene 
Streden mit Eichengeftrüpp bewachjen find und daß man in dem im 
Weiten an das Sandhügelgebiet anftogenden Jardelunder Moor Über- 
vejte gewaltiger Baumftämme vorfindet, Iheinen die Hauptzüge der nad): 
ftehenden Sage zu beftätigen. 
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Bor Jahrhunderten war das jebige Gebiet der Frösleer Sandhügel 
von einem finftern Walde bedeckt, der nad Weften fich über das Jarde- 
(under Moor hinaus exftredte und nad) Dften hin jenfeit des Dorfes 
Sröglee feine Fortjegung hatte, von welcher noch heute ein Neft, Das 
Waldemarstofter Gehölz, vorhanden it. „in diefem Walde Haufte in 
jeinem Schloffe „Eflingborg“ der Räuber Sunfer Beter mit feiner mord- 
gierigen Bande und feinem Helfershelfer Klaus Duus, der an wilder 
Noheit feinen Heren womöglich noch) übertraf. Die umliegenden Ort- 
ichaften Fröslee, Harrislee, Krafelund, Meibef, Jardelund, Wallsbüll, 
Elhmd u. a. waren den Räubern zwangsweife tributpflichtig und jpurden 
mir darum in der Nähe des Raubjchlofjes geduldet, damit ihre Bewohner 
durch faure Arbeit das jchwelgeriiche MWohlleben der Raubbande unter: 
halten fonnten. Diefer Tribut wurde von Zeit zu Zeit von den Räubern 
perfönlich abgeholt, und ein jolcher Raubzug, der ihnen eine befuftigende 
Abwechielung des Alltagslebens bot, dehnte fi oft auf Wochen aus, 
Hi8 die Unholde endlich Die halbverwüfteten Dörfer verliegen, um im 
Dunkel des Waldes die Beute zu verpraffen. Dann waren für eine 
Zeitlang im Naubjchloffe Küche und Keller wohl verjehen; dann wırrde 
Tage umd Nächte hindurch gejchwelgt, His endlich die Zecher ermüdet 
fich der Nuhe übergaben. Waren aber die Vorräte verzehrt, jo war 
Schmaljohann Küchenmeifter im Schloffe, und man jah fich genötigt, 
durch Jagd das Notwendige zu erjegen, wenn nicht ein unerwarteter 
guter Fang dieje langweilige Arbeit unnötig machte. Um einen jolchen 
aufzuspüren und womöglich in ben Bereich des Naubjchloffes zu ziehen, 
begab fich der Kiftige Klaus dann und wann, als Neijender verkleidet, 
auf Streifziige, die ihn oft weit über das gewöhnliche Gebiet hinans- 
führten. 

Auf einer jolhen Entdeekungsreife, die lange ohne Erfolg geblieben 
war, fam er einft nach Lügumflofter, wo er erfuhr, daß eine vornehme, 
veiche Dame aus Schweden in Begleitung eines Geistlichen und unter 
militäriicher Bedefung auf einer Reife nach Neumünfter begriffen fei, 
um bedeutende Koftbarkeiten dorthin zu bringen, und daß die Reife: 
gejelljchaft im Gafthofe zu Liigumflofter Herberge genommen habe, um 
einige Tage Raft zu halten. Bei diefer Nachricht hüpfte ihm das Herz 
vor Freude; doch jpielte er den Sleichgültigen, um feinen Verdacht zu 
erregen. Am andern Tage aber verichaffte er fich unter der Magfe eines 
veifenden Kaufmannes Zutritt zu der Dame und ihrem ehrwürdigen Be: 
gleiter. Er erzählte, von ber Reife nach Neumiünfter gehört zu haben, 
und daß er, ein erfahrener Neifender, gefommen jei, um auf Die mancherlei 
Gefahren eines folchen Unternehmens aufmerfjam zu machen und, da er 
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in den mächjten Tagen ebenfalls nach Holftein reifen müffe, feine Führer: 
bienfte anzubieten. Durch die glatten, verführerischen Worte, mit welchen 
er jeine jeheinbar jo ımeigennügige Dienftfertigfeit darzuftellen wußte, 
gelang es ihm, das Vertrauen der Dame und ihres Begleiters in dem 
Deabe zu gewinnen, daß fie fein Anerbieten mit Danf annahmen. Über 
diejen vorläufigen Erfolg hoch erfreut, verabfchiedete ich Klaus mit dem 
Verjprechen, nach zwei bis drei Tagen, wenn er feine Gejchäfte erledigt 
haben werde, wieder zu kommen, um fich den Herrfchaften zur Verfiigung 
zu ftellen. 

Schon in der nächften Nacht begab fi der Verräter auf den Weg 
nach Eflingborg, wo er am andern Tage eintraf. Hier entftand ein 
ungeheuer Jubel über den in Ausficht ftehenden feltenen Fang, und 
Klaus wurde von allen Seiten als der Meifter und Pfiffitus bewundert. 
Doch nun galt es, fich nicht einer vorzeitigen Freude hinzugeben, fondern 
vor allen Dingen fich dev Beute zu verfichern. Nad) kurzer Verabredung 
über den Empfang der Gejellichaft im Schloffe und namentlich über die 
Art und Weife, wie man fich der Bededung, die aus handfeften, wohl- 
bewaffneten Kriegern beftand, am ficherften entledigen könne, begab ich 
Klaus wieder auf den Weg nad Lügumflofter, während im Schloffe 
alles in Bewegung gejegt wurde, um einen glänzenden, gaftlichen Empfang 
der Gejellichaft, zugleich aber deren Untergang vorzubereiten. Gegen 
Abend am nächjten Tage Fam Klaus in Lügumklofter an und Itellte fich 
den Neijenden zur Verfügung. Da diefe inzwifchen die Vorbereitungen 
zur Weiterreife getroffen hatten, jo wurde der nächfte Morgen für den 
Aufbruch beftimmt. 

Bon der anftrengenden Reife ermüdet, begab fich Klaus zeitig zur 
Ruhe; doch troß feiner großen Meidigfeit war es ihm nicht möglich 
einzufchlafen. Zwar quälte ihn nicht fein chuldbeladenes Gewifjen, 
obgleich er im Begriff ftand, feine Sindenlaft durch - eine grauenvolle 
Schandthat zu vergrößern — mit jenem Ankläger, der iym am Anfange 
jeiner Berbrecherlaufbahn zwar mehrmals hindernd in den Weg getreten 
war, hatte er jegt Abrechnung gehalten. Aber ganz andere Gedanken 
beunruhigten ihn und hielten den Schlaf von feinem Lager fern. Wie, 
wenn er froß jeiner Lift doch noch nicht vorfichtig genug gewejen wäre! 
Wie, wenn die Reifenden, die er im Eifer des Unternehmens doch nicht 
genügend ausgeforscht hatte, von dem NRaubichloffe, feinen Beohnern 
und deren Grenelthaten gehört hätten, oder wenn fie aus andern Gründen 
die Neiferoute iiber Tondern, Bredftedt beichlofjen hätten, oder wenn fie 
bei Annäherung an ihren „Beftimmumgsort” im Angefichte des düftern 
Schlofjes Verdacht jhöpfen follten! Jeder unbedeutende Umftand Eonnte 
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fein Unternehmen vereiteln und ihn jelbft ing Verderben bringen. Seden: 
falls mußte er feine ganze Verjchlagenheit aufbieten, um alle etwaigen 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen und jelbjt den feifeften Verdacht 
jeiner Opfer zu zerjtrenen. Dieje Erwägungen beichäftigten ihn ftunden- 
fang. Schließlich tröftete ihm jedoch der Gedanke, dag ihm ein ähnliches 
Unternehmen noch niemals mißglüct jei, und einigermaßen beruhigt 
verfiel er in einen leifen Schlummer, aus dem er jedoch) nad) furzer Beit 
durch Trompetenschall und Pferdegetrampel erwachte. 

Der frühe Iulimorgen verfündete den Anbruch eines schönen, Heizen 
Tages. Noch) lag über der Landichaft ein dichter Nebel, den die eben 
anfgehende Sonne zu zerftrenen begann, al3 vor dem Gaithofe in Liügum- 
flofter die Neifegefellfchaft fich zum Aufbruch rüftete. Mitten auf der 
Straße hielten, je mit vier Pferden bejpannt, zwei große, jchwer beladene 
Barwagen, deren Inhalt wohl ein Fojtbarer jein mochte. Auf einem 
freien Plate in einiger Entfernung tummelten zwölf Strieger ihre mutigen 
Hengfte umd riefen durch ihre Ianten Stimmen und das ungeduldige 
Gewieher der Noffe die Bewohner des Ortes troß dev frühen Morgen: 
ftunde an die Fenfter und vor die Thüren. Nach kurzer Zeit erichien 
im Thorwege auf prächtigem Rappen eine hobe, ichwarzgefleidete Dame 
von jugendlicher Schönheit, und in kurzer Entfernung hinter ihr erblickte 
man zwei Reiter, einen älteren Geiftlichen in langem Talare und mit 
ehrwürdigem Antliß, jowie den uns bereitS bekannten verräterischen 
Führer Klaus. Die umftehenden Bewohner des Gafthofes Freundlich 
zum Abichied grüßend, Ienfte die Neiterin ihr janftes Ro auf die Straße 
hinaus, ihre Begleiter folgten md jchloffen fh ihr zur Nechten und 
zur Linfen an. Die Krieger ordneten fich in jechs Glieder, von welchen 
drei dem Zuge vorauffprengten und im Vorbeireiten die Dame ehrerbietig 
grüßten, während die andern drei ih den Wagen anfchloffen. Auf einen 
Wink der Dame: ertönte die Trompete, der ftattliche Zug jeßte fich in 
Bewegung und verschwand bald am Ausgange des Dorfes im Nebel. 

Troß der Hibe des Tages ging die Reife ziemlich vajch von jtatten, 
denn Klaus, dem e8 darum zu thım war, die Neifenden zur Nacht in 
den verhängnisvollen Wald zu führen, bot alles auf, die Dame interejlant 
zu unterhalten und ein zu häufiges Naftmachen zu verhüten. Er machte 
auf die Schönheiten der Gegend aufmerkffam; er benannte die Orticgaften 
mit beliebigen Namen und wußte mit jedem Namen eine erdichtete Ge: 
ichichte in Verbindung zu bringen, die er auf einer feiner vielen Gejchäfts- 
reifen erfebt haben wollte. Er erzählte von räuberifchen Überfällen, die 
er auf feinen erften Reifen mehrfach erlebt habe, und daß er, durd) Diefe 
Erfahrungen belehrt, jeitdem ftet3 gejucht habe, zur Kacht das jchügende 
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Dach) eines guten Freundes zn erreichen, der am Ausgange eines Waldes 
in der Nähe von Flensburg wohne und fic) die Aufgabe geftellt habe, 
die durch den Wald ziehenden Fremden in feinen Schuß zu ziehen. Unter 
diejen und andern Erzählungen verging die Zeit fchnell, und nachdem 
einmal vorher eine Furze Naft gehalten worden war, erreichte die Ge- 
jellichaft nachmittags das Dorf Tingleff, wo ebenfalls Naft gehalten 
wurde. Nach einftündigem Aufenthalt mahnte Klaus zum Aufbruch. 
Al aber die Neifenden auf die Straße traten amd die fchweren Gewitter: 
wolten bemerkten, die fich im Sidweften inzwijchen zufammengetürmt 
hatten und jchon im Begriff waren, die Sonne zu verdeden, machte die 
Dame den Borjehlag, im Dorfe zu übernachten und erft mit Anbruch) 
des neuen Tages die Neife fortzufegen, zumal in geringer Entfernung 
fi) ein großer, düfterer Wald ausdehnte, Durch welchen, wie es fchien, 
ihr Weg hindurchführte. Klaus aber, der einfah, daß er diefes Vorhaben 
unter allen Umftänden hintertreiben müffe, da ein Übernachten hier, in 
faft unmittelbarer Nähe des Waldes, die Vereitelung feines Planes un- 
fehlbar nach fich ziehen werde, bot alle Beredfamfeit auf, die Dame zur 
Weiterreife zu veranlaffen. Er wies darauf hin, daß er es nie ver- 
antworten fünne, die vornehme Dame, deren Führung er ja doch über- 
nommen. habe, in dem elenden Dorfwirtshaufe iibernachten zu laffen, wo 
fie keinerlei Bequemlichfeit haben Fünne, wies darauf Hin, daß der nahe 
Wald gegen ein etwa hereinbrechendes Gewitter vorläufigen Schuß ge: 
währen werde, md betonte, daß am jenfeitigen Ausgange eben diefes 
Waldes das gaftliche Haus feines Freundes belegen fei, welches man 
vor Einbruch der Nacht noch bequem erreichen Fünne. Und wirklich 
gelang e8 feiner Überredungsfunft, die Dame zur Fortjegung dev Neife 
zu bejtimmen. Der Zug feste fich abermals in Bewegung und verjchwand 
nach Furzer Zeit in den düftern Laubgängen des Waldes. 

Unterdefjen war im Schloffe alles auf den Empfang der Säfte aufs 
genauefte vorbereitet worden, Der Tifch fiir die vornehmen Herrschaften 
war mit Speifen und Wein üppig befeßt, und im Schloßhofe waren 
Tiiche zufammengeftellt, an welchen die Mannfchaft ihr Zechgelage halten 
jollte. Weit in den Wald hinaus waren unbewaffnete, als Diener ver: 
fleidete Wachtpoften aufgeftellt, welche die Annäherung des Zuges durch 
verabredete Zeichen verfündigen, dann aber fich demfelben anjchliegen 
jollten. 

Beim Anblick diefer uniformierten Voftenreihe ftußte die Dame, 
und ihre Begleiter griffen zu den Waffen. Klaus aber beruhigte fie 
lächelnd: Das fei der Brauch feines Freundes, die durch den Wald 
pafjierenden Fremden an feinen gaftlichen Tifch zu Yaden. Als es ge- 
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fungen war, auc) Diesmal die Beunruhigung der Dame zu bejeitigen, 
betrachtete er jein Werf als gethan; alles Übrige erwartete er von den 
Vorkehrungen feines umfichtigen Herin. Nach kurzem Ritt wurde Das 
Schloß fihtbar und vor demjelben zu beiden Seiten des Einganges eine 
zahlreiche Dienerjchaft, welche den Fremden entgegenging und fie ehr- 
erbietig begrüßte. 

Bald erichien auch der Herr des Schloffes, begrüßte die Anfommenden 
aufs freundfichfte, Kieß fich von feinem Bekannten Klaus die Dame und 
den Geiftlichen vorftellen und führte fie jodann in den Saal hinauf, 
nachdem er der Dienerichaft Befehl gegeben hatte, die Begleiter der 
Herrichaften unten im Hofe reichlich) zu bewirten. Nach Kurzer Unter 
haltung mit den Fremden und mit Klaus, der nun die Rolle hatte, den 
Saft zu fpielen, befahl er den Dienern aufzumwarten umd jeßte fich mit 
den Gäften zu Tifch. Während des Mahles unterhielt er fich mit ihnen 
jehr eifrig. Ex befragte die Dame über ihre Neifeerlebnifie, erfundigte 
fi) nad) Ziel und Zwed der Reife und Ieerte manchen Becher auf die 
glückliche Beendigung derjelben. &8 fonnte aber den Fremden nicht 
entgehen, daß fich in feinem Benehmen nad) und nach eine jonderbare 
Unruhe und Zerftreutheit zeigte. Manchmal unterbrad) ex feine fprudelnde 
Nede und Iaufchte nach dem Hofe hinunter, von wo dann und war 
ein wüfter Lärm herauf ertünte, wandte fi) dann errötend und verlegen 
der Gejellfchaft wieder zu und ftammelte einige Entjchuldigungen. 

Die Dame und der Geiftlihe konnten gewiffe dunkle Ahnungen 
nicht unterdrücken, umfomehr, da jenes wüfte Gejchrei immer lauter wırrde. 
Betroffen blicften fie einander an, jo oft e3 fich wiederholte, bis endlich 
der Geiftliche auf ein Zeichen der Dame fich erhob, ein furzes Gebet 
iprach, im Namen feiner Herrin für die freundliche Bewirtung dankte 
und zum Aufbruch mahnte. Kaum aber hatte er feine Worte beendet, 
io erichofl ein wildes Hurrarufen, Die Thür wurde aufgerifjen und ein 
wilder, betrunfener Burfche mit blutigen Händen ftürzte herein, der mit 
fallender Zunge dem Junfer meldete, daß er die Krieger jeßt nicht mehr 
zu fürchten brauche. Mit wilden Ungeftüm erhob fich der Unholo, 
ichlug den Geiftlichen mit einem Schlage zu Boden und wollte fich eben 
der Halb ohmmächtigen Dame zuwenden, als dieje, die Iete Straft zu: 
fammenraffend, das Fenfter aufriß und fich hinunterftürzte. Mit einem 
furchtbaren Fluche ftürzte der Räuber ans Fenfter und jah hinunter. 
Er hätte aber den zerjchmetterten Körper feines unglüclichen Opfers 
nicht gejehen, wenn nicht in diefem Augenblid ein greller Bliß den 
Schauplag der Unthaten beleuchtet hätte. 

Sn demjelben Augenblic ertünte ein furchtbarer Domnerjchlag, der 
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den wiften Lärm der trunfenen Menge verftummen machte. Entjeßt 
fuhr der Junker ins Zimmer zurück. Zum erjten Male überfam ihn 
eine entjeßliche Angft. Es war ihm, als hätte ein höherer Herr, den 
er zwar niemal3 anerkannt hatte, mit Donnerlaut ihm zugerufen: Sebt 
it das Maß deiner Unthaten voll! 

Ohne fih um den erneuten Lärm der tobenden Gejellen zu be: 
fümmern, jaß er eine Stunde unbeweglich da, trat dann auf den Altau 
hinaus, das wogende Blut zu fühlen. Aber o Schreden! Ein erjtickender 
Dualm trat ihm entgegen. An drei oder vier Stellen rings nm das 
Schloß Ioderten die hellen Flammen auf und juchten, durch) den erwachten 
Sturm angefacht, ich zu einem gejchlofjenen Flammenring zu vereinigen. 
E3 war feine Zeit zu verlieren. Alle jeine Spießgejellen, alle Koftbar: 
feiten der foeben gemachten Beute im Stiche laffend, jchwang er fid) 
auf ein Pferd und jagte der Stelle zu, die noch möglicherweile einen 
Ausweg geftattete. Allein e8 war zu jpät. Ein niederftürzender Baunı: 
ftamm traf den Neiter und febte dem verbrecheriichen Leben ein Ende. 
Auch die übrigen Mordgejellen verjuchten vergeblich, dem Orte des 
Schredens zu entrinnen. Nur Klaus wurde am andern Morgen am 
jüdlichen Saume des Waldes unter feinem Pferde Tiegend aufgefunden. 
Obgleich) zum Tode verwundet, hatte der elende Wicht noch joviel Be: - 
wußtjein, daß er imftande war, über die Vorgänge in der Schredens: 
nacht einige Berichte zu erjtatten. 

An den folgenden Tagen bot der brennende Wald einen großartigen 
Anblid dar. Allmählich fenkte fich das Flammenmeer; aber ein dichter 
Dualm, aus welchem die Flammen dann und warn emporichoffen, hüllte 
monatelang die ganze Gegend ein. Ein ftrömender Negen löjchte endlich 
den Brand, der in der tiefen Moorjchicht reichliche Nahrung gefunden 
und auf weite Streden alles bis auf den Sand verzehrt hatte. ALS der 
Nauch fich verzogen, zeigte die Gegend ein ganz verändertes Bild. Wo 
ver finjtere Urwald mit dem unheimlichen Naubjchloffe Elflingborg ge: 
Itanden hatte, war jet eine Sand: und Ajchenfläche, und nur an den 
niedrigften Stellen, wo das feuchte Erdreich das Zerjtörungsmwerf des 
Brandes gehemmt hatte, oder an den höchiten, wo dag Wurzelwerf big 
in den Sand gedrungen war, fanden fich Überrefte des Waldes. Der 
Wind haufte auf der öden Fläche wie in einer Wilte, trieb den Flıugjand 
von eimer Seite zur andern und türmte ihn, wo er am den Grenzen 
irgend Halt gewann, allmählich zu Hiügelfetten auf, die noch) heute dem 
Gebiet der „Frösleer Sandhügel” jein eigentümliches Gepräge verleihen. 
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Über blütenbiologifche Beobachtungen. 
Bon Dr. Paul Knuth. 
(Schluß.) 

Die Übertragung des Blütenftaubes gefchieht aber nicht blos durch 
Tiere (bei ung nur durch Injekten, in tropifchen Gegenden auch durch 
Bögel, bejonders Kolibris, und durd) Schnecdfen), jondern auc) durch 
den Wind, in jehr wenigen Fällen auch durch das Wafjer. Lebteres 
it als MWollenüberträger nur befannt bei Arten der Gattungen 
Ruppia, Elodea, Vallisneria (der Pollen jchwimmt auf Der 
Oberfläche des Wafjers) und Ceratophyllum, Najas, Zostera 
(die Befruchtung findet unter Waller ftatt). Dagegen ‚gejchieht, wie 
bereit öfter erwähnt, die Übertragung des Blütenftaubes auf die Narbe 
bei einer großen Anzahl von Pflanzen durch) den Wind. Während 
bei den „injeftenblütigen” Pflanzen die Vollenförner Elebrig und an ihrer 
Oberfläche mit Höcern, Stacheln und anderen Borjprüngen, welche das 
Haften am nijekienkörper erleichtern, verjehen find und die Narbe eben- 
fall3 Elebrige Oberfläche befigt, ift der Blütenftaub der „windblütigen” 
Pflanzen troden, jtaubartig, mit glatter Oberfläche, leicht verwehbar und 
die Narbe durch reichliche, pinfel: oder federbufchartige Verzweigung ihrer 
Afte bejonders geeignet, den vom Winde zugeführten, in jehr veichlicher 
Menge bereiteten Blütenftaub aufzufangen. Sie bedürfen auch der An- 
Iodungsmittel nicht und bejigen daher feinen Schauapparat, jondern ihre 
Blüten find unjcheinbar, Duft: und honiglos. Die Staubbeutel find 
Ihaufelartig an der Spibe der Staubfäden aufgehängt oder die ganzen 
männlichen Blütenftände in Form von Käschen leicht beweglich, 3. D. 
Hafelnuß, Bappel u. j. w. 


Fig. VII. 


Plantago maritima L. 
Sn jechsfacher Vergrößerung. Beispiel einer twindblütigen Pflanze. (Aus meinem 
Werke: „Blumen und Snfeften auf den nordfriefiihen Snjeln“). 
Nach blütenbiologischen Gefichtspunften Lafjen fic die Blütenpflanzen 
aljo folgendermaßen gruppieren: 
I. Wafjerblütige (Hydrophile) Pflanzen. 
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II. Windblütige (anemophile) Pflanzen. 

III. Tierblütige (zvidiophile) Pflanzen. 
a) Vogelblütige (ornithophile) Pflanzen. 
b) Schnedenblütige (malacophile) Pflanzen. 
ce) snieftenblütige (entomophile) Pflanzen. 

Nach der Bergung des Honigs zerfallen die legten in folgende 7 
(von Herm. Müller aufgeftellte) Blumenflafjen: 

1) Bollenblumen !) (Abkürzung PL). Sie bieten den Beiuchern 
feinen Honig, jondern nur Bollen, 3. B. die Arten der Gattınngen 
Anemone, Rosa, Papaver, Hypericum, Sambucus, Solanum ı. j. w. 

2) Blumen mit freiliegendem Honig (A). Der frei abgejonderte, 
völlig offene Honig it unmittelbar fichtbar und daher den mannig- 
faltigften ISnjekten zugänglich. Hierher gehören falt jümmtliche Dolden- 
bliüittler, Acer-Arten, ITlex aquifolium, Rhamnus Frangula, Euphorbia- 
Arten u. a. VBorherrichende Blütenfarbeun find Schmußig:weiß, Weiß und 
Gelb. Dirrch zahlreiche Übergänge ift diefe SHaffe mit der folgenden 
verbimden. 

3) Blumen mit halbverborgenem Honig (AB). Der Honig 
it nur unter günftigen Umständen (bei hellem Sonnenschein) fichtbar. 
Hierher gehören fast jümtliche Kreuzb lütler, Ranunculus- und Batrachium- 
Arten, Caltha, Crataegus, Sorbus, Comarum palustre ı. f. w. Bor: 
herrjchende Blumenfarben find intenfives Weiß und Gelb. Aud) Dieje 
Kaffe ift durch Übergänge mit der folgenden verbunden. 

4) Blumen mit völlig geborgenem Honig (B). Der Honig 
ift Durcch vorjpringende Blütenteile, Härchen, Spigchen u. |. w. verdedt 
wder in Einjacdungen geborgen, mithin den Blicken der Bejucher durchaus 
entzogen. . Hierher gehören z. DB. Calluna, Geranium, Erodium, Rubus, 
Menyanthes, Lythrum, Mentha, Thymus ı. |. w. Die weiße und gelbe 
DBhumenfarbe tritt gegen die vote, violette und blaue zurüc. 

5) Blumengefellichaften (B). Die Honigbergung ift Diejelbe 
wie in Klafje B, doch treten die Blumen zu gejchlofjenen Gejellichaften 
zujammen, wodurch fie richt nur bejonder3 augenfällig werden, jondern 
auch die Möglichkeit bieten, daß eine Anzahl von Blüten gleichzeitig be- 
fuchtet wird. Hierher gehören die Korbblütler, Knautia, Scabiosa, 
Sıceisa, Armeria ı. |. w. 

6) Bienenblumen (H). Sie find den Hymenopteren (Hautflüglern) 
angepaßt; Furzrüfjelige Gäfte find ausgefchloffen. Blumenformen und 

*) Hierher find auc) die wenigen windblütigen Pflanzen (W.) zu vechnen, bei 
welchen gelegentlicher Infektenbefuch beobachtet ift, 3. ®. Artemisia- und Plantago-Xrten. 
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-farben find von der größten Mannigfaltigfeit. Hierher gehören Die 
Schmetterlingsblütler, viele Lippen: und Nachenblütler u. |. w. 

7) Falterblumen (F). Sie werden hauptjächlich von Schmetter: 
lingen bejucht, deren langer, dünner Nüfjel im Stande ift, den in jehr 
tiefen Röhren oder Spornen geborgenen Honig zu erreichen. Sie zer: 
fallen in Tagfalterblumen mit meift roter Blütenfarbe (3. B. Lychnis 
flos cuculi, Melandryum rubrum, Dianthus Carthusianorum) und Nacht: 
falterblumen mit weißer DBlütenfarbe (3. B. Silene inflata, Melan- 
dryum album, Lonciera Periclymenum). 


Hiernach lafjen fich diefe Blumenklaffen zu folgenden drei Gruppen 
zufammenftellen (nach Loew !)): 

I. Eutrope Blumen: Sie find ‚mehr oder weniger ausschließlich 

einem beftimmten Kreije Langrüfleliger Beftäuber ang:paßt. 
1) Falterblumen (F). 
2) Bienenblumen (H). 
II. Hemitrope Blumen: Sie find nur unvollfommen einer be: 
ftimmten Slaffe mittelrüfjeliger Bejucher angepaßt. 
3) Blumen mit völlig geborgenem Honig (B). 
4) Blumengejellichaften (B’). 
. Allotrope Blumen: Sie find verjchiedenartigen furzrüfeligen 
Bejuchern angepaßt. 
5) Blumen mit teilweifer Honigbergung (AB). 
6) Dffene Honigblumen (A). 
7) Bollenbfumen (P2) 

Wie die Blumen jo find auch die Injekten in biologischer Hinficht 
ganz anders zu gruppieren als in juftematifcher Y). Sie zerfallen wie 
die Blumen in drei Abteilungen: 

I. Eutrope Infeften: „Sie find im Befige von Gewohnheiten 
und Körpereinrichtungen, die jowohl dem Zwecde eigener Blumen: 
ausnußgung als auch dem ihnen an ich fremden Zwece möglichit 
erfolgreicher Wechjelbefruchtung der Blumen in hohem Grade ent- 


) Nad) E Loemw, Beobachtungen über den Blumenbefuh von Snjekten an 
Sreilandpflanzen des Botan. Gartens zu Berlin. (Sahrbudy d. K. Bot. Gartens 
zu Berlin, III, 1885, und „Weitere Beobachtungen ... . .” (IV, 1886). Sn diejen 
trefflichen Arbeiten, in welchen über taufend ncue Beobachtungen über Snjektenbefuche 
an deutjchen Blumen gegeben werden, bringt E. Xoemw die von ihm zuerft aufgeftellte 
Einteilung der Blumen und der Infekten in die genannten Gruppen und behandelt 
das gegenfeitige Verhältnis der drei entjprechenden Blumen: und Beftäuberklafjen. 
Ergänzungen findet man in „Beiträge zur blütenbiologijchen Statiftil” (AbH. des bot. 
Bereins der Pr. Brandenburg, XXXI). 


Mi. 


IH. 
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Iprecden. Sie führen daher auch ihre Blumenbefuche mit großer 
Stetigfeit und Regelmäßigfeit der Bewegungen aus. Ihnen fommt 
in der Pflanzenwelt eine außerordentliche Mannigfaltigfeit ver: 
Ihiedener, nur aus den Befuchen regelmäßiger Beftänber erflär- 
barer Blumeneinrichtungen und Blumenformen (Bienen- und 
Hummelblumen) entgegen”. Hierher gehören die Apiden mit 
Ausnahme der Furzrüffeligen Bienen, d. h. der Unterfamilien 
Panurgina, Melittina, Andrenina, Sphecodina, Prosopina, fowie 
von den Schmetterlingen die Shwärmer (Sphingiden). 
Hemitrope Infekten: „Die Ausrüftungen für erfolgreichen 
Blumenbejuch find noch deutlich erkennbar, aber viel Schwächer als 
bei der vorigen Gruppe ausgeprägt. Die Bewegungen beim Blumen: 
bejuch find zwar noc, gewandt, aber Laffen nicht mehr die Negel- 
mäßigfeit erkennen wie die der eutropen Formen. Befonders ihnen 
angepaßte Blumenformen find fpärlich und werden auch von Be: 
juchern anderer Injeftengruppen in ftärkerem Verhäftniß aufgejucht, 
al3 e3 bei Bienen- und Hummelblumen der Fall ift.“ Hierher 
gehören von 
1) Hymenopteren: die oben genannten Furzrüffeligen 
Bienen, die langrüffeligen Grabwespen (Bembex, 
Ammophila, Psammophila), die langrüffeligen Gofp- 
wespen (Parnopes) und einige Saltenwespen (Pterochilus, 
Celonites), 
2) Dipteren: Conopiden, Bombyliden, Syrrphiden, 
3) Zaltern: alle mit Ausnahme der Sphingiden, 
(4) Käfern: num ausländijche wie Nemognatha.) - 
Allotrope Snieften: „Bejondere, nicht etwa im Gefammtbau 
der Gruppe mitgegebene Körperansrüftungen zum Blumenbejuch 
fehlen gänzlich oder find mm ganz andeutungsweije erfennbar. 
Der Hauptunterjchied gegen die vorige Gruppe liegt darin, daß 
fie neben den Blumenftoffen auch andere Nahrung in größerem 
Umfange genießen und gelegentlich auch bfumenverwiftend auf: 
treten (3. B. Caphus-Arten). Den allotropen Befuchern entfprechende 
Blumenformen (die jog. Wespen: und Schlupfiwespenblumen) find 
jehr pärlich entwicelt und feinesfall3 den genannten Snfeften 
allein angepaßt zu betrachten, wenn diefe fich auch mit befonderer 
Vorliebe auf derartigen Blumen einfinden.” Hierher gehören von 
1) Hymenopteren: die furzrüffeligen Grab- und Gold- 
wespen, die meiften Faltenwespen, die Blatt: um 
Schlupfwespen, 
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2) Dipteren: Musciden, Empiden, Tabaniden, Stratiomyden ze. 
3) Käfern: Dermestiden, Coceinelliden, Nitiduliden, Lamelli- 
cornier 3. T., Melyriden, Lepturiden ı. j. w., 
4) die biumenbefuchenden Hemipteren und Neuropteren. 
Als eine legte Gruppe find- hinzuzufügen 
IV. Dystrope Infekten: „Bei ihnen ift eine bejondere, auf Ber: 
ftörung von Pflanzenteilen oder Tierftoffen berechnete Körper: 
organijation (ftarfe Entwicklung der Oberfiefer ur. |. w.) vorhanden, 
welche fich auch bei ihren gelegentlichen Blumenbejuchen geltend 
macht. Ihre Rolle al3 Blumenbeftäuber ift demnach) eine ganz 
untergeordnete, und e8 fommen an Blumen wohl Schugeinrichtungen 
gegen ihren Bejuch aber Feine Anpafjungen vor”. Hierher ge- 
hören von 
1) Hymenopteren: die Formiciden, 
2) Räfern: Chrysomeliden, Lamellicornier 3. T., Oucurlioniden, 
Chrysomeliden u. |. w., 
3) Orthopteren: Forficula. 


Der angehende Blumenforscher muß alfo auch mit den Anfängen 

der Infeftenfunde vertraut fein. Zum Studium find 3. B. zu empfehlen: 

A. KRarjch, die Infektenwelt. Leipzig 1883. 

%. Leunis, Synopfis der Tierfunde. Hannover 1886. 

A. Kolbe, Einführung in die Injektenfunde. Berlin 1892. 

A. E. Brehm, Tierleben, Band IX; Die Iufekten, Taujendfüßler 

und Spinnen, von E. 8. Tafchenberg. Leipzig. 

Nach meinen Erfahrungen muß der Anfänger fich zunächft mit den 

wichtigften Arten folgender Gattungen vertraut zu machen juchen: 

1) Hymenopteren: Andrena, Anthophora, Apis, Bombus, 
Halictus, Osmia, Panurgus, Prosopis, Formica, Vespa. 

2) Lepidopteren: Plusia, Argynnis, Colias, Lycaena, Pieris, 
Polyommatus, Epinephele, Vanessa, Macroglossa, Sphinx, 
Ziygaena. 

3) Dipteren: Empis, Anthomyia, Aricia, Lucilia, Musca, Sarco- 
phaga, Scatophaga, Eristalis, Helophilus, Melanostoma, Rhin- 
gia, Syritta, Syrphus, Volucella, Tabanus. 

4) Coleopteren: Cryptocephalus, Coceinella, Cantharis, Cetonia, 
Melolontha, Phyllopertha, Trichius, Meligethes. 


&3 wird längerer Beobachtungszeit bedürfen, bi man im jtande 


fein wird, wenigftens die Gattung zu erfennen, wenn das Snfeft auf 
einer Blüte fißt; manchmal wird man diefelbe jchon an der Art des An: 
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fliegeng feftitellen können: man wird die Stimme der Honigbiene von dem 
feineren Flugton von Helophilus pendulus und dem tieferen von Eristalis 
tenax oder einer Hummel unterjcheiden fünnen, jo daß man, ohne fic 
umzufehen, zuweilen unterjcheiden fan, wer fi) der Blume naht. 

Zur Feftitellung dev Infektenbefuche an den Blumen wird aber: Die 
Kenntnis der Arten der oben angeführten Gattungen feineswegs genügen, 
fondern dazu gehören eingehende und langwierige Studien der einheimijchen 
Kerbtiere. Zwar find ja bei weiten nicht alle Arten biumenbejuchend, 
fondern die Blütengäfte „bilden einen Kleinen Bruchtheil von den überhaupt 
bei ung einheimischen. Aber e8 kommen immerhin fämmiliche Arten der 
Dienen, Grab:, Falten: und Goldwespen, die Mehrzahl der Schmetter- 
linge, ein bedeutendes Kontingent von Zweiflüglern, Käfern und Blatt: 
wespen, jowie auch einige Schlupfiwespen, Net: und Halbflüigler in Be- 
tracht“ 2). Sch Habe es ftetS als große Lüce empfunden, daß meine 
Snjeftenfenntnis nur eine geringe tft. 

Der Fang der Infekten gejchieht, nachdem man die Bewegungen 
derjelben an mehreren Blüten genau beobachtet, aljo den Beitäubungs- 
vorgang (Berührung der aufgefprungenen Antheren und der Narbe), das 
Honigjaugen, das Bollenfrejfen oder -jammeln gejehen hat, in der be- 
fannten Weife durch ein Fangneg. Die Tödtung der Kerbtiere muß mit 
Hther oder Schwefelkohlenftoff, niemals durch Alkohol vorgenommen 
werden, da durch lebteren zartere Organe zufammenfallen und unfenntlic) 
werden, jo daß die Beftimmung der Blumenbefucher erjchwert, wenn 
nicht (3. B. bei Eleineren Museiden) ganz unmöglich gemacht wird. Ebenjo 
darf die Aufbewahrung der Imfekten aus demfelben Grunde nicht in 
Alkohol gejchehen. An bejten läßt man fie vorläufig in Kleinen, trocdenen, 
mit einem Kork oder Wattepfropf zu verichliegenden Gläschen, auf deren 
Stifett die Namen der Pflanze und der Infekten, das Fangdatum und 
der Beobadhtungsort notiert find. Etwaige Schimmelbildung fann man 
dadurch wieder zerftören, daß man die Iufeften in Üther taucht. 

Hat man erjt eine größere Anzahl der Blumenbefucher gefangen, jo 
macht ic) bald das Bedirfnig nad Drdmung derjelben bemerkbar. Man 
jpießt fie dann auf Snjeftennadeln und verwahrt fte in Inftdichten Käften, 
auf deren Boden einige Tropfen Queckfilber gejchüttet werden, dejjen 
giftige Dämpfe zerftörende Milben u. j. w. von den aufbewahrten Infekten 
fernhalten. In eimer Lifte führt man dann die von jeder Injektenart 
befuchten Pflanzenarten wieder nebit Yangdatum und -ort am. 

) € Loew, „Anleitung zu blütenbiologifchen Beobachtungen”, ©. 8. — Hier 
jind auc) die wichtigften Hilfamittel zur VBeltimmung der Injeften mitgetheilt. 
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Bei einiger Übung wird man die meiften Infeften auch ohne Apparate 
beim Blütenbejuch fangen fünnen, denn die Blumengäfte find beim Ber: 
zehren der dargebotenen Nahrung meist jo eifrig bejchäftigt, daß man fie 
mit den Fingern von den Blüten nehmen fann, ohne daß fie vorher an 
Fortfliegen denfen. Selbjt die aus der Luft jehr Ächwer fogar mit dem 
Nebe fangbaren Schwirrfliegen (Syrphus-Arten), welche bei hellem Sonnen: 
Iheine wie angeheftet an einem Punkte jchweben, häufig im Anschauen 
einer Blüte wie verjunfen, dann plößlich bei Seite jchießen, um jofort 
die Schwebeitellung wieder einzunehmen, — jelbit dieje Lafjen fich Leicht 
von den Blüten herunternehmen. Bet Ddiefer Art des Tanges muß man 
fih natürlich hüten, ein mit einem Wehrftachel verjeheneg Kerbtier anders 
al3 an beiden Flügelpaaren zugleich zu ergreifen, weil man fonft recht 
Ichmerzliche Erfahrungen machen würde. It man anfangs zu zaghaft 
um zuzugreifen, jo fann man die Hummeln (— denn abgejehen von der 
Honigbiene wird es fich befonders um dieje handeln —) auch mit Hülfe 
eines mit einem Korkftopfen verjehenen Aufbewahrungsgläschens fangen, 
indem man das Injeft mittelft des Korkes in das Fläjchchen hineinfchiebt. 
Bon Ießteren trage ich (mebft dem Atherfläfchchen) im Sommer ftets eine 
Anzahl bei mir; ich benuße dielwandige, an einer Seite zugejchmolgene 
Slasröhrchen von 6—7 cm Länge und 1—1'/, cm Fichten Durchmefjer. 

Wann und wo jollen blütenbiologiiche Beobachtungen vorgenommen 
werden? Darauf lafje ih Sprengel antworten; er jagt in jeinem ein: 
gangs citierten Werfe: 

„Bejonders find die Mittagsftunden, wenn die am unbewölften 
Himmel hochjtehende Sonne warm, oder wohl gar heiß jcheint, diejenige 
Beit, da man fleißig Beobachtungen anstellen muß. Denn die Tages: 
blumen erjcheinen alsdann in ihrer größten Schönheit und buhlen mit 
allen ihren Neizen um den Bejuch der Infekten, und ihre Befruchtung 
fann um jo viel leichter von Statten gehen, weil der Staub aud) jolcher 
Antheren, welche an der freien Luft liegen, völlig troden tft. Die Sniekten 
aber, denen die größte Hite grade am Tiebjten ift, find alsdann in und 
auf den Blumen in der größten Thätigfeit, um, ihrer Abficht nach, im 
Nektar derjelben zu fchwelgen, nach der Abficht der Natur aber, um jie 
zugleich zu befruchten. Im Reiche der Flora, deren Weisheit nicht minder 
bewunderungswürdig 1ft, als ihre Schönheit, gejchehen alsdann Wunper: 
dinge, von welchen der Stubenbotanifer, welcher unterdefjen fic) damit 
bejchäftigt, den Forderungen jeines Magens ein Genüge zu thun, nicht 
einmal eine Ahndung hat“. 

Bei windftillem Wetter und warmem Sonnenschein aljo findet ein 
reichlicher Sujektenbejuch ftatt, während windige, trübe oder gar regnerische 
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Witterung die Blumengäfte in ihre Schlupfwinfel treibt. „Wenn Dagegen 
nad) einigen falten und windigen Nebel- und Negentagen plößlich wieder 
jonniges, windftilleg Wetter eintritt, ficht man um fo mehr blumenbe: 
juchende Injekten in Thätigkeit. Je länger fie haben Hungern müffen, 
um jo emfiger und andauernder find fie num im Auffuchen der Blumen- 
nahrung, und die Blumen, die nach mehrtägigem Warten fich den warmen 
Somnenftrahlen geöffnet haben, finden num ficher größtentheils ihre Be- 
fruchter“ 1). 

E3 giebt aber auch eine Anzahl Blumen, welche bei Tage gejchloffen 
find oder welf und unanjehnlich ericheinen und erft abends fih öffnen. 
Dieje „Nachtblumen” werden von Dämmerungs- und Nachtinjekten befucht, 
jo daß man fie nach) eingetretener Dunkelheit beobachten muß. Hierher 
gehören die oben al3 Nachtfalterblumen bezeichneten Blüten. Sprengel 
harakterifiert fie folgendermaßen: fie haben „eine große und hellgefärbte 
Krone, damit fie in der Dunkelheit der Nacht den Infekten in die Augen 
fallen. Sit ihre Krone unanfehnlich, jo wird diefer Mangel duch einen 
ftarfen Geruch erjeßt. Ein Saftmaal hingegen findet bei ihnen nicht 
Statt. Denn hätte z. B. die weiße Krone einer Nachtblume ein Saft: 
maal von einer andern, aber auch hellen Farbe, jo würde dafjelbe in 
der Dunkelheit der Nacht gegen die Farbe der Srone nicht abjtechen, 
folglich ohne Nußen feyen. Hätte fie aber ein dunfelgefärbtes Saftmaal, 
jo witrde dies nicht in die Augen fallen, folglich ebenjo unnüß fein als 
jenes.” 

Den Schluß diefer Abhandlung möge noch ein Wort aus Sprengels 
Werk bilden, welches den angehenden Blütenbiologen an’3 Herz gelegt 
jein möge: „Den Plan der Natur im Bau der Blumen wird man feines- 
wegs entdeden, wenn man fic) die Vflanze aus dem Garten oder vom 
Jelde holen läßt. Man muß vielmehr die Blumen an ihren natürlichen 
Standorten underfuchen, — kurz, man muß die Natur auf der That 
zu ertappen fuchen“. 

Auf die Beichreibung einzelner Blüteneinrihtungen hier einzugehen, 
muß ich verzichten, obgleich ein ganz befonderer Neiz darin liegt, einige 
der intereffanteften Beifpiele herauszugreifen und zu fchildern. Sch ver- 
weife in Diefer Hinficht auf die eingangs angeführten Werfe. Sollte ich 
durch Dieje Eleine Abhandlung zu blütenbiologischen Beobachtungen an- 
geregt oder auch nur Verftändnis und Iutereffe für Diejelben geweckt 
haben, jo wiirde der Zweck derfelben erfüllt jein. 


') Herm. Müller, Alpenblumen ©. 547. 
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Bweiter Iahresbericht 
über die Tätigkeit des Botanischen Bereins zu Hamburg. 


Keider wurde der Verein in feiner Arbeit durch das Auftreten 
der Cholera erheblich geftört, da es vielen Mitgliedern zeitweilig un- 
möglich gemacht wide, einen größeren Ausflug in die Umgegend Ham: 
burgs zu unternehmen. Hoffentlich wird ung eine Störung diefer Art 
fernbleiben, damit wir dem gejtecten Ziele, genaue Durhforschung der 
Flora Hamburgs und Holfteins, näher kommen. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am Ende des vorigen Jahres 39; 
nen hinzu famen 4 Mitglieder, wohingegen 5 Herren austraten. Dem: 
gemäß befteht der Verein zur Beit aus 38 Mitgliedern, die bis auf 3 
ihren Wohnfis in Hamburg und nächiter Umgebung haben. 

Ausflüge wurden vom Verein aus während des Sommers in größerer 
Anzahl gemacht. Die Art und Weife der Ausführung diefer Ausflüge 
wide etwas geändert, da wir die Erfahrung machten, daß e3 fich bequemer 
und erfolgreicher arbeitet in einem Eleineren Streife. Aus den größeren 
Ausflügen heben wir hervor: 1. Dfdesloe und Umgegend, 2. Segeberg, 
SHljee und Umgegend, 3. Neuflofter mit Doven bei Buxtehude, 4. Barm: 
ftedt und Elmshorn, 5. Trittan, 6. Geejthacht (3mal), 7. Otterndorf 
und 8. Lauenburg. Außer diejen find wöchentliche Ausflüge in Die 
nähere Umgegend Hamburgs regelmäßig gemacht worden. Die Zahl der 
Winter - Ausflüge war eine bejchränftere. 

Der Befuch der Vereinsverfammlungen, welche itatutengemäß wäh- 
vend des Winterhalbjahres monatlich ftattfanden, war ein reger. sn 
diefen Verfammfungen find über nachftehend bezeichnete Themata Bor- 
träge gehalten worden: 

1. Die Flora von Land Oldenburg, von Herrn Suftus Schmidt. 
. Die Vegetationsverhältniffe des nordöftlichen Polen, von Herrn 

Wa. Schmidt. 

. Die Adventivflora der Umgebung der Neuen Mühle bei Wandsbek, 
von Herren D. Saap. 
. Die Flora des Glaser Schneeberges, von Herrn D. Jaap. 
5. Die Kreiland - Coniferen Hamburgs, von Heren C. Kauf). 
. Die Flora des Harzes, von Heren Ficher. 
. Neue umd feltenere Adventivpflanzen Hamburgs, von Hrn. W. Zimpel. 
. Die Agenflora der Dftfee, von Herin 3. Bruns. 
. Einige intereffante Pflanzen aus der Hamburger Flora, von Herrn 
Laban. 
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10. Neue Adventivpflanzen aus der Umgegend Wandsbefs, von Herrn 
B. Timm in Wandsbek. 

11. Neue Standorte und neue Pflanzenformen aus Holfteins Flora, 
von Herrn Suftus Schmidt. 

An der Vervolfftändigung des Vereinsherbariums wurde von 
verjchiedenen Mitgliedern fleiig gearbeitet. Demfelben und der Vereins- 
bibliothef wurden von den Herren Major Neinbold in Kiel, S. Herbit 
in Altona und Junge in Hamburg Gejchenfe überwieien, für welche 
wir im Namen des Vereins unfern verbindlichften Dank ausiprechen. 

Das Nefultat unferer diesjährigen Vereinsarbeit war ein recht 
erfreuliche. Wenn wir zunächft aus der großen Zahl von Beobachtungen 
diejenigen hervorheben, welche fich auf unfere einheimische Pflanzenwelt 
beziehen, jo ergiebt fich, daß als neu für unfer Gebiet fejtgeftellt 
werden fonnte das Borfommen von: 

Anemone ranunculoides L. var. subintegra Wiesb. Diefe höchft 
interefjante Barietät fommt ziemlich häufig in einer waldigen Schlucht, 
„in ben Gründen” bei Goldenbef im SKreife Segeberg vor. Die 
Pflanze wurde im vorigen Jahresbericht erwähnt als neue Form, 
da eine Benennung uns noch nicht befannt geworden war. Wie 
Brof. Afcherfon aber im vorjährigen Bericht des Botan. Vereins 
für Brandenburg berichtet, ift die Pflanze von Wiesbauer in Böhmen 
aufgefunden und al3 subintegra bezeichnet worden. Durch genaueres 
Nachforichen dürfte fich ergeben, daß diefe Varietät noch an andern 
Orten Holfteins vorkommt. Da die Bejchreibung diefer Pflanze 
noch feine allgemeine Verbreitung gefunden hat, fo geftatten wir 
ung an diejer Stätte furz darauf hinzuweifen, daß diefe Form fich 
von der normalen durch die ganzrandigen Bfättchen der Hillblätter 
unterjcheidet. Höchjtens ift der Rand der Blättchen nach der Spibe 
hin fein gefägt. 

Ervum hirsutum L. f. fissum Froelich wurde auf Getreideädern 
des Königlandes bei Wandsbek beobachtet. 

Lycopodium Selago L. var. recurvum Kit (a. A.) ift in einer 
bewaldeten Schlucht bei Appelbüttel, füdlich von Harburg, gefam- 
melt worden. 

Rosa Sepium Thuill. var. inodora Fr. ift am Sfefanal bei Han: 
burg beobachtet. 

Potentilla procumbens X silvestris fommt zwifchen Langenhorn 
und Hummelsbüttel vor. 

Hu den wichtigften Pflanzen, deren Vorkommen bei uns schon 
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früher feftgeftellt worden, die aber in vielen Jahren nicht beobachtet 
waren, gehören: 
Anemone nemorosa L. var. caerulea D. ©. im Walde bei Niendorf. 
Salix repens X viminalis in den Bejenhorfter Wiefen bei Geefthacht. 
Viecia tetrasperma L.f.tenuis Fr. bei Wandsbef. 
Potamogeton fluitans Roth bei Trittau. 
Splachnum ampullaceum L. am Hälfenteich) bei Trittau, zugleich 
neuer Standort. 
Neue Fundftätten jeltener Pflanzen unferer einheimischen Flora 
find feftgeftellt worden für: 
Asplenium septentrionale L. Steinmauer am Wege von Friedrichgruhe 
nach Möhnfen. 
Asplenium Trichomanes L. Wintershagen bei Neuftadt. 
Carex Boenninghausiana Weihe. Elbufer bei Wittenbergen unterhalb 
Blanfenefe. 
Dentaria bulbifera L. Nethwijch bei Dldesive. 
Hepatica triloba Gil. &ründen bei Goldenbef, Kreis Segeberg. 
Iuncus diffusus Hoppe. Horner Nennbahn bei Wandsbek. 
Lobelia Dortmanna L. f. panniculata, Prahl. Shljee bei Segeberg. 
Liparis Loeselii Rich. Curauer und Süfeler Moor. 
Melica nutans L. Gebüfch am gr. See bei Segeberg. 
Myriophyllum vertieillatum L. f. pectinatum D.C. Wefterrade im Streije 
Segeberg. 
Ophioglossum vulgatum L. Cpdendorf bei Shehoe. 
Oxalis Acetosella L. var. lilacina Rehb. Doren bei Buxtehude. 
Phegopteris polypodioides Fee. Cdendorf bei Ibehoe. 
Potamogeton mucronatus Schrader. Wandsbek. 
Rhynchospora fusca Röm & Schult. Cdendorf bei Sbehoe. 
Sagina maritima L. Clbufer bei Dtterndorf. 
Samolus Valerandi L. Nohlsdorf am Warder- See im Streife Segeberg. 
Senecio viscosus L. &pdendorf bei SBehoe. 
Tritieum caninum L. &rinden bei Goldenbef im Kreije Segeberg. 
Bei diefer Zufammenftellung war maßgebend die Flora von Dr. 
Brahl. Aufgenommen find jolhe Pflanzen, deren Verbreitung in unferem 
Gebiete eine befchränfte ift. Die oben angeführten Standorte waren 
bislang entweder nicht befannt oder die diesbezüglichen Angaben wurden 
al8 zweifelhaft angejehen. 
Die Adventivflora Hamburgs, welche jeit Jahren das Interefje der 
hiefigen Botaniker in Anjprucdh nimmt, war im leten Jahre nicht jo 
reich entwicelt wie früher. Der Grund hierfür Tiegt darin, Daß ein 
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längeres Lagern von Abfallftoffen, Schutt ze. nicht mehr geftattet ift. 
Bejonders ergiebig erwies fich im Sommer 1892 die Ungegend der 
neuen Mühle bei Wandsbef, wo circa 100 Fremdlinge beobachtet 
worden find. 

An neuen Pflanzen unferer Adventivflora erwähnen wir: 

Aegilops triaristata W., Ajuga CÖhamaepitys Schreber, Alyssum 
argenteum Vitm., Alyssum montanum L., Androsace maxima L., Bromus 
squarrosus L. var. villosus Koch, Crepis rhoeadifolia M. B., Delphinium 
orientale, Geum macrophyllum Willd., Hordeum maritimum With., 
Hyoscyamus niger var. agrestis Kit. (a. A.), Lepidium graminifolium L., 
Linaria genistaefolia D.O., Lotus angustissimus L., Panicum colonum L., 
Phalaris minor L., Phalaris paradoxa L., Pimpinella Anisum L,, 
Polyenenum arvense L., Sorghum halepense Pers., Specularia hybrida 
D. C., Trifolium Cherleri L., Vicia cordata Wulf, Xeranthemum annuum L. 

Bon den vorstehend genannten Pflanzen find Geum macrophyllum, 
Lotus angustissimus, Vicia cordata und Panicum colonum jchon in 
früheren Sahren gejammelt, aber exit im legten Jahre bejtimmt worden. 

Aus der großen Zahl jolcher Aoventivpflanzen, die fchon in früheren 
Sahren gefammelt und befannt geworden, im lebten Sahre fich aber 
wieder zeigten, erwähnen wir jolche, die entweder jelten gefunden find, 
oder auch) in größeren Mengen auftraten: 

Aegilops eylindrica Host., Achillaea nobilis L., Alyssum minimum 
Willd., Althaea hirsuta L., Amarantus spinosus L., Ambrosia artemi- 
siaefolia L., Anacyclus officinarum Hayne, Anthemis ruthenica M. B., 
A. tinctoria L., Artemisia scoparia W. K., Atriplex tataricum L., 
Bidens leucanthus W., Blitum virgatum L., Brassica elongata Ehrh., 
'Bromus commutatus Schrad., Br. squarrosus L., Bupleurum rotundi- 
folium L., Caucalis daucoides L., Centaurea ceristata Bartl., ©. solsti- 
tialis L., Chenopodium ambrosioides L., Ch. Botrys L., Ch. Vulvaria L., 
Chorispora tenella D. ©., Coronilla scorpioides Koch, Diplotaxis muralis 
D. C©., Echinospermum patulum Lehm., Eleusine indica Gaertn., Elymus 
caput Medusae L., Erysimum canescens Roth, E. repandum L., Eucli- 
dium syriacum R.Br., Glaueium corniculatum Curtis var. tricolor Bernh., 
Gypsophila panniculata L., Hordeum jubatum L., Kochia Scoparia 
Schrad., Lathyrus sativus L., Lepidium micranthum var. apetalum Ledeb., 
L. perfoliatum L., Medicago hispida Gaertn., Melilotus coeruleus Lam., 
M. dentatus Pers., M. parviflorus Derf., M. ruthenicus M. B., Nicandra 
physaloides Gaertn., Phleum asperum L., Ph. graecum Boiss & Heldr., 
Rapistrum perenne All., Sideritis montana L., Silene conica L., 8. 
dichotoma Ehrh., S. vulgaris var. saponariaefolia Schott., Sinapis 


vs 
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juncea L., S. arvensis L. var. orientalis Murr., Sisymbrium Columnae L., 
S. junceum M. B., S. Loeselii L., S. Sinapistrum Crantz, Specularia 
Speculum D. C., Stachys annua L., Trigonella Foenum graecum L., 
Triticum eristatum Schreber, Tr. villosum M.B., Turgenia latifolia Hoff. 
Vaccaria parviflora Mnch., Verbascum Blattaria L., Vieia grandiflora 
Scop., V.lutea L., V. narbonensis L., V. narbonensis L. var. serrati- 
folia Koch, V.tricolor Seb. & Maur., Xanthium spinosum L., X. stru- 
marium L. 
Hamburg, im Mai 1893. 
sujtus Schmidt, 
3. 3. 1. Borfißender. 


Die dritte Generalberfammlung unferes Vereins 


in Slensbura 
am 23. Mai d. 3. wurde von gegen 60 Teilnehmern bejucht. Der 
Borfigende, Herr Gymnafiallehrer a. D. Fa jhloß an die Begrüßung 
die Bitte an alle VBereinsmitglieder und Lejer der Heimat, fi) als Mit- 
arbeiter auf dem Gebiete der Natur: und Landeskunde zu betrachten und 
zu dem Ende recht zahlreich Eleine Mitteilungen für die Heimat ein- 
zujenden. AS Beifpiel machte er aufmerffam auf das Vorkommen 
einiger jeltener Schnedenarten und deutete an, wie felbft jolche jcheinbar 
nur den Sammler angehende Fragen ein großes allgemein wiljenjchaft- 
liches Iuterefje haben fünnen. (S. Mitteilungen 2.) 

Der Schriftführer Herr Kleemann teilte in jeinen Bericht mit, daß 
die Zahl der Mitglieder im Laufe des Jahres von 1850 auf 2150 ge- 
Itiegen ift und noch fortdauernd zunimmt. Wegen der größeren Mit: 
gliederzahl fann die Heimat jegt regelmäßig in einem Umfange von 11% 
Bogen ausgegeben werden; auch joll die Heimat foweit der Inhalt e3 
wiünjchenswert erjcheinen läßt, miehr als bisher mit Abbildungen aug- 
gejtattet werden. 

Nach dem Bericht des Kaffenwarts Herin Peters betrugen 

der Kafjenbehalt aus dem 1. VBereinsjahr. j. Heimat | 
IV. 2 100). 0000. 00000220 
Die Mitgliederbeiträge für 1892 zufanımen mit der Ein: 
nahme für nachbeitellte Hefte vom 1. Jahrgang 
der Heimat 


Die Einnahme für Anzeigen auf dem Umfchlag der Heimat 110,33 ME. 
Die Gejamteinnahme für 1892 alfo . . 4468,16 ME. 


. 4090,90 ME. 


$ 
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Die Ausgaben ftellten fich im ganzen auf 4477,15 ME., jo daß der 
Kafjenwart einen Vorshuß von 8,99 ME. zu Leiften hatte. Der Fehl- 
betrag jtammt im Grumde nod) aus dem 1. Vereinsgjahr, denn fo wie 
der Stafjenbehalt für dasjelbe unter die Einnahmen für 1892 aufge- 
nommen ift, it aus diefen das Honorar für die größeren Auffäge der 
der Heimat jowohl für 1892 wie auch noch für 1891 beftritten. Die 
Ausgabe hierfür beträgt im ganzen 725,85 Mf. Die Herftellung und 
der Verjand der Heimat Eoftete rund 3000 ME. Auf Antrag des Vor- 
figenden find für das 2. Vereinsjahr an den Schriftleiter 200 ME. und 
an den Kafjenwart ımd Schriftführer je 100 ME. al Entfchädigung 
für die im Dienfte des Vereins geleiftete Arbeit und die aufgewendete 
Heit bezahlt. Der Net der Einnahme ift ausgegeben für Neifefoften, 
Porto, Anzeigen, Aufforderungen u. j. w. zum Eintritt in den Verein. 
Das Steigen der Mitgliederzahl zeigt, daß diefe Ausgaben nicht ver- 
geblich gemacht find. 

Die Neviforen, Herr Bröder in Gaarden und Herr Ecmann in 
Ellerbef haben die Abrechnung geprüft und richtig befunden. Die Ver- 
jammlung entlaftet den Kaffenwart. An Stelle des ausfscheidenden 
NRevijors Herin Bröder wurde für das Vereinsjahr 1893 Herr Droguift 
‚sappe in Kiel gewählt. 

Das ausjcheidende Vorjtandsmitglied, der Vorfigende, Herr Gym- 
nafiallehrer a. D. Fad, wurde einftimmig wiedergewählt. — Da die 
Arbeit des gejhäftsführenden Ausjchuffes fih häuft, fo war feitens des 
gejchäftsführenden Ausjchuffes der Antrag geftellt, die Sabungen des 
Vereins dahin abzuändern, daß der gejchäftsführende Ausschuß Fünftig 
aus fünf ftatt aus vier Mitgliedern befteht, diefer Antrag wurde an- 
genommen. ALS neues Ausjchugmitglied wurde Herr Splieth, KRuftos 
am Schleswig-Holfteinschen Mufeum in Kiel, gewählt. 

Den erjten Vortrag hielt Herr Lehrer Calljen aus Flensburg 
über Berfehrswege und hHiftorifhe Orte im mittleren 
und jüdlihen Schleswig. Der Vortrag zeigte, wie reich gerade 
da3 mittlere Schleswig von Flensburg bis Schleswig an hiftorifch 
wichtigen Orten ift und wie anregend e3 ift, fich in die Gefchichte feiner 
näheren Umgebung zur vertiefen. Der Vortrag wird in der Heimat 
abgedrucdt werden. 

Herr Direktor Sauermann hatte auf Wunfch des gejchäfts: 
führenden Ausjchuffes aus den reichen Schägen des Flensburger Kunft: 
gewerbemujeums einige Proben heimischer Hausinduftrie aus: 
geftellt und zwar 1. Arbeiten vom Webeftuhl, 2. Klöppel- oder 
wie bei uns gejagt wird „Sinüppel”arbeiten ud 3. Schnip- 
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arbeiten. Das Berftänpnis für die ausgestellten Gegenftände wurde 
auf das befte durch einen erläuternden Vortrag von Herrn Sauermann 
gefördert. Herr Suuermann hat feinen Vortrag mit einigen charate- 
riftiichen Abbildungen für die Heimat in Ausficht geitellt. 

An den Vortrag jchloß fie eine Belichtigung der Ausftellung, 
unter Heren Sauermanns eigener Leitung. 

Dann Äprac) der Borfibende, Herr ad, über die Boden: 
bildung unjeres Zandes. Nachdem er ältere Anfichten erwähnt 
hatte, ging er auf die "yell’fche Drifttheorie und die von %. Torrel 
begründete Inlandeistheorie über. Der Vortragende hält die Annahme, 
daß unjer Land zweimal vom Sulandeis bedect gewejen jei, für nicht 
begründet, jondern nimmt nur eine Eiszeit an. Während der Suland- 
eisbedefung war nach Anficht des VBortragenden die Djtjee in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt nicht vorhanden. Die Dftjee jelbjt mit ihren 
Buchten an der fchleswig-holfteinjchen Ktüfte erklärt er al8 Erhebungs- 
ipalten. Auc, Herr Fa wird feine Anficht über die Bildung unjeres 
Bodens in der Heimat ausführlich darlegen. 

An die Berfammlung jchloß fie eine gemeinfchaftliche Zahrt der 
Teilnehmer über die jchöne Flensburger Föhrde nach Glücsburg. Ein 
Spaziergang führte die Teilnehmer durch den herrlichen Wald und den 
Tleden. Mit diefem Ausflug jchloß die Berfammlung, die allen Be- 
juchern ficher viel Anredendes geboten hat. 

Kiel, Ende Mai 1893. 

9. Dannmeier. 


Mitteilungen. 


Sonnenring oder Seering. Meine Anfrage und Bitte im dies: 
jährigen Märzheft der „Heimat“ ©. 69 hat einen überraschenden Erfolg 
gehabt und fühle ich mich verpflichtet, nicht nur meinen Dank für Die 
erhaltenen Mitteilungen auszufprechen, jondern auch die mir zugegangenen 
Tachrichten befannt zu machen. Am 10. März jchreibt Herr D. Ganzer 
ans Neumünfter, daß in jeiner Knabenzeit die damals Sonnenuhren ge: 
nannten Ringe in Eifenwarenhandlungen zu etwa einem Schillinge ver- 
fauft wurden.. Ferner jchreibt an demjelben Tage Herr 2. Srahm aus 
‚Boppenbüttel, daß früher in feiner Heimat, zwijchen Bargteheide und 
Ahrensburg, die Sonnenringe bei Knechten und größeren Knaben jehr 
allgemein und auf den damals noch mehr bejuchten Sahrmärkten für 
fünf bis jechs Schillinge fäuflich waren. Herr ©. Sieden in Heiligenhafen 
Ichieft unterm 11. März einen Sonnenring und bemerft, daß um 1850 
faft jedes Kind der Stadt Schleswig einen jolchen bejaß. Aus Hattjtedt 
berichtet Herr Soh. Sohannjen, daß in jeinen Schuljahren, etwa 1830 
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bis 1840, die Ringe von zahlreichen Hirtenfnaben und andern jungen 
Leuten für etwa zwei Schillinge, namentlic) auf Jahrmärften, gekauft 
und mit Stetten oder Band wie eine Tajchenuhr getragen wurden. Herr 
K. Brügge in Segeberg jchict einen Ring, den er fich im vorigen Jahre 
von einem Hirten im öftlichen Holftein erjtanden hatte, und bemerft, 
abweichend von allen übrigen Mitteilungen, daß jolche Ainge noch jebt 
von Hirtenfnaben vielfach benußt würden und diejelben in Gejchäften 
de3 djtlichen Holfteins noch verfäuflich fjeien. Herr Brügge hat mir 
dann jpäter in der That noch einige Ringe zu bejorgen die Güte gehabt. 
Herr Hauptpaftor 9. Beterjen in Eddeladf beftätigt unterm 17. März, 
daß in Den vierziger Jahren die Ninge in der Gegend von Pinneberg 
jehr allgemein, aber etwa 1865 verjchwunden waren; es gab zwei ver- 
Ichiedene Größen; die Kuhhirten benußten fie, um die Kühe rechtzeitig 
auf den Hof zu treiben. Auc, in Dithmarjchen kannte man den Ning. 
Der Herr Pajtor hatte die Güte, mir einen felbjtverfertigten Ring zu 
überjenden. Endlich erhielt ich von Herrn Lehrer M. Martenjen in 
Korderlügum ein jehr jchönes Cremplar. 

E83 jteht aljo feit, daß die Sonnenringe eine Zeitlang, die äußerften 
Angaben liegen zwilchen 1830 und 1865, jehr allgemein als einfache 
Uhren in den Herzogtümern verbreitet waren. Werner, daß Ninge ver- 
ichiedener Größe und Qualität verfertigt wurden, was die Preisverfchieden- 
heiten erklärt. Merkwitrdig ift es, daß dies jehr alte und ange ver- 
Ihwunden gewejene Inftrument plößlic) wieder zum Borfchein kommt, 
um nach furzer Zeit: faft völlig außer Gebrauch zu kommen. Wahr- 
Iheinlich ift nämlich dieje Eleine transportable Sonnenuhr im 16. Jahr- 
hundert angefertigt worden. Aus dem folgenden Jahrhundert nenne 
ih nun Athanaftus Kircher, ars magna lucis et Umbrae, Amfterdam 
1671, wo ©. 365 diefe Sonnenuhr al$ annulus horologus abgebildet 
und bejchrieben ift. 

Stiel, 20. April 1893. ©. Karjten. 


Einige jeltene Schnedenarten. Auf der Generalerfammlung zu 
Slensburg übergab ich an Herrn Balljen dajelbft nachftehend aufge- 
führten Arten mit der Bitte zu unterjuchen, ob diejelben nicht auch bei 
stensburg aufgefunden werden fünnten. 

1. Helix (Trigoniostma) obyoluta Miller. Bis jeßt Fenne ich die Art 
nur vom MUgleijee, wo fie am nördlichen Abhang lebt. Mörch in 
jeiner Ueberficht der Binnen-(Land-)Mollusfen Dänemarks, nennt 
auch Flensburg als Fundort, ohne aber die Stelle ihres Vor- 
fommeng näher anzugeben. In Mittel: und Siüddeutjchland häufiger. 

2. Helix (Xerophila) caperata Montg. Dieje Art wurde vor einigen 
Jahren von Herren Müftenei bei Sonderburg auf Gartengebüfjch 
und am Wannigbund auf Honkenya Peploides aufgefunden. Auch 
joll fie bei Weimar vorfommen, ift aber im übrigen Deutjchland 
nicht befannt. 

3. Pupa (Pupilla) cylindracea da Costa = P. mublicata Montg. von 
mir unterhalb Korügen (am Kieler Hafen) aufgefunden, jonft noch 
auf Nügen und im füdlichen Schweden vorfonmend, im übrigen 
Deutichland nicht befannt. 

Kiel. ad. 
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Zur Beantwortung der Anfrage im Aprilgeit S.95. DB diefelbe 
Sage in Schleswig - Holjtein vorfommt, weiß ich nicht; aber ähnliche 
Sagen fenne ich eine ganze Neihe. Kniderbeen ift offenbar der Name 
eines Unterivdiichen. Im andern Sagen heißt diefer Untermdiiche Hinkel- 
been. Beide Namen beziehen fich unzweifelhaft auf die Beichaffenheit 
der Beine. In vielen Sagen von den Unterirdischen raubt ein Mann 
denjelben einen goldenen Becher. Die Unterivdiichen verfolgen ihn und 
da gerade Hinfelbeen dem Sliehenden am nächften ift, rufen die andern: 
„Dinkelbeen, lop!” Der Mann erreicht aber glücklich fein Haus, Die 
Unterivdijchen werfen ihm eine glühende Feuerzange nach, die indes ihn 
nicht trifft, jondern in einen Hecpfahl hineinfährt. Die glühende Teuer- 
zange ift dasjelbe, was in der Lauenburger Sage das Tenerrad ift. 
Beides deutet wohl auf den Donar mit feinem Blib; wie denn ja auch) 
die Unterirdiichen nichts amderes find, als perjonifizierte Naturfräfte. 
Die Unterirdischen heißen jonft auch Ullerfen, Aulfen, Affen, d. h. die Alten. 

Darrenwurtb. Heinr. Carftens. 


Mitteilungen über landeskundliche Vitteratur. 

9. Ehlers, Heimatfunde von Altona und Umgegend 2. verb. 
u, verm. Aufl. Mit Plänen und einer Karte. 87 ©. 8%. Altona, 
Herrmann Ufladers Buchhandlung 1893. Preis geb. 1,50 ME. 

Das Büchlein zeigt an dem Beilpiel won Mltona, wie die Schüler dur 
die Heimatkunde fich in ihrer nächlten Umgebung orientieren lernen und damit 
die anfchaulihen Grundlagen für das BVerftänpnis ver Harte und ven Unterricht 
in ver Geographie überhaupt gewinnen. Das Bud wird intereffiren al3 eine 
gute Mberficht der Drtsfunde Altonas und feiner Umgebung, fowie feiner Ge- 
fchichte, befonders aber als vortreffliches Beijpiel für den Unterriht. Die bei- 
gegebene Karte, gezeichnet von Ed. Gäbler, ftellt die Umgegend Hamburg von 
Wedel bi8 Wandsbek und von Givdelitent bis füplih von Harburg, fowie auf 
einer Mebenfarte Cuxrhafen dar, Sie ift deutlich und Har gezeichnet. D. 


Kinder, Plön. Ein Führer durch die Stadt Plön und deren Umgebung. 
Anhang: Plöner Geihichten. Mit einer Karte von der Umgebung ver 
oftholfteinfhen Seesen im Maßftab 1:40000. 31 und 210 Seiten. 8°, 
Plön vo. 3. (1893) Hirtihe Buchdeuderei. Preis 75 Pfo. 

Das vorliegende Buch ift eine neu bearbeitete und erweiterte Auflage eines 
vom Verfafler früher herausgegebenen Führers. 3 ift zuverläflig und die bei- 
gegebene Karte, welche vom Ajcheberg bis zum Uflei reicht, wegen ihres großen Maß- 
jtabes fehr deutlich. DBeigelegt find ein Yyahrplan der oftholfteinfchen Bahnen und 
einer über die Schiffahrt auf Died-, Bebler- und Großen Plöner See. Bes 
fonders anregend wird das Buch durch feinen 210 Seiten umfafjenden Anhang: 
Plöner Gefhichten: Ein Bürgermeifter des 17. Jahrhunderts. Daniel Bogewifch. 
Ein Herenprozeß, Ebriftian Gottlieb. Der Schwarze Feldtrompeter. Die Tochter des 
Frohns. Magifter Petrus Zorn. Leibeigen. Diefe alten Bilder haben vor vielen 
anderen den Vorzug, daß fie „treu und wahr oder mie man fagen fönnte 
aftenmäßig” und do gut erzählt find. Dur feine Erläuterungen macht ver 
Derfafler fie veritändlich und zeigt ihren Wert für die Kulturgefchihte. Den 
Nöner Gefhichten geht eine Gefchihte der Etadt Plön vorauf. Der beifpiellos 
billige BreisS von 75 Bf. erleichtert die Verbreitung, mwelhe das Buch in hohem 
Grade verdient. D. 


Drud von U. 3. Senjen in Kiel, Vorftadt 9. E 


—— 


Sonatsfchrift desBereins zur Pllege der Natur-u. Land eskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lüber. 


3. Sabrgang. MM 7.8. Quli-Mguft 1893, 


Die „Heimat“ erjcheint jeden Monat in 1—1!/z Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diejelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Fanın big zum 1. April jeden Jahres an den 
Ktafjenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waifenhofftraße 4, eingefandt werden; big dahin nicht ent: 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahıne eingezogen. — Fir Nichtmitglieder koftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die eitzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen foften 15 Pf. die ge- 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer H. Dannmeier in Kiel, Lornjenftr. 59. 


Die Entwürfe zu dem Tandesdenkmal 
Hafer Wilhelm 1. für Schleswig- Holftein. 

Der Ausjchuß für die Errichtung Diefes Denkmals hatte die Herren 
Bildhauer Brütt umd Profeffor Otto in Berlin, jowie Möller 
in Altona aufgefordert, Entwürfe zum Wettbewerb anzufertigen. Auf 
jeinen eigenen Wunfch wurde e3 Herrn Bildhauer Peterich, der in unferer 
Provinz durch das von ihm entworfene Neventlou - Befeler-Denkinal in 
Schleswig befannt geworden tft, geftattet, außer Konkurrenz einen Ent- 
wurf auszuftellen. Die in Gips ausgeführten Modelle find feit Januar 
1892 in einer für diejen Zwed erbauten Bretterhalle im Schloßgarten 
zu Kiel zur allgemeinen Befichtigung ausgeftellt. Der Ausschuß hat von 
jedem der vier Entwürfe zwei photographiiche Aufnahmen anfertigen 
lafjen umd diejelben der „Heimat“ zum Abdrud zur Verfügung geftellt. 
Leider Fonnte der Koftenwegen nur je eine Aufnahme wiedergegeben 
werden. Die Platten für den Drucd wirden nad) Photographien von 
Schmidt und Wegener in Kiel in der bewährten Anftalt von Riffarth, 
Meifenbah & Co. in Berlin angefertigt. Die „Heimat“ kann und will 
nicht eine Kritit der einzelnen Entwürfe bringen. Nach den eigenen 
Beichreibungen der lünftler geben wir zu den Abbildungen die folgenden 
Erläuterungen: 
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Entwurf von Brütt. 
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1. Der Entwurf von Brütt 


stellt Kaifer Wilhelm I. im 70. Lebensjahre in der Uniform des 1. Garde: 
regiment3 zu Fuß dar. Am Sodel und Unterbau finden jich Erinne- 
rungszeichen der gejchichtlichen Entwiclung Schleswig-Holfteing, die in 
der Gründung des deutschen Neiches durch Saijer Wilhelm gipfelt, am 
Sodelfchaft rüctwärts: das Bildnis Lornjens (1830), vecht3 vom Be- 
ichauer: Bildniffe des Grafen Neventlou und Bejelers (1848—50), Iinf3: 
Yildniffe Kaifer Friedrichs II. und Herzog Zriedrih VIII. von Schles- 
wig-Holftein (1864—66), vorne: Injchrift. — Am Unterbau jieht man 
vorne den Wappenhalter der Herzogtümer Schleswig-Holftein, als Bolts- 
fraft gedacht, vecht3 einen die Gejchichte Schleswig-Holiteins erzählenden 
Greis, Kinfs eine figende Viktoria, an die entjcheidenden Siege von 
1870-71 mahnend, und vichwärts eine Darftellung der Marine, jowie 
das Datum der Grimdfteinlegung des Kanals. 


Außer dem Entwurf zum Standbild hat Britt noch) zwei Skizzen 
zu einem Neiterftandbild ausgeftellt, von denen die „Heimat“ leider feine 
Abbildungen bringen kann. 


2. Der Entwurf von Heinvid Möller in Altona. 


Kaifer Wilhelm I. breitet die Hand grüßend über die für Deutjch- 
(and wiedergewonnenen Herzogtümer Schleswig-Holitein aus. An der 
Vorderjeite des Poftaments ift der deutjche Michel als ein Urgermane 
dDargeftellt. Das Fell, die rohe Urkraft bedeutend, ift ihm von den 
Schultern geglitten; an feiner Stelle find ihm Flügel gewachjen. Vteben 
ihm bewacht der preußifche Adler die Kaiferkleinodien. — An der hinteren 
Seite de3 Sodels find die Herzogtiimer Schleswig -Holftein alS zwei 
Schweftergeftalten wiedergegeben. — Auf einem Relief rechts oben legt 
Kaiser Wilhelm I. die Hand des damaligen Prinzen Wilhelm, unjeres 
Kaifers, in die Hand der Prinzeifin Augujte Viktoria. Der greije 
Kaifer ift umgeben von feinen Paladinen, die zur Wiedereroberung 
der beiden Herzogtümer umd zu der darauf folgenden Einigung Der 
deutichen Stämme beigetragen haben; es find Kaijer Friedrich, Bismard, 
Moltfe, Noon u. |. w. Der verewigte Herzog Friedrid) jegnet das 
glückliche Baar. Er ift umgeben von den großen Männern, Die zur 
Erhebung. der Herzogtümer mitwirkten, nämlich Lornjen, Neventlon, 
Befeler, Chenmiß u. |. w. Auf dem Kelief Kinfs oben nimmt Prinz 
Friedrich Karl die Meldung vom Fall der Diippeler Schanzen entgegen. 
Zwei Eleine Reliefs rechts und Iinfs unten stellen 1. den Sieg bei Edern- 
fürde umd 2. die Landung der Deputation nach) Kopenhagen in Kiel 
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oder die Ständeverfammlung dar. Bänder an den Kränzen über diefen 
Reliefs ni die Namen der Statthalter Schleswig - Holfteins. 


3. Der Entwurf von Profejlor. PB. Dtto. 

Kür das De Neiterftandbild find drei Entwürfe zur Auswahl 
geftellt: 1. in großer Generalsuniform im Kaifermantel, 2. die jchlichte 
militärijche Erjcheinung und 3. in großer General3uniform mit Hermelin- 
mantel. Unjere Abbildung giebt den zuerst genannten Entwurf wieder. 
An der Vorderjeite des Boftaments foll in einer aus drei Figuren 
bejtehenden Gruppe die untrennbare Verbindung der Herzogtüimer unter 
Preußens Schuß veranjchaulicht werden: Schleswig und Holftein reichen 
ih die Hände, während Borufjia ftehend ihren Bund jegnet. Die 
Neliefs am PBoftament bringen drei Hauptmomente aus der neueften 
Gejchichte Schleswig - Holfteins zur Anfchanung, nämlich: die Erhebung 
am 24. März 1848, den Kampf bei Bau und den endlichen Sieg 1864 
(Diüppeh. Unter den Reliefs vermitteln Trophäen die Verbindung 
zwijchen Boftament und Siufenbau. Auf den Treppenwangen des Stufen: 
baues lagern Löwen. — As Bla für das Denkmal ift die Stelle im 
Schloßgarten gedacht, an welcher jeßt das Striegerdenfmal fteht. Die 
Reiterjtatue ift mit dem Geficht der großen Allee oder dem Hafen zuge: 
wendet und hat als Hintergrund das Königliche Schloß. 

4. Der Entwurf von Peterich. *) 

„Bei der Ausführung des Entwurfs für ein Kaifer Wilhelm-Denfmal 
in Kiel bin ich von dem Gedanken ausgegangen, die für die Entwiclung 
Schleswig - Holjteins bedeutjamen Thaten Wilhelms I. zum Ausdrud 
zu bringen. 

Das Denkmal ftellt den Kaifer im Reitermantel dar; mit der Kinfen 
Hand Ienft er das ruhig dahinschreitende Pferd, während die rechte in 
grüßender Bewegung gejenft ift. Der vorderen Seite des jchlanfen 
Sodels entwächt der Schnabel eines von ftilifierten Wellen getragenen 
Schiffes, auf dem Germania in Helm und PBanzer dem Meeresgott mit 
dem Dreizad die Hand zum Bunde reicht: die fymbolische Darftellung 
der Gründung der deutfchen Marine. Die gegenüberliegende Seite des 
Soeels verfinnbildlicht das freudige Staunen Deutjchlands über Die 
Neugründung des Reiches: die Gejchichte, eine Lorbeergefrängte Frauen: 
geitalt, hebt die Hand von der ehernen Tafel, auf der fie die Worte 
„Up ewig ungedeelt” eingezeichnet hat, und jchant verwundert und beglückt 
zugleich mit erhobenem Arme zu dem Adler empor, der, die Katjerkrone 
in den Fängen, auf dem Neichswappen fich niederläßt. In die Seiten: 


5) Vom Künftler für die Heimat niedergejchrieben. 
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Entwurf von Beterich. 


152 Die Entwürfe zu dem Landesdenfmaf Kaifer Wilgelm I. für Schlesw.-Holft. 


wände des Sodels find zwei Neliefs eingelaffen, von denen das eine 
die Erftürmung der Düppeler Schanzen durd) die preußiichen Truppen 
und dag zweite die Grumdfteinlegung des Nord - Ditjee - Kanal3 durch) 
Kaifer Wilhelm I. darftellt, jene beiden Ereignifje, die neben dem erften 
und dem legten Exjcheinen des Kaijers in Schleswig - Holftein den ge: 
famten Zeitraum feiner ruhmreichen-Thätigfeit in fich jchließen.“ 

Der Ausschuß hat feinen der dargeftellten Entwürfe zur Aus- 
führung beftimmt, jondern Herrn Brütt aufgefordert, jeine Skizzen, und 
zwar jowohl das Standbild wie die Neiterftatue, nochmal durchzuarbeiten 
und neue Entwürfe einzujenden. Darnach will der Ausichuß entjcheiden, 
ob das Denkmal als Standbild oder als Neiterjtatue auszuführen und 
ob Heren Brütt die Ausführung zu übertragen ift. Herr Brütt will feine 
Entwürfe bi8 zu fommendem Herbit fertig ftellen. Auch Herr Beterich wird 
eine Umarbeitung feines Entwurf3 vornehmen und wieder mit ausstellen. 
Hoffentlich fan die Heimat ihren Lejern auch diefe Entwürfe in Ab- 
bildungen vorführen. Dannmeter. 


Baur Bodenbildung Schleswig-Holfteins. 
Von M. W. Far in Kiel. 


Der Boden unferer Provinz wie des ganzen norddeutichen Tief: 
landes, ebenfo der Boden Jütlands, der dänischen Oftjeeinjeln und Des 
jüdlichen Schwedens, joweit derjelbe diluvial ift, bejteht aus weichen 
Erdmaffen, aus Thon, Mergel, Sand und vielen fleinen und großen 
Gefteinen, fogenannten Gefchieben, und ift ein Verwitterungsproduft von 
harten Felsarten, Thonen und thonigen Kalfen. Db diefer Boden da 
entstanden ift, wo wir ihn jeßt jehen oder ob Derjelbe hierher be: 
fürdert wurde, ift noch eine offene Frage. Gewöhnlich nimmt man an, 
daß derjelbe durch Eis hier zufammengefchoben wurde und jomit fpricht 
man von den eingejchlofjenen Steinen al von Gejchteben. 

Über die Art und Weife, wie der Boden hierher gekommen ift, 
hat man jeit Anfang diefes Jahrhunderts verjchiedene Hypothejen gehört. 
Bald jollte der Boden von den beiderjeitigen Meeren angejchlemmt fein, 
daher wohl der Name Schlemmland; bald follte derjelbe von unter: 
irdischen Gemalten heraufgejchleudert, bald dur) Schlammvulfane ab- 
gejeßt fein. Dieje HYypothejen, aus welchen heraus man nicht alle 
Ericheinungen erklären konnte, fanden deshalb nicht allgemeine Aufnahne, 
fondern blieben Anfichten Einzelner. 

Exit im Jahre 1835 wurde von dem englischen Geologen Lyell 
die Drifttheorie aufgeftellt, nach welcher unjer Boden von treibenden 
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Eisjchollen, welche von den nördlichen und öftlichen Küften der Dftfee 
abgetrieben bier ftrandeten und mitgeführte Lateritmaffen ablagerten, 
gebildet worden jein joll. Dieje Theorie fand zahlreiche Anhänger und 
blieb 40 Jahre lang die herrjchende Anficht. 

Da trat im Jahre 1875 der schwedische Geologe Torell mit einer 
neuen Theorie hervor. ZTorell hat Norwegen, Spibbergen, Grönland 
bereift und beobachtet, daß die Gletjchermaffen des Inlandes, das fo- 
genannte Inlandeis, den unter ihm liegenden VBerwitterungsboden zum 
Teil in fich aufnimmt, zum Teil vor fich herjchiebt und beim Ab- 
ichmelzen des Eijes niederlegt. Dieje Theorie fand bei neueren Geologen 
jofort Aufnahme und jebt wird faft allgemein an derjelben feftgehalten. 
Sc darf es hier wohl aussprechen, daß bald nach Befanntgeben Diefer 
Theorie unfer derzeitiger Landesgeologe, der verftorbene Dr. Meyn, auf 
einer Fahrt, die ich mit ihm machte, mix diefe Fdee einzuimpfen fuchte 
und zum Schluß jagte: So ift es und anders kann e3 nicht fein. Doc) 
fann ich nicht unterlaffen, hervorzuheben, daß der jegt verftorbene 
Profejjor Römer in Breslau, ein gewiegter Kenner des Diluviums, fich 
diejev Theorie nicht anfchloß, jondern bis an fein Lebensende bei der 
yellichen Drifttheorie verblieb. 

Hum weiteren Berftändnis wird e8 nicht überflüffig fein, einen 
furzen Nückblik auf frühere Berioden der Erdbildung zu thun. Die 
Kreide findet fich auf Nügen, in Meclenburg, hier bei ung zu Lägerdorf, 
Lieth bei Hemmingftedt, Waterneversdorf, in Fütland am Limfjord, auf 
Seeland, Falfter uud im füdlichen Schweden, rings um den weftlichen 
Theil der Dftjee herum. Die Kreide jchließt zahlreiche Meeresconchylien 
ein. 3 muß aljo damals, als die Kreide fich ablagerte, unfer Land 
Meeresboden gewejen jein, bedeckt vom jogenannten Kreidemeer. Auf 
die Kreide folgt die Tertiärformation; das Eveän ift bei Kopenhagen 
erichloffen, das Diigocän fommt bei Stettin vor, in Mecklenburg, bei 
ung zu Sbehoe anftehend umd zu Sitel in Land DMdenburg und bei 
Minggesfelde durch Bohrung erreicht; das Miocän fommt viel häufiger 
in unferer Gegend vor, in Holftein zu Langenfelde-Altona, Muggesfelde, 
‚sehe, in Schleswig an zahlreichen Bunften, namentlich auf Sylt, zu 
Spandet, Gramm, Tornffow, auch in Sütland. Dieje tertiären Stufen 
Ichließen eine Meeresfaunna ein, e3 flutete damals iiber unferm Boden 
ein Meer, das Tertiärmeer. Auffallend ift es, daß die jüngfte Tertiär- 
bildung, das Blivcän, bisher hier nicht aufgefunden worden ift. Daß 
der Meeresboden damals jchon gehoben war, ift nicht wahrscheinlich, 
viel eher ift anzunehmen, daß zu der Zeit die Hemifphärenebbe ftatt- 
gefunden hat, denn gleich nach Ablagerung des Tertiär, wo das Diluvium 
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beginnt, ift unfer Boden wieder unter Meeresbededung gewejen. Der 
altdilnviale, geichiebefreie Thon ift ein Abjag des Meeres. Für eine 
Meeresbedefung zeugt ferner der zum alten Dilnvium gehörige Broden- 
mergel von Burg, Fahrenfrug und anderswo, Der Eyprinenthon von 
Arten und bei Apenrade. Ähnliche Conchylien führende Ablagerungen 
fennen wir aus dem füdlichen Norwegen, bei Gothenburg, bei Königsberg 
und in der Brovinz Brandenburg. E3 muß aljo zu der Zeit der Ub- 
fagerung des alten Diluviums hier ein Meer geween jein, das Dilupial- 
meer, au das Balticum genannt, nicht zu verwechjeln mit der 
jegigen Dftfee. Da die eingefchloffenen Schalen, namentlic) im Eyprinen- 
thon gebrochen find, jo ift ohne Zweifel das Balticum eim nicht tiefes 
Meer geweien, welches höchftwahrscheintich über Nußland mit dem 
nördlichen Eismeer in Verbindung ftand; nachweisbar Durch Tierformen 
im bottnischen Bufen, die heutigen Tags nur im nördlichen Eismeer 
noch leben. 

Nach) Ablagerung des Brocenmergels und des CHprinenthons, 
welche beide Bildungen als zum alten Diluoium gehörig angejehen 
werden, trat mın die Eiszeit ein. Ganz Nordeuropa bis herunter zu 
einer Linie, welche durch das füdliche England bis zur Themjemündung, 
durch Holland, Weitfalen, bis an das Deutjche Mittelgebirge, Harz, 
Sächfiiches Bergland, längs den Karpathen, dur) Rußland bis nahe 
an den Ural und von hier bi8 an das nördliche Eismeer verläuft; 
alfo faft Halb Europa war von einem mächtigen Inlandeis bededit, jogar 
das Balticum muß bis auf den Grund aufgefroren gewejen fein. Dan hat 
die Mächtigfeit des Inlandeifes für unfere Gegend auf 5000 Fuß gejchäßt; 
diefe Ziffer ift jedenfalls viel zu hoc) gegriffen, da Norwegen und 
Schweden noch nicht gehoben, aljo viel niedriger waren, als jeßt. Wo- 
durch diejes Inlandeis entftand, ift nicht mit Beftimmtheit zu jagen; es lafjen 
fi) dafiir verjchiedene Urfachen anführen: größere Excentricität der 
Erdbahn ımd als Folge derjelben fälteres Klima, Die Hemilphärenflut 
und damit in Verbindung eine Wafjerbededung der Sahara, und viel- 
feicht noch Anderes. Genug, e8 fam die Eiszeit, deren Ausdehnung durd) 
die Einlagerung nordijcher Gefteine al3 Gejchiebe angedeutet wird. 

Diefes mächtige Inlandeis muß man fic) nicht feftgelegt denfen, 
fondern e3 befand fi) nad) Art der heutigen Gletjcher in Bewegung, 
teils von Nord nad) Sid, teil® und wohl gleichzeitig von Nordoit 
nac) Südwelt. Für eine folhe Bewegung zeugen die in unjerem Boden 
befindlichen Gefteine, welche ihre Heimat in Schweden, Finnland, 
Ehitland, Gotland, Bornholm u. j. w. haben. Die Richtung der Be: 
wegung aus Nordoft läßt fi) außerdem conftruiren aus den Aus: 
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biegungen der norddeutjchen Flüffe. Wereinigen wir die Ausbuchtung 
der Weichjel bei Bromberg, der Oder beim Finow-SKanal, der Elbe bei 
Magdeburg, der Wejer bei Minden, durch eine Linie, jo haben wir 
ungefähr die Nordoftrichtung (?). Dieje Flüffe biegen an den genannten 
Stellen nach Welten oder eher jüdweftlich aus nicht wegen vorftehender 
Feljen oder Gebirgspartien, jondern vorwiegend wegen vorgejchobener 
Ölacialbildungen. Das Inlandeis nahm von feinem Untergrunde teils 
in fi) auf, teil3 jchob es die Erdmafjen und Gefteine vor fich her. 

Sp tft num wohl die Inlandeistheorie aufzufaffen. Doch find 
in diefer Theorie gewifje Fragen noch nicht genügend aufgeklärt. Deg- 
halb jtelle ich für diesmal ein paar Fragen herans, um mich über die- 
jelben auszusprechen: 1. Wie viele Eiszeiten hat e3 gegeben? 2. Was 
war die Dftjee zur Zeit der Eisbedecfung: 

Wie viele Eiszeiten hat e8 für unfere Gegend gegeben? Es 
giebt Geologen, welche 3 oder noc mehr Eisbededungen annehmen. 
ZTorell nahm 2 Eiszeiten an nad) den beiden Hauptbildungen des 
Bodens, dem blaugrauen Mergel, dev mehr in der Tiefe fteckt, und dem 
Bloclehm, der mehr oben auf Liegt; der Exrftere, den man auch Glacial- 
(Sletjcher) Mergel nennt, ift ungejchichtet (aber mit Gejchiebe- (Schliff-) 
Flächen), teil8 eben, teils gebogen, falfhaltig, voll von Gefchieben; der 
Bloclehm ift gelb, wenig Falfhaltig, ebenfall® mit Gejchieben meift 
fleinerer Art, enthält wenig oder feine Kalfgefchiebe. Der Gfletjcher- 
mergel ift verjchieden mächtig, von ca. 50 Fuß an bis zu 300 Fuß 
und mehr. Im Hubbersdorfer Holze bei Schwartau fand man 
eine mafjige Kreide bis 25 Fuß mächtig, dann hörte fie auf und 
man traf auf Olacialmergel. Dies veranlaßte eine Bohrung, welche bis 
355 Zuß getrieben wurde. Davon waren die unterften 56 Fuß Thon, der 
wohl alg altdiluvial oder präglacial anzujehen if. Somit verbleiben 
für die Mächtigfeit des Gletjchermergels 298 Fuß bei einer Lehmdecfe 
von nur 4 Fuß. Die Kreide erwies: fich als große Scholle, als Ge- 
ihiebe von SO Fuß Länge, niedergelegt vom Inlandeis. In Brandenburg 
nimmt man die Mächtigfeit des Gletjchermergels zu 700 Fuß an. Und 
wie mächtig fann der Blocklehm werden? höchiteng 12—14 Fuß, meifteng 
geringer bi zu 2 Fuß herab. Und zur Bildung einer folchen Lehm- 
dee will man noc) eine zweite Eiszeit annehmen? Das wird wohl 
ein bischen Nachfroft oder Nachtfroft gewejen fein. Wäre e8 aber eine 
wirkliche Eiszeit, eine zweite, gewejen, jo müßte man zwijchen beiden 
Ablagerungen eine Meeresfauna antreffen, da das Balticum noch eriftierte. 
Eine fjolche Fauna giebt e8 nicht und jo fan e8 eine Zwifchenzeit 
zwijchen den beiden Eiszeiten (Interglacialgeit) nicht gegeben haben, 
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53 fommt mir vor, als hätte man die Interglacialzeit al8 Borausjegung 
genommen und alles Mögliche und Unmögliche hineinzupaden verjucht, 
ftatt umgefehrt aus Beobachtungen und Thatfachen diejelbe nachzuweijen. 
Und was man für diefe Interglacialzeit angeführt Hat, wird andersivo 
Hingehören. Das Moor bei Lauenburg an der Elbe wird jelbjt von 
Moorfennern für nicht interglacial angejehen und wenn es nicht jung- 
diluvial oder allıwial ift, jo faun es eben jo gut präglacial fein. So 
gut die Eiszeit große Gejchiebe transportirte, fonnte fie aud) ein präglaciales 
Moor aufnehmen und anderswo wieder ablegen. Im Brothner Ufer 
fiegt ein Moor, das fich nach einer Seite ansfeilt, an der entgegen- 
gejegten Seite von 2—3 Fuß Lehm bededt üft. Sch Halte es für nicht 
interglacial. Unter Ajchau liegt ebenfalls ein Moor unter der Lehmderke, 
das ich, da e8 wenig AZufammenhang hat, für präglacial halte, das in 
den Gletjcher eingefroren gewejen ift und bei der Abjchmelzung abgelegt 
fein muß. Ebenfo fand Nathorit im Bett des neuen Nord: Oftjeefanals 
ein Moor angeftochen mit nordifchen Formen, Das woH! auch präglacial 
jein dürfte. Das Aufternlager von Tarbed ift präglacial, da einzelne 
Schalen im Gletfchermergel nicht weit vom Lager jelbft gefunden werden, 
ich ftelle e8 in das Alter des Cyprinentdons und des Brocenmergels. 
Die jubfoifilen Schalen von Mölln fünnen ebenjo gut poftglacial ein, 
da das Baltieum nach der Eiszeit noch eine Zeitlang beitand. 

Da nun nad jolcher Auffaffung e3 weder eine Snterglacialzeit 
od) eine zweite Eiszeit gegeben hat, jo fragt fich, woher ift die Lehm 
dee gefommen? Das Inlandeis lag nicht jo eben und glatt wie das 
Eis im Winter auf unfern Flüffen und Seen. € mußte bei der 
Doppelbewegung von N. nad) S. und zugleich von N.-D. nad) ©.-W., 
vielfach aufgebrochen, in- und durcheinander geichoben, vielfach ein wahres 
Hanfwerf geworden jein, Das den weichen Untergrund jowohl als aud) 
die Gejchiebe in fih aufnahm und mit fich fortteng. Bei der Ab: 
ichmelzung mußten dieje Verumreinigungen Des Sletjchereijes als Nidjtand 
zu Boden fallen umd denjelben bededen. Daß dabei der Eijengehalt 
de3 Lehms höher oxydiert wırrde, ift wahricheinlich, ebenjo daß er dabei 
oder jpäter nach Hebung des Meeresgrundes dur) Berwitterung feinen 
Kalfgehalt verlor. Doc) bleibt auch noc) bie Möglichkeit, daß der Lehm 
aus einer Gegend ftammt, wo Kalk und Stalfgejchiebe fehlten. 

Wie lange die Inlandeisbedecung andanerte, it nicht zu jagen, 
nach der Mächtigfeit ihrer Ablagerungen gewiß recht lange; genug, fie 
hörte auf, das Eis jchmolz, aber nicht iiber Nacht, nur jehr allmählig 
fann die Abfchmelzung vor fich gegangen fein. 

Wo fing denn die Abjchmelzung an? Da wo der Ölacialboden 
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am niedrigsten ift, in Holland, Weftfalen, Oldenburg, Hannover und fo 
fortjchreitend big zum nördlichen Aufland hin. Während fo im S.-W. 
das Eis anfing abzufchmelzen, lag der nah N. und N.:D. gelegene 
Teil noch feit und arbeitete in jeiner Bewegung fort. So fommt es 
denn, daß die Höhen des Glacialbodens von W. na DO. hin mehr und 
mehr zunehmen. Sch gebe im Nachitehenden eine Zufammenftellung der 
Höhen von Holland bis nach Nußland Hin. 


Der obere Dolland... . ... „u 58 Meter 
Der Windberg (Arenenberg Meppen)... .... Ha, 
De Steinberg nover 2. 2... 12.0, 
Der Pimpenberg zw. Liineburg u. Ueßen .... 117 
Dee Holtenberg un Hannover ... . or 200 0.. 130, 5, 
wer Dunssdern ia Dollten ... ......0080 8 .: 189, 
Der. Dimmelsberg me Sitlnd.. 2... ..% Do», 
Der Helpterberg im Miedlenburg .. . . ar. Ian. 
Der Naabenberg m Pommern. .....2.2.2.%. 246 . „ 
Bew Birkhoter Berg in: Bommern 0.80% . DDR, 
Der Shimeisberg in Bommern ........ 0... 200°, 
Da Srembeg m Bommert.s... 2. ne. MO: , 
Der ahumbag der Danzig... nn. 345 |; 
Die Waldaihobe m NRubld . .... 0. 2. SD, 


Sicher ift dies allmählige Anffteigen des Bodens in einzelnen 
Höhen von W. nah) D. für die Theorie der Eisbedecfung nicht ohne 
Bedeutung. 

Nach der Abjchmelzung des Inlandeijes beftand noch das Balticum, 
ein jeichtes Meer. Daß diejes feine Fauna hinterließ, erklärt fi 1. 
Daraus, daß in dem eisfalten Schmelzwafjer fich nicht fogleich eine Thierwelt 
anfiedelte, 2. daß das Balticum in feinem DBeitand bald aufhörte, und 
daß 3. wenn fich aud eine Mollusfenfauna bildete, deren Schalen in 
der obern Dede des Bodens verwitterten umd fich auflöften. Aber 
während das Balticum beftand, muß zur Zeit des Winters eine Drift 
gewejen jein, aus der fie) das Vorkommen des Faröfalfes in Oftpreußen 
und a. erklären läßt. Ebenfo ift auch vor der Zeit der Eisbedecung 
eine Drift gewejen. 

Eine andre Frage ift: Was war die Dftjee zur Zeit der Eis- 
bededung, war fie vorhanden oder nicht? Angenommen, fie war vor: 
handen, jo mußte fie erheblich tiefer gewejen fein als jeßt. Dann ift 
aber nicht zur verjtehen, wie die nordijchen Gefteine iiber fie nach Süden 
bis an die deutjehen Mittelgebirge hinweg kamen, fie müßten ja in der 
Dftjee verfinfen. War aber die Dftfee während der Eiszeit bis auf 
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den Grund ausgefroren, jo mußte diefe mächtige Eismafje als Keil, als 
an der Unterjeite befeftigtes Grat, bei der Fortbewegung des Eijes fich 
einen Meg durch die cimbrische Halbinfel zur Nordfee durchpflügen, oder 
wenn eine Verbindung jchon beftand, diejelbe erweitern und nach Der 
Abfchmelzung als Verbindung zwijchen beiden Meeren zurüclafen. Das 
ift ber nicht gefchehen, folglich fann man wohl jagen, mußte die Dftjee 
noch nicht gewejen fein. Doch wir müffen noch andre Gründe fuchen. 
Da darf ich wohl auf etwas hinweilen, was jchon mehr befannt ift. 
Man nimmt an, daß auch der engliihe Kanal früher nicht gewejen tft, 
daß ehemals Frankreich und England mit einander verbunden waren. 
Man führt dafür an, daß an beiden Seiten des Kanals zu Calai3 und 
Dover die Kreide aniteht, daß in W. in Cornwall Granit vorkommt, 
der fonft an der jiidlichen Küfte Englands nicht befannt ift, und daß 
Granit gegenüber in der Bretagne ebenfalls anfteht. Das find aljo 
gleiche Gebirgsformationen. CS fommt dazu, daß beiderjeit3 noc) 
feltiich gejprochen wird, daß in Cornwall wie in der Bretagne Druiden: 
refte md feltiiche Alterthümer vorhanden find. Sehen wir num die 
Ufer der DOftjee einmal näher an. Da haben wir in Ehftland, Lioland, 
Kurland, auf Defel und Dago einerjeit3 und auf der jchwedtichen Dit: 
füfte, auf Deland und Gotland andererjeitS die Silurformation. Auf 
Bornholm finden wir neben älteren Formationen eine Surabildung und 
diefelbe Bildung auf der gegenüberliegenden Preußiichen Küfte öftlich 
der Diwenomw, zu Griftow, an 7 verjchiedenen Punkten anftehend. Auf 
Rügen giebt e8 Kreide, ebenjo an der gegemüberliegenden jchtwedijchen 
Küfte, ferner auf Möen und auf Seeland. Zu Gjedfer auf der Siüd- 
ipige von Falfter kommt diefelbe junge Streidebildung vor, die wir 
gegenüberliegend auch zu Heiligenhafen in Holftein antreffen. Auf Aljen 
(KRefenis) Fommt der Cyprinenthon vor und gegenüber am Strande bei 
Dittebüill ebenfo. Zu der Uebereinftimmung der Ufer nad) der Formation, 
fommt dann noch die Form gewifler Uferftrecien der Dftjee hinzu. Die 
Ufer des Bottnifchen Bufens find einfach und pafjen aufeinander; dem 
Einjchnitt des Finnischen Bufens entjpricht der döftlihe Borjprung 
Schwedens vor Stockholm. Die Ufer Südjchwedens und der Nordküfte 
von Vonmern find wieder ohne einjchneidende Bufen. Was endlich Die 
Bufen von Mecklenburg, Schleswig-Holftein betrifft, jo find die jo eigen: 
artig geftaltet, daß, wenn man die gegenjeitigen Ufer zujammenjchieben 
fönnte, diefelben genau aufeinander pafjen würden, namentlich ijt Dies 
vecht deutlich am Flensburger Bufen zu erfenmen, auch zu Kiel, und der 
Kenftädter Bucht. 


Nach diefen Ausführungen haben wir Grund anzunehmen, dap 
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die Ufer der Ditjee, die jebt weit auseinanderftehen, ehemals zufammen: 
hängend waren und daß die Dftjee nicht vorhanden war. So Lange 
die Dftjee fehlte, mußte das Balticum als flaches Meer bejtehen. Ich 
gehe noch einen Schritt weiter und nehme an, daß die Belte und das 
Kattegat nicht vorhanden waren und daß SJütland und die dänijchen 
Sufeln, das füdliche Schweden und Nordventichland ein zujammen: 
hängender Meeresboden war, auf dem das \nlandeis fich bewegte und 
das Diluvium zufammenfchodb, das mittlere Diluvium. 

Die Dftfee muß ja aber einmal entjtanden fein, ebenjo der 
englilche Kanal. Beide find wohl gleichzeitige Bildungen oder furz 
nach einander entftanden. Ihre Entjtehung bringe ich in Verbindung 
mit der Aufrichtung der europäischen Gebirge. Bekanntlich) Hat 
E. D’Beaumont für Europa und dejfen Gebirge 12 Hebungsiyftene 
unterjchteden und hat al3 Erfahrungsjaß Hingeftellt, daß die Gebirge 
einer Richtung gleichzeitig gehoben wurden. Die Hebung fann auf 
einmal, fann auch xucweile geichehen fein. Nun trifft es fich eigen: 
tümlich, daß die Alpen als das höchite Gebirge zugleich die jüngsten find. 
Die Montblanc-Gruppe von jüdweitnordöftlicher Richtung wurde erft 
gehoben, als Schon Molafje und Kagelfluh, ein paar tertiäre Bildungen, 
abgelagert waren. Gleichzeitig mit diefer Gruppe wurde Schottland 
und Norwegen gehoben. Das lebtere kommt für uns im Betracht. Daß 
e3 gehoben wurde, dafür zeugt nicht blos die teil aufgerichtete Weftfüfte, 
jondern auch die tiefe Ainne um das Südliche Norwegen herum, die 
Richtung kann nur nach N.-D gewejen fein, da die tiefe Rinne fi) nach 
der Seite des atlantischen Ozeans öffnet, d. h. breiter wird. Bei Diejer 
Hebung wurde Schweden mit gehoben, zugleich abgeriffen vom deutjchen 
Mittelgebirge, das Balticum wurde geteilt, jein Meeresboden zugleic) 
mitgehoben, nach Norden Hin jedenfalls, aber auch der jüdliche Teil, 
aljo die germanische Tiefebene, nahm wohl an Ddiefer Hebung Teil und 
wurde troden. Dabei wurde die cimbrische Halbinjel abgerifjen, ebenjo 
die dänischen Injeln. So entjtanden das Kattegat, die Belte und Die 
Ditjee, Tebtere als ein großer Aufriß, als ein Erhebungsipalt. Durd) 
die Abjchleuderung der cimbrischen Halbinjel nach Welten Hin wurden 
aud) die Bujen an unferer Dftküfte aufgeriffen, fie find auch nichtS weiter 
al3 Erhebungsjpalten, hier wie in der Dftjee mit teil abfallenden 
Rändern, den jogenannten Scharfanten. Die Entjtehung der Dftiee, 
die Hebung Norwegens fann erft ftattgefunden haben nach Ablagerung 
der Schichten vom Alter des CHhprinenthons, denn diefe Schichten Tiegen 
jegt 4—500 Fuß Hoc über dem Mleeresipiegel. Ferner haben wir 
Ihon ausgeiprochen, daß die Entjtehung der Dftjee erft nad) der Eiszeit 
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geworden ift. Einen andern Beweis dafür finden wir in Der gleich. 
zeitigen Bildung des engliichen Kanals. Diefer kann nur nad der Eis: 
zeit entftanden fein, denn wäre England vor der Eiszeit von Frankreich 
abgetrennt gewejen, jo müßte durch die Eiszeit Zauna und Flora 
Englands vernichtet worden fein. CS müßte darnac) jegt jeine ganz 
befondere Fauna und Flora befisen, abweichend von der franzöfiichen. 
Dies tft aber nicht der Fall und jo jchließt man mit Recht, daß England 
erft nach der Eiszeit zur Injel geworden ift. 

Die übrigen Alpen von W. nad) D. ftreichend, find die jüngjten, 
ihre Erhebung kommt alfo nach der Montblancgruppe und der Hebung 
Norwegens. Die Anfrichtung derjelben hat wohl auch unjere Gegend 
mitberührt. Denn diefelbe z0g das deutjche Mittelgebirge nad) fich und 
£onnte zur Erweiterung der DOftjee beitragen. 

Außer diefen großen Erhebungen werden auch noch Locale 
Hebungen in unferer Gegend vorgefommen jein; der Kalfberg bei 
Segeberg und der Schildftein bei Lüneburg find jolche. Andre auf- 
gerichtete Schichten, z. B. im Glimmerthon zu Mluggezfelde, können 
eben jo gut durch Wrefiung und Schiebung des Inlandeijes herbei- 
geführt fein. 

Als die Ditfee num entftanden war, jo begann fie die Abnagung 
von unferen Küften. Aus der Größe diefer Abnagung läßt fich annähernd 
das Alter der DOftfee beftimmen. Dafür liegt mir die Abnagung des 
Brothener Ufers und der vor demfelben befindliche Steingrund als 
Mapitab vor. Nach Lenz, Landeskunde von Lübed it das Ufer in 
diefem Jahrhundert alfo in ca. 90 Jahren um 60 Meter abgebrochen. Dies 
macht für 1 Jahr ?/; Meter. Nun erftrect fich der jogenannte Stein: 
grund 7 Kilometer in die Dftjee hinein und erforderte zu jeiner Ab- 
nagung 2c. 10,500 Sahre. 


Über Meteorbeobachtungen. 
Bon Alfred Paris, Altona. 

Wohl für kaum eine andere Art von Beftimmungen ift der Aftronom 
io jehr auf die von Laien gemachten Mitteilungen angewiejen, als für 
die Berechnungen der Bahnen von Fenerfugeln und Sternjchnuppen. 
Einesteils liegt dies jchon in der Natur der Sache, denn das Erjcheinen 
dDiefer Meteore findet befanntlich jehr zufällig und plößlich ftatt; andern: 
teil8 find aber die Aftronomen von Beruf derartig mit wichtigeren Amts: 
geichäften üiberhäuft, daß ihnen für diefe Beobachtungen meift wenig oder 


Über Meteorbeobachtungen. 161 


gar feine Zeit übrig bleibt; auch ift e denjelben unmöglich, ein fo um: 
fangreiches Material, wie fir folche Berechnungen nötig ift, allein 
zu jammern. 

Wenn num auch in den Hundert Jahren, welche verflofien find, feit 
man angefangen bat, fich mit diefen Himmelsförpern eingehender zu 
beichäftigen, bereits eine Menge TIhatfachen zu Tage gefördert wurden, 
jo ift doc) hier noch manche Liife in unferem Wiffen. Vieles ift noch 
dunfel md vätjelhaft, und einige Beobachtungen Yaffen fich garnicht mit 
unjeren heutigen Weltanfchauungen nnd Theorien vereinbaren. Herr Brof. 
Hoffmann giebt jogar der Anficht Ausdrud,*) daß, bei fortichreitender 
Erweiterung umjerer Kenntnifje von den Meteoren vielleicht dermaleinft 
eine Zeit kommen wird, wo, eben durch die hierbei gemachten Erfahrungen, 
unfere jegigen Weltentftehungstheorien ganz und gar über den Haufen 
geworfen werden. 

Leider find aber die Mitteilungen, welche über derartige Beobachtungen 
in die Öffentlichkeit dringen, meiftens jo Lücenhaft und unvollftändig, 
daß fie nur in den jeltenften Fällen fi für Berechnungen brauchbar 
erweijen. Hier ein Beifpiel eines jolchen ziemlich unbrauchbaren Berichtes. 
Ein Provinzialblatt jchreibt unterm 26. December 1892: „An ver- 
jhiedenen Punkten Nordichleswigs wurde in den erften Abendftunden 
ein prächtiges Meteor beobachtet; dasjelbe fank aus einer Höhe von 70 
Grad in langjamer, majeftätiicher Fahrt am Himmel herab; mit jeder 
Sekunde nahm das Licht an Stärke zu umd erhellte einen Teil des 
tiefdunflen Himmels; plöglich erplodierte der Himmelsförper und ein 
prachtvoller Funfenvegen ergoß fich nach allen Seiten. Ein Beobachter 
jhreibt: &3 war ein wundervolles, bläuliches, Elares Licht, welches der 
Stern ausftrahlte.” So poetifch jchön diefe Schilderung auch fein mag, 
fo ift aus ihr für die Wiffenjchaft weiter nichts zu entnehmen, als daß 
am 26. December 1892 in Ddortiger Gegend (wo?) ein Meteor von 
blauem Licht erjchtenen ift, welches bei jeinem Erlöfchen explodierte. 
yede weitere Angabe über Zeit, Ortsnamen, fowie über die fcheinbare 
Richtung und Länge des Weges fehlt. Ein Zufammenfafjen mehrerer 
Berichte zu einem, wie es doch offenbar bei obigem gefchehen ift, ift 
abjolut unftatthaft; im Intereffe der Wifenfchaft ift den Zeitungen zu 
empfehlen, wenn fie doch einmal den Pla fir einen Meteorbericht her: 
geben, auch alle Mitteilungen, welche fie etwa darüber erhalten, einzeln 
abzudruden, En bei Blasmangel Ddiejelben an eine Sammelftelle für 
nn Berichte, zZ. B. an die Nedaftion der Mitteilungen des Vereing 


*) late 1891 ©,.217, 
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von Freunden der Aftronomie und Fosmifchen Phyfit zu Berlin S.W., 
Endeplag 3a einzufenden. Berichte, wie der oben erwähnte, find Häufig in 
den Tagesblättern zu finden. Manchmal gelingt e8 wohl nod), durch Nad): 
forschen bei den Beobachtern jelbft, jofern dieje aufzufinden find, Näheres 
zu erfahren, doch ift Dies recht jchwierig und Lohnt oft Fam die Mühe. 

Sede gute Beobachtung fann aber zur Förderung und Erweiterung 
unferer Kenntnifje von den Meteoren beitragen, und da die richtige und 
gute Berichterftattung darüber feineswegs jehwer ift, vielmehr von jedem 
Gebildeten ohne große Vorfenntniffe ausgeführt werden fann, jo wollen 
wir uns hier num damit bejehäftigen, wie man derartige Beobachtungen 
am beften anftellt, und auf welche Art und Weije alles, was zu jpäteren 
Berechnungen 2c. dienen fan, auf das genauejte feftgelegt wird. 

Die nachftehenden Negeln find im Laufe der Zeit allmählich ent- 
ftanden ; ihnen Tiegen die, durch Langjährige Beobachtungen gemachten 
Erfahrungen der Aftronomen Schmidt in Athen und Heis in Minister 
zu Grunde. Im neuerer Zeit hat bejonders Herr Gymmafiallehrer- 
PBlagmann in Warendorf dazu beigetragen, diejelben weiter zu vervoll: 
fommnen und auszubilden.”) 

Bor allen Dingen — e8 gilt dies nicht nur für diefe, jondern 
auch für Beobachtungen ähnlicher Art, 3. B. von PBolarlichtern, Höfen 
und Lichterfcheinungen um Sonne und Mond — notiere man das 
Gejehene gleich und trage zu diefem Zwed immer Papier und Blei: 
ftift bei fi. Man warte hiermit nicht jo lange, bi8 man zu Haus 
gekommen ift! Man verlaffe fih niht auf jein Gedädtnis! 

Erblictt man ein Meteor, jo ziehe man jofort jeine Uhr und notiere 
die Zeit (Stunde und Minute). Dabei ift e8 zumächit ganz gleichgültig, 
ob die Uhr richtig oder falich zeigt. Nachdem dann alle Einzelheiten 
der Erfcheinung aufgefchrieben find, begebe man fich möglich]t bald auf 
die nächfte Boft- oder Bahnstation, vergleiche jeine Uhr mit der inneren 
Dienftuhr, und verbefjere hiernach die urjprüngliche Zeitnotiz. Auf Die 
Zeitangaben von Kirch, Nathaus- oder Fabrifuhren zc. lege man fein 
Gewicht, da diefelben meiftens von der richtigen Zeit abweichen. Man 


*) 1. Plaßmann, Feuerfugeln und Meteore. Herdericher Verlag, Freiburg 

i. Br. Preis 0,50 M. 

2. Plaßmann, Anleitung zu Meteorbeobachtungen. Beitichrift f. d. phyf. 
u. dem. Unterricht. Dritter Jahrgang. Bünftes Heft. Auch im 
Sonderabdrud erjchienen. 

3. Plaßmann, Vademecum astronomi. Osnabrüd 1890, Verlag von 
Ferd. Schöningh. Preis 3 M. — Mit Sternfarte und Karten zum 
Einzeichnen von Meteorbahnen, 
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vergejje nicht Datum und Jahreszahl Hinzu zu fügen. Man 
Ihreibe nicht etwa „geftern“ oder „heute Morgen”, auch nicht „lebten 
Dienstag” oder ähnlich, fondern 3. B. am 26. December 1892.” Bei 
planmäßigen Beobachtungen gewöhne man fi) an die aftronomifche 
Heitrehmung, nach welcher der Tag mittags beginnt und dann 
24 Stunden zählt. Man bite fich aber vor Verwechjelungen, fobald 12 Uhr 
überjchritten ift. Am 26. Dee. 7 h 5 m heißt nach bürgerlicher Zeit: 
am 26. Dee. 7 Uhr 5 Min. nachmittag; am 13. April 18h 35 m 
heißt bürgerlich: am 14. April 6 Uhr 35 Min. früh. | 

Die nächite Notiz bezieht fich auf den Ort, an welchem fich der 
Beobachter befindet. Im den meiften Fällen genügt die einfache Angabe 
de3 Ortsnamen; doch ift, bejonders bei hefleren Meeteoren eine etwas 
genauere Bezeichnung wünjchenswert, wie 3. B.: „an der Kieler Chauffee, 
etwa 2 km nördlich von der Kicche in Quieborn.” In einzelnen Fällen 
ift, wie wir weiter unten jehen werden, eine noch genauere Fejtlegung 
des Standplaßes erforderlich. Befindet man fich zur Zeit der Beobachtung 
in der Bahn oder auf einem Schiff, jo läßt fich der Ort, fofern er dem 
Beobachter nicht bekannt fein follte, fpäter Teicht an der Hand der Zeit: 
notiz durch den Fahrplan und eine Landkarte ermitteln. 

Das wichtigfte jedoch von allem, was zu merfen ift, ift die genaue 
und richtige Beichreibung des (jcheinbaren) Weges, welchen das Meteor 
am Himmelsgewölbe zurücklegt; jobald mehrere Beobachtungen von ver: 
Ihiedenen Orten über ein Meteor vorliegen, Yäßt fi) aus diefen An- 
gaben dann zunächft die vwirkliche Bahn desjelben in der Luft, ferner 
der Radiationspunft, d. H. derjenige Punkt am Himmelsgewölbe, von 
welchem e3 jeinen Ausgang nahm, und endlich auch die fosmische Bahn 
feftftellen. Die Beitimmung der Iehteren Läßt fich jedoch nur bei großem 
Material und genauen Angaben mit Sicherheit vornehmen. Verhältnis: 
mäßig einfach ift noch die Beichreibung des Weges bei fternflarem 
Himmel; jchon etwas umftändlicher geftaltet fich diefelbe, fobald ein 
Neteor am hellen Tage, oder doch in den Morgen: oder Abendftunden 
beobachtet wird, wenn Sterne noch nicht wahrnehmbar find. Beide 
Fälle follen an Beifpielen erläutert werden. 

Sieht man ein Meteor am fternflarem Himmel aufleuchten, jo ver: 
folge man den Weg desjelben zwijchen den Sternen; insbejondere achte 
man auf die Lage diefes Weges zu charafteriftiichen Sternbildern. Bei- 
jpiel: Am 17. Sanıtar 1891, 9 h 26 m erblicte der Beobachter ein 
Meteor und notierte: Der Anfangspunft der Bahn, d. 6. derjenige, 
an welchem e3 auffeuchtete, Tiegt auf der Verbindungslinie der beiden 
Sterne erjter Größe, Aldebaran im Stier und Capella im Fuhrmann, 
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etwa Y, diefer Stredle vom Aldebaran entfernt. Von hier aus fährt 
das Meteor in gerader Linie auf den Stern erjter Größe im Stnie des 
Orion, Nigel, 1o8 und erlifcht auf diefer Bahn in dem Punkt, wo Die: 
ielbe von der Verlängerung der durch die drei Gürteliterne des Orion 
gelegten Linie gejchnitten vwoird.” Auf Diefe Weile ift die Bahn feit- 
gelegt und kann num fpäter jederzeit Durch aftronomische Ortsbeftimmungen 
aufgenommen werden. Bei frummen Bahnen, wie jolche Schon oftmals 
beobachtet worden find, muß noch durch einen dritten Punkt Die 
Stärfe der Krümmung angegebert werden. Für die aftronomischen 
Ortsbeftimmungen am Himmelsgewölbe find ebenjo, wie für Die geo- 
graphifchen an der Erdoberfläche, zwei Angaben nötig; nämlich die der 
Rektafcenfion, welche der geographiichen Länge, und die der Deklination, 
welche der geographifchen Breite entipricht. Man denkt jich das Himmelg- 
gewölbe ebenjo wie die Erde mit einem Neb von Meridianen md 
Breitenkreifen überfpannt. — Die aftronomischen Drtsbejtinmungen 
ermitteln wir mun für umfere Beobachtungen, indem wir eine gute 
Sternfarte zur Hand nehmen und die Bahn des Meteors, genau wie 
wir fie jahen, einzeichnen. Der Endpunkt der Bahn wird mit einer 
PBfeilfpite gekennzeichnet, welche die Flugrichtung des Meteor er: 
fennen läßt. Wenden wir dies auf die obige Beobachtung an, jo finden 
wir mit Hilfe des auf der Karte vorhandenen Gradneges bie Funktion 
des Anfangspunftes zu 69 424, d. h. jeine Nektafcenfion beträgt 69° 
und feine nördliche Deklination 24°, ebenjo ergiebt fich Die Funftion 
des Endpunftes zu 7544 Das Pluszeichen hat hier nicht die Be: 
deutung der Addition, Jondern zeigt die nördliche Deklination an, wie 
ein Minuszeichen am gleichen Plage jüdliche Deklination bedeutet. 
Notiert man die aftronomifchen Funktionen, jo hat man auch noch Das 
Sahr zu vermerfen, auf welches die Sternfarte, mit deren Hilfe Die: 
jelben feftgeftellt wurden, fich bezieht; im obigen Falle: 1890. 

Anders muß natürlich die Beltimmung der Bahn vorgenommen 
werden, wenn das Meteor am Tage oder in der Dämmerung erjcheint; 
dann bedient man fich hierzu iwdifcher, aber möglichjt immobiler Gegen: 
ftände; nimmt man bewegliche, wie in dem unten angezogenen Beilpiel, 
etwa einen Mühlenflügel, jo hat man auch eine, die Lage und Richtung 
desjelben betreffende Notiz hinzuzufügen. Außerdem ift aber auc) der 
Standplaß des Beobachters auf das genauefte zu beftimmen. Man begiebt 
fi) dann fpäter an einem fternflaren Abend auf genau denjelben Stand- 
plag und fragt fi) mın, wenn jegt das Meteor evichiene, wie würde der 
Weg desjelben unter den Sternen verlaufen. Man bejchreibt den Weg num 
ähnlich wie im obigen Beifpiel und notiert aucd) Datum und Zeit Diejes 
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Vergleichs; unter Hinzuziehung der Zeit der wahren Beobachtung Fann ein 
Kenner dann immer nod den Lauf ermitteln. Beifpiel: „Der Beobachter 
erblidte am 28. April 1890, Th 9m ein Meteor, verfolgt defien Lauf 
und notiert daranf: Das Meteor erichien jenkrecht itber dem Ziehbrumnen, 
an einer Stelle, wo die Senfrechte durch die Mitte desfelben von der Ver- 
längerung des Mühlenflügel3 gejchnitten wurde. (Der Mithlenflügel 
war ungefähr 60° gegen die Erdoberfläche geneigt; die Front der Mühlen: 
fappe war nach Norden gerichtet.) Die Bahn des Meteors verlief nad) 
rechts über die Mühle hinweg, nur jehr wenig gegen den Horizont 
geneigt, faft mit diefem parallel; das erjte Drittel der Bahn endigte 
über der Mitte dev Mühlenfappe; hier betrug der Abftand von der 
Deühle etwa deren doppelte Höhe.“ Dann die genaue Notiz des 
Standplages: „Der Beobachter befand fich auf der rechten Seite der 
Chaufjee, etwa 11%, km von der Mühle entfernt, in der Mitte 
zwijchen den Chaufjeefteinen 17,3 und 17,4 km.” Später wurde dann 
der Verlauf zwijchen den Sternen aufgenommen. — Die weitere Aus- 
führung und Berechnung diejes Beifpiel3 würde uns aber zu weitab 
führen, und jo wollen wir betrachten, was noch zu notieren übrig ift. 

Meiftens unzuverläffig und übertrieben dargeftellt wird die fchein- 
bare Größe; Diejelbe nach irdiichen Gegenftänden, z. B. einer Kegelfugel, 
einem Kinderkopfe, einer Kaffeetafje u. |. w. anzugeben ift nicht geitattet, 
da fie bei folchen Sachen, je nad) dem Gefichtswinfel, unter dem der 
Beobachter diefe Dinge fieht, jede verichieden ift. Am einfachften und 
ziwectmäßigjten hilft man fich hier, indem man die jcheinbare Größe der 
Meondfcheibe zum Vergleich heranzieht. 

Die Helligkeit ermittelt man durch Vergleichen mit den Sternen 
und giebt fie nach Sterngrößen an. Solche, die dem Jupiter an 
Helligkeit gleichfonmen, bezeichnet man mit 3.5; noch hellere, welche den 
Ölanz der Benus erreichen, mit ®.; erleuchten die Meteore einen größeren 
Zeil der Umgebung, jo fennzeichnet man fie mit $. als Senerfugel. 

Häufig bleibt, namentlich bei helleren Meteoren, ein Schweif zurid,; 
ift dies der Fall, jo ift och die Form und das Ausfehen desjelben an- 
zugeben. STE derfelbe längere Zeit fichtbar, fo zähle man (ohne Über: 
eilig!) die Sekunden; auch etwaige Veränderungen in Geftalt und 
Form desjelben find zu vermerken. 

Hu erwähnen ift ferner noch, in welcher Farbe das Licht des 
Meteor erftrahlt, und ob vielleicht ein Wechfel hierin Itattfindet; ein 
etwa wahrnehmbares Saufen oder Bifchen in der Luft, ein etiwaiges 
gerjpringen, Abjpringen von Stücen oder gar ein Steinfall; außerdem 
alles, was einem jonft noch merkwürdig und beachtenswert ericheint. 
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Leider geftattet der Plaß nicht, die Sache eingehender zu behandeln, 
und fo empfehle ich allen, welche fich weiter dafür interejjieren, die oben 
angeführten Schriften des Herrn Gymmnafiallehrers Plaßmann. 

Fir planmäßige Beobachtungen legt man fich ein Verzeichnis an, 
das ich aus einem Beifpiel aus meiner Sammlung furz erläutern will. 
1892. 

Dttenfen, Sanuar 31. 
2, 3. 4. 6. 7. 
9h 25m 47 +7 33 45433: 196 :— N Nchnell 
Altona, April 27. 
9n 375m 208 —10 19 —21 3 gelb 
Trittau, Juli 24. 
12h 37m 339 #21 330 +8 rot 
Altona, Auguft 10. 
929m 299-421 290-3 
9h 40m 310-438 296 -H 23 
10h6m 328-448 315 43% 
10h 8m 0-+41 352-436 h 
10h 115m 86418 B6-+11 dee ln 
10h 14m 280437 263 417 wei 5 

Das Verzeichnis ift fehon vorher für die Beobachtung vorbereitet, 
die Spalten find eingerichtet, die laufenden Nummern, jowie Ortsname 
und Datum eingefchrieben. Diefe planmäßigen Beobachtungen nimmt 
man zwecmäßig mit mehreren Beobachtern vor, die fi) in den Himmel 
teilen; winfchenswert ift, wenn außerdem noch ein Schriftführer vor- 
handen ift. Sind nicht jo viele Beobachter anwejend, daß das ganze 
Himmelsgewölbe bewältigt werden fann, jo begnüge man fich mit einem 
£leineren Teil desjelben. . 

Seder Beobachter hat num feine Karte zum Einzeichnen vor fich; 
der Schriftführer hat das Verzeichnis, jowie eine gutgehende und genau 
eingeftellte Uhr zur Hand; beides ift, ebenjo wie die Starten der De: 
obachter, durch Heine Laternen erhellt, welche jo aufgeftellt jein müfjen, 
daß die Augen durch ihr Licht nicht geblendet werden. Beilpiel: „Der 
Beobachter des Sitdhimmels erblict ein Meteor; er ruft „Sud“! Der 
Schriftführer fteht auf die Uhr und notiert die Zeit in Spalte 2; in: 
zwifchen hat der Beobachter mit einem Bleiftiftitrich die Bahn ein: 
gezeichnet und den Endpunkt in der früher erwähnten Weile gefennzeichnet. 
Der Schriftführer ruft gleich die laufende Nummer: „rs!“ und der 
Beobachter jett dieje neben die Pfeilfpige. Dit dies geichehen, jo wird 
das übrige bejprochen und notiert, und zwar: in Spalte 5 die Größe, 
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Spalte 6 die Farbe, in Spalte 7 wird, jofern ein Schweif vorhanden 
war, ein ©. gejebt, endlich in Spalte 8 etwaige Bemerkungen und die 
Namen der betreffenden Beobachter. Spalte 3 ımd 4, welche die 
aftronomischen Funktionen enthalten, werden am Beobachtungsabend 
nicht ausgefüllt, fondern gelegentlich im Laufe des nächjten Tages auf- 
genommen, und zwar fommt die Funktion des Anfangspunftes in Spalte 3, 
diejenige de3 Endpunftes in Spalte 4. 

Der Zwed, welchen ich bei der Veröffentlichung diefes Aufjages 
verfolge, ift ein mehrfacher. Zunächt lag mir daran, die vorher er- 
läuterten Regeln weiter zu verbreiten und diejelben größeren Kreijen 
befannt zu geben; ferner wollte ich zu Mitteilungen über derartige Be- 
obachtungen auffordern und endlich — dies ift der Hauptzweef — möchte 
ich anregen, daß vielleicht von unferer Vereinigung folche Beobachtungen, 
jpeeiell aus umferer Provinz, gefammelt, zufammengeftellt und vielleicht 
jährlich oder halbjährlich in der „Heimat“ veröffentlicht wiirden. Su: 
folge der großen Mitgliederzahl unferer Vereinigung wäre dies nicht 
Ihiwierig und der Erfolg wide nicht ausbleiben. 

Hum Schluß geftatte mir noch anzufügen, daß mir von einigen 
Freunden der Naturwiffenschaften eine Anzahl jogenannter ftnmmer 
Karten zum Einzeichnen von Meteorbahnen überwiejen find, mit der 
Bejtimmung, diefelben an folche Herren, welche geneigt find, an der 
planmäßigen Beobachtung der Meteore fich zu beteiligen, abzugeben, und 
bitte ich Intereffenten, fich deshalb an mich zu wenden ; ebenjo bin ich 
zu jeder weiteren Auskunft gerne bereit. 


Veröffentlichungen aus der biologifchen Station in Nlön. 
on Dr. &, Apftein in Kiel. 

sm April war e8 ein Jahr, feitdem die biologijche Station in Blön, 
eröffnet wurde. Der Befuch war in diefem HBeitraume faum nennenswert, 
denn e3 arbeitete nur ein Herr während eines Monatg, während mehrere 
andere nur ganz vorübergehend dort anwejend waren, e8 ilt alfo die 
Angabe von vier ftändigen Praftifanten, wie in mehreren Blättern zu 
lejen war, nicht richtig. Im diefer Zeit find einige Seeen um Vlön, 
namentlich) der große Plöner See, von dem derzeitigen Direftor der 
Station, Hern Dr. Zacharias, auf ihre Tier- und Pflanzenwelt Hin 
unterjucht worden. Die Ergebniffe, foweit fie Tiere betreffen, find in 
mehreren fleinen Artikeln, fowie in den „sorjchungsberichten aus der 
biologijchen Station zu Plön” *) niedergelegt worden. Außer den Tieren 


*) Teil I. Fauniftifhe und biologifche Beobachtungen am Gr. Blöner See. 
Mit 1 Tafel. Berlin 1898. 8°. 
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find auch einige intereffante pflanzliche Zunde bekannt geworden, jo eine 
braune Alge, Pleurocladia, deren nächte Verwandte im Meere leben. 
Außer bei Plön ift diefe Alge jebt jehr zahlreich in einem Teiche bei 
Berlin gefunden worden, jo daß fie wohl faum mehr al3 einer der 
Hauptanziehungspunkte Plöns für Botaniker gelten darf. Ferner find 
zwei freifchwimmende Kiefelalgen al3 neu erkannt worden, welche 
Gattungen angehören, Die bisher nur aus dem Meere (mit einer Aus- 
nahme) bekannt waren. Leider find die Abbildungen beider Arten jehr 
mangelhaft, die eine Art, Rhizosolenia, ift gerade noch al® zu diejer 
Gattung gehörig zu erkennen. 

Die bisher gefundenen 226 Tierarten hat Zacharias mit Hilfe einer 
großen Zahl von Spezialforichern beftimmt. Es fanden fi im Gee 
unter anderen 36 Krebie, 69 Wirrmer und 78 Protozoen. Ganz richtig 
ift es, wenn Zacharias jagt, daß die Lifte bei genauerer Unterfuchung 
vermehrt werden wird; das ift mit Beftimmtheit auch schon jeßt bei den 
Meichtieren des Sees zu jehen, da Friedel in den jechziger DZahren 
bei einem Xurzen gelegentlichen Aufenthalt bedeutend mehr Arten im 
großen Plöner See fand als Zacharias im Laufe eines ganzen Sahres, 
„trogdem Ießterer fich um deren (dev Weichtiere) Erlangung ausdriüclich 
bemüht hat.” 

Sr der Aufzählung der Tiere find die pelagiichen, d. h. zeitlebens 
freifchtwimmenden, von den an das Ufer mit jeinem Pflanzenwuchs ge- 
bundenen fenntlich gemacht. Leider find als pelagijch eine ganze Anzahl 
aufgenommen, die niemals in der pelagischen Region Leben (z.B. Stentor), 
fondern nur durch Wind oder andere ungünftige Verhältnifie auf die 
Seefläche hinausgetrieben find, wie das natürlich jedem einzigen Tiere 
paffieren fann, z. B. au) einer an der Wafjeroberfläche hängenden 
Schnecke, die man aber troßdem niemals als pelagijch bezeichnen würde. 

Nachdem Zacharias die neu aufgefundenen Tiere charafterifiert hat, 
geht er in einem bejonderen Abjchnitt, in dem er zu einem jehr großen 
Teile die „Ergebniffe der: Planfton-Expedition“ benußt, ohne Dieje 
Duelle überhaupt zu nennen,*) auf die biologijchen Verhältnife im 
Plöner See ein. Die Litteratur jo umfänglich wie möglich zu benugen, 
ift jedem Wiffenjchaftler geboten, dabei ift aber das geiftige Eigentum 
anderer auf das ftrengfte zu achten und bei den einzelnen Punkten, jofern 
fie nicht Eigentum des Autors find, ihre Herkunft anzugeben; fie find nicht 
als eigene Produkte auszugeben oder dirfen den Schein jolcher nicht erweden, 
Doch jehen wir uns nach diefem die Hanptrejultate genauer an: 


*) An einer ganz nebenjählichen Gtelle it Schütt, Pflanzenleben der 
Hochjee, erwähnt. 
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Hacharias führt aus (nad) Schütt, Pflanzenleben der Hochjee, ©. 292), 
daß fein biologifcher Gegenjat zwifchen der Litorafen (Kiften)- und der 
limnetifchen (freie Seeenfläche) Region befteht, indem die freifchtwimmenden 
Organismen bis Dicht an das Ufer treten, wogegen die litoralen gegen 
die freie Seeenfläche ftrenger abgegrenzt find. 

Sch hatte mit Hilfe der Henjenichen Planttonmethode nachgewiefen, 
daß im Südwafjer Schwärme, d. h. Anfammlungen von Organismen 
nur ausnahmsweie vorkommen, daß alfo die Tiere umd Pflanzen des 
Plankton gleichmäßig verteilt find. 

Zacharias nimmt meine Anfiht — ohne Quellenangabe — auf, 
denn nad) jeiner Art der Unterfuchung ift e8 gar nicht möglich, über 
diefe Verhältniffe etwas auszufagen. 

Ferner beipricht Zacharias Anpaffungserfheinungen der 
Blanktonorganismen an das Leben in der freien Seenfläche ganz in der 
Art und Weije, wie Prof. Brandt und Dr. Schütt diefelben in dem 
obengenannten Werk der PBlanfton-Expedition ausgeführt haben. Diele 
Organismen vermögen im Wafjer eben mr zu fchweben, dadurch, daß fie 
bejondere Einrichtungen ausgebildet Haben, dircch welche ihr Körper nicht 
Iehwerer wird al3 das gleiche Volumen Wafjer. Solche Einrichtungen, 
find Lange, dünne Stadheln und Borften, Ianggeftrecter oder fcheiben- 
fürmiger Körperbau, ferner Auffpeicherung von Fett, das ja Leichter 
ift als Wafjer, umd eigene Hydroftatifche Apparate, d. H. folche mit Luft 
erfüllten Räume, die das Tier jo leicht wie das fie umgebende Waffer 
machen. Eine andere Art der Anpafjung ift die Übereinftimmung der 
Farbe der Tiere mit der Wafferfarbe, was Prof. Brandt mit Farben: 
anpafjung bezeichnet und welcher derjelbe im PBlanktonwerf einen 
intereffanten Abjchnitt widmet. Diefe Anpaflung findet ebenfo bei 
Meeres: wie Sißwafjertieren ftatt umd befteht bei Ießteren zumeift in 
eitter vollfommenen Durchfichtigfeit, fo dak die Tiere im Waffer Faum 
zu jehen find und jo ihren Feinden leicht entgehen oder fich unbemerft 
ihrer Beute nähern Fünnen. 

Snbezug auf die Abänderung (Variabilität) mancher Arten 
Ichreibt Zacharias, daß die Tiere in verjchiedenen Seeen fich inbetreff 
der Größe, der Geftalt von Gehäufen, von Stacheln u. dgl. unterscheiden. 

Was die Beriodicität, d. h. das Auftreten und Verfchwinden von 
Organismen anbelangt, jo giebt Zacharias die Aufammenfegung des 
Plankton im Juni und December. 3 zeigt fi), wie dag voraus- 
zufehen war, unter anderem nach meiner Tabelle über die Organismen des 


*) Schriften des Naturwifjenich. Vereins für Schleswig-Holftein, Bd. IX, ©. 314. 
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durch zu finden find, fondern nur während mehrerer Monate, während 
andere nie verjchiwinden. 

Über das Verhalten verjchiedener Seeen in bezug auf die Menge der 
hervorgebrachten Organismen hatte ich früher ausgejprochen, daß „dag 
Plankton benachbarter Seeen in bezug auf Volumen und Bujammen- 
jegung jehr bedeutend abweicht.” Diejen Sat jeheint Zacharias, trogdem 
er ganz Elar ift, nicht verftehen zu fünnen, wie aus einer Anmerkung 
hervorgeht. Auch Zacharias hat jelbftwerftändfich diejes Verhalten be: 
obachtet, da e3 fich bei fortgefeßter Unterfuchung direft aufdrängt. 

Sn einer anderen Arbeit,*) in der Zacharias die Wichtigkeit Des 
Blanftons für die Filchzucht hervorhebt, glaubt er zur rationellen 
Büchterei den Fiichern den Vorjchlag machen zu müfjen, fi) mit einem 
PBlanftonneg zu bewaffnen, um den Fiichjee zuerft auf jeine Ergiebigfeit 
an Plankton zu prüfen. So einfad) ift die Sache nicht. Sollte wirklich 
ein Sicher einen Fang gemacht und das Bolumen der gefijchten 
Organismen gemefjen haben, dann fehlt ihm immer noch der Vergleich), 
zu beurteilen, ob fein See reich oder arm ift; und ferner muß Das 
Plankton vorerft genau mikroffopifch unterfucht werden, um jeine Zu: 
fammenjegung feftzuftellen, darnach ließe fich dann erft die Ergiebigkeit 
de3 Sees beurteilen. Einem einfachen Fiicher aber das alles zuzumuten, 
ift doch etwas viel verlangt. 

Ebenso fonderbar Klingt e8, wenn Zacharias in derjelben Arbeit 
von der „pflanzenfeeren Mitte unferer Binnenjeen” jpricht. Die 
Diatomeen, Brotococcaceen, Desmidiaceen, Chrooevecaceen und Noftocaceen 
find doch auch Pflanzen und leben pelagiich. 


Mitteilungen aus der heimatlichen Pflanzenwelt. 
Bon - Zulins Schmidt in Hamburg. 

I. Das Borfommen von Carex Buxbaumii Wahlenberg 
in Schleswig - Holftein. Beim Durchblättern eines älteren loren: 
werfes unferer Heimat begegnen dem Botaniker Hin und wieder Namen 
von Pflanzen, welche denfelben ftugig machen und zur genaueren Durd): 
forjchung der heimatlichen Flora veranlaffen dürften. Es werden Pflanzen 
aufgeführt, deren Vorkommen bei ung jehr zweifelhaft ift; vielleicht find 
die angegebenen Pflanzen nach ihrem erften Auffinden niemals wieder 
beobachtet worden, jo daß man annehmen muß, daß in manchen Fällen 
die betreffende Angabe auf einem Irrtum beruht. Zu folchen zweifel- 


*) Helios 1892. Nr. 5. 6. 
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haften Angaben gehört au; das Vorfommen von C. Buxbaumii in 
Schleswig-Holftein, die jeit 1891 mit Sicherheit nachgewiejen worden ift. 
Sch möchte mir einen furzen Hiftorifchen Rückblick geftatten, um zu zeigen, 
wie außerordentlich jchwierig es ift, an den Angaben älterer Botaniker 
eine gerechte Kritik zu üben. Der erfte, der C. Buxbaumii unter den ein- 
heimijchen Pflanzen aufführt, ift, joweit e8 die mir "zugängliche botanifche 
Litteratur erfennen läßt, der verftorbene Vrof. Nolte in Kiel. Nolte 
erwähnt die Pflanze in feinen 1826 erichienenen „Novitiae Florae Hol- 
saticae” al3 bei Trittau in der Hahnenheide vorfommend. Nolte fügt 
jeiner Angabe Hinzu: „Ich habe fie nr einmal in wenigen Exemplaren 
gefunden.“ Die zweite Angabe, die fi auf umfere Pflanze bezieht, 
jtammt von Siemann. In der von Sifmann im Sahre 1836 heraus: 
gegebenen „Enumeratio” ift C. Buxbaumii mit aufgeführt und als Fund: 
ort das Eppendorfer Moor angegeben; die Pflanze wird Hinfichtlich ihres 
Borfommens als jelten bezeichnet. 


Seit diefer Zeit ift num die in Nede ftehende Pflanze von feinem 
Botaniker wieder aufgefunden worden, wenigftens ift nichts über das 
Auffinden derjelben in die Öffentlichkeit gedrungen. 


Verfolgen wir jeßt das Verhalten jpäter Iebender Botaniker diefen 
Angaben, und zwar zunächit den Siefmannfchen Angaben, gegenüber. 
Nach der Arbeit Sidmannz erjchien 1851 die „Flora Hamburgensis” 
von Dr. Sonder. Derjelbe führt C. Buxbaumi auf und giebt in 
Barentheje Sidmann als Finder an, fügt aber feine Bemerkung hinzu, 
welche jeine Meinung bezüglich des Vorkommenz erfennen Läßt, während 
Sonder jonft in ähnlichen Fällen feiner abweichenden Meinung Aus: 
drud verleiht, wie 3. ®. bei Carex brizoides L. Ich glaube daher nicht 
fehl zu gehen, wenn ich annehme, daß Sonder jelbft die Pflanze nicht 
im Eppendorfer Moor gefunden hat. In diefer Meinung werde ich um 
jo mehr bejtärkt, ald Sonder in einer jpäteren Arbeit: „Überficht über 
die hamburgiiche Flora” Feftichrift der 43. Berfammlung Deutjcher 
Naturforjcher und rzte 1876 C. Buxbaumii nicht mit erwähnt. Zu 
der Eritiklofen Aufnahme in feine Flora ift Sonder vielleicht durch die 
Angabe von Prof. Nolte bezüglich des VBorfommens der Pflanze bei 
Zrittau mit veranlaßt worden. Außerdem ift auch möglich, daß Sonder 
die fragliche Pflanze bei Siemann, mit dem er perfönlich befannt war, 
gejehen hat. 


Laban führt in feiner „Flora von Hamburg und Umgegend“ 
C. Buxbaumii nicht mit auf, da er Diejelbe nie gefunden hat, wie er 
mir mündlich mitteilte. 


102 Fulins Schmidt. 


&. T. Timm erklärt in feinen „Kritiichen Bemerkungen“ — Ber: 
Handlungen des Naturwifjenschaftlichen Vereins von Hamburg - Altona 
1880 —, daß er C. Buxbaumü troß genaueften Nahjuchens wicht 
habe finden fünnen, und fchlägt daher vor, da die Pflanze von feinem 
der hiefigen neueren Botaniker beobachtet worden ijt, Diejelbe bis auf 
weiteres zu ftreichen. An anderer Stelle will Timm ältere unbewiejene 
Angaben gänzlich unberückfichtigt Tafjen, damit nicht immer wieder irrige 
Anfichten inbezug auf unfjere Flora in fremde Florenwerfe übergehen. 

Dr. Knuth bemerkt in jeiner „Flora Schleswig - Holfteins 1837 
bezüglich unferer PBlanze: „Im Eppendorfer Moor bei Hamburg wohl 
verihwunden.” 

Dr. Brahl zählt in feiner „SKritifchen Flora von Schleswig: 
Holftein IT. Teil 1890” die Sikmannjche Angabe mit auf und bemerkt 
dazu: „Alle diefe Angaben find mehr als zweifelhaft.” 

Sp die Kritif der Siefmannschen Angabe gegenüber! Die Noltejche 
Angabe ift in fpäteren floriftiichen Werfen von Borhmann in jener 
„Holfteinischen Flora 1856” erwähnt worden. Ebenjo hat Dr. Knut) 
diejelbe aufgenommen, aber mit einem Fragezeichen verjehen. Dr. Prahl 
giebt dagegen in feiner Flora Seite 238 eine längere Auseinanderjegung 
iiber das Vorkommen der Pflanze bei Trittau. Nach Dr. Brahls Anficht 
beruht die Noltesche Angabe auf einem Verjehen; die Exemplare, welche 
fich noch jeßt im Noltefchen Herbar befinden, find faljch bejtimmt; fie 
gehören dem Anfcheine nach zu einer auffallenden Form von Üarex 
stricta. Demnach) ift die Noltefche Notiz aus unjeren Florenwerfen 
zu entfernen. 

Anders ift es aber mit der Anaabe Sictmanns, denn die hat fi) 
int Sahre 1891 bewahrheitet. Am 5. Juli 1891 fand ich nämlich an 
einer Schwer zugänglichen, vecht jumpfigen Stelle des Eppendorfer Moores 
Carex Buxbaumii Wahlenberg in etwa 50—60 Exemplaren. Man muß 
fic) wundern, wie e8 möglich gewejen tft, eine jo auffallende Carex- 
Species jo lange Jahre durch zu überjehen an einem jo bejuchten Drt, 
wie e8 das Eppendorfer Moor ift, eine der wichtigften botanischen Fund: 
ftätten unjerer Heimat. Möge denn das Wiederfinden umnfjerer Pflanze 
ein Sporn fein für die jeßt lebenden Botaniker, verjchiedene zweifelhafte 
Angaben Noltes und Sidmanns zu prüfen und zu verjuchen, ob 
nicht die eine oder andere fich Doch noch bemwahrheitet. Sollten Dieje 
Zeilen dazu Veranlafjung werden, jo wäre der Ziveck derjelben erfüllt. 

Nahiehrift. Kurz möchte ich noch Hinzufügen, daß auch im Jahre 
1892 die Pflanze fi) vorfand, und daß auch im Jahre 1891 in einem 
Moore bei Apenrade von Herın Westphal dajelbjt Carex Buxbaumii 
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beobachtet worden ilt. So hat das Schicjal es eigentümlich gefügt, 
daß zur derjelben Zeit an zwei weit von einander entfernten Orten unferer 
Provinz die Pflanze mit Sicherheit hat nachgewiejen werden fünnen. 


Mitteilungen über landeskundliche Titteratur. 

Dr. Arthur Gloy, Beiträge zur Siedelungsfunde Nord- 
albingiens. Mit 2 Karten und 4 Tertilluftrationen. Stuttgart, 
Engelhern 1892. 44 Seiten. 8%. (Forfchungen zur deutfchen 
Landes: und Volkskunde. Bd. VII, Heft 3, ©. 273—316.) 

Während K. Janjen in feiner Voleographie der cimbrijchen Halb- 
injel (Forjchungen T, 8) nur die Städte und ftadtartigen Orte in den 

Bereich feiner Betrachtungen gezogen hat, unternimmt e8 Gloy, die 

ländlichen Siedelungen einer eingehenden Unterfuchung zu unterziehen, 

indem er aus der Fülle der von Nagel aufgeftellten Gefichtspuntte zwei 

Gebiete heraushebt: IT. Die Dichte der Bevölkerung, ausgedrückt 

duch die Wohnpläge und durch) die Naumgröße der Siedelungen. 

I. Die Siedelungstypen. 

su der im erjten Teile erläuterten Karte jucht Gloy das Jdeal Natels 
von einer „rein geographijchen Darftellung der Bevölkerung auf einer Karte“ 
zu verwirklichen. Auf einem mit Zugrumndelegung der Neymann’schen Karte 

im Maßftabe von 1: 200000 entworfenen Blatte, das einen von Meer zu 

Meer reichenden Ausschnitt aus Schleswig-Holftein darftellt, der im Weften 

Eiderftedt und Norderdithmarjchen, im Often noch Fehmarn und das Land 

Oldenburg umfaßt, hat er in 8 Größenftufen alle Siedelungen, von den 

Orten mit mehr als 2000 Einwohnern an bi8 zu den Einzelmohnungen 

mit weniger al3 10, verzeichnet, außerdem aber auch die Hauptverfehrs: 

avern angegeben und das von der Marfch, von Wald, Moor und Heide 
eingenommene Gebiet durch verjchiedene Arten von Flächenfolorit hervor: 
gehoben. E3 ift danfenswert, daß einmal der Verfuch gemacht worden 
ift, in Ddiefer Ausführlichfeit die Abhängigkeit dev Bevölferungsdichtigfeit 
von den örtlichen Urjachen Fartographifch Darzuftellen. Das Ergebnis 
ift aber meines Erachtens ein negatives. Gloys Karte unterjcheidet fich 
nur wenig von einer rein topographijchen, im die einige geologische Zitge 
eingetragen find, und was fie uns zeigt, fünnte man faft ebenfo gut 
aus der Neymann’schen Karte jelbft, die feine Karte der Siedelungsdichte 
jein will, herausfefen. Gloy hat jelbft eingefehen, daß fich auf diefe 

Weife nicht alles darftellen läßt, was er darftellen möchte, und ift in 

dem Beftreben, möglichft viel zu bieten, infonfequent geworden. Während 

er einerjeits die Marjch hervorhebt, die mit ihrem fetten Kleiboden die 
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- Bolfsdichte fürdert, anderfeit3 die in entgegengejegter Richtung wirkenden 
Moore, Heideflächen und Wälder angiebt, läßt er das fruchtbare Mittel- 
Diluvium des öftlichen Schleswig-Holiteins, dem doch diejelbe Wirkung 
wie der March zugejchrieben werden muß, ganz umnbezeichnet. Wenn 
einmal Bevölferungsfarten in diefem großen Maßjtabe entworfen werden 
jollen, jcheint e3 mir fir die Wiffenjchaft eriprießlicher, die Kleinjten 
Zählbezirke, die Dorf: (und Guts-)Gemeinden, die feine durch adminiftra- 
tive Willkür zugejchnittenen Einheiten bilden, jondern Lebensgemeinfchaften, 
die in Abhängigkeit von dem Boden bei allem Wechjel der Landegein- 
teilungen fi) durch die Jahrhunderte in feiten Grenzen erhalten haben, 
mit ihren Grenzen in die Karte einzutragen und nach ihrer Bevölferungg- 
ftärfe zu fchraffieren, wobei fich auch noch die aderbautreibende Bevölfe- 
rung etwa ducch horizontale, die nicht acderbautreibende durch vertifale 
Striche gefondert zur Anjchauung bringen ließe. Solche Karten böten 
die ficherfte Grundlage zu Karten größerer Gebiete in Fleinerem Maß- 
ftabe, in denen die Bevölferungsdichte durch abgeftufte Schraffierung, 
die fie bedingenden VBodenverhältniffe aber durch Kolorit hergeftellt 
werden fünnten. Durch Verdichtung von Gloys Karte würden fich größere 
Gebiete umfafjende Überfichksfarten nicht gewinnen Yafjen. 

Recht verdienftlich ift der zweite Hauptteil, in dem Gloy die Siede- 
fungstypen des öftlichen Holfteins unterfuht. Er weift nach, daß no) 
heute die gejchloffenen Siedelungen flavifchen Urjprungs deutlich neben 
und zwwifchen den unregelmäßigen deutjchen „Haufendörfern” zu erfennen 
find, und unterscheidet unter ihnen fünf verjchiedene Typen: NRundlinge, 
Straßendörfer, Milchformen zwifchen Rundling und Straßendorf, Sad: 
gaffen und den „fehmarnjchen Typus“ von vechtediger Grundform. Allen 
ift die gejchloffene Bauart und ein großer Dorfplag mit einem Dorf- 
teiche eigentümlich. Gloy hat feine Aufftellungen nach den Meßtijch- 
blättern der Königlich Preußifchen Landesaufnahme gemacht und fügt 
daraus vier Dorfpläne al3 Beifpiele feinem Werke ein. Er hätte noch 
einen fünften aufnehmen follen, um auch die von ihm „Sacfgafje“ ge- 
nannte Hufeifenform zu illuftrieren. Durch) Beobachtung an Ort und 
Stelle, auch dur) Einficht von Gemeindefarten, bejonders jolchen älteren 
Datums, wiirde Gloy die Zahl der von ihm als flaviich erkannten 
Siedelungen noch haben vermehren fünnen. Einige Orte find nicht ganz 
unzweifelhaft den Kategorien, denen er fie zuweift, zuzuzählen. Im all: 
gemeinen aber hat er richtig beobachtet, was auch dadurch beftätigt wird, 
daß die Weftgrenze der von ihm obigen Typen zugezählten Orte un: 
gefähr auch die Weftgrenze der flavischen Ortsnamen in Holftein bildet. 
Im mittleren Holftein füllt diefe Grenze annähernd mit der Weftgrenze 
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de3 Gejchiebemergel3 gegen den Heidejand zujammen. Kinem Jrrtum 
giebt fie) Gloy nur inbezug auf die lavisch-deutichen Mifchformen Hin, 
die jich weftlich von diefer Linie erkennen lafjen, Dörfer von unvegel- 
mäßiger Bauart, die aber ditcch das Vorhandenfein eines großen Dorf: 
plaßes den jlavijchen Siedelungen ähnlich find. Er glaubt, daß auc) 
fie auf jlavifcher Grundlage beruhen, während fich an den Namen nach): 
weijen läßt, daß diefe Dörfer jchon vor dem Eindringen der Slaven 
beftanden haben müfjen, aljo nur deutiche Haufendörfer fein fünnen, die 
zeitweilig von Slaven bejeßt gewejen find, die fie nach ihren Bedürfnifjen 
und Gewohnheiten umgejtaltet haben. Auf der dem zweiten Teile bei: 
gegebenen Karte hat Gloy verjucht, den jogenannten Limes Saxoniae 
Karls des Großen anzugeben, was er lieber hätte unterlaffen jollen, da 
diefe Grenzlinie gar nicht die Bedeutung gehabt hat, die man ihr lange 
zugejchrieben hat, und nicht den Verlauf, den Gloy annimmt. 
Dldesive, den 14. April 1893. 3 Bangert. 


Mitteilungen. 

Dandivurm im Ei? Im vergangenen Herbft (Oftober) bemerkte 
eine hiefige Hausfrau beim Eierfochen, dab einem zerfprungenen Ei ein 
1-—-3 mm breiter Faden entquoll, der fich fpäter al ein faft 3 Meter 
langer Bandwurm erwies. Wurm und Behaufung find in Spriet ge: 
jeßt und aufbewahrt. 

Baalermoor. W. Sierd. 


Dafür, wie Schmaroger oder Fäulnispilze in ein Hühnerei gelangen 
fönnen, giebt Herr Prof. Heller in Kiel*) folgende Erklärung: 

„Delanntlich gelangt aus dem Eierftode des Huhnes der Dotter in 
in den Eileiter; von der Wand des Ießteren wird dag Eiweiß um den 
Dotter herum gebildet; im untern Teile des Eileiter3 erft bildet fich die 
Schale, welche durch Kalkablagerung hart wird. ES fünnen nun 
Schmaroger, welche im Eileiter haufen, in das Eiweiß mit eingehülft 
werden, bevor die Schale gebildet ift; jo ift der genannte Egel (Di- 
stomum ovatum) einzelne male gefunden; Dasjelbe fann natürlich ge: 
Ichehen, wenn von anderem Orte her irgend etwas in den Eileiter 
gerät. Bekanntlich vereinigt fich bei den Vögeln der Eileiter mit dem 
Darın zu einem gemeinfamen Ausführungsgange, der fogenannten Stloafe; 
e3 fünnen num im Darme haufende Schmaroger durch die Kloafe in den 


*) ©eite 167—169 feines Buches: „Die Schmaroger mit befonderer Berücfichtigung 
der für den Menichen wichtigen” mit 84 Holzfchnitten und einer Karte in Farbendrud, 
230 ©. 8°, München und Leipzig, Oldenbourg 1880, Naturfräfte 30. Bd., Preis 1 M, 
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Eileiter gelangen umd dort, wie der genannte Egel, in das Ci ein- 
geichlofjen werden. Sp hat Krabbe in Kopenhagen einen Spulwurm 
im Ei beobachtet. ES ift Dies aber, wie gejagt, ein jehr feltenes Er- 
eignis; die betreffenden Schmaroger haben feinerlei Bedeutung für den 
Menjchen; man braucht fich deshalb das reinliche Produkt unjerer Haus- 
hühner nicht zu verjagen. 

sn ähnlicher Weile ift das Berderben der Eier zu erflären. Cs 
gelangen von der Kloafe aus Bilzkeime in den Eileiter und werden in 
das noch in. der Entftehung begriffene Ei mit eingejchloffen. Man 
findet bisweilen im Innern frisch gelegter völlig unverlegter Eier mit 
dem Eierjpiegel dunkle Flecde; jolche Eier der Bebrütung "unterworfen 
werden immer faul, da in der Brutwärme (40% C) auch die Bilzkeime 
zu ihrer Entwidelung günftige Bedingungen finden. Alle Berfuche, 
jolhe von Haufe aus angefteckte Eier zu Fonjervieren, find natürlich 
vergeblich, da die Bilzfeime bei fühlerer Temperatur zwar jpäter, aber 
ficher ich entwiceln und die VBerderbnis des Eies veranlaffen. Bilzfreie 
und unverlegte Eier trodnen, auch noch jo lange aufbewahrt, nur ein; 
ihr Inhalt verwandelt fich in eine schließlich Hornartige Maffe um. Nur 
ausnahmsweile und unter befonders begünftigenden Verhältniffen fünnen 
Pilze von außen her die Eijchale und Eihäute durchdringen.” D. 


Anfragen. 

1. Wo ift das Giersfeld ? Althochdeutich'Chirih, Kreis, Umkreis — da3 
mit Steinen, mit Steinfreien bejeßte Feld. Sit Das Giersfeld ein Gräberfeld? 
Darrenwurth. Heinr Carften. 

2. Wo ift die Mufchel Anodonta eygnea L. zu haben? Angaben über 
Fundorte in der Provinz wären erwinjcht. — Die Anodonta piscinalis 
Nilh. fommt vor auf Föhr in Gräben und: Teichen (Kojen). Unter: 
zeichneter bietet hiefige (Mleeres:) Eonchylien gegen Land- und Süßwaljer- 
Eonchylien zum Tausch an. 

Yieblum, im Suni 1893. 8. 3. ertelhein, emer. 


Hücherfchan. 


Sahıbud) der Naturwifjenschaften 1892—93. 8. Jahrgang. Unter Mitwirkung von 
Fachmännern herausgegeben von Dr. Mar Wildermann. XVI u. 558 ©. 
Freiburg i. Br. 1893. Herderjche Verlagsbuchhandlung. 

Freunde der Naturwiffenjchaften machen wir darauf aufmerfjam, daß der nenejte 

Band diejes befannten Jahrbuches vorliegt und in gleicher Weije empfohlen werden 

fan tie der vorhergehende. ©. Heimat 1892 ©. 248. 


Drud von A. 3 Zenfen in Kiel, Vorftadt 9, 


Dir Heimat, 


Slonatsfchrift des Bereins zur Pflege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Vüberk. 


3 Jahrgang. Ve 9, September 1893. 


Die „Heimat“ erfcheint jeden Monat in 1—11/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugefandt. Der Beitrag Fann biS zum 1. April jeden Fahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Beters in Kiel, Waifenhofftraße 4, eingejandt werden; bis dahin nicht ent: 
tichtete Beiträge werden durch Poftnachnahme eingezogen. — Für Nichtmitglieder Foftet die „Heimat“ durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pr. — Anzeigen Eoften 15 Pf. die ge- 
jpaltene Petitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptlehrer 9. Dannmeier in Kiel, Lornfenftr. 59. 


Verkehrswege und hiftorifche Örter im mittleren 
und füdlichen Schleswig. 
Von F. 3. Callfen in Flensburg. 


Die eimbrijhe Halbinfel bildet nach ihrer geographifchen Lage eine 
Brücde zwijchen Skandinavien und Deutfchland, wie zwijchen den Küften- 
Ländern und Infeln der Dftfee und England. 

Snfolge defjen hat, von altersgrauer Vorzeit her, hier ein jehr veger 
Völferverfehr von Sid nad) Nord, wie au) von Oft nach Weit und 
umgekehrt ftattgefunden, der für unfer engeres Vaterland oft jehr ver- 
hängnisvoll gewejen ift. 

Der ältefte Verkehr bewegte fich jedenfalls zu Waffer und zwar in 
nord-[üdlicher Richtung längs der Küfte von Ort zu Ort und in oft- 
weitlicher in die tief einfchneidenden Meerbufen hinein, dann -— von 
kurzen Landtransporten unterbrochen, auf den weftlich laufenden Flüffen : 
Treene, Wiedau, Nipsau u. a. weiter. 

JH will heute nur auf eine kurze Darftellung des Landverfehrs in 
nord [üblicher Nichtung mich beichränfen und davon vorzugsweije 
nur eine Partie herausgreifen, die am befannteften, aber auch am 
interefjanteften ift. 

Für diefen Verkehr weift jede Karte Scleswig.Holfteins zwei Wege 
auf, einen im Weften und einen im Often, und diefe Icheiden in all- 
gemeinen auch die 3 Formationen unfers heimischen Bodens. Bon 
diejen beiden Wegen ift, der Entwiclung des Landes entiprechend, Der 
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weftliche der jüngste und für den genannten Verkehr. von geringerer 
Bedeutung. Wir jeden daher von diejem ab und wenden ung aus: 
ichließlich dem öftlichen zu. 

Diefer zieht fich, von der Spite Jütlands ar, durch ganz Schleswig 
von Stadt zu Stadt, überfchreitet bei Rendsburg die Eider und führt 
mitten durch Holftein, bei Neumiünfter fich nad) mehreren Richtungen 
teilend, mit dem Hanptzweige über Hamburg auf den beiden Ufern der 
Elbe weiter. Eine Fahrt längs diefem Wege, joweit er Schleswig be- 
rührt, bietet neben manchen öden Streden verschiedene jchöne Ausfichten 
nach DOften; aber von den einzelnen Höhepunften, hin und wieder durch 
feine Waldbeftände hindurch, mehrere iütberrajchend ichöne, Teiver zu 
wenig befannte, Ausblide auf den ebenen, von der Eijenbahn belebten 
Weiten. 

Per im leichten Gefährt jebt auf der Chaufjee dahin rollt, denkt 

faum noch daran, welchen Zuftand noch vor wenig Sahrzehnten hier der 
Megekörper darbot. Um fich davon ein Bild zu machen, gehe man 
Y, Stunde weftlich von Flensburg hinaus, mo eben Hinter der Eijen- 
bahn noch der alte Weg an den voh behauenen Wegweijerfteinen vorbei 
durch die Haide führt. Da liegt die breite Fahrbahn, bald ganze 
Strecken unergrimdlichen Sandes bietend, bald Niederungen aufweijend, 
welche bei. Negenzeiten in  ftehende Waffertümpel fi verwandeht, 
und dazwilchen ragen Hin und wieder hohe gefährliche Wegebänfe 
empor! Man wundert fi, wie auf jolchem Grunde ein Wagen: 
verfehr fich entwickeln konnte, und Doc war dies der Fall, denn diejer 
Peg ift noch verhältnismäßig neu, ev zählt erit 300 Jahre. — Ehedem 
waren die Wege jedenfalls noch weniger fahrbar, denn der ältejte LYand- 
verkehr gejchah zu Pferde. Anders waren ja auch die alten, auf hohen 
Bergen oder in Siümpfen belegenen Schlöffer und Burgen faum zu: 
gänglich, man denfe nur z.B. an Segeberg, Sottorf und unjer Duburg. 
Der fogenannte „Herrenftall” in Schleswig, wie auch hier in Flensburg 
erinnern nocd an die großen herrichaftlichen Neiterzüge, deren ferde 
hier untergebracht wurden. 

63 wide vorher jehon angedeutet, daß der weitlich von Tlensburg 
laufende Teil des Weges verhältnismäßig neu jei. Dies führt uns 
auf die Veränderungen, welche im Laufe der Beit die Richtung Des 
Deges betrafen. 

Die Chauffee hat nämlich nicht den alten Weg in feiner ganzen 
Länge benußt, "Sondern verjchiedene Eleinere und größere Biegungen 
abgejchnitten und den Leg nicht unbeträchtlic) verkürzt. 

Urfprünglich umging die alte Straße bedächtig jeden Hügel und jeden 
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Wald, jeden Sumpf und jeden See, wie auch) die änßerften Spiben der 
einjchneidenden Dftjeebuchten. So lief fie z.B. von der jütjchen Grenze bis 
Hadersleben auf einer ganzen Strede ein gut Stück weiter nac) Often, als die 
Chaufjee, von Apenrade nach Flensburg dagegen weiter nad) Weiten, 
am Hoftruper und Seegaarder See vorbei über Klipplef, Geilau u. |. w. 
nad Bau hinauf, von da über Waldemarstoft nad) Niehus hinunter 
und jchließlich den „Erummen Berg” hinab zum Norderthor in Slensburg 
hinein. Weiter ging e8 den „roten Berg“ vor dem roten Thor hinauf 
und dann ungefähr in der Richtung der Chauffee bis Hinter Softedt- 
Holzkrug, wo noch heutigen Tages der Wegweifer weftlich nach Rendsburg 
zeigt. Von da gings über Lührfhau, Schuby und — öftlich fi) 
wendend — ‚über Hüsby nach Klein: Dannewerf, wo er, ftark ein- 
geengt, bei „Rotenfrug” in dem feften Thore „Dfterfalegatt” die Dane- 
wirfe durchfchnitt, dann in füdöftlicher Nichtung die Nefte des alten 
„Kograbens” (Kurgrabens) Freuzte und bei Kropperbufch die Richtung 
der Chaufjee einfchlug. 

Slensburg lag jomit urfprünglich an dem Verkehrswege, während 
Schleswig wegen der tief ins Land eimdringenden Schlei, der an- 
ftoßenden Wälder und der füdweftlich belegenen Keffelthäler und Teiche 
ganz abjeit3 Yag. 

Die tiefe Lage Flensburgs machte den Zu: und Abgang befchwerlich, 
Daher wurde (1582) auf Befehl König Friedrichs II. ein neuer Weg „von 
Waldemarstoft bis Stenderup” hergeftellt. Der ift aber nicht bis Stenderup 
ausgeführt worden, jondern mündet jchon in die Chauffee (in den alten Weg) 
bei Zarplundhof, etwa Y/, Meile füdlic) von Flensburg. Dadurch wurde 
aber Flensburg vom VBerfehr abgejchnitten. Merkwiürdig ift es, daß 
ein paar Sahre früher der Onfel des Königs, Herzog Adolf, den 
Gottorfer Damm über Die Schlei anlegen Fieg und fo Schleswig in den 
Verkehr hinein zu ziehen bemüht war. 

Dennoch fcheinen Diefe Abzweigungen des Weges auf den Verkehr 
nicht von großem Einfluß gewefen zu fein, denn er folgte nach wie vor 
den befannten Orten und alten Kundfchaften; nur fchwere durchgehende 
Transporte, Heereszüge, Viehtriften u. |. w. werden um Flensburg ge- 
gangen fein. 

Der im Borftehenden bezeichnete Weg blieb der „KRönigsweg” oder 
„Deerweg”, auch wohl „Herriwweg“ genannt. 

Längs Diefem Wege zogen jeit alter Zeit Die Heereszüige der Völker 
von Nord und Eid; hier entlang zogen hoch zu Noß die fürftlichen 
Herrjchaften mit veifigem Troß; hiev hindurch guälten fich bis in die 
nenefte Zeit Die hochbeladenen Frachtivagen, bejpannt mit 4, 6 umd 
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mehr ftarfen, mit Schellen und Gloden behangenen, Bferden, bald im 
tiefen Sande mahlend, bald in den Pfüben bis an die Achjen ein: 
finfend, bald wieder an den Wegebänfen dem Umwerfen nahe. Dann 
und wann blieben fie im Herbfte auch wohl im grumdlofen Schlamm 
oder winter im Schnee feftfißen, bis Die ummohnenden Landleute, oft 
nachts aus dem Schlafe geweckt, mit Schaufeln und Vorjpann ihnen 
zwangsweije ausgeholfen hatten. — Hier entlang zogen die Markt: 
veifenden mit ihren Tierfarawanen von Stadt zu Stadt oder ritten gar 
im Dumfel der Nacht mit ihren Elefanten und Kamelen hindurch, damit 
das fchlafende Publifum nicht umjonft die Wunder bejchauen fonnte. 
—_ Da ich einen Teil meiner Kinderjahre an diefem Wege verlebt habe, 
io hat mir derjelbe manche interefjante Anschauungen geboten, die damals 
der Jugend noch recht Inapp zugemefjen wurden. 

Mit der Anlage und dem fortfchreitenden Ausbau der Ehanfjee in 
der Mitte der der Jahre hörten bald diefe Züge auf; nur die Ochjen- 
treiber mieden den harten nenen Weg. Sie trieben, ein Paar Holz: 
ihuhe an den Füßen und ein Paar in Rejerve um den Nacken tragend, 
ruhig ihre gewohnte Straße, wo fie nad) wie vor die für fie und ihr 
Vieh eingerichteten Nachtquartiere fanden. Höchitens auf der Heimreije 
von Hamburg jchnitten fie die Krümmungen des Weges ab, bejahen fich 
die Städte und größeren Dörfer, wo fie gute Herberge fanden und als 
intereffante Berichterftatter vom großen Hamburg, wie auch wohl als 
billigere und fehnellere Zeitungsträger und Roftboten gern gejehene Gäjte 
waren. Der alte Heerweg verlor jo in Furzer Zeit feinen ftolzen Namen, 
er hieß jeßt der „Ochjenweg”. 

Al nun endlich in der Mitte der 50er Jahre die Eijenbahn auf- 
fam, da hörten auch diefe Transporte auf. Die Ochjen wurden mit 
der Bahıı befördert. Seitdem ift e3 auf der alten Berfehrsftraße ganz 
ftill geworden, mir ein Tandwirtichaftliches Gefährt jchleicht dann und 
wann langjam und unbeachtet dahin! ; 

Dennoch ift e8 von Intereffe, dem alten Verkehrswege nicht nur 
auf der Chanffee, jondern auch auf feinen beijeits liegenden Bahnen 
einmal nachzugehen. 

E83 Liegen nämlid) längs derjelben zerjtent eine Menge hiftoriicd 
wichtiger Orter und Pläße, welde, namentlich joweit fie vom 
heutigen Verkehr abjeits liegen, in Gefahr stehen, der Vergefienheit an- 
heim zu fallen, oder doc) in ihrer vollen Bedeutung faum erkannt 
erden. 

Wir wollen furz einige der wichtigften diejer Örter aufzählen: 

1. Da haben wir zunächft weitlich von der Shauffee, etwa !/, Stunde 
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nordweftlich von Schleswig, hinter dem Gute Falkenberg, den Bilchofsfit 
Alt-Gottorf. Das befeftigte Schloß lag hier herrlich, von Wald 
umgeben, mit jchöner Ausficht auf den Ahrenholzer See, unmittelbar an 
der großen Berfehrsftraße und in der Mitte der großen Michaelig- 
gemeinde, wozu auch ein Teil von der Stadt Schleswig gehört, Dicht 
neben der Kirche Alt-Gottorf. — Dieje alte Burg wurde in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts vom König Waldemar in dem damaligen 
Streite mit der Geiftlichfeit durch feinen Statthalter eingenommen und 
zerftört. 

Dieje Thatjache verjegt uns in eine für die Gejchichte Deutjchlandg 
und Dänemarks wichtige Zeit. ES tauchen vor ung auf die Geftalten 
eines: Knud (VI), Waldemars (IL), Bijchofs Abfalom, Adolf3 (IIL.), 
sriedrich Barbarofja, Heinrichs des Löwen u. a., und wir jehen, daß 
von Diejem abgelegenen Erdenwinfel aus gar weitgehende Fäden ge- 
jponnen werden. Hier vefidierte um die genannte Zeit nämlich der 
thatkräftige, herrich- und ftreitfüchtige Bifchof Waldemar aus Königlichen 
Geblüt (dev Gründer des Kofters Guldholm, das fpäter nad) Glüd3- 
burg verlegt wurde). — Neben der Würde eines Bifchofs bekleidete er 
auch eine Reihe von Jahren das Amt eines Statthalters über Süd- 
jütland oder Schleswig. Al aber der junge Prinz Waldemar (fpäter 
König Waldemar IL.) erwachjen war, wurde diefer von feinem Bruder, 
König Anud VI zum Herzoge ernannt und der Bifchof mußte ihm 
weichen. Num glaubte er nähere Anjprüche auch an die Krone zu 
haben, und um dieje geltend zu machen, verfchwor er fich gegen Knud 
und Waldemar mit den Feinden Dänemarks: dem König Sperre von 
Norwegen, Adolf TIL. von Holftein, Friedrich Barbaroffa, dem Mark: 
grafen von Brandenburg, dem Erzbiichof von Bremen u. a. Der 
darauf entbrennende Streit endete befanntlich mit der Gefangennahme 
des Bischofs und Adolfs und fchießlich auch mit der Zerjtörung der 
befeftigten Burg.*) — Das neue Gottorf wurde nım in der innern 

*) Nachträglich finde ich, daß hier ein Srıtum vorliegt. Schröder fagt: die 
Burg jei „bald nach der erften Hälfte des 12. Sahrhdundert3” zerjtört, und Trapp 
giebt genauer das Jahr 1161 an. Nun aber war Waldemar Bifhof von 1180— 1202 
und ftarb, 1236. Waldemar II. regierte von 1202-41. 8 kann alfo hier nur von 
Waldemar I. (1157—1182) die Rede fein, mie auch Schröder angiebt. Er hatte 
aber Streit mit dem Erzbiichof Esfild in Lund, zu deffen Bistum die Kirche in 
Dänemark (und Schleswig) gehörte. Der Biichof von Alt-Gottorf ftand font auf 
Esfild3 Seite gegen den König. — Dr. Sad) jagt (Gefch. der Stadt Schleswig, 
©. 315): „Der Statthalter des Königs Waldemar in Schleswig, Niels Rafjon, welcher 
1161 in eine erbitterte Fehde mit dem Bifchof Esbern geraten war, überfiel eines 
Zages unvermutet das Schloß und ließ e8 dem Erdboden gleich machen. ALS jedoch 
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Bucht der Schlei auf einer Infel aufgebaut und jpäter, nach gejchehenem 
Austausch mit dem Herzoglichen Haufe, der Biichofsfig nach Schwabltedt 
verlegt. Die Kirche bei Alt-Gottorf blieb noch 3—400 Jahre ftehen, 
big fie verfiel und die Gemeinde im Jahre 1630 von Herzog riedricdh II. 
die Michaelisfapelle bei Schleswig zum Gejchent erhielt, an deren Stelle 
jet die Michaelisficche fteht.*) 

2. Ein zweiter beachtenswerter Ort ijt das "/a Meile nordweitlich 
von Flensburg befegene Dorf Niehus. Hier errichtete zu Ende des 
14. Jahrhunderts Graf Klaus (Gerhards des Großen Sohn) „an dem 
einzigen Wege, der von Hamburg nad) Kopenhagen führt“, das fejte 
Schloß Niehus zum Schuge der Stadt Flensburg. — Die Lage des: 
jefben war für feine Zwede gut gewählt. Der Priehufer See im Süden 
und der durch eine ausgedehnte niedrige Wiejenftvede laufende Abfluß 
deffelben in die Krusau und der hier eingeengte Weg durch das niedrige 
Thal bildet eine treffliche Angriffsitelle für den von Norden kommenden 
Feind. Welche Friegeriiche Zujfammenftöße hier ftattgefunden haben, ift 
nicht befannt; wohl aber wiffen wir, daß Dies Schloß mit Flensburg 
im Sahre 1409 an König Erich verpfändet wurde und daß Die ver- 
weigerte Herausgabe desjelben Mitveranlafjung zum Angbruche des unheil- 
vollen jährigen Schleswigihen Krieges wurde. Nad) Beendigung 


desfelben wurde 1431 das Haus von den Holfteinern wieder zerjtürt, 
da e8 durch das inzwifchen entftandene Flensburger Schloß überflüffig 
geworden war. Noch 1848 erwies fich Dieje Gegend als eine gute 
Berteidigungsftelle. Hier fielen am 9. April die erten Schüffe in der 


die Leute des Statthalter mit der gewonnenen Beute jehon auf dem Wege nach) 
Schleswig waren, wurden fie von den Mannen des Biichofs auf einer nahen Koppel 
überfallen und Raffon felbft im Kampfe getötet. Der Bifchof floh darauf aus 
Furcht vor der Strafe des Königs ind Sachjenland." 

Nach der Zerftörung von Alt-Gottorf wurde, wahrfcheinlich unter Bifchof Deco 
(+ 1167), Neu-Gottorfauf einer Infel im innerften Winfel der Schlei erbaut und 
diente bis 1268 als Bilhofsfig. Was oben von Biichof Waldemar und König 
Waldemar II. (Knud VI. 1182—1202) gelagt ijt, bezieht ich aljo auf Neu-Gottorf, 
das freilich auch vom Landverfehr recht abjeit3 lag, wenn auch der Stadt Schleswig 
und dem Wafjerverfehr näher. — Bijchof Waldemar wurde durch Lift gefangen, jaß 
exit in Norburg auf Alfen, dann in Geeburg auf Seeland, bis er jpäter freigelafjen 
wurde und aus dem Lande ging. — Seine Burg Neu-Gottorf wurde nicht zerjtört, 
1288 aber von Herzog Waldemar — weil durch viele Nejtaurationen buntjchedig 
und Schließlich baufällig geworden, abgebrochen und neu aufgeführt. 


*) Diefe von Schwarz, Jenfen und Schröder geniachte Angabe wird von 
Dr. Sad) a. a. ©. ©. 76 beftritten, da die Kapelle jchon vor ber Reformation 
Gemeindefirche gewejen fei. 
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praftiih gewordenen dentjchen Frage, die über 20 Fahre nachher erft 
ihre Löfung fand. 


Sole Fang- und Verteidigungsftellen, gebilder durch die 


nahen Waflerjcheiden zwilchen Dft: und Weftjee, durch anfchließende 
Seeen, Wiejen, Moore, Wälder u. j. w. bieten fich längs dem alten 
Heerwege eine ganze Zahl und mancher harte Strauß ift an denfelben 
zu verjchiedenen Zeiten ausgefochten worden. 


Wir wollen, vom Süden anfangend, die wichtigften aufzählen: 


a) Die Sorge, aus dem Biftenfee fommend, bildet mit diefem und 


d 


> 


— 


ee 


dem nahen Wittenjee eine bei Sorgbrüc gejchnittene Verteidigungs- 
linie. Hier bildet die weftlich gelegene Loheide, der Annahme 
nach, die Stelle, wo Gerhard der Große zu Anfang des 14. Sahr- 
hunderts Chriftoph II. befiegte, und im Schwedenfrieg Fam e3 
hier 1713 zum Eurzen Kampfe. Dftlich zwilchen den Seeen fand 
hier im nordiichen Kriege 1658 ein Gefecht ftatt und 1850, nad) 
der Schlacht bei Idftedt, richteten die Schleswig-Holfteiner hier 
bei Sorgbrüd und von da nad DOften ihr feftes Lager ein. 
Weiter nördlich fommt der Königshügel, der fchon, wie auf- 
gefundene Aumenfteine beweijen, in alter Zeit eine wichtige Bofition 
bildete and 1864 durch den fiegreichen Angriff der Dfterreicher 
bedentungsvoll wurde. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift aber die Danewirfe, um 800 
von Gottfried, dem Nivalen Karls des Großen, begründet und 
von mehreren Königen in einem Zeitraume von 400 Jahren zu 
einem Niejenwerfe ihrer Zeit ausgebaut. Wir fünnen hier auf 
dasjelbe nicht weiter eingehen, bemerken nur kurz, daß es bis in 
die nenefte Zeit den Erwartungen nicht entfprochen hat, die man 
davon hegte. 

Weiter folgt das altberühmte Ipdftedt, deffen frühere Gefchichte 
leider ganz vergefjen ift. Durch die Zuflüffe der Treene, die an- 
liegenden Wälder und Moore, durch den Foftedter See, deffen- 
Abflug in den Langjee und weiter in die Loiter Aue, bildet fich 
hier eine geeignete Bofition, befonders einen von Norden kommenden 
Feind aufzuhalten. Hier bezwang jchon in der Mitte des 10. Jahr- 
hunderts Kaifer Dtto I. den König Harald Blaatand, und hier 
lehrte und taufte mit Vorliebe der berühmte Biichof Poppo. Hier 
ihhug im 12. Jahrhundert Herzog Knud Laward die Wenden, 
hier hatte 1522 König Chriftian IT. die Großen des Landes ver- 
jammelt, um ihre Hülfe anzurufen, und hier wogte 1850 am 


3%. 3. Calljen. 


25. Zuli die blutige Schlacht zwifchen Schleswig-Holftein und 

Dänemark. 

e) Im weitern Verlaufe des Weges ift noch Öwerjee zı beachten, 
ebenfalls durch See, Fluß und Wald, Höhen und Thäler eine 
rechte Fangftelle. Hier fam e3 1848 bei Bilichau zu einem Furzen 
Gefecht ıumd 1864 den 6. Februar kämpften bier Dänen und 
Öfterreicher den hitigen Kampf. 

Wir könnten noch recht? und Iinf3 weiter vom Wege ab manche 
beveutungsvolle Orter anführen; es möge aber hiermit genug fein. 

Wir bemerken nur im allgemeinen: Der alte Heerweg liegt, jo 
weit er nicht von der Chauffee benußt ift, tot umd verlafjen da; aber 
auf der ganzen von ıum3 durchwanderten Strede, von der Danewirke 
bis Bau, fteht noch heutigen Tages eine jehr große Zahl vedender 
Denkmäler eines mehr al3 taufendjährigen regen Verfehrslebeng. Unfere 
Vorfahren aus vorhiftoriicher Zeit hatten hier entlang ihre Ding: 
ftätten, und die alten Helden ließen fich mit Vorliebe in deren Nähe 
begraben, um im Andenken ihres Volkes fortzuleben und Dadurch) die 
Nachkommen zu Heldenthaten zu begeiftern. Necht zahlreich liegen hier 
noch) — troß der Zerftörung vieler — die Hünengräber und Stein: 
gräber, und noch find nicht ganz die Namen der hier Nuhenden 
vergeffen und die Sagen nicht ganz ausgeftorben, wontit jene Hügel 
umwoben find. — Noch finden fi) am den meiften dev genannten 
Örter Überrefte von größern oder Eleinern Erdwerfen als Erinnerungs- 
zeichen an die ftattgefundenen Kämpfe. — Noch Lafjen uns die Nejte 
der Danewirfe deren frühere Größe erfennen; noch reden die am 
Königshügel gefundenen Nunenfteine (in Luifenlund) von den hier 
geichehenen alten Begebenheiten und das öfterreihijhe Denkmal 
dafelbft fpricht von den jüngften Ereigniffen. Noch find die Wälle 
des alten Gottorf ftumme Zeugen der frühern Herrlichkeit dejjelben; 
noch reden manche Namen auf den Ipdftedter Feldern von alten 
Tagen und das Denkmal von neuen Thaten. Noch erinnert bei 
Helligbef der jogenannte Taufftein Boppos an die frühere DBe- 
deutung diefer Stelle. Der feitungsartige Kirchturm von Owerjee 
und die nördlich davon nod) vorhandenen Steinjegungen und Wall- 
vefte zeugen von längst vergefjenen alten Thaten und die Denfmale 
daneben (öfterreichifches und Ddänifches) von den jüngften Creignifien. 
Und fchließlich mahnt ung das Denkmal in unferer Neuftadt und 
das Turnerdenfmal oberhalb derjelben an den Tag von Bau und 
die Refte der Befeftigungen von Niehus lafjen die Erinnerung an 
den Schleswigichen Krieg auffteigen. — Und — um es nicht zu ver: 
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gejjen — an die Hünengräber alter Zeit reihen fich, faft den ganzen 
Weg entlang, in Feld und Wald wie auf den benachbarten Kicchhöfen 
zahlreiche Einzel: und Mafjengräber der Kämpfer von 
1848—50 und von 1864, welche hier ihr Leben fürs Vaterland 
gelafien haben | 

So rufen ung noch heutigen Tages auf Schritt und Tritt die zahl: 
veichen Wahrzeichen den alten Völferverkehr ins Gedächtnis, aber auch 
die Kämpfe, welche hier zwifchen Kultur nnd Barbarei, zwifchen Heiden: 
tum und Chriftentum und vor allen Dingen zwifchen zwei feit 1000 
Sahren fich feindlich gegenüber geftandenen Bruderftämmen ausgefochten 
worden find. Die Wahrzeichen mahnen uns an Ereigniffe, die nicht 
nur für umfer engeres Vaterland, fondern fir die Gefchide und Ent- 
widelung eines großen Teils von Europa von Bedeutung waren. 

Geehrte Berfammlung! — Ih bin am Ende. Ich habe Ihnen 
fein Quellenftudium bieten können, aber Anvegung geben wollen. Mögen 
Kumdigere und Tüchtigere den Einzelheiten weiter nachforfchen, eg wird 
der Mühe wert fein. 

Wir brauchen nicht in die Ferne zu reifen, um Hiftorifch bedeutfame 
Örter zur finden, wir haben in der Nähe genug. Was vor unfern Füßen 
liegt, ift zu lange überjehen worden, möge das Verfäumte nachgeholt 
werden | 


Entgegnung auf den Artikel des Berın Dr, €. Apftein. 

Bon Dr. Otto Zacharias in Plön, Direktor der VBiofogifchen Station. 

Das jüngft erjchienene Doppeldeft (7 und 8) der „Heimat“ enthält 
einen Aufjag aus der Feder von Dr. &. Apftein in Kiel, welcher über 
die zu Plön errichtete Korfchungsftation Handelt. In jenem Auffage 
werden eine Anzahl von Behauptungen aufgeftellt, die jeder Begründung 
entbehren umd deren Berichtigung jomit notgedrungen erfolgen muß, 
went weitere Kreije fic nicht eine faljche Vorftellung von dem wiflen- 
Ichaftlichen Iuftitute, deffen Begründer und Leiter ich bin, machen jollen. 

3 werde die einzelnen Punkte, Hinfichtlich deren ich eine Richtig: 
ftellung für unumgänglich halte, der Reihe nach durchnehmen. 

I. Nac) der Behauptung de Dr. E. Apftein ift der Befuch der 
Plöner Biologifchen Station im Sahre 1892 ein „kaum nennenswerter” 
gewejen. Auch bezeichnet Herr Dr. Apftein die von verfchiedenen Hgeitungen 
gebrachte Notiz, wonach im Sommer genannten Jahres „vier jtändige 
Praktitanten” in Plön gewefen feien, als „nicht richtig.“ 

Hierauf habe ich Folgendes zu entgegnen: 
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Sn Sommer 1892 haben außer Herrn cand. med. Peter, welcher 
mit Studien iiber Rädertiere befchäftigt war, auc, die Herren Dr. med. 
Gerling aus Elmshorn und der bekannte Diatomeen-Präparator &. Thum 
aus Leipzig die Einrichtungen der Biologijchen Station dazu benußt, um 
Kiefelalgen aus den verjchiedenen Teilen und Tiefen des Großen Plöner 
Sees zu erlangen. Herr Dr. Gerling hat Fürzlich in der Hallenjer Beit- 
ichrift „Natur“ (vergl. Nr. 25, 26 und 27 derjelben) ausführlich iiber 
feinen dreimöchigen Aufenthalt in Plön berichtet und darin auc) jeinen 
Dank für die Förderung ausgejprochen, welde ihm bei Ausführung 
feiner zahlreichen Exfurfionen von jeiten der Biologijchen Station zuteil 
geworden ift. Herr Thum war gleichfalls drei Wochen hier und Herr 
cand. Peter vier Wochen. 

Hierzu fommt aber noc) Herr Dr. &. Apftein jelbft, der in der 
Beit vom 8. Mai bis 20. November 1892 die Plöner Station I1mal 
befucht hat, um mit den Inftituts- Fahrzeugen Ausflüge auf dem See 
zu unternehmen und PBlanktonfänge zu machen. &8 gejchah Dies an 
folgenden Tagen: 8. Mai, 26. Mai, 6. Juni, 3. Juli, 24. Juli, 31. Juli, 
14. Auguft, 11. September, 25. September und 20. November. u 
diefem Jahre (1893) hat Herr Dr. Apftein feine Plöner Studien fort: 
gejeßt und ift am 15. Janırar, 19. März, 9. April, 30. April, 4. Juni 
und 2. Iuli in Plön gewejen. Er hat an jedem diejer Tage die Sta: 
tionsboote für feine Zwede in Anjprucd) genommen. 

Bon alledem erfährt man freilich aus dem in Rede ftehenden Artikel 
der „Heimat“ nichts; Herr Dr. Apftein verjchweigt jorgfältig, daß er 
felbft bis vor furzem der vierte regelmäßige Bejucher der Plöner 
Station war. Ih muß hiernad) Heren Dr. Apfteins Referat über den 
Besuch des hiefigen Inftituts als eine wijjentliche Entjtellung des 
wahren Sacverhalts bezeichnen. Denn Herr Dr. ©. Apftein Hat von 
der Anwesenheit aller jener Herren Kenntnis gehabt, und es ijt ihm 
and) nicht unbekannt geblieben, daß Herr Dr. Willi Ule, Privatdocent 
der Erdfunde an der Univerfität Halle, in regelmäßigen Zwijchenräumen 
den Plöner See bejucht Hat, um hier Hydrographijchen Studien obzutliegen, 
zu denen die Anregung gleichfalls von der Biologischen Station aus: 
gegangen ift. Herr Dr. Ule beftätigt das in einer Abhandlung über 
die Tiefenverhältniffe der oftholfternijchen Seen“) ganz unzweidentig um 
far, indem er fügt: „Der Anlage diefer Station verdankt auch Die 
nachfolgende Arbeit ihre Entjtehung.” 

Außer jenen 4—5 regelmäßigen Bejuchern haben noch über 


*) Vergl. Zahıbucd) der Königl. Preub. geolog. Landesanftalt für 1890. 
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Hundert durchreifende Gelehrte (Botaniker, Zoologen, Irzte und Lehrer) 
da3 Plöner Inftitut befucht, um die Einrichtungen desfelben Fennen zu 
lernen. Am 25. Auguft v. 3. hatte ich auch die Ehre, den Herrn Ober: 
präfidenten unferer Provinz, Se. Exeellenz Herrn v. Steinmann, 
in den Räumlichfeiten der biologijchen Station zu begrüßen. 

Ob num eine derartige Frequenz der Plöner Anftalt (im erften 
Sahre ihres Beftehens!) als eine „Faum nennenswerte“ zu bezeichnen ift, 
glaube ich getroft dem Urteile der geehrten Leer itberlaffen zu fünnen. 
Sit e8 Doch allgemein befannt, daß jelbft die große Neapeler Station in 
den erjten Jahren nach ihrer Gründung einen harten Kampf ums Dafein 
zu beftehen hatte. Die Frequenzfrage wäre alfo befjer unberührt ge: 
blieben, zumal e3 fich bei der Süßwafjerdurchforichung um ein Gebiet 
handelt, welches erft in nenefter Zeit gründlich in Angriff genommen 
worden ift umd zunächjt überhaupt noch von einer Heinen Anzahl von 
HBoologen und Botanifern gepflegt wird. 


II. Sm weiteren Verfolge feiner Abficht, das PVlöner Inftitut und 
meine perjönliche Thätigfeit an demjelben thunlichft zu bemängeln, erzählt 
Herr Dr. &. Apftein den Lejern der „Heimat,“ daß „Friedel* (es ift 
Herr Stadtrat E. Friedel, der verdienftvolle Divektor des Märkischen 
Provinzialmufeums zu Berlin, gemeint) „bei einem Furzen gelegentlichen 
Aufenthalt in Plön bedeutend mehr Arten von Mollusfen im Großen 
Blöner See auffand, als Dr. Zacharias im Laufe eines ganzen Jahres.“ 

Daß aucd dieje Behauptung in der Leichtfertigiten Weife von Dr. 
Apftein in die Welt hinausgefchleudert worden ift, zeigt die einfache 
Darlegung des wahren Sachverhalts. Auf eine von mir am 19. Juli 
d. 3. Direft an Herrn Stadtrat E. Friedel gerichtete Anfrage teilt mir 
derjelbe unterm 24. Juli cr. gütigft mit, daß fein handjchriftlicher 
Sammlungsfatalog 16 Arten aufweife, welche er feinerzeit bei Gelegen- 
heit von Neijeausflügen im Großen Plöner See gefunden habe. 

&3 find die folgenden: 


1) Dreissensia polymorpha. 8) Limnaea auricularia. 
2) Anodonta ponderosa. 9 n stagnalis. 
5) Unio tumidus. 10 2 vulgaris. 
4) ,,  erassus. 11) Planorbis carinatus. 
5) ,, pictorum. 12) Vivipara vera. 

IERIEE 15) Bythinia tentaculata. 
6) Limnaea fragilis. 14) Neritina fluviatilis. 
7) ; ovata. 15) Valvata piscinalis. 


Hierzu fommt noch eventuell al3 16. Specie8® Limnaea truncatula, 
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die aber Herr E. Friedel nicht aus dem Großen Plöner See jelbit, 
fondern „aus einem Graben zum Plöner See führend“ erhielt. 

Die von mir 1892 aus dem Großen Plöner See gewonnenen 
Mollusfen-Species find (laut Angabe meines Jahresbericht) Die nac)- 
jtehend verzeichneten : 

1) Dreissensia polymorpha. 8) Limnaea ovata. 
3) Anodonta variabilis. 9) ® palustris. 
5) . tumida. 10) Planorbis corneus. 
4) Pisidium nitidum. 11) , carınatus. 
5) Sphaerium corneum. 12) Vivipara vera. 

—— 13) Bythinia tentaculata. 
6) Limnaea stagnalis. 14) Neritina fluviatilis. 
7) & auricularia. 15) Velletia palustris. 

Herr Stadtrat Friedel hat alfo, wie aus der Gegenüberftellung 
diefer beiden Liften erfichtlich wird, zufälligerweije genau die gleiche 
Anzahl von Arten im Großen Plöner See aufgefunden wie ich und 
keineswegs „bedeutend mehr,” wie Herr Dr. Apftein den Lejern der 
„Heimat“ zu berichten die Freundlichkeit gehabt hat. 

Aber felbft wenn der von mir hochgejchäßte Berliner Malafozoolog 
damals wirklich eine „bedeutend größere Anzahl” von Weichtieren im 
hiefigen großen See gejammelt hätte, jo könnte man mir das chwerlich 
zur Laft legen, da inzwilchen die Uferverhältnifje diejes Wafjerbecdens 
(d. H. die Wohnftätten der Mollusfen) eine vollftändige Umwälzung 
erfahren haben. Denn im Jahre 1881 ift umfer großer See um volle 
vier Fuß tiefer gelegt worden, jodaß das Littoral desjelben gegenwärtig 
ein ganz anderes Geficht zeigt, al3 damals (im den jechziger Jahren), 
wo der Wafferjpiegel faft bis zum Planım der Eutiner Chaufjee heran: 
reichte. Jeder Boolog weiß, daß ein folcher Eingriff in Die Lebens: 
bedingungen einer Tiergruppe gewilje Arten derjelben zum Aussterben 
bringen fann, wogegen andere Species völlig unberührt und in ihrem 
Gedeihen unbeeinträchtigt bleiben. 

IM. Herr Dr. Apftein erhebt in jeinem Artikel den Vorwurf gegen 
mich, „die Ergebniffe der Blanfton-Erpedition benußt zu haben, ohne 
diefe Quelle zu nennen.” Das ift eine Anjchuldigung von genau dem- 
jelben Werte wie die vorhergehenden. 

Sch beichäftige mich feit 1884 fortdauernd mit der Unterjuchung 
von Süßwafferjeen, md ich habe faft in allen Teilen Nord- und Mittel: 
deutichlands derartige Forfchungen ausgeführt. Die Koften Diejer Unter: 
nehmungen find von den namhafteften gelehrten Körperichaften beftritten 
worden und die erzielten Ergebniffe find durch die erjten Zachzeitichriften 
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(Heitichrift Fire wifjenschaftliche Zoologie, Biologisches Centralblatt und 
Hoologijcher Anzeiger) allgemein befannt geworden. 

sm Herbit 1891 wircde die Biologische Station zu Plön eröffnet. 
Seitdem durcchmuftere ic) Tag für Tag die Bufammenfegung von Ober: 
flächen und Tiefenfängen, regiftriere die nen zum Vorschein kommenden 
Arten, führe Buch über die Veriodicität der augenfälligeren Tier- und 
Planzenformen u. dergl., jodak ich allgemach zu einer ähnlich aus: 
gebreiteten Erfahrung in diefen Dingen kommen muß, wie fie manche 
Leute für fich allein in Anfprich nehmen. 

Unter den gejchilderten Umftänden kann es aber auch leicht paffieren, 
daß man völlig unabhängig von andern Forichern, die auf demjelben 
Gebiete thätig find, zu Gefichtspunkten gelangt, um die fich in der Folge 
leicht Prioritätsftreitigfeiten entjpinnen. Auf etwas Derartigeg muß 
man immer gefaßt jein. So habe ich in meinem Forfchungsberichte 
(für 1892) die Organifationseigentümlichkeiten einer Anzahl Limnetischer 
Ziere mit der Annahme zu erflären verfucht, daß die Ausbildung der: 
jelben (d. h. jener Eigentünlichkeiten) unter dem Einfluffe der natür- 
lichen Züchtung und zu dem Behufe ftattfand, ein andauerndes Schweben 
der betreffenden Wejen im Wafjer zu begünftigen. Diefer Gefichtspunft 
eröffnete fich mir beim Studium von Dr. Otto Schmeils ausgezeid)- 
neter Monographie über die freilebenden Süßwafjercopepoden (1892). 
‚mn Diefem Werke (©. 46 u. 47) zeigt Schmeil, daß Oyclops seutifer 
lediglich ein an das linmetifche Leben (d. h. am die beftändig fchwim- 
mende Eriftenzweije) angepaßter Cyclops strenuus ift, und daß diefer 
ji) von jenem bloß durch jehlankeren Habitus, größere Farblofigfeit 
und Eleinere Eiballen umterjcheidet. Die nämliche Beobachtung Hinfichtlich 
der reduzierten Eiballen macht man auch bei dem notorisch limnetischen 
Oyclops oithonoides, dem zahlveichiten Copepoden des Blöner Sees. 

Schmeil führt num diefe Organifations-Verhältniffe, welche das 
Schweben im freien Waffer jehr zu fördern geeignet find, auf „die ver- 
hältnismäßig Farg vorhandenen Nahrungsftoffe” zuriick, welche — nad) 
jeiner Anficht — die hellen Wafferfchichten großer Seen im Gegenjab 
zu flachen Tüimpeln enthalten follen. Wenn ich) nun auch auf Grund 
meiner Wahrnehmungen am Großen Plöner See die „Nahrungsarmut“ 
nicht al3 Urjache jener Abänderungen gelten Iafien fonnte, fo eignete ich 
mir doch den Schmeilichen Gefichtspunkt an, daß manche Copepoden- 
formen thatjächlich in jolcher Richtung variieren, daß das Endergebnis 
davon die Fähigkeit zu befierem Schweben im Wafler ift. Diefen Ge: 
fichtspunft verallgemeinerte ich und übertrug ih auf andere Fimmnetifche 
Krufter (Hyalodaphnien, Bosminiden), fowie auf die planftonijchen 
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Küdertiere und Protozoen. Als dann ein Jahr fpäter (1893) Herrn 
Dr. 5. Schütts Abhandlung über das „Pflanzenleben der Hochjee” 
erfchien, bin ich durch deffen Erörterungen in meiner Anficht noc) 
wejentlich beftärft worden, und ich habe auch vielfache Belehrung aus 
feiner trefflichen Arbeit empfangen. Dies hätte ich, wie ich zugeben 
muß, in meinem Stationgbericht erwähnen können. Iudefjen habe ich 
das BVerfäumte fehr bald nachgeholt (Mai 189), infofern ich in Nr. 2 
der naturwifienschaftlichen Zeitichrift „Helios“ (Frankfurt a. D.) an- 
läßlich einer Beipredhung der Schrift von Schütt wörtlich jagte: „Diele 
wınderbaren Verhältniffe an den in Nede ftehenden mifcojfopijchen 
Pflanzenwejen zuerft eingehend gewürdigt zu haben, ijt ein Berdienit 
des Kieler Botaniker Dr. Franz Schütt.” 

Soweit mein Jahresbericht dabei in Frage kommt, muß ich mic) 
alfo einer Unterlaffungsfünde jchuldig bekennen; gleichzeitig verwahre 
ich mich aber entjchieden dagegen, al® ob ich erjt auf Die „Ergebnifle 
der Blanfton-Expedition“ hätte warten müffen, um daraus den oben 
detaillierten Gefichtspunft für die Erklärung der Anpaffunggerjcheinungen 
bei Limmetifchen Tieren zu entnehmen. Diefen gewann ich vielmehr beim 
Studium der Copepodenmonographie des Dr. Dtto Schmeil. 

IV. Zerner behauptet Herr Dr. Apftein: „Die bisher im Großen 
Plöner See gefundenen 226 Tierarten hat Zacharias mit 
Hilfe einer großen Anzahl von Spezialforihern beftimmt.“ 
Die ftiliftiiche Faflung diefer Behauptung ift jo gewählt, daß ber Rejer 
ganz im Zweifel dariiber bleibt, ob ich jämtliche 226 Arten „mit Hülfe” 
von Spezialforjchern beftimmt habe, oder nur einen gewifjen Teil der- 
jelben. Herr Apftein nötigt mich infolge defjen, auch über Diejen Punkt 
das Wort zu nehmen, und da verhält es fich in Wahrheit wie folgt: 

Herr ©. Eleffin (Ochjenfurt), der befannte Conchyliolog, hat Die 
Mollusten beftimmt (15 Spezies); Herr F. Könite (Bremen) die Wafjer: 
milben (7); Herr Dr. DO. Schmeil (Halle a. ©) die Copepoden (12) und 
Herr Brofeffor W. Lilljeborg (Upfala) die Bosminen (4). Hierzu fommt 
noch) die Beftimmung eines feltenen (unter Wafjer lebenden) Nüfjelfäfers, 
die Herr Dr. Kraat (Berlin) ausgeführt hat, und die Feitjtellung eines 
fleinen Fadenmwurmes (Ohromadora ratzeburgensis) durch Heren Dr. von 
Linftow (Göttingen), den wrjprünglichen Entdeder Ddiejes intereflanten 
Ntematoden. 

Im ganzen habe ich alfo zur Beftimmung von nur 40 Spezies 
den Beiftand von Spezialiften in Anjpruch genommen, während 186 Arten 
von mir jelbft identifiziert worden find. Durch Apfteins Referat kann 
Hingegen die Meinung hervorgerufen werden, als ob ih an der Be- 
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ftimmung jener 226 Arten überhaupt feinen perfönlichen Anteil Hätte. 
Und damit erreichte Herr Dr. Apftein das Nefultat, daß fich zahlreiche 
Zejer der „Heimat“ eine ganz unzutreffende Vorftellung von der hiefigen 
Anftalt und ihrer Thätigkeit machen mußten; dies um fo eher, alg wohl nicht 
jedem die Thatjache befannt ist, daß bei allen größeren Forjchungs- 
unternehmumngen Spezialiften zur möglichjt ficheren Beftimmung des ge- 
jammelten Materials herangezogen werden. Das ift mit vollem Recht 
auch von jeiten des Xeiters der Kieler Planktonerpedition gefchehen, 
und zwar zählen hier die zur Mitarbeit angeworbenen Spezialforicher 
zu Dußenden (jodaß fie einen fürmlichen Generalftab bilden), ohne daß 
Herr Apftein deshalb fich bewogen fühlte, die Verdienfte des Geheimrats 
Henjen um die Meeresbiologie herabzufegen. 

Den Lejern der „Heimat“ hat Herr Dr. Apftein auch die Thatjache 
vorenthalten zu müfjen geglaubt, daß unter jenen 226 von mir feft- 
geftellten Arten auch 12 völlig neue befindlich find. Diefelben verteilen 
fi auf 11 Gattungen, und 5 von Ießteren find ebenfalls neu. Alle 
dieje Arten find im Laufe des vorigen Iahres (1892) von mir entdeckt, 
bejtimmt und bejchrieben worden. Da Herr Dr. Apftein diefe Thatfachen, 
die Doch zu einem Bilde von der Jahresthätigfeit der hiefigen Biologischen 
Station gehören, verjchweigt, jo faun man feine Berichterftattung um- 
mögli als eine wahrheitsgemäße und unparteiifche bezeichnen. Sie ift 
vielmehr im höchften Grade mangelhaft und willfürkich. 

V. Am Schlufje jeines Artikel kommt Herr Dr. C. Apftern au) 
noch auf einen von mir ausgegangenen Vorjchlag zu Sprechen, welcher 
darauf hinausgeht, die mit Brut zu bejegenden Fifchteiche vorher auf 
ihren Gehalt an Nahrungstierchen mittels des Blankton-Nebes zu prüfen. 
Sch habe diefen Vorichlag eingehend in einem populären Auffage moti- 
viert, den ich im Jahresberichte des Centralfifcherei-Vereins für Schleswig- 
Holftein (1892/93) veröffentlicht habe. Er führt den Titel: „Die 
mitrojfopijhe DOrganismenwelt des Süßwaffers in ihrer 
Beziehung zur Ernährung der Fijche.” Herr Apftein fucht diefen 
Vorjchlag lächerlich zu machen, indem er das, was ich wirklich gejagt 
habe, verdreht. Er bemüht fich, den Lejern der „Heimat“ glauben zu 
machen, als hätte ich „einfachen Fifcherlenten” zugemutet, eine wiffen- 
ihaftliche Planktonunterfuhung mit dem Gaze-Neb und nachfolgender 
mitroffopijcher Unterfuchung vorzunehmen. Diejenigen, welche meinen 
Arfjas in Driginal gelefen haben, werden fich dagegen erinnern, daß 
ich nicht von „einfachen Fifchern,” fondern von „Fifcherei-Interefjenten” 
gejprochen habe, unter denen e3 bekanntlich jehr tüchtige und unterrichtete 
Leute giebt, die fich die Fortfchritte der Wiffenjchaft zu nuge maden. 
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Da e8 bei der Bonitierung der Seen (wie ich das Berfahren Furz 
bezeichnet habe) hauptjächlich nur auf die im Wafjer vorhandenen Krebs- 
tiere (Daphniden, Bosminen und Eopepoden) ankommt, jo ift eine „genaue 
mifroffopiiche Unterfuchung“ des Fangergebnifjeg bei der Bonitierung 
garnicht nötig, da man diefe Tierchen jehon mit unbewaffnetem Auge 
oder doch jedenfalls mit der Lupe deutlichit zu erkennen vermag. 

Apfteins Einwendungen find aljo wiederum bloße Mäfeleien, joweit 
dabei nicht offenbare Entftellungen mit unterlaufen. Anftatt jeder then: 
retischen Rechtfertigung meines Bonitierungsvorjchlags verweile ich auf 
No. 16 der „Allgemeinen Fijchereizeitung” (vom 27. Juli 1893), worin 
ein Teichwirt aus der Nähe von Nendsburg auf die praftiiche Braud)- 
barkeit und Wichtigfeit meines Prüfungsverfahrens hinweilt,*) und zwar 
auf Grund eigener Braris. Diefer unparteitichen Stimme werden ficherlich 
noch zahlreiche andere in Bälde nachfolgen. Hiermit jchliege ich meine 
Abrechnung mit Herrn Dr. Apftein, fann aber nicht umhin, auch oc) 
ein Wort über die Kampfesweije desjelben zu jagen. Herr Dr. 
Apftein hat nämlich Separatabzüge jeines Artifel8 in großer Anzahl 
auch außerhalb des Lejerfreijes der „Heimat“ verbreitet, namentlich an 
zoologischen Univerfitätsinftituten und innerhalb der Stadt Blün. Natür- 
fich gejchah das, wie jedermann zugeben wird, nicht in der Abficht, um 
wiffenschaftliche Intereffen zu fördern. Insbejondere gilt das von Den 
nach Plön dirigierten Sendungen, die offenbar nur dazu beftimmt waren, 
Mißftimmung in der Bürgerjchaft zu erregen. Lebtere it nämlid) am 
Sedeihen der hiefigen Biologischen Station injofern ipeziell interefftert, 
al3 dag geräumige Inftitutsgebäude ausfchlieglich mit ftädtiichen Mitteln 
erbaut worden ift. Dieje Opferwilligfeit wollte Dr. Apftein Der hiefigen 
Bevölkerung wahrjeheinlich vecht Tebhaft wieder in Erinnerung bringen. 
Eine andere Auslegung für feine Kreuzbandjendungen an den Bürger: 
meister und andere PVerfönlichkeiten in Plön giebt e3 nicht. 

Noch vor Eurzem hätte ich es fir unmöglich gehalten, daß ich eines 
Tages genötigt fein wiirde, Herrn Apftein wegen dreift in Die Welt 
Hinausgejchriebener Unrichtigfeiten vor der Dffentlichkeit zu berichtigen. 
&3 hat mich auch Überwindung gefoftet, das zu thun, weil die nod) 
Frische Erinnerung an die gemeinfam im wiljenschaftlichen Gedanfenaus- 
taufch verbrachten Stunden felbft durch Apfteins feindlichen Artitel 
noch nicht vollftändig verwifcht werden fonnte. Ic meinte aber im 
Intereffe meines Inftituts, welches fich befanntlich der Unterftügung der 


*) Der Auffag betitelt fih: „Ein Beitrag zur Trage nach der Bedeutung von 
Wanktonunterfuhungen für die Filhzucht." 
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Königl. Preußiichen Staatsregierung erfreut, jenen Herrn nicht ohne 
Widerlegung Yafjen zu dürfen, und fo erflärt fich diefe ausführliche 
Erwiderung. 
Plön, Mitte Auguft 1893. Dr. Dtto Zadarias. 
Biologiiche Station. . 


EN KEN 


Die Aufgaben der Biologifchen Station zu Blön. 
Im Anjchluk an vorstehende Entgegnung halte ich e3 für angebracht, 
die nächft intereffierten Kreife mit den Zielen bekannt zu machen, welche 
von jeiten der biefigen Anftalt in erfter Linie verfolgt werden. Die 
Bezeichnung der Station als eine „biologifche” ift etwas vieldeutig. Aber 
fie wurde feinerzeit deshalb gewählt, um damit auszudrücken, daß nicht 
ausichlieglih Zoologen, fondern auch) Botanifer als Mitarbeiter bei 
der Durchforjchung des Großen Plöner See’3 willfommen feien. Indeffen 
faßt jeder Einzelne, je nach feinem Studiengange, den Begriff der 
Biologie etwas weiter oder enger, und darum erjcheint e8 geboten, das 
Programm, welches bei den hiefigen Arbeiten innegehalten wird, fpezieller 
darzulegen. 
Die Biologische Station zu Plön bezweckt folgendes: 
1. Die möglichft vollftändige Feftftellung der im hiefigen Großen 
See vorkommenden Tier- und Pflanzenfpezies oder das, was ich 
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an anderer Stelle „die Aufnahme des fauniftifchen und floriftiichen 
Snventars” genannt habe. Diefe Forjegungen jollen mit der Heit 
auf ganz Dftholftein ausgedehnt werden. Auf diefe Weife (und 
namentlich, wenn die hiefigen Befunde mit denen aus anderen 
Seen verglichen werden!) wird fich die noch fchwebende Frage 
entfcheiden Iafien, ob e8 für die Protozoen (Urtiere) und Broto: 
phyten (Urpflanzen) des Süßwafjers ähnliche Grenzen der Der: 
breitung giebt, wie fie notorifch für die höheren tierijchen und 
pflanzlichen Wejen vorhanden find. Bekanntlich nehmen mehrere 
namhafte Foricher gegenwärtig an, daß die niederiten Tiere und 

“ Pflanzen fosmopolitiich jeien und daß ihre Verbreitung mehr 
oder weniger vom Zufall (d. 5. von Wind- und Wafjerftrömungen, 
iowie von allerlei anderen Transportgelegenheiten) abhänge. Db 
fich dies wirffich fo verhält, ift aber noch nicht vollitändig ent: 
ichieden. Die vergleichend - biologifche Durchforijung der Seen 
wird dabei fünftig ein Wort mitzujprechen haben. 

. Die Erforschung der Speziellen Epiftenzbedingungen ber im 
Waffer lebenden Tiere und Pflanzen: aljo deren Defologie, 
mit bejonderer Berücfichtigung der Organismen, welde das 
Plankton zujammtenjegen. 

. Beobachtungen über die Periodizität des Tier: und Planzenlebens 
im Gr. Vlöner See, d. h. fortgejegte Beobachtung des Auftretens 
und Wiederverfhtwindens der Arten im Jahreslaufe. Borläufig 
erftrecfen fich diefe Studien nur auf eine beftimmte Anzahl größerer 
Formen, weil fich Ddiefe Leichter verfolgen Lafjen. Hierbei joll 
Hauptfächlich auch der Einfluß äußererer Bedingungen auf die 
Fortpflanzung in Frage gezogen werden. Ermittelungen hierüber 
haben big jeßt nur in fehr geringer Anzahl vorgelegen. 

. Spezialftudien über die verjchiedenen Vertreter der Yafustrischen 
Fauna und Flora jowohl in hiftologicher (mikroftopild - anato- 
mifcher), al3 auch in entwicelungsgeschichtlicher Hinficht. Hierfür 
enthält der Gr. Blöner See ein jehr reiches Material. 

. Schließlich Studien über die Beziehungen der niederen Tier- 
und Pflanzenwelt zur Fiihfauna, insbejondere zur Ernährung 
der leßteren. Diefe Forichungen Haben einen diveften Bezug auf 
das Fijchereiwejen und find dazır beftimmt, mit Der Zeit Itreng 
wiifenfchaftliche Geficgtspunfte für den möglichjt praftiichen 
und Infrativen Betrieb des Fifchereigewerbes (bezw. der Fiichzucht) 
zu liefern. 

Selbftredend überfteigt die Durchführung eines jo umfafjenden Pro: 
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gramms die Kraft eines einzelnen Forfchers, und fomit ift der Leiter 
der hiefigen Biologijchen Station auf die Mitarbeiterfchaft derjenigen 
Herren angewiejen, welche zu Studienzweden hierherfommen und die 
Plöner Anftalt bejuchen. Wie jeder Sacjfundige zugeben wird, ift 
ein Wafjerbeden, welches eine Oberfläche von 30,280 Duadratfilometern 
(und Tiefe bis zu 60 Metern) befibt, auf unabjehbare Zeit hinaus dazu 
hinreichend, die hierherfommenden Praftifanten mit Studienmaterial zu 
verjehen. Diejenigen Herren, welche während des vorigen und heurigen 
Sommers bier gearbeitet haben, werden das aus ihrer perjönlichen Er- 
fahrung beftätigen fünnen. 

Snzwiichen tft auch an dem algenreichen Müggelfee in der Nähe 
von Berlin eine Biologiihe Süßwafjerftation begründet worden, deren 
Leitung Herr Brof. Dr. 3. Frenzel übernehmen wird. Hier foll haupt: 
Jächlic) Die vergleichend - phyfiologijche Richtung zur Geltung kommen, 
jodaß die Plöner Anftalt und die zu Friedrichghagen ins Leben tretende 
nicht al8 Konfurrenzunternehmungen, jondern vielmehr als Schwefter- 
inftitute zu betrachten find, welche im gegenfeitigen Austanfch ihrer Er- 
fahrungen die Löjung von Aufgaben anftreben, die bisher entweder im 
Hintergrunde der Forschung geftanden haben oder iiberhaupt völlig ver- 
nacdhläffigt worden find. 
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Das ältefte Kieler NRentebuch (1300—1487). Im Auftrage der 
Sejellichaft fir Kieler Stadtgejchichte bearbeitet und herausgegeben 
von Dr. phil. Chr. Reuter, Kiel. H. Edardt. CXII umd 
423 Seiten. 8°. 

Mit diefer Publikation ift wiederum ein wertvoller Beftandteil des 
Urhimdenjchages der Stadt Kiel der Benubung zugänglich gemacht, nad): 
dem 1875 das ältefte Kieler Stadtbuch von 1264-1289 im Auftrage 
der Gejellichaft für die Gejchichte der Herzogtümer Schleswig-Holftein 
und Lauenburg von Profefjor Haffe neu herausgegeben ift und 1883 
die Lübecker Briefe des Kieler Stadtarchivg von 1422—1534, bearbeitet 
von Dr. Webel, als Teitgabe für die 13. Generalverfammlung des 
Hanfilchen Gejchichtsvereins - erfchienen find. Sie unterscheidet fi) von 
den zuleßt genannten Publifationen nicht nur durch ihren beträchtlich 
größeren Umfang, jondern auch dadurch, daß der Herausgeber derjelben 
eine ausführliche Einleitung vorangejchiekt hat. Diejelbe bringt in 4 Ka- 
piteln alles zum Berftändnis des Nentebuches Erforderliche bei, indem 
fie zunächft von dem Nentebuch jelbft Handelt, von den Stadtbüchern im 
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allgemeinen, den Kielern insbejondere, von der Bejchaffenheit der Hand- 
ichrift des vorliegenden Stadtbiches 1. |. w., dann ferner ung einweiht 
in die Nechtsgefchäfte, welche den Inhalt des Nentebuches bilden, im 
3. Rapitel die Ergebnifje desjelben Hinfichtlich der Kieler Stadtgejchichte 

nach verjchiedenen Seiten zufammenfaßt und endlich im Testen Abjchnitt 
Sich jpeziell über den Hopfenbau und die Hopfenhöfe verbreitet. Diefe 
furzen Andeutungen werden jchon genügen, um zu zeigen, wie der Heraus: 
geber, Dr. Neuter, feiner Aufgabe nach jeder Seite gerecht zu werden 
bemüht gewejen ift und darum auch eine Ausgabe geliefert hat, die mit 
Recht als nachahmenswert hingeftellt werden fan. Auf den reichen 
Snhalt näher einzugehen, verbietet der Rahmen einer Anzeige, auch Fann 
Keferent fich nicht als kompetent erachten, über die einzelnen Nejultate, 
zu denen Dr. Reuter gelangt, ein Urteil abzugeben. Nur Einiges Fann 
hier erwähnt werden. Als neue Ergebnifje, joweit fie die Drtzfunde 
betreffen, find nach meiner Kenntnis von dem Stand der Verhandlungen 
die Feftftellung der Lage der antiqua ecclesia, der alten Kirche, und 
der ehemaligen Gertrudenfapelle in der Brunswif zu verzeichnen. Von 
befonderem Intereffe find die Ausführungen des S 7 im 3. Kap. über 
die erften Bürger Kiels und ihre Herkunft, zu deren Erläuterung die 
beigegebene Karte von Möller dient: Diejelbe giebt, wie der Herausgeber 
mit Recht jagt, ein anfchauliches Bild von der Beteiligung Holjteins an 
der Befiedelung Kiel. Hinfichtlich der Zujfammenjegung des Rats ver- 
tritt Dr. Neuter gegenüber Webel die Anfchauung, daß in Kiel die 
ftrengen Grundfäße des Lübischen Nechtes, nach welchem fein Adeliger 
und fein Handwerker den Natsjtuhl beffeiven jollte, wenigitens für die 
Beit des älteften Stadtbuches und des Nentebuches nicht durchgeführt 
worden find. Zu dem bejondern Kapitel iiber den Hopfenbau lag die 
Beranlaffung in einer Einlage der Handfchrift, welche vom Herausgeber 
als ein liber hortorum (hortus — Hopfengarten oder =hof) nachgewiejen ift. 
Die in 81 gemachten Angaben über den Hopfenbau in Schleswig-Hol- 
ftein Kaflen fich noch mannigfach ergänzen, doch war eine erjchöpfende 
Daritellung auch wohl nicht beabfichtigt. 

Wenden wir ung nun dem Nentebuch jelbft zu, jo ergtebt fich der 
Hauptinhalt desjelben jchon aus Diefer vom Herausgeber gewählten DBe- 
zeichnung, während e8 im Texte jelbt und an anderen Orten alS liber 
impignorationis, pignoralis, reddituum, dat Pandbok angeführt wird. 
E3 enthält im wejentlichen Beurkundungen über Berpfändung von Erben 
und Nentenkauf; dazwichen finden jich gelegentlich auch Aufzeichnungen 
anderer Art, 3. B. iiber Mitgiften, Erbteilungen, Tejtamente, Berzeichniffe 
von Befigungen geiftlicher Stiftungen, eine Ratswillfür u. |. w. 
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Bon den 5 Stadtbüchern, welche Kiel befißt und die faft ohne Unter- 
bredung von feinen erften Anfängen bis in Die Keuzeit, bi3 1604, 
reichen, wird ung nach der Zählung des Herausgebers hier das dritte 
geboten. ALS erites zählt er das oben erwähnte ältefte Stadtbucd) von 
1264—1289, als zweites das Erbebuch, liber heriditatum, welches jebt 
no) die Jahre 1411—1604 umfaßt, urfprünglich aber, da eg am Anfang 
244 Blätter verloren hat, vielleicht bi8 1289 oder 1300 zurücreichte. 
Als drittes folgt dann unfer Nentebuch, dem als Nr. 4 das zweite 
Nentebuch, die Jahre 1487--1586 umfafjend, unmittelbar fich anjchließt. 
No. 5 endlich, das Denkelboc, beginnt mit dem Iahre 1465 und bietet 
einen recht bunten Inhalt. 

Die Handichrift des Nentebuchs, ein wohl erhaltener PVergamentkoder, 
welcher al3 Eigentum der Stadt Kiel im Staatsarchiv zu Schleswig aufbe: 
wahrt wird, umfaßt 33 Lagen von verfchiedener Stärke mit 253 Blättern, 
von denen jedoch Lage I und II al3 nicht unmittelbar zum Nentebuch 
gehörig auszufcheiden find. Ganz Liücenlos Liegt der Text Leider nicht 
vor, da einzelne Blätter ausgejchnitten und manche Eintragungen, nad): 
dem fie ihre Bedeutung verloren hatten, ausradiert find, um den jo 
gewonnenen Raum fir andere Aufzeichnungen zu verwenden, wodurch 
die ohnehin nicht ftrenge innegehaltene zeitliche Folge noch mehr in 
Verwirrung geriet. So wie e3 jebt vorliegt, enthält das Nentebuc) 
2188 Nummern. Lage I, welche 11 Blätter umfaßt, ift fein urjprüng: 
licher Beftandteil dejelben, fie enthält in ihren 57 Nummern Berfäufe 
von Hopfenhöfen und Renten aus folchen, weshalb Dr. Reuter — und 
wohl mit Recht — zu der Anficht gelangt, daß wir in diefer Einlage einen 
liber hortorum (}. o.) oder wenigftens das Bruchftüc eines folchen vor 
ung haben, wie folche 3. B. aus Liber? bezeugt find. Die zweite Ein- 
fage, al3 welche fic) Lage IIT mit 81 Nummern zu erfennen giebt, unter- 
Icheidet fich jhon äußerlich dadurch, daß fie auf Papier gejchrieben ift, 
ferner aber auch durch die bunte Mannigfaltigfeit des ‚suhalts und den 
Gebrauc) der niederdeutichen Sprache. Dr. Reuter fieht deshalb in ihr 
vorläufige Aufzeichnungen, die während der Verhandlungen am Rechts: 
tage gemacht und den jpäteren Eintragungen in das Stadtbuc) zugrunde 
gelegt wurden. Daß fie in das Stadtbuch felbft hineingeraten find, 
erklärt Dr. Reuter daraus, daß bei einer Erneuerung des Einbandes des 
Stadtbuches die Eintragungen aus dem Jahre 1378/79 fehlten und da- 
für Ddieje vorläufigen Aufzeichnungen eingeheftet wurden. Diejen Ergeb- 
nifjen entjprechend find auch in der Textausgabe die beiden Einlagen 
aus dem eigentlichen Nentebuch ausgefchieden und folgen unter IL und LIT 
als jelbjtändige Stüde. Was endlich die Wiedergabe des Textes anlangt, 
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fo Yäßt fich darüber natürlich ohne Vergleihung mit der Handichrift Fein 
entfcheidendes Urteil abgeben, doch Fann man fich dem Eindrucd großer 
Sorgfalt und Sauberkeit nicht entziehen. 

Bejonderer Dank gebührt dem Herausgeber jehließlich auch noch für 
die Ausarbeitung der reichlich 70 Seiten umfafjenden Negifter mancherlei 
Art, welche die Benugung des Buches wejentlic erleichtern. Über Eingel- 
heiten freilich fann man mit dem Verfaffer rechten, z.B. ob e3 richtig 
ift, Ralübbe in die Nähe von Eutin zu verlegen, da e& Doch weitlich 
vom PBlöner See liegt. In der Betimmung mancher DOrtichaften tft 
Dr. Reuter von Haffe abgewichen, ob immer mit Necht, möchte ic) doch 
bezweifeln. Bei Aspe 5. B. hat Ießterer die Wahl gelafjen zwijchen 
Sroßenaspe und Hohenaspe, Dr. Reuter will darunter erjteren Ort ver- 
ftanden wifjen, auf der Karte freilich ift ein Fragezeichen dabei gejeßt. 
M. E. aber Spricht die größere Wahricheinlichkeit für Hohenaspe, es ift 
das ältere von beiden, fein Name war, wie aus einer Urkunde vom 
14. Kebruar 1336 (Reg. und Urf. III Nr. 920) hervorgeht, früher chlecht- 
weg Aspe, und jo lautet er im Munde der Bevölkerung aud) heute noch), 
und wenn endlich Dr. Neuter Einleitung S. LXXXI als einen der Haupt: 
wege, auf welchen der Zuzug nad) Kiel erfolgte, unter Hinweis auf die 
Karte „die von dem jüdlichiten Punkte Diejes Sreifeg abwärt® durd) das 
Thal der Stör gebildete Verbindung zwijchen Neumünfter und Dem 
Lande Kedingen” bezeichnet, jo Yiegt, wie ein Blid auf die Karte zeigt, 
Hohenaspe vielmehr in diefer Richtung als Großenaspe (vgl. Zovete 
(Looft) und Schenefeld). Doc eine endgültige Entjcheidung Yäßt fich 
fchwerlich treffen. Bei Budedorp ift die Wahl gelafjen zwijchen Dem 
ehemaligen Bumnendorp bei Lütjenburg und Bujendorf bei Eutin, während 
auf der Karte Iebteres ganz unberücfichtigt geblieben it und m. E. mit 
Recht. Denn daß die beft beglaubigte Namensform für das verjchwundene 
Dorf bei Lütjenburg Bunendorp ift, kann nicht allzufehr ins Gewicht 
Fallen. Bunendorp wird zuerft 1197 erwähnt, im Anfang des Jahres 1271 
erwarb e3 die Stadt Lütjenburg gegen eine jährliche Abgabe von 18 M, 
von dem Domkapitel in Lübed. Mit diefem Kauf hat es aud) wohl 
aufgehört zu exiftieren, da fein Gebiet zur Erweiterung der Lütjenburger 
Seldmart, welche bis dahin ehr bejchränft war, dienen jollte, und darum 
ift e3 fehr wahricheinlich, daß der eine oder der andere feiner Bewohner, 
wenn er e8 nicht vorzog, in der genannten Stadt fi) niederzulafjen, in 
der aufblühenden Holftenftadt fein Glüc fuchte. Die Lage des Ortes 
ift übrigens auf der Karte ungenau angegeben, nordöftlich von der Stadt 
hatte er feinen Plab, auch weift ung die an einem Teil des Stadtfeldes 
noch haftende Benennung Bonendief (auch) Bodendief) nad) Nordweiten in 
die Nähe der nad) Banker führenden Landitraße. 


Mitteilungen über Yandesfundliche Litteratur. 215 


Schließlich no einige Bemerkungen zu dem Wort: und Sacdıregifter. 
Biemlich ratlos fteht der Herausgeber den alleces putridi (441) gegen: 
über, welche nad) dem Wortlaut nichts anderes fein fünnen als verfaulte 
Häringe. Da indefjen die 10 Fäffer, welche den Seeräubern abgenommen 
waren, beim Berfauf eine Einnahme von 3 #12 8 erzielten, jo müfjen 
nach Dr. Reuters Meinung die alleces putridi bejonders bereitete Häringe 
gewejen jein, weil jonft ein jolcher Preis unverftändlich wäre. Dem 
ift jedoch zu entgegnen, daß, wenn hier von einer bejonderen Zubereitung 
die Nede fein follte, dafür gewiß auch der entjprechende Ausdruck gebraucht 
worden wäre, denn die mittelalterliche Sprache, auch die mittelnieder- 
deutsche ift durchaus nicht arm an Kunftausdrücen, wie jchon ein Blid 
in das Glofjar zu Wehrmanng Sammlung der älteften Liibeder Zunft: 
tollen lehrt. M. E. löjt fich die Schwierigkeit, welche offenbar vorliegt, 
am einfachiten, wenn wir nicht faıle, jondern Vollhäringe, d. h. jolche 
mit Rogen oder Milch verftehen. Das fan nun freilich alleces putridi 
niemal3 bedeuten; aber meiner Anficht nach find fie auch nur durch ein 
Berjehen des weijen Ratsjchreibers in den Text gekommen, um nad) 
jo vielen Jahrhunderten uns Kopfzerbrechen zu machen. Faul und voll 
lauten nämlich im Mittelniederdeutfchen ganz übereinstimmend, nur in 
der Quantität des Vofals abweichend vul. Wenn nun der Schreiber 
eines ehrbaren Rats, wie der Herausgeber wahrjcheinlich gemacht hat, 
fich, bevor er den Fall in das Stadtbuch einteug, vorläufige Notizen 
machte, jo fonnte dag vul harink (Vollhäringe) bei der Übertragung ins 
Lateinische bei einiger Flüchtigfeit leicht zu einem alec putridus (vül ha- 
rink) werden. Freilich ift bei diefer Annahme der Preis ein jehr geringer, 
denn von Buchwald hat (BZeitjchr. XII ©. 91) berechnet, daß der Voll: 
häring, im Unterschied von dem minderwertigen Hohlhäring, um 1450 
etwa mit 4 X 8—12 £ die Tonne bezahlt wurde. Aber einmal giebt 
er jelbjt zu, daß der gejalgene Häring, defien Bedeutung für die damalige 
Beit jhon daraus erhellt, daß Lübee dem Häringshandel zum großen 
Zeil jeinen Neichtum verdankte, eine große PWreisdifferenz in den ein- 
zelnen Sahren aufweilt, dann Ktegt auch der Kauf, von dem im Nentebuch 
die Nede ift, noch um etwa 100 Jahre zurücd (1328), und fchließlich ift 
nicht zu vergefjen, daß e3 ein Gelegenheitsfauf war. 

Ob in Nr. 45 in den Worten pro 4 dhonatieis blaviis unter bla- 
vium, welches der Herausgeber vorher richtig alS Getreide erklärt hat 
(cf. Du Cange s. v. bladum, franz. ble), ein bejtimmtes Maß zu verftehen 
ift, jeheint mir zweifelhaft, da mir eine ähnliche Übertragung nicht be- 
fannt iftz viel wahrjcheinlicher ift mir, daß hier im Text ein Fehler 
jteckt, ebenjo wie in dem dhor (40), denn an ein Fremdwort ift wohl 
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nicht bei diefem Wort zu denken, wenn auch), wie die Glofjarien hin- 
Länglich nachweiien, die Verwälihung unferer Sprache viel früher be: 
gonnen hat, al3 man gewöhnlich annimmt. 
Das dem Herausgeber zweifelhafte ruffeling erklären Lübben und 
Walther (Mndd., Handwörterbuch) völlig genügend —Y/, Scheffel. 
Breeß. 3. Witt. 
E. Michelfen, Baftor in Klangbüll. Der Guftav Adolf- Verein 
in Schleswig-Holftein. Gejchichte feiner Anfänge und erjten 
Blüte bis 1865. Kiel und Leipzig. Lipfius und Tiicher. 56 ©. 
Als Feftichrift zur 5Ojährigen Jubelfeier des jchleswig-holiteinischen 
Hauptvereing der Guftan Adolf-Stiftung erichtenen, erhebt fi) Dies Büch- 
fein weit über andere derartige Tageserfcheinungen und verdient nicht 
nur von den Freunden der Guftav Adolf-Sache, jondern auch von den 
Freunden der Landeskunde gründlich jtudiert zu werden, da in ihm ein 
wichtiges Stück unferer neueren Kirchengefchichte in Earer und anjchau- 
licher Weife zur Darftellung gebracht ift. Möge das Kleine Werk aud) 
iiber den Kreis der Feftteilnehmer hinaus recht viele Lejer finden. 
Breeß. 3. Witt. 


Mitteilung. 


Erforfhung unjerer Moore und MWiejen. Herr Dr. Weber in 
Hohenweitedt hat e8 übernommen, für ein von den Brofefjoren Engler in 
Berlin und Drude in Dresden in Angriff genommenes Wert „Die 
Vegetation der Erde” die Moore umd Grasflurformationen Mittel: 
Europas zu bearbeiten. Dr. Weber fällt als bejondere Aufgabe zu, die 
Moore und Wiefen des norddeutichen Tieflandes zu unterjuchen und 
deren Zufammenjegung in ihrer Abhängigkeit von den Bodenverhältnifien 
und dem Klima feftzuftelen. Der Minifter für Landwirtichaft hat 
die Iandwirtfchaftlichen Generalvereine erfucht, dahin zu wirken, daß 
Dr. Weber feine Hindernifje in den Weg gelegt, demjelben vielmehr das 
Betreten der Wiefen und Moore geftattet und feinen Beftrebungen jede 
mögliche Förderung und Unterjtügung zu teil werde. 


(Nach d. Landw. Wochenblatt Nr. 22 d. Jahrg.) 


Aufforderung! 


Unter Bezugnahme auf meinen im Iuli-Auguft-Heft veröffentlichten 
Auffab über Deeteorbeobachtungen, erjuche ich hiermit, Mitteiungen über 
etwaige in der Provinz gemachten Beobachtungen von Fenerfugeln und 
Sternjchnuppen an mich gelangen zu Lafjen, zwecs Bulammenftellung 
und Verwertung derfelben. Afred Paris. Altona, Königjtr. 91. 


Drud von U. F. Jenfen in Kiel, Vorftadt 9. 


den Buchhandel in Jahr 3 ! 
ipaltene Betitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 


Siodelungstppen des deutfchen Reiches. 
(Unter bejonderer Berüickjichtigung der in Schleswig-Holftein vertretenen.) 
Mit 12 Abbildungen. 
Bon Dr. Arthur Gloy in Kiel. 


Siedehingstypus nennen wir die durch Anordnung umd Stellung 
der Gebäude zu einander entftehende äußere Form einer menfchlichen 
Niederlaffung. Diefe Form ift in der Hauptfache bedingt durch drei Faf- 
toren: durch die Bodenbejchaffenheit, dich Stammeseigentümlichfeit der 
Niederlaffer und durch ihre Beichäftigung. 

Städtische Niederlaffungen, die den Zwecken des Handels und Ge- 
werbe3 dienen, haben im großen ımd ganzen fein fehr wejentlich ver- 
jchiedenes Ausfehen. An einem für den Verkehr geeigneten Ort entfteht 
Haus an Hans und Straße auf Straße. An Diejes meift unvegelmäßige 
Straßengewirr der Altftadt fchließt fich gewöhnlich noch eine regelmäßig 
angelegte Neuftadt. VBollftändig nen, unter Leitung einer jachverftändigen 
Behörde angelegte Orte haben aus praftifchen Niückhichten nur breite, 
gerade, rechtwinklig fich -fchneidende Straßen, einige wenige auch ein 
etwas Fünftlicheres Ausfehen, wie das fächerfürmige Karlsruhe oder das 
Iternförmige Neu-Strelig, aber deshalb fann doch von „Städtetypen” 
im oben angedentetem Sinne faum die Rede ein. 

Anders verhält e3 fich mit den Ländlichen Siedelungen. Schon 
auf den erjten Blick ergeben fich hier, bereits innerhalb eines Fleineren 
Gebietes, feit und beftimmt ausgeprägte Typen. 
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unter bei. Berücfichtigung der in Schleswig-Holftein vertretenen nach den Meptiichblättern 
im Maßftab von 1:25000 gezeichnet von Dr. Arthur Gloy. 


Hofiyitem Gutstypus. Haufendorf. GSejchlofjenes Dorf. 
aus Eiderjtedt. Süffau, Kr. Oldenburg. ;Tensbüttel in Dit. Holzheim im U.-Eljah. | 


Stavifcher Rundling ae \! BERN Stavifches Straßendorf 


Brunsdorf i. Yauenb. Hagenhufen- oder Waldhufendorf. Siebenbäumen i. Yauenb, 


Teil von Nieder -Kauffung in Schlejien. 
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Mifchform zwijchen Nund- Marjchendorf. Stavifches Rechter. 
fing und Straßendorf. Moorhufen j. w. v. Elmshorn. Bisdorf auf Fehmarn, 
Eichede, Kr. Stormarn. 

Fig. XII. 


dig. VI. 


Hofiyftem Stavifce Sadgajje. 
aus Nord:Schleswig. Pirow (Weftpriegnib). 
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Hier vereinzelte Gehöfte in mäßigen, mehr oder minder regelmäßigen 
Abjtänden, oder Gruppen von zwei und mehr Höfen, dort eine Yang: 
gejtreckte Reihe oder eine bunt durcheinander gewürfelte, lockere Anhäufung 
menschlicher Wohnftätten. Hier wiederum ein gefchloffenes Dorf mit 
einem wirklichen, wen auch unregelmäßigen Straßenneb, dort eine offen- 
bar völlig planmäßig angelegte Niederlaffung. 

Die Urfachen aller diejer VBerfchiedenheiten Tiegen in den bereits 
oben angedeuteten Zaktoren: Bodenbejchaffenheit, Art der Beichäftigung 
bei den Bewohnern, Stammeseigentümlichkeiten; Urfachen alfo von mannig- 
jacher Art, jodaß es wohl von Intereffe ift, nach diefem Gefichtspunfte 
die Siedelungstypen in Wort und Bild zu betrachten. 

Die Hleinfte Form einer jelbftändigen Ländlichen Niederlafjung ift 
der Hof, welcher entweder, bei Trennung in Wohnhaus, Stallungen 
und Wirtjchaftsgebäude, als Nechteef mit 3 oder 4 bebauten Seiten fich 
darftellt, oder als Haus, welches alles unter einem Dache enthält. Liegen 
jolche Höfe oder Hänfer in größeren Abftänden von einander, ohne daf 
ein Zufammenfchließen zu größeren Gruppen eintritt, fo nennt man diefe 
Art von Siedefungen: Hoffyftem (vgl. Fig. I und XT). Die Gebiete 
jeiner ausgedehnteften Verbreitung find: 

Dber-Bayern, Ober-Schwaben, Weftfalen, der Niederrhein, Fries- 
land, Oftpreußen und in Schleswig-Hofftein : 

Eiderftedt und Nord-Schleswig. DVereinzelte Höfe find faft überall 
im deutjchen Neich zu finden, obwohl es allerdings auch Gegenden giebt, 
wo man lange nach einem vwoirklichen Einzelhofe fuchen muß, wie 3. 8. 
im Unter-Eljaß und in manchen ehemals flavifchen Gegenden. Man 
jieht gleich aus der Verbreitung des Hofiyftems, daß wir jeine Urjachen 
nicht allein in Klima und Bodenbefchaffenheit zu juchen haben. Die 
bayrijchen Berge, das ebene Weftfalen, der fette Marfchboden Eiderftedts 
und der ziemlich magere Nord - Schleswigs find Gegenjäße, welche fich 
nicht vereinigen laffen. Das Hofiyften jcdeint eben von einigen Stämmen 
bevorzugt zu werden, während andere lieber in Dörfern wohnen. Jene 
Vorliebe für das Wohnen in Einzelhöfen, das Tacitus von den alten 
Germanen bezeugt, teilten auch die Kelten. A. Meiben ift daher ver 
Anficht, dab das Hofiyftem Weftfalens und des Niederrheing auf Die 
ehemal3 feltijche Befiedelung diefer Gegenden zurückzuführen fei. 

Ein zweiter, wohl der Hauptfaktor fir die Entftehung des Hof- 
Iyftems ift die Beichäftigung der Bewohner. Wie die intenfive Bewirt- 
Ihaftung große Dörfer hervorbringt, fo führt die extenfive zu Eleinen 
Siedelungen. &8 jcheint in der That, daß in Gegenden, wo viel Bieh- 
zucht getrieben wird, aud) das Hoffyftem feine größte Berbreitung findet 
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und umgekehrt. Fir Ober-Bayern, Eiderftedt und DOftpreußen wenigitens 
trifft dies vollfommen zu. Das Warum Viegt ja auf der Hand. Der 
Niehzüchter Hat jo feine Weiden in unmittelbarer Nähe, während der 
Dorfbewohner fein Vieh unter Umftänden erft eine weite Strede treiben 
muß. 

Daneben joll natürlich) die Begünftigung des Hofiyitems dur 
Elimatische und namentlich durch topographiiche Verhältniffe nicht ge: 
fengnet werden. Im dicht bewaldeten Gegenden Liegen die evjten Siede- 
(ungen ganz natürlich vereinzelt (in bereit3 vorhandenen oder neugero- 
deten Lichtungen), fobald e8 fich nicht um planmäßige, durch die Behörden 
geleitete Anfiedelungen im größeren Maßftabe handelt, desgleichen in 
Torfmooren, die erft urbar gemacht werden, und wohl auch in jolchem 
Haideland, in welches vereinzelte Eleine Fledchen befjeren Bodens ein- 
geftreut find. Wo aber offenes Land reichlich vorhanden ift, da jchliegen 
fich die Einzelhöfe leicht zu Dörfern zufammen, wenn dem nicht eine 
befondere Vorliebe des betreffenden Volfsftammes entgegenftebt. 

Dem Hofiyitem am nächften verwandt ift das urgermanifche „Hanfen- 
dorf” (Sig. II). Die Gehöfte Tiegen innerhalb desjelben nur etwas 
näher aneinander und meift truppweife. Seder wohnt dennoc) für fi, 
wenn auch das Ganze eine Einheit bildet. E3 ift daher ein Irrtum, 
zu glauben, daß die befannte Tacitusftelle nur auf Einzelhöfe zu deuten 
ei. Im Gegenteil jagt Tacitus ac), „Daß Die Germanen ihre Dörfer 
anders bauen, als die Stalifer; diefe bauen ihre Häufer eng aneinander, 
jene laffen einen freien Raum um jedes Haus und Gehöft.“ Dieje Art 
des Wohnens ift noch heute im nordweftlichen Deutjchland die durchaus 
vorherrichende. E3 ift die Bauart der alten Sachjen. 

Se weiter wir nad) Süden kommen, dejto gejchlojjfenere Dörfer 
treffen wir an. Bereits im füdlichen Hannover, weiter in Hefien und 
namentlic) im Eljaß haben die Dörfer durchweg ein ausgeprägtes 
Straßenneg mit dicht ameinander gereihten Gebäuden (Fig. IV). 8 
giebt Kaum einen größeren Gegenjag al3 ein Meßtiichblatt aus dem 
Eljaß und ein olches aus Nord - Schleswig oder dem jüdhoffteinijchen 
Haiderücen. Hier in ziemlich ungleichmäßigen Abjtänden ausgeftreute 
Gehöfte (Fig. XI), dort große gefchloffene Dörfer in ziemlich gleic)- 
mäßigen Zwilchenräumen. 

&3 ift ganz offenbar, wenigftens bei dem Vergleich des niederdeutjchen 
Hanfendorfes (Fig. III) mit dem mittel: und füddentjchen gejchlofjenen 
Dorf (Fig. IV), daß, bei gleichen oder nahezu gleichen wirtjchaftlichen 
Berhältniffen, die Verfchiedenheit in der Anlage auf Stammeseigentün- 
fichfeit der beiden germanifchen Stämme zurüdzuführen it. Der Süp- 
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und Mitteldentjche liebt es, feinem Nachbar ins Fenfter jehen zu fünnen, 
mit ihm häufiger zu plaudern, furz, er liebt die Gefelligfeit. Bei dem 
Norddeutichen ift diefes Bedürfnis weniger ftarf ausgebildet. Diefer 
Charakterzug jpiegelt fich denn wohl auch in der Art und Weife des 
Wohnens wieder. Daß das Hofiyften dennoch gerade in Ober-Deutjch- 
land jtarf vertreten ift, erklärt fich, wie jchon angedeutet, aus den Boden- 
und namentlich den wirtfchaftlichen Verhältniffen. Die eben bejprochene 
Urjache der Berjchiedenheit gilt nur für die Banerndörfer. Ein Fabrif- 
Dorf fieht natitrlich fchon aus anderen Gründen ganz anders aus wie 
ein Aderbau treibendes niederdeutjches Bauerndorf. 

Wiederum ganz durch die natürlichen Bodenverhältniffe bedingt find: 
das Marjchendorf (Fig. IX) und das Hagendufendorf (Waldhufendorf) 
(Fig. VI). 

Das Marjchendorf bildet in der Negel eine lange, meift jehnur- 
gerade Reihe. In den am Deich gelegenen Dörfern bildet diefer Die 
Dorfftraße, und die Gehöfte liegen an defjen innerer Böfchung. Die 
weiter IandeinmwärtS liegenden Dörfer find meift an den Wetterungen 
(= Wäfjerungen), Gräben, Flußläufen und zum Teil auch an den Kunft: 
jtraßen entlang gebaut. Alle diefe Dörfer haben in der Regel nur eine 
Häunferreihe. Der zu jedem Gehöft gehörige Grund und Boden ift feiner 
Heit nach den fogenannten Marjchenhufen ausgeteilt worden. Sie be- 
ftehen aus 5 oder 6 ziemlich genau 5 m breiten, von Gräben eingefaßten 
und vom Deiche oder der Wetterung aus geradlinig in die March fort- 
laufenden Barallelftreifen. Jeder Streifen ift vom Gehöft aus zugänglich. 
Uueriwege find jeltene Ausnahmen. Die Gräben find fo breit, daß fie 
nur mit dem Springftoc überfprungen werden fünnen. Sie dienen zur 
Entwäfjerung; mit dem tief ausgehobenen Boden wird der Acerftreifen 
erhöht, und fie halten zugleich das Weidevieh des Hofes ohne Hirten 
auf dem ihm eingeräumten Weidejchlage feit. *) 

Wo diefer Dorftypus anzutreffen ift, bejagt jchon der Name. In 
Betracht fommen außer den nordiveftdentfchen Marfchen auch die großen 
aus der Eiszeit ftammenden Schmelzwafjerrinnen Norddeutichlands mit 
dem Dder-, Nebebruch u. |. w. In Schleswiq-Holftein ift das Marfchen- 
dorf an der ganzen Weftküfte vertreten, von Wedel am Elbufer bis nach 
Ripen hinauf. 

Dazwiichen liegen Einzelhöfe und Haufendörfer teils auf kinftlichen 
Erhöhungen des Bodens („Wurften,” vgl. Fig. I), teils auf natürlichen. 


s) Nach %. Meigen: Beobachtungen über Befiedelung, Hausbau und Tandwirt- 
Ihaftlihe Kultur, in der „Anleitung zur deutichen Landes und Volfsforichung, heraus: 
gegeben von A. Kirchhoff,“ Stuttgart 1889. 
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Die Haufendörfer richten fi in Größe und Geftalt nach eben diejen in 
der Marjch anftehenden Geeft: oder Dünenfandinfeln (3. B. Garding, 
Tating, St. Peter u. a.). 

Den Marjchendörfern (Fig. IX) jehr ähnlich find ferner mod) die 
Moor: oder VBenndörfer, wie dies in den nahezu gleichen Boden: 
verhältniffen begründet liegt. Nur werden hier die eigentlichen Dorf: 
ftraßen durch Kanäle und jchiffbare Gräben vertreten, die zur Beförde: 
rung des gejtochenen Torjes dienen. 

Aus dem flachen Norweit-Dentichland verjegen ung die Hagen: 
Hufendörfer (Fig. VI) nad) dem hügeligen Nordoft » Deutjchland und 
in das gebirgige Mittel-Deutichland. Hagen— Wald)hufendörfer find 
in einigen Gegenden Meclenburgs,*) Bommerns, in Pojen, in der Provinz 
Sachen, im Speffart und namentlich in Schlefien vecht zahlreich ver: 
treten. E38 find jchmale, langgejtredte, in den Thälern und an Yluß- 
Läufen fich entlang ziehende Siedelungen von oft ftundenweiter Erftreclung. 
Sch erinnere nur an jene 30 km lange Kette von Dörfern und einzelnen 
Wohnftätten, die „lange Gafje” von Probfthainer Spisberg bis Hainau, 
die zwar in der Verwaltung getrennt ift, topographiich aber und wirt: 
ichaftlich ein Ganzes bildet. — Der Name Hagenhufendorf rührt von 
der bei der Verteilung der Aderflur an die Anbauer verwandten Hagen: 
oder Waldhufe her. Sie fand gewöhnlich bei der Nodung und Stoloni: 
fation von gebirgigem Waldterrain Verwendung. Der Unternehmer 
bezeichnete, wie Meigen a. a. D. fagt, im Thal am Bach die geeignetiten 
Stellen für die Gehöfte in der beabfichtigten Hufenzahl, juchte für jedes 
Sehöft, den Thalabhang in die Höhe, eine wegen de3 Exrfordernifjes 
der Fahrbarfeit oft recht gefrimmte Weglinie auf und maß dann Die 
einzelnen Hufen jo zwifchen diefe Wege ein, daß womöglich fein Weg 
die Grenze der zugehörigen Hufe überfchritt. Die Hufenftreifen erhielten 
deshalb ebenfalls eine oft recht gewindene Geftalt, und e3 war unmög- 
(ich, den verjchiedenen Hufen untereinander gleiche Bodenbeichaffenheit 
zu gewähren. Fig. VI zeigt ein Stüc eines joldhen Hagenhufendorfes 
und zwar von Nieder-Kauffung, an der Kabbad) in Schlefien gelegen. 
Die Wohnftätten Kiegen im Thale am Fluffe, an der durch die Natur 
vorgeschriebenen Hauptverfehrsftraße. Nach beiden Seiten laufen Uuer- 
wege die Höhen hinauf, bis fie fih in den die größeren Höhen frönen- 
den Laub: und Nadelholzwaldungen verlieren. Die in der Abbildung 
deutlich hevvortretende Ziczackbahn der Unerwege dient natürlich zur 
befferen Überwindung der Steigungen. 


») RM Norddeutfchland genauer als „Hägerhufendorf” zu bezeichnen, twelches 
indefjen vom Hagenhufendorf faum verjchieden ift. 
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Mit den bisher namhaft gemachten Stiedelungstypen find die auf 
deutscher Grundlage beruhenden in der Hauptjache erichöpft. Man könnte 
nur noc) das Gut als jelbjtändigen Typus anführen, obwohl es eigent: 
lich) weiter nichts ift, als ein Einzelhof in größerem Maßftabe. Bom 
Hof Scheint e3 fih im Grunde nur durch die Größe der Wirtfchafts: 
gebäude ıumd des Plates, auf den es angelegt ift, zu unterjcheiden. 
Was uns berechtigt, das eigentliche Gut als einen befonderen Siedelungs- 
typus Hinzuftellen, ift der Anhang von Tagelöhnerfathen, gelegentlich 
auch einer Schule, Schmiede u. j. w. Dies alles bildet ein zufammen- 
gehöriges und meist auch zujammenhängendes Ganze, während der Hof 
nur fiir ich befteht. Vielleicht darf man fogar auch von „Sutfyftem“ 
Iprechen, in dem Sinne, wie man von Hoffyiten redet. In gewillen 
Gegenden, wie 3. B. in den Streifen Eckernförde, Plön, Oldenburg und 
bejonders in einigen Diftrikten Mecklenburgs find die Güter jo zahlreich, 
daß fie den übrigen Siedelungstypen, den Dörfern, nahezu die Wage 
halten, jtellenweije jogar überwiegen. — 3 ließe fich ein Meßtifchblatt 
aus Mecklenburg, welches faft nur Güter enthält, aus einem nordfchles: 
wigjchen durch Vergrößerung entjtanden denfen, freilich nur in einem 
gewiljen Sinne. 

Den deutjchen Siedelungstypen gegenüber bilden die jlavifchen 
einen jcharfen Gegenjab. 

Während der Germane, wenigjteng der Niederdeutjche, ohne fich viel 
um jeinen Nachbar zu kümmern, fein Gehöft dort anlegte, wo es ihm 
gerade für gut erjchten, baute der Slave nach) einem feften, von der 
Gejamtheit der Anftedler beftimmten Plane. Die Behaufungen der Staven 
liegen entweder freis- oder Hufeifenförmig um einen freien Pla herum 
oder auch in PBarallelreihen zu beiden Seiten einer breiten, zuweilen mit 
einer ziweifeitigen Ausbuchtung (vgl. Fig. VII) verjehenen Straße. Diefe 
beiden Haupttypen jlaviicher Anfiedelungen hat man fich gewöhnt als 
„Rundling“ (Nunddorf) (Fig. V) und als „jlavifches Straßen: 
dorf” (Fig. VII) zu bezeichnen. Daneben habe ich in meiner Doktor: 
Differtation *) als Übergangsformen zwijchen diefen beiden Haupttypen 
unterjchieden: a) eine Mifchform zwifchen Aundling und Straßendorf, 
welche durch Fig. VII vepräfentiert wird, b) das Nechted (Fig. X), . 
welches jich durch Bebauung auch der beiven Schmalfeiten eines Straßen: 
Dorfes entjtanden Lafjen denft, und c) die eigentliche Sadgaffe (Fig. XII), 
obwohl urjprünglich wohl jeder Aumdling nur einen Aus- und Eingang 
gehabt haben mag. Solche Dorfanlagen beruhen urjprünglich auf der 

*) Sorichungen zur deutfchen Landes- und Volkskunde, herausg. von A. Kirchhoff, 
Bd. VII, Heft 3: Beiträge zur Siedelungsfunde Nordalbingiens, Stuttgart 1892. 
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jogenannten „Hausfommunion“ oder dem fommuniftiichen Zufammen: 
leben der gejamten Familie, die allmählich zu einer Sippe anwuchs (vgl. 
Meigen a. a. D.) Wie bei den SKlelten eine folhe Sippe ein einziges, 
freilich jehr großes Haus einnahm, jo bei den Slaven ein ganzes Dorf. 

Ein weiterer die Slaven leitender Gefichtspunft it unzweifelhaft 
das Bedürfnis gewesen, fich gegen feindliche Überfälle zu fehügen. Da 
die hinten an die Häufer ftoßenden Gärten nach außen durch eine Hecke 
oder einen Steinwall abgejchlofien oder womöglich auch an einen Fluß: 
lauf oder Sumpf gelehnt wurden, jo bildete jedes Dorf ohne weiteres 
eine fleine Feltung. Nur der Eingang (bei den Straßendörfern zwei) 
brauchte nötigenfalls noch verrammelt zu werden... 

Noch heute weijen einige Fehmarnjche Dörfer, welche zum größeren 
Teil auf wendifcher Grumdlage beruhen, jolche Steinwälle auf. Mean 
fühlt fich bei der Betrachtung diefer Stavendörfer, namentlich der Feb: 
marnschen Nechtede (vgl. Fig. X), umvillfürlich an die Wagenburgen 
der Huffiten erinnert; fie waren gleichjam wandelnde Dorffeftungen. 

Außer der Nücficht auf leichtere Verteidigung hat ferner jedenfalls 
atıch die Vorliebe für, oder man muß vielleicht jagen: das Bedürfnis 
nach einem freien Dorfplab die Slaven bei der Anlage ihrer Dörfer 
geleitet. Slavendörfer ohne Dingjtätte in der Mitte giebt e3 mwenigitens 
gar nicht. Neben vdiejer Dingjtätte, die in früheren Zeiten durch einige 
(zuweilen noch heute erhaltene) große Steine oder Bäume gekennzeichnet 
war, lag danı in der Negel ein Teich vvder auch mehrere Wafjertümpel. 
Seit der Befiedelung durch die Deutjchen tragen diefe Pläge außerdem 
die Kirche, Schule, Schmiede, überhaupt die öffentlichen Gebäude. 

Die Verbreitung der flaviichen Dorftypen innerhalb des 
deutschen Reiches ift eine recht ausgedehnte. Sie überwiegen im ehe: 
mals flavifchen Often durchaus. Im Weften, etwa zwifchen Oder md 
Elbe und noch iiber dieje weitwärts hinaus hat der Rumdling fein Gebiet 
der größten Verbreitung, öjtlicd) von der Over ift das Straßendorf 
häufiger. Nur ift e8 jeit Bejtedelung des Landes durch deutjche Kolo- 
niften oft jehr verbaut, jodaß es in vielen Fällen jchwer fällt, ein ur: 
iprünglich lavifches Straßendorf von einem vdeutjchen Straßen: oder 
Koloniftendorf zu unterjcheiden. Hier fann der ev. noch flavifche Nanıe 
die Entjcheidung geben, wenn auch feine vollfommen fichere, da neu 
gegründeten deutjchen Dörfern zuweilen auch ein nur der Gegend an: 
haftender flavifcher Name beigelegt wırrde. Ein ficheres, typiich javifches 
Merkmal ift jedoch die Ausbuchtung der Straße (vgl. Fig. VID), die fich 
aber nicht bei allen jlavischen Straßendörfern findet. 

Man ist gewohnt, als die ehemalige Weftgrenze der Slaven in 
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Deutjehland Die Elbe-Saule-Linie anzunehmen. Das ift aber zu ungenau. 
Dieje Linie hat niemals eine fefte Grenze zwifchen den beiden Nationen 
gebildet. Die „Sorbengrenze“ (limes Sorabicus), welche Karl der 
Große zwilchen Deutjchen und Slaven feitlegte, 309 fich auf ihrem ganzen 
Verlaufe weftlich von der Elbe-Saale-Linie hin und wird wahrjcheinfich 
im großen und ganzen dem damaligen Befibftande beider Nationen ent- 
Iprochen haben. Sie führte von der Donau aufwärts von Lorch (bei 
Linz) bis Regensburg, von da zur Regnik durch die Gegend von Nirn- 
berg, Forchheim, Bamberg über den Thüringer Wald nach Erfurt, dann 
die Saale entlang nach Naumburg und Merjeburg. Von bier aus hielt 
jie fi) wieder wetlich von der Elbe-Saale-Linie; denn fie verlief von 
Merjeburg über Chesla, nordöftlih von Gifhorn (bei Braunfchweig) 
über Bardowif nach der Elbe. Jenfeits jeßte fie fich fort als „Sachlen- 
grenze” (limes Saxoniae) die Delvenan bei Yauenburg hinauf über Horn: 
bef, Billequelle, Eichede, Siüderbefte, Didesive, Travefnie bei Segeberg, 
Blank, Stodjee, Schwentine bis zur Kieler Föhrde. Auch diefe Linie, 
welche zur Zeit Karls des Großen beftand, ift nicht an allen Punkten 
und zu allen Zeiten die weftlichfte Grenze der Staven gewejen. An 
einigen Stellen haben die Staven fie zeitweilig überfchritten. Das habe 
ich für Nordalbingien an der Hand der lavifchen Dorftypen und Orts: 
namen in meiner Differtation nachgewiefen. Für die Slavengrenze im 
übrigen Deutjchland fteht eine derartige Unterfuchung bisher nocd) aus, 
weil die betr. Meeptifchblätter noch nicht fertig geftellt find. Karten 
Eleineven Maßftabes, als im Verhältnis von 1:25000, dürften für diefen 
Swed nicht gut zu verwenden fein, da e3 fi) an der äußersten Weft- 
grenze in manchen Gegenden jedenfalls um recht verbaute Rımdlinge 
handeln wird. Auch hier wird fich wahrfcheintich ergeben, daß die Slaven: 
dörfer über die Sorbengrenze weftlic hinausgereicht haben. Die Rund: 
linge des Liineburgischen Wendlandes, wo no im vorigen Jahrhundert 
die [lavifche Sprache nicht ganz vergefjen war, find noc ganz vorzüglich 
in ihrer urjprünglichen Anlage erhalten. 

Für Schleswig:Holftein war das Ergebnis in der Kürze 
folgendes. Die Weftgrenze des Navischen Dorfypus ftimmt mit der des 
öftlichen Hügellandes ziemlich genau überein. Hierüber fan die einer 
nod) folgenden Arbeit über den „Gang der Öermanifation in Dft- 
Holftein“ beizufügende Überfichtsfarte über die ehemaligen Wendendörfer 
verglichen werden. Nac) Norden veichen vereinzelte Spuren der Slaven 
noch etwas über die Eider hinaus (Kropp jüdlich von Schleswig und 
Wentorf am Wittenfee). Die auf der Tafel abgebildeten Stavendörfer 
(Bransdorf t. 2, Siebenbäumen i. 2., Eichede, Kr. Stormarn, und Bis- 
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dorf auf Fehmarn) find die am bejten und typifchiten erhaltenen Exem: 
plare. Die große Menge der ehemaligen Slavendörfer in Oft-Holitein 
ift bei weitem nicht jo gut erhalten, wie z. ®. die des Liineburgischen 
Pendlandes oder die der Wriegnit (vgl. Fig. XII). Die am beiten er- 
haltenen und verhältnismäßig auch Die meijten Slavendörfer Nord: 
albingiens Tiegen in Lauenburg. Im nördlichen MWagrien find fie jehr 
ipärlic), was feinen Grund jedenfalls hat in der Niederlegung umd 
Umwandlung vieler Dörfer in Güter. Die Fehmarnjchen Dörfer haben 
faft durchweg ihren urjprünglichen jlavischen Typus bewahrt, wenn auch) 
nicht alle jo ausgeprägt, wie dag abgebildete Bisdorf (Fig. N). Bei 
anderen find nur drei Seiten des Nechtects bebaut, die übrigen nur an 
zwei Seiten, jodaß man fie au al3 Straßendörfer bezeichnen Fünnte. 
Über die einzelnen Dörfer und ihre z. T. jlavijchen Namen, jowohl auf 
Fehmarn wie im übrigen Holitein, ift meine Difiertation und die dort 
angeführte Litteratur zu vergleichen. Wer fi) nod) eingehender mit 
der Sache zu befaffen wünjcht, über die Grenzen Schleswig : Holfteing 
hinaus, möge noch zur Hand nehmen Das Büchlein von ®. Jafobi: 
Slawen- und Teutfchtum in fultur- und agrarhiftoriichen Studien zur 
Anjehauung gebracht, bejonders aus Lineburg und Altenburg, Han: 
nover 1856. Weiteres findet fi) bei A. Meigen: Der Boden und bie 
(andeswirtichaftlichen Verhältniffe des preußifchen Staates, Berlin 1368, 
Bd. I; ferner in jenen „Beobachtungen über Befiedelung, Hausbau 
und wirtichaftlihe Kultur in der Anleitung zur deutjchen Landes: 
und Volksforichung,” Stuttgart 1889, Verlag von I. Engelhorn, reis 
16 M, ein jehr empfehlenswertes Buch, welches die nötige Anlettung 
giebt für Unterfuchungen über Oberflächenbau, Gewäflerfunde, Erdmagne: 
tismus, Klima, Pflanzen- und Tiergeographie, ferner zu Beobachtungen 
der Förperlichen Merkmale der Bevölkerung, über Dialekt, Bolfstiimliches 
in Glaube und Brauch, Sage und Märchen u. |. w. — In Nabels 
Anthropogeographie Bd. IL, Abjchn. 3: „Die Werke und Spuren des 
Menschen an der Erdoberfläche” findet fich ebenfalls vieles hierher Ge- 
hörige. Nabel hat diefes Gebiet der Geographie in der umfafjendften 
Reife behandelt; feine Unterfuchungen erftrecken fich über die Siedelungen 
des ganzen Erpballes. 

Zum Schluß möchte ic) noch auf einige Punkte hinweilen, welche 
bei weiteren Beobachtungen über flavische Dorftypen in Holitein von 
einigem Nugen fein und Irrtümer verhüten könnten. 

ES geht natürlich nicht an, gleich jedes Dorf, welches einen freien 
PBlab hat, als flavifchen Rumdling anhalten zu wollen. Auch urjprünglich 
gut deutjche Dörfer haben zuweilen einen jolchen freien Dorfplaß, der 
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entweder bei der Anlage des Straßenneges durch Dreiwege und Ddergl. 
oder auch durch topographiiche Berhältnifje bedingt jein Fonnte. Es 
läßt fich denken, daß Ddeutjche Kolonisten fich 3. B. um einen Teich oder 
Wiejengrund herum anbauten, welcher zugejchüttet jpäter einen prächtigen 
Dorfplaß bilden konnte. Aus diefem Grunde Habe ich manche Dörfer 
der PBrobftei, wie Dietrihsdorf, Schönfirhen u. a., auf meine Karte 
nicht mit aufgenommen; denn ihre jcheinbar flavische Bauart famır jchon 
durch die Bodenverhältnifie bedingt fein. — ft der Name des betr. 
Dorfes jlavisch oder aus einem jlavischen Worte entftanden, hat er den 
früheren, nachweisbar jlaviichen Namen verdrängt (wie Högersdorf Eu: 
zalina, Gnirjau Nezenna) find lavische Flurnamen, ein urfundlic, oder 
im Bolfsmunde noch erhaltener Zufaß „Wendejchen:,“ oder endlich eine 
lavische Begräbnisftätte in der Nähe nachzuweisen, dann geht man immer 
jiher. Wenn nun auch diefe zur Unterjcheidung eines Wendendorfes 
von dem gleichnamigen deutjchen im 12. und 13. Jahrhundert verwandten 
Zujäge: Wendefchen: und Dupdejchen: (— Deutjch:) jpäter der Unter: 
Icheivdung in Groß: und Sein: Pla gemacht haben, jo darf man doc 
umgefehrt nicht immer jchließen, daß heutige in Groß: und Stlein> ge- 
Ichtedene Dörfer einem ehemaligen Dudejchen: und Wendejchen- entjprochen 
haben müflen. Das it in Oftholftein freilich falt durchweg der Fall. 
Aber auch neu angelegte deutjche Dörfer find fpäter in Groß: und Stlein- 
geteilt worden. 

serner it darauf zu achten, ob nicht urjprünglich freie Dorfpläße erit 
bedentend jpäter bebaut worden find. Das fcheint mir z.B. bei Grof- 
Harrie und Fiefbergen der Fall zu fein. Sehr alte etwa noch vorhandene 
sturfarten Ddiejer beiden Dörfer müfjen noch ganz prächtige Numdlinge 
zeigen. Wer in der Lage ift, jolche Flurfarten benugen zu fünnen, wird ıa= 
tiirlich zu den vollfonmenften Ergebnifjen gelangen. Man wird auf Grund 
jolcher Karten noc) eine Menge von ehemaligen Slavendörfern Eonftatieren 
fünnen und zwar in Gegenden, wo man fie vorher faum vermutet hätte. 
Das typisch Slavische tft immer die fächerförmige Ausbreitung des zu 
jeden Gehöft gehörigen Grundstückes oder Gartens nad) außen (vgl. 
sig. V, VII und XII). Wenn diefes Anzeichen aus den Ylurfarten oder 
auch der heutigen Form des Dorfes fich nachweijen läßt, jo mögen die 
hiftoriichen auch fehlen. Auch ift es in diefem Falle gleichgültig, ob 
uns nur der dentjche Name überliefert ift, wie 3. B. Brunsdorf (vorm. 
Barımestorp) und die übrigen abgebildeten Slavendörfer bei ihrer typijch 
lavischen Anlage (Fig. V, VIL VII und X). Die Möglichkeit, daß 
deutjche Anfiedler bei Neugründungen die flavische Bauart in diefer Weife 
nachgeahmt hätten, ift vollitändig ausgejchlofien. Auch nicht ein einziger 
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jolcher Fall läßt fich fir Holftein nachweilen. Wenn fie Dagegen ver: 
Lafjene Slavendörfer bezogen, dann ließen fie freilich die alte Anlage in 
der Negel weiter beitehen. Daher die heutigen jlavischen Dorftypen. 
Die Hütten der Slaven aber werden fie wohl gleich durch niederjächfiiche 
und frieftiche Bauernhäufer erjeßt haben. 


Die Hlütenemrichtungen der Yalligpflanzen. 
(Borläufige Mitteilung.) 

(Nach einem am 20. Auguft 1893 im der General- Berjammlung des 
naturwiffenjchaftlichen Vereins für Schleswig: Holjtein in Liibed 
gehaltenen Wortrage.) 

Von Dr. Ban Knuth in Kiel. 

Die Flora der Halligen jegt fich (abgejehen von den Unkfräutern 
und Schuttpflanzen) aus nur 36—37 Pflanzenarten zujammen, nämlid): 
Cochlearia officinalis L., Spergularia marginata P. M. et E., Sagina 


maritima Donn., Honckenya peploides Ehrh. (nur auf dem Sandftrande 
von Norderoog), Trifolium repens L. und T. fragiferum L. (nur auf 
Zangeneß bemerkt), Lotus corniculatus L. (auf Norderoog, Hooge, 


Zangeneß), Potentilla anserina L., Aster Tripolium L., Leontodon 
autumnalis L., Hypochoeris radicata L., Artemisia maritima L., Ery- 
thraea spec. (2angeneß), Euphrasia Odontites L. var. litoralis Fr. 
(Zangeneß), Glaux maritima L., Statice Limonium L., Armeria mari- 
tima Willd., Plantago maritima L., Atriplex litorale L., A. hastatum L., 
Salicornia herbacea L., Chenopodina maritima Mogq.-Tand., Obione 
portulacoides Moq.-Tand., Triglochin maritimum L., Zostera marina L. 
md Z. nana Rth. (im Watt), Juncus Gerardi Loisl., Scirpus maritimus L., 
Festuca distans Kth., F. thalassica Kth., Ammophila arenaria Lk. (nur 
Norderoog), Phragmites  communis L. (Hooge), Agrostis alba L. var. 
maritima G. F. W. Mey., Triticum repens L., Elymus arenarius L. 
(Norderoog), Hordeum secalinum Schreber, Lepturus incurvatus Trin. 
(früher Beenshallig, vielleicht auf einer anderen Hallig noch wieder 
aufzufinden). 

Unterfuchen wir num, wie ich diefe Pflanzen dem auf den Halligen 
faft bejtändig wehenden Winde angepaßt haben, insbejondere wie ich 
die Blumen, welche gewöhnlich der Beihülfe der Iufekten zur DBe- 
fruchtung bedürfen, den Eigentümlichketten der Halligen gegenüber ver- 
halten. Offenbar ift der fast ftets herrichende Wind und find die häufig 
eintretenden Überjchwenmungen feine Bedingungen für eine gedeihliche 
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Entfaltung de3 Injektenlebens, und in der That fann man auch in der 
}og. beiten Jahreszeit tagelang auf den Halligen verweilen, ohne troß 
aufmerfjamjten Umfchauhaltens auch nur einem einzigen blumenbefuchenden 
Kerbtiere zu begegnen. Dhne Zweifel muß diejes zeitweilig gänzliche 
Sehlen des Smjektenbejuches von Nücwirfung auf die Blüteneinrichtungen 
der Halligpflanzen fein: man darf von vorneherein annehmen, daß auf 
den Halligen jolche Pflanzen, die zu ihrer Befruchtung des Injekten- 
bejuches unbedingt bedürfen, nicht vorfommen. 

Dieje Annahme wird durch die Beobachtung beftätigt. Bon den 
vorhin aufgezählten Pflanzenarten find 2 — 5,5%) wafjerblütig, 
nämlich die beiden Seegrasarten (Zostera marina und nana): der Vollen 
wird in gorm einer feinen, flocigen Maffe in das Waffer entleert und 
von den gabelfürmigen, zur Blütezeit etwa 3 mm weit aus der Blüten- 
heide hervortretenden Narben aufgefangen. 

Hei andere Arten (Salsola Kali und Chenopodina maritima) be- 
fruchten jich jelbft, indem regelmäßig der Blütenftaub auf die 
gleichzeitig reife Narbe derjelben Blüte fällt. Von 3 Arten (— 8%) 
it die Blüteneinrichtung nicht befannt, nämlich von Atriplex 
litorale, A. hastatum und Obione portulacoides. Bei der Unfcheinbarfeit 
der Blüten ift vegelmäßige Befruchtung durch Infekten ausgefchlofien, 
wenngleich gelegentliche vorkommt. Es ift daher die Möglichkeit vor: 
handen, dab dieje einhänfigen Pflanzen fich entweder infofern felbft 
befruchten, al3 PBollen aus männlichen Blüten auf Narben der weib- 
lichen fällt oder, was viel wahrjcheinficher ift, die Übertragung des 
Blütenftaubes von Pflanze zu Pflanze durch den Wind gefchieht. Als 
echte windblütige Pflanzen find außerdem noch 14 andere Hallig: 
pflanzen befanmt (Artemisia maritima, Plantago maritima, Triglochin 
maritima umd 11 Gräfer, Binfen und Halbgräfer), fo daß einfchließlich der 
eben genannten nicht weniger al gegen 47 %/, derjelben durch Vermittlung 
de3 Windes befruchtet werden. Diejer Progentfah ift ein ganz außer: 
gewöhnlich hoher, indem die windblütigen Pflanzen der Flora von 
Deutichland etwa 211/,°/,, von Schleswig-Holftein 27%, und felbft der 
‚njeln Röm, Sylt, Amrum und Föhr nur 361, %, ausmachen.*) Man 
wird jo umvillfiürtich zu der Aufftellung des Sabes geführt: Je mehr 
ein Standort dem Winde ansgefegt ift, defto größer ift 
Die Zahl der windblütigen Pflanzen. 

Die übrigen 16 Arten 42%) der Halligpflanzen find Blumen 
im engeren Siume, d. h. fie befißen eine buntgefärbte Blumenfrone, 


*) Vgl. P. Knuth, Blumen und Infeften auf den nordfriefiichen Sufeln, S. 170. 
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deren Ziver befanntlich die Anlocfung der den Blütenftaub übertragenden 
und jo die Befruchtung vermittelnden Injekten ift. Wie eingangs er- 
wähnt, ift aber die Wahrjcheinlichfeit des Injektenbejuches auf den 
Halligen eine geringere als an gejchüßteren Standorten, und es ift 
daher als eine Anpaffung an die Halligverhäftnifje aufzufallen, wenn 
man findet, daß alle Blumen, auch diejenigen, welche unter günstigeren 
Umftänden durcchaus des Infektenbejuchs bedürfen, auf den Halligen fich 
als Notbehelf der Ipontanen Selbftbeftäubung zu bedienen imftande find. 
Ein ganz bejonderes Intereife beanfprucht in diefer Hinficht Buphrasia 
Odontites var. litoralis von Langeneß. Während es nämlich) von Den 
iibrigen 15 Arten befannt ift, daß fie der jpontanen Selbftbeitäunbung 
fähig find, habe ich für Die Strandform des voten Augentrojt’s aus: 
drüchlich hervorgehoben, daß diefe Blume z. B. auf Amwum durchaus 
des Infeftenbefuches bedarf, *) der auch von feiten mehrerer Hummel: 
arten reichlich geichieht. Auf Legterer Infel ift fie nämlich) ausgeprägt 
fruchtblattvorreif, indem die empfängnisfähige Narbe im erjten Blüten: 
zuftande an gebogenem Griffel aus der Dberlippe hervorragt, während 
fie im zweiten Zuftande vertrocnet ift, der Griffel fich gerade gejtredt 
hat und unter leßterem, ohne ihn berühren zu fünnen, die aufgejprumgenen 
Antheren figen. Dagegen beobachtete ich auf Langeneß feinen Infektenbejuch, 
troßdem die Witterung äußerft günftig war; dafür aber waren Dort Jämt: 
fiche Blüten der jpontanen Selbitbejtäubung fähig, wobei ich 
allerdings bemerfen muß, daß die Hauptblütezeit der Pflanze vorüber 
war und nur etwa noch das oberfte Drittel des Blütenftandes in Blüte 
ftand, während der untere Teil desjelben bereits Früchte angejegt hatte. 
Bei den Pflanzen von Langeneß trat die Narbe überhaupt nicht aus 
der Oberlippe hervor, jondern blieb in derjelben verftedt zwijchen Den 
allmählich Heranreifenden Staubbeuteln der beiden längeren Staubblätter, 
welche diefelben mithin mit Pollen belegen mußten. 
E83 ergeben fich aus Obigem aljo folgende wichtige Süße: 
1. Die Zahl der windblütigen Pflanzen ift auf den 
Halligen eine verhältnismäßig jehr große. 
. Die infettenblütigen Pflanzen der Halligen Jin 
(bei ausbleibendem Injekftenbejuche) jämtlic) im: 
ftande, fich jelbft zu befrucdhten. 


Heft 5, ©. 102. 


’ 


») A. a. D., ©. 115 u. 116; vgl. aud) „Die Heimat,” IM. Jahrgang (1893), 
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Antwort auf die Entgegnung des Yerın Bacharias. 
on Dr. E. Apftein in Kiel. 


‚sn jeiner Entgegnung auf meine „Veröffentlichungen aus der bio- 
fogijchen Station zu Plön” bejchuldigt mich Herr Zacharias einer ab- 
fichtlihen Täufhung des Publikums und macht den BVerfuch, meine 
Feltjtellungen als unbegründet und gegen die Station gerichtet hinzuftellen. 
Sch hege für die Station als jolche die größte Sympathie und weise 
aufs entjchiedenfte die Meinung zurüd, als ob ich die Station Habe 
Ihädigen wollen. Die Station, um deren Gründung die Stadt Plön 
und Herr Zacharias fi) ein Verdienft erworben haben, zu deren Leitung 
leßterer aber ganz ungeeignet ift, ift nicht das erfte derartige Iuftitut zum 
Studium des Süßwafjers gewejen, wie ich doch bemerfen muß, denn 
Prof. Fritich Hatte jchon jeit einem Jahre eine Station in Eleinerem 
Mapitabe geleitet, wie das auch Herr Zacharias erwähnt, als er feinen 
Vorjehlag zur Gründung einer Station”) machte. 

1. Herr Zacharias hatte die unmwahre Nachricht verbreitet, daß im 
eriten Semefter des Befteheng der Station „A Pläbße dauernd bejekt 


med. Beter (wie ic) das auch unter Weglaffung des Namens erwähnt 
habe) einen Monat in der Station thätig gewejen ift. In feinem Auf: 
jaß in der „Natur“ wird von Heren Dr. Gerling nicht erwähnt, daß 
er in der Station einen Plag innegehabt hat, fondern mur, daß er Die 
Station befichtigt, öfter im Garten gefeffen und zeitweilig während 
jeines dreiwöchentlichen Aufenthaltes in der Stadt Blön die Boote der 
Station benußt hat. Was mich betrifft, jo muß ich doch wohl wiffen, 
ob ich einen PBlag ftändig bejegt gehabt Habe; diejes ift nicht der Fall, 
denn ich bin mur alle 2—4 Wochen Sonntags mit Hilfe der Inftitutsboote und 
des jehr tüchtigen Dieners, den ich für feine Mühe ftets entfchädigte, auf 
den See hinansgefahren. Hätte ich von der Station fein Boot erhalten, 
jo hätte ich mir ein anderes gemietet. Mit Heren Thum ift e8 diefelbe 
Sade. Wenn Herr Zacharias die 100 Durchreifenden als „Bejucher“ der 
Station aufführt, jo bejagt das nichts, und wie viel „Gelehrte” und 
„Sachleute” Darunter gewejen find, wollen wir garnicht unterfuchen! 

2. Ganz unbegreiflich ift das, was Herr Zacharias gegen mich anführt 
inbezug auf die Befunde an Weichtieven von Herrn Direktor Friedel. Was in 
dent Briefe, den Herr Zacharias erwähnt, teht, weiß; ich nicht, aber gedruckt 
und in Der Hand des Herrn Zacharias ift das Verzeichnis der Weich- 


*) Hoologifcher Anzeiger. 1888. Bd. 11. Ceite 25. 
*") Boologijcher Anzeiger. 1892. Bd. 15. Geite 457. 
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tiere des großen Plöner Sees von Friedel. Diejes tft in der Litteratır 
feft gelegt und an diejes allein fann ich mich halten. 

Damit der Leer fich jelbft ein Urteil bilden fan, ftelle ich die von 
Herrn Friedel gefundenen Arten zujammen mit der Tabelle, wie fe 
Herr Zacharias giebt. Die von Friedel gejammelten Weichtiere, 


von Friedel veröffentlicht: 


Dreissensia polymorpha. 
Unio tumidus. 
„  erassus. 
„  pictorum. 
Anodonta anatina. 
. piscinalis. 
55 ponderosa. 
Cyclas cornea. 
Pisidium amnicum. 
n cinereum. 
Neritina Auviatilıs. 
Valvata antiqua. 
Vivir 
ivipara vera. 
* fascıata. 
Bythinia tentaculata. 


7 
% 


von Zacharias veröffentlicht: 


Ri 
Dreissensia polymorpha. 
Unio tumidus. 
„ . erassus. 


„ pietorum. 


Anodonta ponderosa. 


Neritina fluviatilis 
Valvata piscinalis (|) 


Vivipara vera. 


Bythinia tentaculata. 


Planorbis corneus. 
> carınatus. Planorbis carınatus. 
ss vortex. 


Limnaea truncatula. Limnaea tuncatula. 


ss palustris. & fragilis (= palustris). 
x stagnalis. 3 stagnalis. 
> ovata. * ovata. 
auricularia. 9 auricularia. 
—— & vulgaris. 


Amphipeplea glutinosa. 

Das find nach Friedel”) 24 Arten oder 21 Arten ımd 3 Varietäten 
(die 3 Anodonta von A. Mutabilis), nad) Zacharias’ Zählung 16 Arten. Die 
gesperrt gedruckten find von Herin Zacharias nicht erwähnt. Das Xer- 
zeichnis von Friedel weilt alfo nad), daß ich mit meiner Behaupting 
recht hatte. 

3. Herr Zacharias giebt jeßt zu, daß er die Arbeit von Dr. Schütt 


*) Malacozoologifche Blätter 1870. II. Nachtrag Oeite 52. 
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der Arbeiten von Profefjor Brandt*) und mir machen miüffen. Sebt 
erfahren wir aber auch, woher Herr Zacharias feine erften Kenntniffe 
über Anpaffungserjcheinungen gewonnen hat: Aus einer ganz Furzen 
Notiz in dem Schmeilichen Copepodenwerke. _Diefe Notiz hätte Herr 
Zacharias wirklich nicht abzuwarten brauchen, denn iiber Anpaffung ift fo 
viel gejchrieben, daß jeder Zoologe eine Menge Angaben darüber gefannt hat. 

Wenn Herr Zacharias die genannten Arbeiten benußt, jo ift das 
jehr richtig, wenn er aber das in diejen Arbeiten niedergelegte genau 
ebenjo in jeiner Arbeit Wiedergiebt, ohne die Quelle zu nennen, jo ift 
das unzuläffig. Daß bei einer anderen Gelegenheit Herr Zacharias in 
einem Referate über die Schüttfche Arbeit Herrn Dr. Schütt als Autor 
anführt, ift ganz jelbftverftändfich! Ich muß alfo darauf beftehen, daß 
ich genau das Nichtige in meiner erften Veröffentlichung angegeben Habe! 

4. Sch hatte gejagt, daß Herr Zacharias feine Tiere mit Hilfe einer 
großen Zahl von Spezialiften beftimmt hat. Herr Zacharias beftätigt 
das durch Nennung von deren Namen. Daß diefes aber nicht alle find, 
weiß ich; jo fehlt 3. B. Herr Dr. Boppe und Herr Profeffor Tajchenberg. 

Wenn Herr Zacharias fich auf Herun Brofeffor Henjens Plankton: 
Arbeiten bezieht, jo ift es doch ein großer Unterjchied, ob man Gelehrten 
Material zur Bearbeitung übergiebt, damit diefelben die Nefultate aus 
diejer Unterfuchung unter ihrem Namen veröffentlichen, oder ob man 
die Organismen beftimmen läßt und dann (nad) Heren Zacharias Methode) 
jetbjt veröffentlicht. 

5. E8 wäre ja jehr erfreulich, wenn jeder Fifcher — der doch auch 
ein Filcheveissänterefient ift — den See, ehe er ihn zum Stichhee benußt, 
auf jeinen Planftongehalt unterfuchen könnte. Die größte HBahl derjelben 
würde aber doch mit einem Gläschen voll Plankton ratlos daftehen ; 
Ausnahmen giebt e3 natürlich, wie mir folche auch befannt find. Das 
Verfahren, aus der Planftonmenge einen Nücdichluß zu machen auf die 
mögliche Ergiebigkeit an Fifchen, nennt Herr Zacharias „Bonitierung.” 
Derjelbe jcheint gar nicht zu wifjen, daß diefe „Bonitierung” die Grund- 
idee der ganzen Henjenfchen Planktonunterfuchung ift und daß Henfen 
von diefem Gefichtspunft ausgegangen ift. Nicht Herr Zacharias, fondern 
Herr Profeffor Henfen ift der Begründer diefer Bonitierung! 

3 habe es fir nötig gehalten, einmal Rlarheit darüber zu fchaffen, 
daß Herr Zacharias nur in befchränftem Sinne als Vertreter der 
Hoologie anzufehen it und nicht al3 ein Führer auch nur in der Richtung 
des Süpwallerftudiums. Unter anderem zeigt fich diefes fchlagend aud) in 

) *) Über Anpaffungserfhjeinungen und Art der Verbreitung bei Hochjeetieren 
in „Ergebnifje der Planfton-Expedition.” 1892. Bd. 1A pg. 338. 
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der Bublifation gegen mich, da Herr Zacharias die Hypothefe fundamentaler 
Änderungen in dem Vergehen und Entftehen von Arten im Gr. Blöner 
See aufftellt, weil er andere Weichtiere gefunden hat, al3 Friedel, während 
e3 fich doch nur darum Handelt, daß er den See, den er ja jelbjt faum 
befährt, nicht genügend fennt. *) 

MWie will Herr Zacharias über Planftonproduftion fprechen, wenn 
er fich nicht einmal für den gr. Plöner See ein eigenes Urteil erworben 
hat. Wie will er Vergleiche über die Produktion verjchiedener Seen 
anftellen, wenn er auf dem einen See jeinen, allerdings tüchtigen, 
Diener fiichen läßt und auf einem anderen See einen, freilich höchit 
intelligenten, Fifcher, der zu mir äußerte, „ich weiß ja nicht, ob id) ebenfo 
filche wie der Diener.” Und dabei handelt e3 fi) nur um Oberflächen: 
fänge, die für quantitative Unterfuchung überhaupt nicht geeignet find. 

Man vermißt bei Herrn Zacharias die für wijjenjchaft- 
fihe Forihung notwendigfte Vorausjeßung: die Wahrheit: 
liebe. (Siehe Punkt 1, 2.) 

Man vermißt bei ihm die Adhtung vor dem geijtigen 
Eigentum anderer. (Siehe Bunft 3, 5.) 

Sch hoffe, daß die Lejer, jowie alle Interefjenten an ber Station, 
deren Gründung mit fo großer Freude begrüßt wurde und auf die man 
jo große Hoffnungen feßte, ehe man den zufinftigen Leiter Derjelben 
kannte, durch meine Veröffentlichung das gewonnen haben, die Publifa- 
tionen des Herrn Zacharias in den Zeitungen und in wiljenjchaftlichen 
Blättern mit Fritiichem Auge anzuschauen, feine Hypothejen mit größter 
Vorficht aufzunehmen und nicht alles für bare Münze zu nehmen. 


Über Schnecken im Gr. Plöner See. 
Bon Dr. E, Apftein in Kiel. 


63 ift eine befannte Thatjache, daß die im freien Waller, in der 
pelagischen Negion eines Sees fic) anfhaltenden Tiere und Pflanzen 
gleichmäßig verteilt find, d. h. wenn man an verjchiedenen Stellen eines 
Seebedens diefe Organismen unterfucht, daß man ftet3 diejelben Arten 
findet; aber nicht nur die Arten, jondern auch die Individuenzahlen Der 
einzelnen Arten in derjelben Wafjermenge find gleich. Anders iit Dies 

*) In diefem Hefte der Heimat werde ich über eine ?/s ftündige Sammeltour 
am gr. Plöner See berichten, wobei ic) alle Friedelfhen Schneden (auf dieje be- 
ichränfte ich mich) fand und meift in jehr großer Zahl, mit Ausnahme von Vivipara 
fasciata. 
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bei Organismen, die in der Uferregion leben, 3. B. bei den Wafjer- 
jchneden. Während man an einer Stelle faft gar feine Schneden findet, 
treten fie an anderen Orten in größter Menge auf. 

Lestere Thatjache fand ich wiederum beftätigt bei einer Exrfurfion 
an den Gr. Plöner See. An dem Nordufer des Sees zwijchen Plön 
und Fegetajche machte e8 mir große Mühe, einige Schnecen zu erlangen, 
während ich auf dem Wege vom Schloßgarten nach der jogen. Injel die 
Schneden in jolchen Mengen antraf, daß ich bei nur dreiviertel- 
ftündigem Sammeln *) Hunderte von diefen Tieren fing. 

Am Ufer, dicht über der Wafjergrenze lagen die meist leeren Ge- 
häufe jo Dicht, daß ich fie mit den Händen zufammenfcharren Eonnte. 
Aus diefem Material erhielt ich größere Mengen der Eleinen Valvaten. 
Eine faft ebenjo reiche Ausbeute erhielt ich, wenn ich die im Waffer 
wachjenden Pflanzen abjuchte, vejp. in meinem Ne ausjpülte oder mit 
dem fleinen Net aus Mull zwijchen den Pflanzen hindurchfuhr. 

Wer Schneden jammeln will, muß natürlich die Orte fennen, an 
denen diejelben leben. Man wird da, wo wenig oder gar feine Waffer- 
pflanzen zu finden find, meift auc) nur wenige Schneden finden, dagegen 
bei reichem Pflanzenwuchs eine an Arten und Individuen reiche Schneden- 
fauna. So find größere Flächen der Uferregion an der Infel mit Schilf 
bewachjen, andere Stellen namentlich mit Characeen und Potamogeton, 
jo daß hier jehr günftige Bedingungen für eine fich reich entwicfelnde 
Schnecenfauna gegeben find. 

Über die Schneden des Gr. Blöner Sees liegen außer einigen fleinen 
Notizen **) die Sammelergebniffe von Friedel und Zacharias vor. 
Friedel jammelte Ende der jechziger Jahre bei Plön und Langenrade***) 
und führt neben einer größeren Zahl (10) von Mufcheln 14 Arten von 
Schnecen in jeiner jehr Iefenswerten Arbeit „Zur Kenntnis der Weichtiere 
Schleswig-Holfteins“ (Malacozoologifche Blätter, Bd. 16 und 17, 1869 
und 70) auf. Zacharias hat nur 10 Arten gefunden, was wohl daher 
fommen mag, daß er nur an dem Nordufer des Sees, an dem die 
Station gelegen ift, gefammelt hat. Hätte er an der Iufel gefammelt, 
jo hätte er die in größter Menge vorhandenen Balvaten finden müfjen. 
Bei meiner Yıftündigen Sammeltour fand ich 16 Arten. Bon den 


*) Am 2. Zuli 1893 von 10—?/ı11 Uhr vormittags. 

**) Cleffin: Die Mollusfenfauna Holfteins in Verh. d. Vereins f. Naturw. 
Unterhaltung. Hamburg, Bd. 2, 1876, ©. 252. 

Fad: Die im nördf, Holftein von mir gefammelten Binnenmollusfen. Schriften 
d. Naturw. Verein in Schleswig-Holftein, Bd. 1, 1875, ©. 273— 276, 

*#*) Vepteres zwilchen Plön und Afcheberg, aber au am Gr. Plöner See. 
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Triedelfchen Arten fehlt mir nur Vivipara fasciata und Limnaea trun- 
catula, Ießtere joll (nach) Zacharias) nicht im See jelbjt gefunden fein, 
wovon in der Friedeljchen Arbeit aber nichts zu Iefen ift. ES ift aber 
möglich; jo daß ich diefe Art auch nicht im See antreffen Fonnte. 

Es wurden bisher im Gr. Blöner See nad) Friedel, Zacharias und 
meiner Sammlung folgende Arten gefunden, wobei ich hinter jeder Art 
durch F. — Friedel, 3. — Zacharias und A. — Apftein den Sammler 
dDiefer Art fennzeichne. 

Neritina fluviatilis L. jehr häufig. 3. 3. N. 

Velletia lacustris L. 8. 

Valvata antiqua Sow. häufig. 5. 4. 

» piscinalis Müll. häufig. 4. 

Vivipara vera v. Frauenf. häufig. 3. 8. N. 

» .fasciata Müll. %. 

Bythinia tentaculata L. häufig. %. 3. W. 

Planorbis corneus L. jehr häufig. 3. 8. 4. 
carinatus Müll. jehr häufig. %. 3. 4. 
vortex L. jeltener. %. U. 
contortus L. felten. W. 
nitidus Müll. felten. W. 
albus Müll. jelten. U. 

Limnaea stagnalis L. jehr häufig. $. 5. N. 
palustris Drap häufig. 3. 3: W. 
ovata Drap jehr häufig. %: 3: N. 
auricularia L. häufig. 3. 3. 4. 
truncatula L. %- 

Amphipeplea glutinosa Müll. jelten. 5. N. 

Das find vorläufig 19 Arten, jedoch bin ich ficher, daß damit noch) 
nicht die ganze Zahl an Schneden aus dem Gr. Plöner See befamnt ift. 
Sch jelbft fand einige Exemplare, die nicht genügend erhalten, aber bei 
den oben genannten nicht einzureihen waren, aljo noch neu find. 

Zugleich ift aus meiner Tabelle zu erjehen, daß die Tieferlegung 
des Seefpiegel® gar feinen Einfluß auf die Schneden ausgeübt hat, 
wie das von vornherein auch anzunehmen war. 


Etwas bon unferer Yauseule. 
Bon Z. Teege, Kantor in Bargteheide. 
Im Bolfe wird ıumjre Hauseule allgemein als ein harmlojer Vogel 
gelten, der auf feinen nächtlichen Flügen Höchftens dic) jein plößliches 
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Aufkreiichen fucchtfame Menchenkinder erjchreden kann. Einem auf: 
merkfjamen Beobachter wird allenfalls die ernfthafte Komit der Eule 
befannt jein. Das Rollen der Augen, das Offnen ımd Schließen der- 
jelben, das Stnappen mit dem fräftigen Schnabel, das Fauchen, das 
Hin: ımd Herrücden und das Zurücweichen vor dem Beichauer wirkt 
auf Diefen jo urfomijch in jeiner drolligen Ernfthaftigkeit, daß feine Lachluft 
erregt wird. Dieje jonderbare Geberdenfprache ift übrigens allen Eulen- 
arten eigen, wie ein Bejuch in der Eulenburg unferer zoologischen Gärten 
lehrt. &3 ift mm weniger diejes, worüber ich berichten wollte. Ich 
will heute mit der Hauseule ins Gericht gehen und fie öffentlich anflagen. 

sch verhehle mir bei meinem Bornehmen nicht, daß ich vielen 
Hweiflern begegnen werde und daß fich auch Verteidiger der Eule melden 
fünnten. Mir fünnte e3 mur angenehm fein, wenn meine Anklagen 
widerlegt oder nur in etwas entkräftet werden fünnten. Nicht Feind: 
Ihaft gegen unjeren Vogel veranlaßt mich zur Anklage. Diejelbe ftüßt 
ji) auf öfter gemachte Beobachtungen. Kenner de Vogels ftimmten 
mir ohne Einwendungen zu oder beftritten höchftens das häufige Vor- 
fommen der von mir vorgeführten Fälle. 

Do nım zur Sacıe. 

sch habe die Eule zu beobachten Gelegenheit gehabt in dem alten 
Küfterhaufe, das 16 Jahre hindurch meine Wohnung war und erft 1887 
abgebrochen wurde. Dies Haus, uralt, mit Strohdach und Sachtwänden, 
zujammengeflict im Laufe der Zeit, beftand aus einem Mittelbau, dem 
Ipäter Iint3 md rechts je. ein Flügel angehängt wurde, wodurd) eine 
grontlänge von über 100 Fuß entftand. Mit feinen 3 Gieben und 
großen Bodenräumen jchien e8 gar einladend für die Eulen, von denen 
ein Paar mindeftens ftetS darin fein Wefen trieb. Bejonders interefjant 
waren mir die Tiere im Frühling, wenn die Brut beendet und die 
sungen von ihrer hohen Wiege vor dem Giebel herunterftiegen, um fid) 
auf dem umnterde3 immer Ieerer gewordenen Boden zu tummeln. 

Das war dann abends ein Fauchen und Schreien, ein Nufen nad) 
den Eltern, bis diefe mit Nahrung famen und die hungrigen Seinen 
für Augenblide ftillten. Da habe ich denn öfter morgens mich nach 
den Schreiern umgejehen und fand häufig Federn Eleiner Vögel, wie Aot- 
fehlen, Grasmücken 2c., mehrmals aucd) die Leichen diejer Eleinen Sänger. 

Weil ich bis dahin nicht gewußt umd auch nicht geglaubt hatte, 
daß die Hansenle ein jolcher Räuber jei, — ich hatte fie nm für einen 
eifrigen Mänfejäger gehalten, — jo forjchte ich weiter und fragte auch 
bei „sägern und anderen VBogelfundigen, die mir, wie jchon oben bemerkt, 
zum Teil jofort aus vollfter Überzeugung beiftinmten. 


3. Teege. Etwas von umnjerer Haugenle. 


Um mir jedoch volle Gewißheit zu verjchaffen, tötete ich eine junge 
Eule. Der Inhalt des Magens beftand außer andern Stoffen teils 
aus Federn und Eleinen Vogelfnochen. Damit war ich für meine Berjon 
feft überzeugt, daß unfere jo harmlos jcheinende Hausenle ein arger 
Näuber tft. 

Sch Habe meine Beobachtungen fortgejeßt, fie namentlich in ihrem 
abendlichen Treiben in den Linden, die unfern alten Kicchhof umjänmen, 
oft und gern belaufcht. Mehr als einmal hat mir der Todesichrei eines 
Heinen Vogels die Gewißheit gebracht, daß der Fichticheue Näuber da 
oben jein jchändlich NRaubhandwerf treibe. Wenn Brehm in jeinem 
Tierleben den Sperber einen Strauchdieb nennt, der allen Heinen Vögeln 
in Busch und Hece auflanert, jo nenne ich die Hauseule nicht minder 
einen Strauchdieb, einen nächtlichen Strauchritter. Ihre Nachtaugen 
find ja wie gemacht dazu, um jelbjt mitten in dunkler Nacht jcharfe 
Umschau Halten zu fnnen in Baum und Strauch, die fie auch fürmlich 
zu durchjuchen jcheint. Daß umjere Eule fein Sreund der Eleinen Vogel: 
welt ift, zeigt ums auch die Art, fie zu empfangen, wenn fie Durch) 
irgend einen Zufall aus ihrer Tagesruhe aufgejtört ift und fid) draußen 
zeigt. Dder fjollte das etwas Zufälliges und nur in dem jeltenen An: 
blick begründet fein, den die Eule bei Tage ihnen bietet? Sch Denfe, 
fie fennen ihren Feind und juchen durch ihre mit argem GSejchrei be- 
gleitete Verfolgung ihm jein Thum entgelten zu lafjen. Ihren Feind 
zu bewältigen, dazu reicht ja ihre geringe Kraft nicht aus, denn Der 
Näuber hat gar ftarfe und gefährliche Waffen. 


Aus dem Tierleben. 


Bon H. Dejer in Gaarden. 


1. Der Hedt. 

Der Hecht ift bekanntlich ein arger Räuber, welcher fich nicht Icheut, 
jeine eigenen Kameraden zu verjcehlingen. Gar oft habe ich früher beim 
Abfchlachten von Hechten im Innern derjelben hHalbverdaute Hechte ge- 
funden. Auf Seeen habe ich wiederholt die Wahrnehmung gemacht, 
daß Fifche fich für einen Augenblic über die Wafjerfläche erhoben, woraus 
ich, wohl nicht mit Unrecht, gefolgert habe, daß jene von in dem See 
veichlich vorhandenen Hechten verfolgt worden find. Erfahrungen, Die 
mir Fischer darüber mitgeteilt haben, beftärften mich in Diejer Anficht. 
Ganz nen war mir indes die Beobachtung, die ich im Sommer 1891 
machte. In einem Gefäß mit Wafjer hatte ich fleine Filche von der 
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Größe eines Stihlings, die fich darin Fuftig tummelten. Bald darauf 
fing ich einen etwa 10 em fangen Hecht, den ich in dasjelbe Gefäß 
jeßte. Kaum war derjelbe darin, als ich zu meiner Überraichung be- 
merkte, daß der Hecht mit gefrümmten Nicen und im Sprunge einen 
der Fleinen Fiiche verichlang. Eine Unterfuchung meinerfeits ergab, daß 
der Feine FZiich Halbverjchlungen im Nachen des Näubers ftecte; doch 
wurde er von mir noch lebend wieder hervorgezogen. Daß der Hecht, 
ohne jich zuvor an jeine Gefangenschaft gewöhnt zu haben, feiner an- 
gebornen Raubluft fröhnte, war mir neı. 


2. Der gemeine Stichling. 

Diejer jeheint ein kampf und vaubluftiger Bewohner des Waffers 
zu jein, wovon ich mich durch den Augenfchein überzeugt habe. Ein 
vecht großes Glasgefäß barg mehrere Karautjchen und zwei gemeine 
Stichlinge. Anfangs fchienen die Tiere friedlich in ihrer gemeinfamen 
Behanjung mit einander Teben zu wollen, doch jollte ich bald das Gegenteil 
erfahren. Der Eleine Stichling war Fühn genug, wiederholt Angriffe 
auf eine der viel größeren Karautfchen zu machen. Da ich den weiteren 
Verlauf nicht abwarten wollte, blieb mir nichts anderes übrig, als die 
Sejellichaft zu trennen. 

9. Die Ningelnatter. 

An demjelben Tage, als ich den Vorgang mit dem Hecht beobachtete, 
hatte ich zu meiner Freude die Gelegenheit, das Schwimmen einer Ringel: 
natter zu jehen. — Sch ging längs dem mit langem Gras beftandenen 
Ufer eines Grabens, als ich plößlic) etwas ins Waffer Ipringen jah. 
Es war eine Ningelnatter, die, durch meine Fußtritte aufgejchredkt, fich 
ihrem vermeintlichen Verfolger durch die Flucht zu entziehen fuchte. 
Sewandt und rajch, den Kopf aufgerichtet, dabei diejelben Ichlängelnden 
Seitenbewegungen ausführend wie auf dem Lande, durchjchwamm fie 
längs der Oberfläche des Waffers den etwa 1'/, m breiten Graben big 
an das jenjeitige Ufer. Hier verfchwand fie im Neth. 


Mitteilungen. 

(Anodonta eygnea L.) Antwort auf die Anfrage im suli-Auguft- 
Heft der „Heimat.” ©. Cleffin hat in feiner „Deutjchen Erkurfions- 
Mollusten- Fauna“ — ein jehr zu empfehlendes Handbuch — die Ano- 
donten jehr ausführlich behandelt, unterjcheidet aber nur 2 Hauptarten: 

Anodonta mutabilis Cless. nit den Varietäten Oygnea Linne, cel- 
lensis Schröter, piscinalis Nilson, anatina Linne, lacustrina Oless. 

Anodonta complanata Ziegler. 
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Bon der erfteren Art fommen die vier erjten Varietäten hier in |hlammigen 
Sewäfjfern wohl überall vor, die var. lacustrina Cless. findet jich mır 
in den oberbayrifchen Seen. Die var. Cygnea L. wird jehr groß, ic) 
habe fie gefammelt im Schulenfee und im alten Schlesw.-Holit.. Kaval 
und fie ift wohl in allen Seen und Flußläufen anzutreffen. Gie ift 
auch Leicht zu erkennen, Schale groß bis 190 mm, breit, aufgeblajen, 
Epidermis Iebhaft gefärbt, mit marfierten Jahresringen, Wirbel faft in 
der Mitte ftehend, Vorderrand gerundet, Hinterteil furz und breit, daher 
die ganze Mufchel eifürmig; Perlmutter vein, bläulich) und glänzend, 
Musfeleindrüce deutlich. Meine Exemplare find nur mittelgroß, dagegen 
habe ich var. cellensis viefengroß biS 187 mm, die var. piscinalis und 
anatina, die weniger groß werden, find hier aud) gewöhnliche Vorkommen. 
Zwifchen den typiichen Varietäten finden fich vielfache Übergangsformen, 
jo daß Eleffin fie alle zu einer Art, A. mutabilis, zufammenfaßte. 
Kiel. Fad. 


Mitteilungen über landeskundliche Fitteratur. 

Knuth, Dr. B., Blumen und Injekten auf den nordfriejiichen 
Injeln. Mit 33 Holzichnitten in 110 Einzelabbildungen. Stiel 
und Leipzig, Lipfius & Tischer, 1894. VIII und 207 ©. gu. 5°. 
Preis 4 M. 

Die Leer der Heimat find jchon durch des Verfafjers Aufjat „Über 
blütenbiologifche Beobachtungen,” Heimat Heft 5 und 6 d. Jahrg., mit 
feinem bejonderen Arbeitsgebiet, der Blütenbiologie der nordfriefiigen. 
ufeln, befannt geworden. — Das vorliegende Werk enthält auf Grite 
1—10 eine furze Eimführung in die Blütenbiologie, Seite 10—12 folgt 
ein Verzeichnis der wichtigsten Schriften hierüber. Im 2. Abjchnitt, der 
Blumen und Injekten der nordfriefischen Infeln behandelt, wird zunächit 
der allgemeine Eindruck der Injektenwelt und deren Beziehungen zu den 
Blumen auf den Injeln Nöm, Sylt, Amrum und Föhr gejchildert und 
dann die Beftäunbungseinrichtungen der Blumen erörtert. ES folgt eine 
Überficht über die Infektenbefuche an diefen Blumen, die Verteilung der 
Pflanzen auf die Blumengruppen und Pflanzenflafen und eine Überficht 
über die auf den einzelnen Infeln beobachteten Infeften. Dann fiellt 
Derfaffer die Infektengruppen mit den Blumenklaffen zufammen. Al: 
gemeine Bemerkungen über die Pflanzen der nordfriefiichen Snfeln and 
eine Aufammenftellung der Ergebniffe bilden den 3. Abjchnitt. Nachträge 
und DVerbefjerungen, jorwie ein ausführliches Negifter fchließen das Yud) 
ab. Dies möge zunächft genügen, um die Lejer auf das vorliegende 
Werk aufmerkjam zu machen. D. 


Drud von A. 3. Ienfen in Kiel, Vorftadt 9. 


DES, 


Monatsfcrift des Bereins zur Pflege der Natur- u. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Vüberk. 


a ee 


We 11. November 1893. 


3. Bahrgang. 


Die „Heimat“ erfcheint jeden Monat in 1—1!/a Bogen. Die Mitglieder des Vereins erhalten diefelbe 
gegen einen Beitrag von 2 Mark frei zugejandt. Der Beitrag kann bis zum 1. April jeden Jahres an den 
Kafjenführer, Hauptlehrer Peters in Kiel, Waijenhofftraße 4, eingejandt werden; bi8 dahin nicht ent- 
richtete Beiträge werden durch Boftnachnahme eingezogen. — Fiir Nichtmitglieder Foftet die „Heimat” durch 
den Buchhandel im Jahr 3 Mark, die einzelne Nummer 30 Pf. — Anzeigen Ffojten 15 Pf. die ge- 
ipaltene PBetitzeile, bei Wiederholung wird der Preis ermäßigt. 

Schriftleiter: Hauptleprer H. Danımeier in Kiel, ornjenftr. 59. 


pri Ts a 
Uwe Iens Lornfen. 
Von Hartwig Kaa in Kiel. 
Wohl dem, der jeiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält. 
Goethe, Sphigenie L 3. 


Wenn ein Volk nad) harten Kämpfen und fchweren Opfern Tang 
Erjtrebte3 endlich verwirklicht ficht, anders vielleicht, als mancher gedacht 
und gehofft, aber doch herrlich und groß, dann wird nicht felten iber- 
jeden, wie viele Stationen zu durchlaufen waren, ehe man zum Biele 
gelangte, wie viele edfe Männer ihr ganzes Streben und oft ihr Blut 
und Leben einjegen mußten, bevor ein glückliches Gefchlecht die Früchte 
de3 Errungenen genießen konnte. Und wenn auch in dem Hochgefühl 
der erften Siegesfreude noc) einmal dankbar zurücgeblictt wird auf den 


Quellen: 

Sanfen: Ume Jens Lornjen. Kiel 1872. (Auf diefes vorzügliche Werf, das fveben 
in 2. Auflage zum Preife von 3 M. erfchienen ift, foll nicht unterlaffen werden, 
hier empfehlend hinzumeifen.) 

Derjelbe: In Saden Lornjens I. Veröffentlicht in der Zeitjchrift der Gefellfchaft für 
die Gejhichte der Herzogtümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. Vierter 
Band. Kiel 1873. 

Ujinger: Ume Jens Lornfen. Veröffentlicht in derjelben Zeitfchrift. Dritter Band. 
Kiel 1873, 

Derjelde: In Sahen Lornfens II. Veröffentlicht ebendaf. Vierter Band. Kiel 1873. 

Lornfen: Über das Berfafjungswerk in Schleswig-Holftein. Kiel 1830, 
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durchlaufenen Weg, und Liebend und ehrend man fic) derer erinnert, Die 
das Schöne Ziel mit haben erftreben helfen, ohne das Glück zu genießen, 
in dem Glanze des Errungenen fich zu fonnen, — danıt folgen HBeiten, 
wo mit dem Gewordenen gerechnet wird, als mit etwas, das jo habe 
fommen müffen, und immer mehr Namen, die einft hell erglängten, 
tauchen unter in der Vergefjenheit Nacht, und nur wenigen fundigen 
Augen bleiben die Folgen ihrer Wirkjamkeit unverborgen. 

&3 jollte das nicht jo fein. Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit, Die 
allein geichichtlich Gewordenes recht verftehen und darum auch recht 
ihäßen Iehren, erfordern es ebenjo jehr als Pielät und Dankbarkeit, 
daß man auch folcher Männer nicht vergeffe, die wie Mojeg vom Berge 
Nebo nur einen Blick haben hineinwerfen dürfen ins gelobte Land und 
oft nicht einmal diefes: — die, verkannt, verfeßert, verbannt, gefangen, 
ein Märtyrertum ftatt des verdienten Lohnes zu ihren Lebzeiten davon 
getragen. 

Wenn wir die Geichichte unferes engeren Vaterlandes Schleswig: 
Holftein durch alle die Wandlungen zurücdverfolgen, die fie im Laufe 
diefes Sahrhunderts durchgemacht, jo wird unfer Interefje von einer 
iolchen Berfönlichkeit gefangen gehalten. Es it Uwe Sens Lornjen. 
Gerade das laufende Sahr, in welchem zum hundertftenmal der Tag 
feiner Geburt wiederfehrt, Ienft unfere Blicke auf ihn. 

Auf wogenumranfchter Nordfeeinjel ftand jeine Wiege. Zu Keitum 
auf Sylt wurde er am 18. November 1793 geboren. Sein Bater 
war als Schiffsfapitän und Natmann feiner Landjchaft eine geachtete 
Berfönfichkeit, feine Mutter eine mehr praftifch tüchtige, als geiftig be- 
deutende Fra. Unterrichtet wurde der junge „Uf” bis zu jeiner Ston- 
firmation in der Schule feines Heimatdorfes. Außerdem lernte er 
Mathematif bei dem Lehrer eines Nachbarorts. Er war von jeinem 
Vater fir den Seemannsberuf beftinmt; doch war e8 bei der Unficherheit 
der damaligen Weltverhältnifie, unter welcher wegen der von Napoleon 
angeordneten Kontinentalfperre namentlich Der Seehandel zu leiden hatte, 
nicht leicht, al3 Seemann dauernde Beichäftigung und Fortfommen zu 
finden. Deshalb gab der Bater endlich dem dringenden Anraten eines 
Schwagers nach, den bereits achtzehnjährigen Sohn ftudieren zu lafjen. 
Sm Oftober 1811 fam er mit einem ungefähr gleichaltrigen Better zus 
nächlt auf die Schule nad) Tondern, die er nach 21/, Sahren mit der 
Domschule in Schleswig vertaufchte. 1816 bezog er Die Univerfität Kiel, 
um fich dem Nechtsftudium zu widmen. 

Daß er fi Hier mit allzugroßem Eifer den Wifjenjchaften hin- 
gegeben, ift nicht wohl anzunehmen, hat doc) einer feiner afademijchen 
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Lehrer ihm das Prädikat „unfleigig“ nicht vorenthalten. Dagegen Tief 
das. jtudentifche Leben und Treiben ihn nicht Falt, und er wird fic) des 
Rohen, Leeren und Inhaltslofen desfelben wohl ebenjowenig bewußt 
geworden fein, als die Hunderte feiner Kommilitonen, die an den ver- 
jchiedenften deutjchen Hochjchulen damals an einen Leben Genüge fanden, 
daß in feinen Außerungen nicht nu mit den Gefegen der Wohlanftändig- 
feit, jondern gar nicht felten auch mit denen der Sittlichfeit Follidierte. 
‚sndeffen auch in Verirrungen des menschlichen Geiftes offenbart fich 
eine Kraft, der oft nur eine andere Richtung gegeben zu werden braucht, 
um fie zum Segen ausfchlagen zu Iaffen. Das zeigte fich auch bier. 
sn Sera war, namentlich auf Anregung der aus dem Befreiungsfriege 
heimgefehrten Studenten, von dem Gefühl geleitet, daß auch und befonders 
das Studentenleben der großen Zeit gerecht werden müffe, am 12. Juni 
1515 die erfte Burfchenfchaft gegriindet worden, die „Ehre, Freiheit und 
Vaterland“ auf ihre Fahne fchrieb, und deren Mitglieder gelobten, nicht 
nur äußerer Ehre, fondern auch in That und Leben innerer Ehre und 
reiheit nachftreben zu wollen, zum Heile und im Dienjte des geliebten 
deutjchen VBaterlandes. Bon hier aus wırde nım im Sommer 1817 die 
ftudentifche Jugend aus ganz Deutjchland behufs Gründung einer all: 
gemeinen deutjchen Burjchenfchaft zu einem Sefte auf der Wartburg 
eingeladen. Unter den Erfchienenen waren auch 30 Kieler Studenten, 
die, als fie nach Beendigung der erhebenden Feier auf ihre heimatliche 
Hodhichule zurückkegrten, jehr bald eine Neformation des Itudentischen 
Lebens in dem Geifte, wie er unter den fchwarzsrotzgoldnen Farben ich 
fundgab, bewirkten. Bon Ddiefem Geifte wurde auch Lornjen mächtig 
ergriffen. Er befundete e3 dadurch, daß er im Frühjahr 1818 Kiel mit 
‚ena vertaufchte. Das Jahr, das er hier verlebt hat, ift beveutfam für 
ihn geworden. Er wurde fich hier im Verkehr mit den Brüdern aus 
allen Zeilen des großen Vaterlandes erft recht bewußt, daß auch er als 
Schleswig-Holfteiner ein Mitglied „der mächtigften und edelften Nation 
Enropas“ jei, Die allein ihrer „heillofen Zerftückefung” es zuzuschreiben 
habe, daß fie „von jeher und von allen Seiten und Bölfchen Spott und 
Hohn habe auf fich Laden Laffen müffen.”*) Mit diefem Bewußtjein 
fehrte er auf feine heimatliche Infel zurüc, und diefeg Bewuptjein nahın 
er mit fich, als er, nach) beftandenem Eramen und nachdem jeine Abficht, 
fi als Advofat niederzulaffen, fich nicht hatte verivirflichen wollen, im 
Herbft 1821 in die „Schleswig-Holftein-Lauenburgijche SKtanzelei“ 
zu Kopenhagen als Volontär eintrat. Diefes Bewußtfein ift Urjache, 


*) Worte aus feiner Schrift „Über das Verfaffungswert in Scleswig-Holftein.” 
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daß wir bei Lornjen eine Berücjichtigung der allgemeinen deutjchen 
Berhältniffe ninnmer vermifjen. 

In der Kanzlei wurde Lornjens Kraft bald gewürdigt. Seine Bor- 
gejeßten jchägten die „gründliche und überzeugende Klarheit,” die ihm 
zu Gebote Stand, und feine Amtsgenofjen erfannten neidlos feine Über- 
fegenheit an und rühmten jeine Vorzüge in zum Teil überichwänglichen 
Morten, wenngleich fie andererfeits nicht verfennen konnten, daß fich bei 
ihm „ein Mangel an eigentlich wiljenjchaftlicher und anerzogener Bildung” 
bemerkbar mache. Seine Tüchtigfeit ließ ihm verhältnismäßig jchnell 
aufrücen. Bereit3 im Jahre 1826 jehen wir ihn auf verantwortungs- 
vollem Posten als Chef des erften und vierten Sefvetariat3:gtomtoir. 

Lornjens Lebenspfad fehien geebnet. War jein Gehalt von 500 Athir. 
auch nicht gerade bedeutend, jo reichte e3 für jeine VBerhältnifje doc) aus, 
und bei der Stellung, die er fich durch jeine Tüchtigfeit erworben, durfte 
er mit Necht erwarten, daß eine Steigerung jeiner Einnahmen nicht 
fange ausbleiben werde. Er hätte ohne Sorge der Zufunft entgegenjehen 
fünnen, wenn nicht fcehon jet ein Übel fich bemerkbar gemacht hätte, 
das feinem ganzen Leben eine tief tragijche Richtung geben jollte. 

Zornjen war von der Natur mit einem fräftigen Körper ausgerüftet. 
Die „reekenhafte” Geftalt des Friefen hat einft feinen Jenaer Kommili- 
tonen imponiert. Aber in diefem Fräftigen Körper zirfulierte ein „jchweres 
Blut.” Tiefe Niedergejchlagenheit und Schwermut folgten bei ihm oft 
auf Heiterkeit und fröhliche Ausgelafjenheit. Solche Naturen pflegen 
alles allzuernft zu nehmen. Selbft die Fröhlichkeit trägt bei ihnen einen 
gewifjermaßen ernften Charakter. Namentlich aber Störungen im eignen 
Wohlbefinden erfüllen jo veranlagte Berjonen meiftens mit ernfter, über- 
triebener Sorge. Nun hatten fich bei Lornjen jchon bald nach jeinem 
Zenaer Aufenthalt Zeichen einer geftörten Verdauung und eine üble 
Hantausdünftung bemerkbar gemacht, zu denen fich zeitweilig ein flechten- 
artiger, über den ganzen Körper ficd) ausbreitender Ausichlag gejellte. 
Durch anhaltendes, oft 7—Sftündiges Arbeiten in Kopenhagen hatte fich 
diefes Übel nur verschlimmert. Medizinifche, ftrengfte Diät- und Bade- 
furen hatten nicht geholfen, höchitens vorübergehende Befjerung gebracht. 
„Wie peinlich ich gelitten und gefeufzt habe unter dem mehrjährigen 
Drucd diejes furchtbaren Übels,” jo jchreibt er jelbft, „davon Fünnen 
Sie fich feine Vorftellung machen. Bejonders in den beiden legten 
Sahren hatte fich eine ftille Trauer meines Öemütes bemächtigt, die nur 
durch Ausbrüche eines an Verzweiflung grenzenden Unmuts, Durch eine 
wilde Lebhaftigfeit unterbrochen wurde.” Obwohl er fich jagen Fonnte, 
„daß er jeine Lebensfonds nicht vergeudet, jondern feine innere Lebens: 
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kraft noch ungefhwächt und in ungewöhnlicher urjprünglicher Fülle da- 
ftehe," und obwohl ihm ärztlicherfeit3 mehrfach die Verficherung wurde, 
daß jein Leiden einen ernften Charakter nicht trage, jo erachtete er e8 
doc „al3 feine Pflicht, nicht zu raften und zu ruhen, bis das Übel mit 
der Wurzel ausgerottet fei.” Da er nım glaubte, daß er in feiner der: 
zeitigen Stellung diejes nicht werde ermöglichen Fünnen, da fich ferner 
von Sahr zu Jahr mehr die Überzeugung in ihm befeftigte, „daß Die 
Natur ihn mit ungewöhnlichen geiftigen Gaben ausgerüftet Habe, die für 
die Menjchheit fruchttragend gemacht werden Fünnten,” wozu ihm aber 
in Kopenhagen die hinreichende Muße fehle, und da drittens „bei einem 
ftark ausgeprägten Familienfinn“ der Wunfch, fich eine eigene Häuslich- 
feit zu griimden, in ihm immer reger wurde, er aber diefem Wunfche 
nicht nachgeben zu dürfen glaubte, bevor völlige Heilung erfolgt fei, jo 
entjchloß er fi) endlich, eine Laufbahn aufzugeben, von der er jelber 
ichreibt: „Ich habe die Überzeugung gewonnen, daß ich bei beharrlichen 
Fortjchreiten auf meiner bisherigen Bahn mich auf einen hohen PVoften 
werde hinauffchwingen, und was die Hanptfache ift, auf diefem Boften 
eine jehr fruchtbare Thätigfeit für unfere Herzogtiimer werde entwickeln 
können.“ Er juchte um eine Lofalbeamtenftelle nad. Sein Wunfch 
wurde erfüllt. Im Auguft 1830 wurde er zum Landvogt auf Sylt 
bejtimmt,; am 10. Oftober erfolgte die offizielle Ernennung. 

snzwilchen hatte fich in Paris ein Ereignis abgefpielt, das die 
Welt bewegte. Die Nevolution war wieder einmal fiegreich gewejen. 
Karl X. war abgefegt md Ludwig Philipp hatte als „Bürgerfünig“ 
den franzöfiichen Thron beftiegen. Fürften md Regierungen Europas 
fonnten fich nicht verhehlen, daß diejes Ereignis Leicht den Ziindftoff, 
der überall vorhanden, und den man mit allen Mitteln der Gewalt 
vergebens zu vernichten verfucht hatte, entfachen Xünne. NAndererfeits 
waren Die Vertreter jener, von den Negierungen fo jehr gehaßten Sdeen 
der Überzeugung, daf jest für fie die Zeit zum Handeln gefommen jei. 

Auch in Kopenhagen, in den Streifen, denen Lornjen angehörte, 
wurden die Barifer Ereignifje und ihre etwaigen Folgen lebhaft erörtert. 
Für Lornjen, der bi8 dahin geglaubt, „daß die Verhältniffe jeines Landes 
in politischer Hinficht zu feinen Lebzeiten nicht aus ihrem bisherigen 
Seleife heraustreten würden,“ trat jebt „die größte Wahrjcheinlichkeit 
ein, daß fich der entgegengefeßte Fall ereignen werde.“ Er hielt „die 
Beitrebungen der Heit mit einem Male um ein halbes Jahrhundert 
ihrem Biele näher gerückt” und erachtete es nicht fir unwahrscheinlich, 
den Trinmpf der Sache der VBölfer mit zu erleben. Das befeftigte ihn 
nur in jenem Vorhaben, jeine Kopenhagener Stellung mit der eines 
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Zofalbeamten zu vertaufchen. „Es naht jedenfalls,” jo jchreibt er, „eine 
thatenvolle Zeit heran, die jeden ftreitbaren Mann mahnt, fich wohl- 
gerüftet vorfinden zu laffen, und meine Sylter Muße joll meine Rüft- 
fammer werden.” 

War aljo urfprünglich in erfter Linie die Nückficht auf feine Ge- 
fundheit e8, die eine Anderung feiner Stellung ihm wünjchenswert, ja 
notwendig erjcheinen Ließ, jo trat im Berlanfe neben diejer immer mehr 
der Gedanke, feinem DWaterlande in feiner veränderten Stellung von 
größerem Nuben werden zu fünnen, in den Vordergrund. Weit dem 
Vorfage jedenfalls, demjelben nach Kräften dienen zu wollen, verließ er 
Kopenhagen, und mit diejem feiten Vorfage, zu handeln, betrat er Mitte 
Dftober 1830 in Kiel den Boden feiner jchleswig-holfteiniichen Heimat. 
Daß die befreiende That, wegen der er verdient, daß jein Andenken für 
alle Zeiten von allen Schleswig - Holfteinern in Ehren gehalten werde, 
vollbracht fein jollte, noch ehe er fein neues Amt angetreten, hat er 
damals freilich nicht geahnt. Um dieje jeine That recht würdigen zu 
fönnen, ift e8 notwendig, einen furzen Blid auf die Berhältnifje und 
Zuftände des Landes zu werfen, dem fie galt. 

Die Berbindung Schleswig: Holiteins mit Dänemarf als einer 
Berfonalunion, wie fie im Jahre 1460 gejchlofjen worden war, hatte im 
Laufe der Zeit ihren uriprünglichen Charakter verloren. Zwar mußte 
bei jeder neuen Thronbefteigung der Inhaber der Srone geloben, die 
Nechte Schleswig - Holfteins zu achten; allein e8 war Ddiejes nad) und 
nach zu einer nichtsfagenden Förmlichkeit geworden. Das erfennt man 
neben anderem liberzeugend aus der Thatjache, daß die verfafjungsmäßigen 
Landftände der Herzogtümer in ihrer ordnungsmäßigen Zufammenjegung 
— Brälaten, Ritter und Städte — don im Jahre 1675, Prälaten und 
Ritter allein im Iahre 1711 zum lebten Mal waren einberufen worden. 
Schleswig wurde immer mehr als völliges dänisches Eigentum behandelt. 
Für Holftein blieb bis zum Jahre 1806 freilich ein jchwacher Schein 
von Unabhängigkeit in jeiner Verbindung mit dem deutjchen Reich; doch 
mußte es auch zur Hauptjache die Schiefjale der dänischen Monarchie 
mit tragen. Wenigftens gilt diejes von dem Eüniglichen Anteil. Bom 
Sahre 1773 an aber, in welchem der im Jahre 1767 gejchlofjene Ver- 
trag, nach welchem der herzogliche Teil von Holitein gegen die Graf: 
ichaften Oldenburg und Delmenhorft ausgetaufcht wurde, feine Beftätigung 
fand, teilte ganz Holftein diefes Los. Nach Auflöfung des deutjchen 
Reiches im Jahre 1806 wurde jogar „Holftein mit dem gejamten Staatg- 
förper der dem föniglichen Scepter untergebenen Monarchie als ein in 
jeder Beziehung völlig ungetrennter Teil Derjelben verbunden.” Freilich 
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jo leicht jollten fi die Wünfche der Dänen auf völlige Vereinigung der 
deutschen Herzogtümer mit ihrer Monarchie nicht verwirklichen. Der 
Sturz Napoleons ftellte zunächit das alte Verhältnis Schleswig. Holfteins 
zu Dänemark wieder her. Die Wiener Kiongreßafte erklärten Holftein 
und Lauenburg für einen Teil des Deutjhen Bundes, und als 
jolchem war ihnen nad) Artifel 13 der Bundesafte eine land- 
ftändische VBerfajjung zugefichert. Die vielen Vergewaltigungen und 
mancherlet Benachteiligungen namentlich finanzieller Art, welche die Be: 
wohner der deutichen Herzogtümer hatten erfahren müfjen, waren Urjache, 
daß das Streben nach Erreichung des Verjprochenen, namentlich in 
Holftein, jofort auffam. 

Als erjte wandten fich die Nitter an Die Regierung und baten 
um Bejtätigung der alten Privilegien. Hatte man fi in Kopenhagen 
anfangs nicht gefcheut, zu erklären, daß durch das Patent von 1806 die 
Berfaflung des Landes aufgehoben jei, jo verjtand man fich doch Ichließlich 
dazu, dem Wunfjche der Ritter zu willfuhren und die Betätigung in der 
althergebrachten Form zu erteilen. 

Auch in andern Kreijen regte man fich. Die beiden Kieler Brofefjoren 
Dahlmann und Fald wurden nicht müde, immer wieder mit Nach: 
druef auf die alten Hiftorifchen Rechte der „up ewig ungedeelten” Herzog: 
tümer hinzumweifen, und bald wurden dieje auch in weiteren Streifen der 
Bevölferung lebhaft erörtert. Sogar zu einer Betition an den König 
fam 68, worin um „Zuficherung der ferneren Fortdaner der grundfäß: 
lichen Verbindung der Herzogtümer Schleswig und Holftein, fowie um 
baldige Einführung der neuen Berfaflung” gebeten wurde. Die Petenten 
erhielten freilich feine Antwort; denn von einer grundfäglichen Verbindung 
Schleswigs und Holftens wollte man gerade in Stopenhagen nichts 
willen, und da befannt war, daß eine Berfaffung ohne diefe Grundlage 
die Bevölkerung Schleswig : Holfteins nicht zufrieden Stellen werde, jo 
verlief die Einführung einer Berfaffung ganz im Sande. Der jchleswig- 
boljteinischen Bevölkerung fan der Vorwurf nicht erjpart bleiben, daß 
fie mit allzuwenig Nachdrud ihr Necht vertreten. Den Grund hierfür 
findet Brofefjor Ufinger in dem Umftande, daß die Schleswig-Holfteiner 
nicht Durch Die ftrenge Zucht der napoleonischen Zeit gegangen waren, 
„die dem übrigen Deutichland gejundere politische Zultände und ein 
jebjtberwußtes, ftaatsbürgerliches Streben gebracht hatte.” Hinzu kam 
eine übergroße Anhänglichfeit an die Berfon des Teutjeligen Königs 
sriedrich VI., den man nicht müde wurde, immer und immer wieder als 
den „evdeliten, beiten und gütigften Yandesfürften,” den „guten König,” 
den „geliebten, innig: und heißgeliebten Landesvater” zu preilen. So 
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hätten die Schleswig: Holfteiner ficher auch die günftige Gelegenheit des 
Jahres 1830 ungenugt vorübergehen Tafjen, Hätte nicht Lornjen fie 
energisch zum Handeln angetrieben. 

Gleich bei feiner Ankunft in Kiel trat er mit feinen Plänen hervor. 
Nocd) auf der Landungsbrüce erflärte er: „ES muß petitioniert 
werden.” Er fuchte und fand Eingang bei den politiichen Notabilitäten 
Kiels, bei Hegewiih, Fald, Balemann, Preußer u. a. und jeine 
Vorjchläge fanden faft überall Anklang. Die Kieler wurden durch ihn 
auf einmal aus ihrer fruchtlofen Unentfchloffenheit aufgerüttelt. Neben 
feiner imponierenden umd zugleich gewinnenden PBerjönlichkeit trug dazıt 
jedenfalls nicht wenig der Umftand bei, daß Lornjen eben erjt das höchite 
Negierungsfolleg verlaffen hatte, aljo mit den dortigen Strömungen 
befannt fein mußte, wodurch) man in Anbetracht des Eifers, mit dem 
er feine Sache betrieb, fich berechtigt glaubte, feine Bedenken hegen zu 
dürfen, ihm zu folgen. Sp wurde denn bejchlofjen, nach Kräften eine 
Agitation für Einreichung von Petitionen hervorzurufen. Lornjen jollte 
zu dem Zwecke die Städte Schleswigs md des weftlichen Holfteinz be: 
reifen, andere jollten an anderen Orten in demjelben Sinne wirken. 
Am 1. November follten fi Männer aus allen Teilen der Herzogtümer 
zu einer größeren Verfammlung in Kiel einfinden. Lornjen veifte über 
Erfernförde nach Flensburg. Hier fand er gümftigen Boden für jeine 
Fopeen, dagegen jehr wenig Neigung, fi an der Verfammlung in Kiel 
zu beteiligen. Er ließ fich dadurch beftimmen, von der Abhaltung jener 
Berfammlung ganz abzujehen, und veifte, nachdem er noch den sleng- 
burgern verfprochen, ihnen eine Petition anzufertigen, nach Kiel zurücd. 
Seine dortigen Freunde waren von der plößlichen Änderung feines Ent: 
Schluffes nicht allzujehr erbaut. Wenige Tage nur noch trennten fie 
von dem 1. November, und nicht alle Geladenen Fonnten big dahin be- 
nachrichtigt werden. Lornjen tröftete, e8 wirden doch Feine fommen; 
aber darin irrte er fih. Aus dem öftlichen Holftein, aus Wandgbef 
und Altona fanden fich am 1. November mehrere Männer in Kiel ein, 
um fi) an der in Ausficht geftellten Verfammlung zu beteiligen. 

Lornfen hatte während defjen jene Schrift verfaßt, die jeinen Namen 
fo berühmt gemacht hat, und die bald nachdem unter dem Titel: „Über 
das Berfalfungswerf in Schleswig-Holitein“ im Drud erichien. 
Er las fie der Verfanimlung vor, die fie ehr günstig aufnahm und all- 
gemein den Druck derjelben winjchte. Sie werde, jo hoffte man, „die 
noch zweifelhaften Diftrikte in den Herzogtiimern bejtimmen, Petitionen 
einzureichen.” Dem Druck der Schrift ftellten fich aber nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten entgegen. Der Genfor, Polizeimeifter Chriftenjen in 
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Kiel, jhlug einen dahingehenden Antrag zunächft rundiweg ab. Auch 
der Hinweis darauf, daß ein Mann aus den Höchiten Negierungsfolleg 
Vie verfaßt habe, vermochte ihm nicht umzuftimmen. Erft Lornjens perjön: 
lichen Borjtellungen gelang es, den Alten zu bewegen, etwas zu erlauben, 
was ihn jpäter jein Amt koftete. In größter Eile wurde jet der Drud 
bewerfitelligt und vom 5. November an wurde die Schrift in zahlreichen 
Eremplaren an einflußreiche Männer in den verjchiedenften Teilen der 
Herzogtümer verjandt. 

Shr Inhalt ift, kurz gefaßt, folgender: 

Die in Artikel 13 der deutjchen Bundesafte zugeficherte repräjentative 
Berfaffung ift für das Herzogtum Holftein noch nicht in Erfüllung ge: 
gangen. Die gegenwärtige Zeit mahnt jeden Staatsbürger, feiner Über- 
zeugumg offen Ausdruck zu geben. Eine Trennung Schleswigs von 
Holjtein ift jedem Schleswig-Holfteiner undenkbar; dagegen fordern zwei 
Ihatjachen gebieteriich eine durchgreifende Umgeftaftung unferer Staats- 
einrichtungen, nämlich: 

1. die Sinanzverwaltung, die vor der Gefamtheit der Staats- 
bürger ein Geheimnis ift, und 

2. die gejamten höheren adminiftrativen Einrihtungen 
unjeres LYandes. 

Die erwünjchte Ordnung der Dinge ift nach dev Überzeugung ein: 
Jichtsvoller Männer nur zu erreichen durch eine Nepräfentativ-Ver- 
fajjung und durch eine wefentliche Umgeftaltung in den adımini- 
rativen Einrichtungen. 

Deshalb ift folgendes zu erftreben: 

1. Zufammenberufung einer proviforifchen Berjammlung von 
Abgeordneten, der von Seiner Mujeftät ein Entwurf zu einer Ber: 
faffungsurfunde für beide Herzogtümer vorzulegen ift, welche 
anf nachjtehenden Grundbeftimmungen bafiert: 

a. Die Berfammlung der Abgeordneten bildet eine Gejamtheit. 
Die Abgeordneten wählen aber aus ihrer Mitte einen Ausihun als 
erfte Kammer. 

b. Beiden Kammern fteht das Stenerbewilligungsrecht zu, zu 
welchem Ende fie fich in eine Kammer vereinigen. 

c. Beiden Kammern fteht die Teilnahme an der gefamten Sejeb: 
gebung zu, welche jede für fich getrennt übt. 

d. Den Kammern fteht die Initiative fowohl als dem Könige zur. 

e. Der König hat ein abjolutes Veto. 

2. Berlegung der jäntlichen Landesfollegien von Kopenhagen 
nad) den Herzogtümern, 
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3. Trennung der Adminiftration von der Juftiz, 

4. Erridtung eines oberften Iuftizhofes für beide Herzogtümer, 

5. Einfeßung zweier Negierungsfollegien, eines für jedes der 
beiden Herzogtümer, 

6. Einjegung eines oberjten Staatsrates zur Negierung beider 
Herzogtümer. 

Nicht nur die Wohlfahrt des Landes, jo wird dann weiter aus- 
geführt, jondern auch die Ehre der deutjchen Nation, deren Volksgefühl 
wieder Fräftiger fih zu regen beginne, erfordere gegenüber den vielfachen 
Berfuchen der Dänen auf Verjchmelzung beider Nationen die Durc)- 
führung der vorgejchlagenen Neformen. SKeineswegs aber dürfe Die 
grimdlofe Furcht vor dem Pöbel oder gar die Nücficht auf den geliebten 
König, dem die gewünschten Reformen mipfällig fein fünnten, Bedenken 
erregen, die Sache jebt in Anregung zu bringen; denn jo dürfe fich Die 
Liebe zum König in der Bruft des Mannes nicht Fund thun. 

Ein Eremplar feiner Schrift jandte Lornjen jofort mit einem Be- 
gleitjchreiben, aus welchem mit fühner Offenheit ein ganzer Dann rebdet, 
an feinen feitherigen Chef, den Kanzleipräfidenten Grafen von Moltfe 
in Kopenhagen. 

Eine bis dahin unbekannte Bewegung folgte. Lornjen erfennt den 
Grund hierfür darin, daß er in feiner Schrift »le secret de tout le 
mondes *) ausgefprochen. Er hatte e8 gethan in Worten, die, allgemein 
verständlich, auch den Uneingeweihten auf den erjten Blief erfennen ließ, 
um was e3 fich handelte. 
| Eine reihe Brofchürenlitteratur hielt die Bewegung im Fluß und 
leitete fie in Kreife, in denen man mit Politik ich jonft nicht bejchäftigt 
hatte. Gleichzeitig führte fie ihr ein wichtiges Moment noch hinzu, dag 
Lornfen aus Unkenntnis unberücfichtigt gelafjen: die Begründung der 
aufgeftellten Forderungen durd) das Hiftorische Recht der Herzogtümer. 
Wohl hatte die ganze Bewegung augenblicklich nicht den gewünschten 
Erfolg; aber immer mehr und mehr in breitere Schichten des Bolfes 
eindringend, ift fie die Quelle all der Beftrebungen geworden, die 
ichließlich die vielhundertjährige Verbindung Schleswig - Holfteing mit 
Dänemark Löfen jollten. Lornjen hat, mit Profefjor Janjen zu veden, 
„zwischen Dänemark und den Herzogtümern den erjten Riß gemacht, der 
unheilbar, jo wie er da war, mit Notwendigfeit den legten nach fie) 
309; er hat in die Zwingburg der Fremdherrichaft die erjte Brejche 
gelegt: zögernd und langfanı ift jein Volk ihm nachgerückt, geführt von 
jeines erjten Märtyrers unverjöhnten Manen.” 


*) Das Geheimnis der ganzen Welt. 
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Ein Märtyrertum wartete nämlich Lornjens. Am 13. November 
trat er nach wiederholter Aufforderung jein Amt als Landvogt auf Sylt 
an. Am 24. November jtand eine große Anzahl Sylter am Strande und 
jah feuchten Auges nnd erbitterten Herzens dem Schiffe nach, das ihren 
Landvogt und Landsmann als Gefangenen entführt. ine äußerft 
Strenge Haft in Rendsburg erwartete ihn. Nur eine einftündige Be- 
wegung im Freien wurde ihm täglich gejtattet, und bald machten fich 
die üblen Folgen bei dem ai reichliche Bewegung gewöhnten Meanne 
benterfbar. Kränflichfeit und Schlaflofigfeit jtellten jich ein, und Diele 
zogen wiederum jene Verdüfterung der Gemütsftimmung mac) fich, zu 
der er jo jehr neigte und über die ihm in Kopenhagen allein der Eifer, 
mit welchem er fich jeinen beruflichen Obliegenheiten gewidmet, einiger- 
maßen hinmweggeholfen hatte. Solche Gemütsftimmung fonnte aber 
wiederum nicht ohne Einfluß auf feinen Willen bleiben, und jo erklärt 
fich einigermaßen dag bei dem energischen Manne fonft jo unerflärliche 
Schwanfen während feines Prozefjes. Hatte er nämlic) anfangs auf 
öffentliche mindliche Anklage und Verteidigung, auf das, wa man fi3- 
falifchen Prozeß nennt, beftanden, jo hielt er diefen Standpunkt jpäter 
nicht feft, zeigte dann aber wiederum nicht wenig Neigung, auf den erjten 
Standpunkt zurückzufehren. Indefjen blieb es bei dem einfachen gericht: 
lichen Verfahren. Der Prozeß z0g fich aber unerwartet lange hin. Exit 
am 31. Mai 1831 verkündete das Oberfriminalgeriht zu Gottorp 
das Urteil. E83 Iautete dahin, „Daß der Kanzleirat Ume Sens 
Lornfen wegen des, unter Verlegung der ihm als Beamten 
obliegenden PBflihten bewiejenen, die öffentlihe Ruhe ge=' 
fährdenden Verhaltens jeines Amtes als Landvogt der Infel 
Sylt zu entfeßen und mit einjährigem Feftungsarreft des 
erften*) Grades zu belegen, auch jfämtliche Unterfuhungs- 
foften, joweit er des Vermögens, zu erftatten [huldig jei.“ 

Das Urteil überraschte allgemein. Man hatte, auch der Berurteilte, 
nicht erivartet, daß auf die ungewöhnlich lange Unterfuchungshaft noch 
eine fo erhebliche Freiheitsftrafe folgen werde. LZornjen indeljen, froh, 
daß wenigftens endlich dev Prozeß zum Abjchluß gekommen, nahm auc) 
diefes ftrenge Urteil mit männlicher Feftigkeit entgegen und bejorgte nichts 
mehr, als daß die Gnade des Königs ihm etwas von dem, was ihm 
von Rechts wegen zuerkannt worden, erlaffen möge. Er wollte jolches 
nicht, weil es ihm fein fünftiges Auftreten erichweren werde. „Ein großer 
Teil meiner Landsleute würde e3,” jo jagte er, „mir übel nehmen, wenn 
ich Künftig wiederum gegen die Negierung des Königs auftrete, nachden 

*) d. h. gelindeiten. 


Hartivig Kaack. 


ih mir einen Teil der Strafe allergnädigft hätte Schenken TYafjen.“ War 
er doch fejt entjchloffen, „auf gejeßlichem Wege unter Aufbietung aller 
jeiner Kräfte dahin zu wirken, daß Schleswig: Holftein zu einer wahr: 
haften Nepräfentativ-Berfaflung gelange.” 

Zu dem Ende hatte er fich zunächjt vorgenommen, ein Werk zu 
Ichreiben, welches überzeugend darthun jollte, daß eine „gemeinfchaftliche 
Nepräjentativ - Berfafjung fir beide Herzogtümer in der Gejchichte und 
deren Nechten vollfommen begründet jei.”“ Damit aber hatte Lornfen 
fi) eine Aufgabe geftellt, der er eigentlich nicht gewachjen war; denn 
ihm fehlten nicht nur fast jegliche gefchichtlichen Kenntniffe, fondern, wie 
er jelber bezeugt, auch die Neigung, fich mit gejchichtlichen Studien zu 
befaffen. Und fo ftand denn er, dem nur eine Arbeit, in der er voll 
und ganz aufging, ein Gegengewicht gegen den Dämon feines Innern 
hätte jein fünnen, einer Aufgabe gegenüber, die ihn ftets unbefriedigt 
lafjen und aus diefem Grunde gerade jenem Dämon immer neue Nahrung 
zuführen mußte. Daß er troßdem nicht nachgelaffen, big er fein Werf 
vollendet, ift, wie Wait jagt, „ein Zeugnis der Hingebung und Kraft, 
mit welcher Zornjen das ausführte, was er fich zur Lebensaufgabe ge- 
macht.“ Treue Freunde haben ihn darin nac Kräften unterftüßt und 
auch nichtS umverjucht gelafjen, den böfen Feind feines Innern zu be- 
fämpfen, leßteres freilich ohne Erfolg. Sie wirden daran auch bald 
verhindert Durch die Ausführung eines unglücklichen Entjchluffes, Die 
Lornjen in die weite Srempde führte. Diejer hatte feinen Feltungs- 
arreft in Friedrihsort und Rendsburg verbüßt, eifrig mit Vor- 
- Itudten für fein Werk beichäftigt, war dann nach Sylt gegangen, um 
jeine Arbeit zu vollenden. Bereits in Nendsburg aber hatte ein Wechjel- 
fieber jeine Aufmerkfamkeit in erhöhten Maße wieder feiner Gefundheit 
zugewandt. Als diejes Fieber nun auf Sylt fich wieder einftellte, dazu 
auch andere Bejchtwerden, namentlich das am meisten gefirchtete Haut- 
feiven — ein Flechtenausichlag ift e3 übrigens nach Dr. Wülffe auf 
Sylt nie gewejen — Jich wieder bemerkbar machten, da trat bald bei 
allem, was er vorhatte, die Nückhicht auf jeine Gefundheit in den Vorder- 
grumd, umd immer tiefere Schatten legten fich auf fein Gemüt, zumal 
auch jeine Arbeit aus den angeführten Gründen den erwünfjchten Fort: 
gang nicht nehmen wollte. Seine Freunde rieten ihm zu einer größeren 
Reife. Sie hofften, daß diejelbe jeinen Gedanken eine andere Nichtung 
geben, auch gegen die wirklich vorhandenen förperlichen Übel von heil: 
jamem Einfluß fich erweilen werde. Der treue Hegewifch ftellte ihn 
die Dazu erforderlichen Geldmittel in meigennügigfter Weife zur Ver- 
fügung, dabei nicht unterlaffend, den Freund immer wieder auf deflen 
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übertriebene Bejorgnis wegen feiner Gefundheit hinzumweifen. Letteres 
that unnachläßlich auch Dr. Wirlffe. Es half nichts. Lornfen hatte durch) 
eifriges Studium medizinischer Schriften fich eine eigene Vorftellung 
jeiner Stranfheit gebildet, eine abenteuerliche. Ex hielt fein Leiden für 
aufteckend und alle, die ihm nahe traten, fr gefährdet. Er fchloß fich 
immer mehr von Menjchen ab, und bald quälte ihn der Gedanke, daß 
jein Leiden fich möglicherweije fchon auf andere, ihm Liebe Menschen über- 
tragen haben fünnte, mehr, als die Sorge um feine eigene Verfon. Deshalb 
fam er auch), al3 er fich endlich zu der ihm angeratenen Reife entichloß, auf 
den Gedanken, möglichft weit weg zu gehen. Er hatte fi Brafilien 
angerjehen. Dort wollte er in heißer Sommengfut Genefung fuchen. 

um Oftober 1833 reifte er von Sylt ab; am 18. Dezember Iandete 
er in Rio de Janeiro. Bis zum 23. April 1837 Hat er hier gelebt. 
Was er gejucht, hat ev nicht gefunden. Wie follte ev e8 auch! Fern 
von der Heimat, fern von den geliebten Seinen, fern von den treiten 
Freunden, fern von dem politischen Leben feines Vaterlandes, der Hilfs: 
mittel jo oft entbehrend, die feine Arbeit erforderte, Hat er nur wenig 
frohe Stunden hier gehabt. Nur einmal erhebt fich fein Geift, als Die 
Nachricht von der am 15. Mai 1834 erlaffenen Verordnung von 
PBrovinzialftänden für Schleswig-Holftein, gefondert freilich für 
jedes der beiden Herzogtümer, zu ihm gelangte. Er fah darin die erfte 
Srucht jeines Thuns. Dann fenften fi) die Schatten tiefer und tiefer 
auf jein verdüftertes Gemüt, umd als endlich die Nachricht von der 
Krankheit feiner geliebten Schwefter und die jehließliche Vollendung feines 
Werkes, das jpäter 1841 von Georg Befeler unter dem Titel: „Die 
Unionsverfaffung Dänemarks und Schleswig-Holfteins“ in 
Drud gegeben wurde, ihn zur Heimkehr veranlaßten, da war er geiftig 
und nunmehr auch Eörperlich — denn den Gewaltfuren, die er anmwandte, 
hatte auch fein ftarfer Körper auf die Dauer nicht widerftehen können — 
ein gebrochener Mann. 

Am 23. April Schiffte er fich in Niv de Saneiro ein, am 10. Juni 
ftieg er in Marfeille ans Land. Bon hier begab er fich nad) Genf, 
wo er Mitte September anlangte, „schwer erkrankt, an Fieber und Blut- 
jpeien leidend und im der düfterften Gemitsftimmung,” wie er an feinen 
Bater jchrieb. Hier traf ihm auch die Nachricht von dem Tode feiner 
Schweiter, die ihn tief erjchütterte. Er felber jah feine Heimat nicht 
wieder. Am 18. Februar endete er freiwillig fein Leben in den Stuten 
des Genfer Sees. Fremde Erde birgt fein Gebein. Möge feine Heimat 
allzeit jein Andenken in Ehren halten! 

Wohl dem, der jeiner Väter gern gedenft! 


Ludwig Frahı. 
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Unfere Vorfahren, die alten Safjen oder Sacjjen, — denn den 
größten Teil unferer Heimat bewohnten fie — bauten ihre Haujungen 
gerade jo wie andere deutjche Stämme an den ihnen am meijten 
zufagenden Ort md in zweddienliher Weije aus dem 
Material, das am geeignetiten und am nädhften war. 

Sp lange e8 friedlich im Lande herging und das Alleinwohnen 
gefahrlos war, jo lange mochten die Sachjen diejer urdeutjchen Neigung 
wohl Rechnung tragen; al3 aber gegenjeitiger Schuß gegen die Wenden 
und andere Eindringlinge höchft notwendig und die Vorzüge des Zu- 
fammenlebeng geahnt und empfunden wurden, da fiedelten fie fich in 
Dörfern an. Die Anlage der Ortjchaften war eine vegelloje, geichah 
alfo nicht aus irgend einem Grunde in Langform, Sichelgeftalt, Ring 2c., 
Sondern die Oberfläche des Bodens war in den allermeiften Fällen be- 
ftimmend.*) Wo die nährende Scholle gut und zu überjehen war, wo 
genigendes Waffer (befonders in See und Bach) vorhanden, wo Wald 
Schug und Wiefe Weide bot, da war ein guter Drt zum Seßhaftwerden. 
Sehr häufig liegen die älteften Orte auf Hügeln oder auf jchiefen Ebenen, 
die der Sonne zugefehrt find und fomit das Trocenwerden von Hof, 
Garten und Straße erleichterten. 


1: 


Die Nicbtung des Haufes, das allemal ein Langgebäude und ur: 
iprünglich ohne Nebengebäude war, aber ift in ganz überwiegender 
Mehrzahl eine übereinftimmende. Unfere Vorfahren fehrten jich gerade 


*) Bergl. Gloy, Siedelungstypen des deutjchen Reiches. Dtoberheft der Heimat d. 3. 
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jo freudig zum Lichte wie wir; daher wandten fie das „Wohnende” des 
Hanjes der Sonne zu. Das wird jeder Beobachter in Ortfchaften mit 
alten Hänjern betätigt finden. Und weiter wurde der Süpdoften (oder 
ein wenig abweichender Winkel) dem Dften und Süden, ımd der Dften 
wiederum dem Siden vorgezogen. E8 wird mir leicht, mir 200 Häufer, 
die nah Südojten jchauten, zu vergegenwärtigen, ohne daß ich Diefe 
Behauptung zur Negel erheben will. Nur da, wo naher Wald im Often 
und Süden lag und den Blick hemmte oder wo man gegen Hügel oder 
auf „Unland“ und fremdes Gebiet blickte, da legte man die Wohnräume 
nach) entgegengejeßter Richtung, und andererfeitS fehrte man die große 
Thür, die ic) beim Sachjjenhauje allemal in der Mitte der den Wohn: 
räumen gegenüberliegenden Endwand befindet, um eine bequeme Ein- 
fahrt zu ermöglichen, dem bei dem Haufe befindlichen Zande oder der 
Straße zu. 

Die Beichaffung des zu einem Haufe erforderlichen Materials war 
ehemals wenig Eoftjpielig und umftändlich. Eichen, die zu Schwellen, 
Ständern und Balfen notwendig waren, gab e8 entweder auf dem eigenen 
Grund und Boden, oder fie waren aus den Forften billig oder unent- 
geltfich zu beziehen. Die Zuhren wurden nicht nur von den nachbarlichen 
Bauern, jondern auch von denen aus nahen DOrtfchaften unentgeltlich 
ausgeführt, eine Sitte, die fich) in vielen Gegenden big auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Das Holz war oft nicht jehr forgfältig bearbeitet, 
aber jehr dauerhaft, und es wurde nicht an ihm gefpart. 

Nachdem das Haus gerichtet war, was immer mit einer Teftlichkeit, 
Einweihung, verbunden war, wurde zunächft die Bedachung hergeftellt. 
Mit eifernen Nägeln war man äußerft jparfam; man nagelte die „Latten“ 
nicht auf den „Sparren” fet, jondern man jchlug Holzpflöcde in die 
legteren, die joweit mit dem Kopfe herausragten, daß man die Latten 
in den jo entjtandenen Winfel legen und fie feitbinden konnte. Das 
Binden gejchah vermittelft „gefvellter Weedn”, und zwar wählte man 
die ftarfen Nuten nicht von der Weide, deren Holz leicht vom Wurm 
gefrefjen wird, jondern von der „Quitjche” *) oder Eiche. Das jogenannte 
„srellen”, Drehen, welches in der Trennung der Holzfafern und derem 
Itricartigen Zufammendrehen befteht, gejchieht bei ftärferen und längeren 
Nuten in der Weile, daß man das dünne Ende unter den Iinfen Fuß 
feet und nun mit der rechten Hand dreht. Natürlich muß der Fuß 
immer nachgejchoben werden, damit die „Weed“ nicht abgedreht wird. 


*) „Quitfchern” (nad) Willfomm Wardbichlein), Eberejche, gemeiner Vogelbeer- 
baum, Sorbus ancuparia L. 
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Sch habe jogar an einem alten Haufe, welches neu gedeckt werden 
jollte, gejehen, daß jelbft die Sparren oben nicht zufammengenagelt, 
fondern mit Starken Eichenruten zufammengebunden waren. Der Quer: 
balfen, der je zwei gegenftändige Sparren mit einander verbindet, heißt 
bald „Hahnenbalfen“ oder „Hahnholt”, bald „SKehlbalfen“ oder „Stehl: 
holt”, auch Hin und wieder der A-Balfen, weil er mit den Sparren die 
Form des großen Antiqua-A hat. 

In manchen Gegenden wurde die Dachgrundfage, aljo Sparren und 
Ratten, zuerft mit jungem, belaubtem Bujch bedeckt, und zwar wählte 
man dazıı gerne Buchenzweige aus den Wäldern, die bejonders breit 
und flach find. Vermutlich gefhah das nur, um eine ebene Fläche 
herzuftellen. Dann wurde zum Deden gejchritten. An Ufern und in 
Kiederungen wurde wie heute Das Teichrohr, „Neth“, Nied (Phragmatis 
communis Trin.) vertwendet,*) weil diefes Material von aller weichen Be: 
dahung am Haltbarften ist. Wo es jpärlicher vorfam, wechjelte man mit 
einer Schicht Stroh ab; wo es jchwer zu beichaffen war, Decte man ganz 
mit Stroh. Dasjelbe mußte möglichjt ungebrochen und wenig gequetjcht 
jein und wird allgemein „Schoof“ und jeltener „Dacftroh” genannt. 
Der Schoof durfte, nachdem ev mit der „Saffel” gejchüttet, mit einer 
Handharke ausgefümmt und dann „geftoßen” war, nicht an dem unteren 
Ende der Garbe, „Klappe“, gerade gejchnitten werden, jondern es mußte 
die Schnittfläche, die von der Senje herrührte, bleiben; denn fie ift noch 
härter und folglich widerjtandsfähiger al3 eine neue. Wo große Heide 
wuchs, da pflegte man auch jolche zum Decken zu verwenden, und zwar 
wechjelte man mit Stroh: und Heidejchicht ab. Das Befeitigen geihah 
allemal mit „Schäht und Weedn.” Die 2 bis 3 Meter langen und 
geraden Stangen der Schächte”) wurden quer auf die Dachjchicht gelegt 
und dann mit den „Weedn” auf die Latten feitgebunden. Das Schneiden 
der „Schächt und Weedn” geichah im Winter in Bruchgegenden, Wäldern 
und. in. den „Hicks“, meiftens von nur wenigen Berfonen des Dorfes, 
die mit diefer Beichäftigung einen Fleinen Nebenverdienft erzielten. 
Meiftens gejchah 23 auf unerlaubte Weile, auf fremden Gebiet, und 
nicht felten Fam e8 vor, daß der Bauer fich diefes Meaterial auf jeinem 
eigenen Boden stehlen Laffen und nachher voll bezahlen mußte. Die 
Nuten, zu Bündeln vereinigt, wurden fodanı eine Zeit lang ins Wafjer 
geworfen, um fie gejchmeidig zu erhalten. 

Die First des Haufes, „Faltn” genannt, wurde entweder gleich: 
= =) Daher in einigen Gegenden „Dad“ genannt (nad) KL. Groth). D. 

==) Ay mittleren Holftein benugte man al3 jolche gerne die jchlanfen Stod- 
ausschläge vom Faulbaun, „Sprifeln“, Rhamnus Frangula L. D. 
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falls aus Stroh mit jogenannten „Faftnwipen“, Kleinen Strohbündeln, 
bergeftellt, oder man belegte fie mit zähen „Heideplaggen“, die mit einer 
Ihweren fichelfürmigen Hade, der „Plaggenhad”, gehauen wurden, und 
fteckte die jchon durch ihr Gewicht fich anfcehmiegenden Plaggen dann 
noch mit eichenen „Saftnplüd”, Firftpflöcen feft. 

Auf jedem Giebelende, „Iensende”, mußte aber das oberfte Stüc in 
der Spige des lebten Sparrenpaares frei bleiben; fo entftanden die „Un: 
löder“ (Eulenlöcher), welche allerdings den Eulen zum Ein- und Ausgang 
dienten, die aber den größeren Nußen hatten, daß fie die einzigen Licht- 
Ipenderinnen für den Bodenraum waren, ıumd auch zum Abzuge des 
Nauches dienten. Der Aberglaube ließ aber auch die Drachen durch) 
diefe Öffnungen ein- und ausjpazieren. 

E3 war jomit geboten, dieje beiden Eden des Daches nicht mit 
einem fejten Giebel zu verjchliegen, man nagelte die beiden Giebel: 
breiter freuzweife gegen die Latten. Den emporragenden Stücen der 
Giebelbretter wurde oft die Figur von Pferdeföpfen verliehen, die ent: 
weder einander zugewandt waren, oder mit der Dachfläche parallel 
abwärts ftanden. 

Das Dach) reichte bei dem Sachjenhaufe bis auf die Mauern der 
Wände, oder genauer bis auf die „Mauerplatte”, wie der obere Balken 
genannt wird. E3 findet niemals eine Verkleidung von Brettern, wie 
man fie an den Frontwänden der Marfjchhänfer und bei anderen 
Stämmen findet, ftatt. Das Dad) ftand möglichft weit über, um das 
Niederfidern und den Tropfenfall an den Wänden zu verhindern. Der 
Winkel zwiichen Dach und Wand heißt „Aufen“ oder „Ofen“, und da in 
diefem dunklen Ort fich manches verbergen ließ, jo mag daraus die 
voltstümliche Nedensart entjtanden fein: „wat achtern Aufen hebbn.” 
Um eine größere Dichtigfeit und für die oft nur mit aneinandergelegten. 
Brettern gedeckten Stuben eine größere Wärme zu erzielen, wurden die 
nicht ganz zu vermeidenden Fugen und Spalten mit Lehm verklebt. 

Der untere Nand des Daches heißt „Ofel” oder „Os” (Adfel oder 
Ads), und der von ihm erzeugte Tropfenfall heißt „Le“. „Unner de 
Leck jtahn” Hat fich Iprichwörtlich erhalten und gilt fir gefährlich, weil 
es Schnupfen, Haarlofigkeit und andere Übel verurfachen foll. 

Der gejchüigte Raum zwifchen Oel und Wand außerhalb des Haufes 
dient nicht nur Schwalben und Spagen zum Hort ihrer Nefter, fondern 
wird aucd) zum Anfhängen von Leitern, Fenerhafen und andern Gegen- 
ftänden benußt. Zum langjfamen Trodnen hängt man hier Gartengewächfe, 
wie Biviebeln, Bujchbohnen, Samendolden u. j. w. auf, und auf 
Ihmalen Brettern jtehen jelbitbereitete Kiimmelfäfe u. dgl. 


Ludivig Frahm. 


Ursprünglich waren alle vier Wände des Haufes von gleicher Höhe; 
die Unterfanten des Daches Yagen rund herum in einer Linie. Nur 
da, wo fich die große Thür, welche die Einfahrt für ein Zuder Korn 
ermöglichen mußte, befand, war ein rechtediger Einjchnitt in das Dad 
bis zu der erforderlichen Höhe nötig. Da eine folche Einrichtung aber 
umftändlich war, fo wurde die Wand in der ganzen Breite erhöht, und 
um die Symmetrie herbeizuführen, geichah es aud) auf dem „Wohnende?. 
Der dadurch entftandene, obere Teil der Wand hieß „Zrempehvand“, 
Hatte, um fein jo großes Gewicht herbeizuführen, oft eine geringere 
Die, war aber damals noc ohne Fenfter und „Lufen“. Nur zwei 
runde Öffnungen von der Größe einer Untertaffe waren wie Augen in 
demfelben vorhanden und jpendeten Licht. Im Winter mußten fie aller- 
dings mit „Strohwiepen” verftopft werden, damit vor allem Fein Schnee 
hineinwehte. 

Bei den älteften Hänfern war das Dach der Giebelenden jehr lteil; 
dadurch wurde eine größere Dauer desjelben erreicht. Während ein 
neues Dach) auf den beiden Hauptflächen gegen dreißig Jahre liegen 
kann, hält das Dach an den fteileren Endflähen um 1—2 Sahrzehnte 
länger. Als nun aber die Giebeldachflächen, wie vorhin erörtert, be- 
trächtlich vermindert wurden, legte man fie bedeutend jchräger. 

Die große Thür befteht aus zwei Hälften, die beim Dffnen nad 
innen fchlagen. Um aber nicht beftändig mit dem ganzen Gewicht einer 
Hälfte arbeiten zu müfjen, wurde die eine Hälfte durch einen Duerjchnitt 
in eine Ober: und Unterhälfte geteilt. Beim Ein- und Ausgang wurde 
alsdann nur die Unterthiür geöffnet. Wollte man aber Licht einftrömen 
und Rauch ausfließen laffen, jo wurde die Oberthür zurücgejchlagen. 
Sehr natürlich ift e8, daß die rechte Hälfte der großen Thür ungeteilt 
ift; ich meine die Hälfte, die rechts Liegt, wenn man von der großen 
Diele der Thür zufchreitet. Denn mit der vechten Hand ift die jehwerere 
Thür leichter zu öffnen. Mir ift denn auch in der That fein Fall be- 
kannt, wo das Entgegengejegte vorfommt.*) Der Verfchluß der großen 
Thür war ein ziemlich umftändlicher: Die beiden Thürpfoften hatten je 
einen furzen, in das Thürfoch einfpringenden Strebepfeiler, um das 
Anfahren der Wagen an die Thürpfoften zu verhindern. Dieje Streben 
hatten an ihren Grunde eine Kerbe, in welche eine, jomit bewegliche 
TIhürfchwelle gelegt wırrde. Bon der Mitte derjelben führte „ve Dürn: 
uw „de Bra oder „Drüffel“, fenfrecht empor, der gerade jo 


») Nah meiner Meinung ift faft immer die Thür, welche von der großen Diele 
aus gejehen vecht3 Tiegt, geteilt. In der Gegend von Lübeck joll beides vorkommen. 
Dannmeier. 
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eingejeßt war wie ein Turnvedf in feine Pfeiler, und zwar war da3 
einfache Loc, in das ‘der Thürenbaum zunächit eingefeßt wurde, oben. 
Oben in der „Drofjel“ jaß eine große eijerne Krampe; waren nun Die 
Thürhälften gejchloffen, jo wurde ein Riegel durch die vorftehende Krampe 
gejchoben. Die Unterthür aber war mit einer hölzernen Klinfe verjehen, 
die von außen mit einem Band emporgezogen werden konnte, und durch) 
Wegjchieben vollzog fi) dann das Öffnen. An Eifen wurde überhaupt 
damals jehr gejpart; ich habe noch einige „große Thüren” gekannt, deren 
Bretter an ihre LXeiften durch Holzpflöde befeftigt waren. Cbenjo 
waltete an Farbe die größte Sparjamfeit; die Veränderung des Holzes 
inbezug auf die Farbe überließ man dem auch und der Zeit. 

Außer der großen gab e3 in der Frontivand feine Thür; alles 
Vieh mußte alfo durch diejelbe getrieben oder geführt werden. Dft nur 
an einer Seite, meiftens aber wohl zu beiden Seiten der großen Thür 
befanden fich Feine Anbauten, deren niedere Räume zu Ställen für 
Schafe und Schweine oder zum Aufbewahren von Holz und Torf 
dienten. In Ießterem Falle waren die Wände oft nur gezäunt, und 
Daher hatte ein folcher Anbau wohl den Namen empfangen, nämlich 
„Dekichur”; jtellenweife heißt er auc) „Schurfaben“ oder blos „Vörfchur.“ 

(Schluß folgt.) 
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Schleswig-Holftein in geographiihen und gejchichtlichen 
Bildern. Ein Handbuch der Heimatskunde fir Schule und Haus. 
Von 9.9. von Dften, Lehrer in Üterfen. 4. Auflage. Verlag 
von Aug. Weftphalen in Flensburg. 3 M. 

ALS unfer Land von der Herrfchaft der Dänen befreit war, entftanden 
eine Reihe von Büchern, welche die Kumde von unferes Landes Zuftänden 
und von unjeres Volkes Gejchichte in die Häufer Hineintrugen. Der Sinn 
für die Kenntnis der Heimat durfte frei fich äußern umd fich entfalten. 
leißige Schriftiteller und willige Zefer fanden fich damals genug; es fei 
nur erinnert an die Namen: Lindemann, Sönffen, Fad, Grünfeld, Bremer, 
Wait, Edert, Möller, Dücer. Eine gewiffe Ebbe trat aber ein, nachdem 
die Hochflut der Begeifterung gejchwunden war. Dafür hielt die Heimats- 
funde ihren Einzug in die Schule. Hier beginnt auf der Mittelftufe der 
geographiiche Unterricht mit dem Wohnort und feiner Umgebung und 
Ichreitet dann fort zum Kreife und zur Provinz. Auf der Dberftufe wird 
der wejentlichjte Inhalt unferer Landesgefchichte bei Behandlung der 
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dentjchen Gejchichte herangezogen; giebt e8 doch troß der 400 Jahre langen 
Berbindung mit Dänemark doc manche VBerfnüpfungspunkte zwischen unfrer 
und der deutschen Gejchichte. Aber auch in den Hänfern unferes Landes 
ift der Sinn für die Heimat nicht erloschen; er äußert fich nur etwas anders 
als früher: Gejellichaft für Schleswig-Holftein-Lauenburgifche Gefchichte, 
der naturwiffenjchaftliche Verein, unfer Verein zur Pflege der Natur: 
und Landesfunde —-, fie alle werden getragen von dem Intereffe für die 
Heimat. 

Gehen die Arbeiten in den Vereinen mehr auf das Einzelne, wollen 
fie hinreichendes VBerftändnis finden bei denen, welche die allgemeinen 
Grundzüge beherrichen, jo find im Gegenfag dazu Lehrbücher und Leitfäden 
bejtrebt, dieje Grundlage zu geben. Unter den Büchern diefer Richtung ift 
jeit dem Jahre 1875 das Handbuch der Heimatsfunde von dem Lehrer 
von DOften in Üterfen eines der wertvolliten. E8 ift das einzige Buch, 
welches Geographie md Gefchichte unferes Landes ‚in fich vereinigt und 
die Gejchichte bis auf die Gegenwart fortführt. Die in diefem Jahre 
erichienene 4. Auflage zeugt wieder von dem Bemiihen des Verfaffers, fein 
Buch immer mehr zu vervollfommmen. 

Der geographijche Teil ift von 37 Seiten der 3. Auflage auf 134 Seiten 
in der 4. Auflage angewachlen. Behandelt werden Lage und Grenzen, 
natürliche Bejchaffenheit der Oberfläche, die Flüfle und Seen, Klima und 
Brodufte, die Urzeit und die Kurlturverhältniffe. Im lebendiger, frijcher 
und Doch eingehender und grümpdlicher Weife weiß der Verfaller ung den 
Stoff vorzuführen. Eine befonders ausführliche Schilderung widmet er 
den interefjanteften Stellen unjere3 Landes: dem Stieler Meerbujen, der 
stensburger Föhrde, dem Bungsberg, dem Hellenftein, dem Scheersberg, 
den Dippeler Bergen, der Infel Alfen, dem Sachjenwald, dem Segeberger 
Kalkberg, den Hittener Bergen. Er jchildert ferner den Urzuftand der 
Marjchen, die Entjtehung des Friedrichsfoogs, die Injel Helgoland, die 
Dünen, die Snjel Silt, die Gefchichte Nordftrands, die Halligen, das Watt, 
den Nord:Oftjee-Stanal, den Nageburger See, den Plöner See. Außer: 
ordentlich gewonnen hat in der neuen Auflage der Teil, welcher die 
Beichreibung der Kreife mit ihren Ortfchaften bietet, früher 16, jebt 
48 Seiten. Die wichtigsten Orter find ziemlich eingehend befchrieben; von 
den Städten ift viel Intereffantes über die Entwicklung berichtet; auch ift 
oft verjucht worden, eine Erklärung der Ortsnamen zu geben, joweit darüber 
bejtimmte Ergebnifje der Sprachforicher vorliegen. So ift der geographiiche 
Teil nicht bloß eine Fundgrube für den Lehrer, um feinen Stoff für den 
Unterricht daraus zu entnehmen, er ift auch lefenswert für jeden, der fich 
mit den Zuftänden unferes Landes befannt machen will. Einige Kleine 
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Ausftellungen find mir beim Durchlefen aufgeftoßen. Wenn S. 24 gejagt 
wird, der unfruchtbare „Heiderücen” bilde den „Kamm“ der Halbinjel, jo 
ist diefer Ausdruck leicht imstande, eine ivrtümliche Vorftellung zu erzeugen. 
Die Höhenangaben find in der 4. Auflage nac) den Meptifchblättern der 
Landes-Aufnahme richtig gejtellt, nur bei dem Miühlenberg von PBarin 
Iteht noch die alte Zahl 126 m ftatt 72 m. Bei Helgoland (S. 40) fteht 
weitliche Länge ftatt öftlicher. Die Trave (S. 56) wird jet nicht mehr 
bis Didesioe mit Fleinen Schiffen befahren, weil fie verjandet ift. Nicht 
bloß bei Grünthal (©. 56), fondern auch öftlic) von Levensau wird eine 
Hochbrücke angelegt, eine Anderung des urfprünglichen Bauplans, wovon 
der Verfaffer zur Zeit der Herausgabe feines Buches wohl noch feine 
Kunde haben konnte. Das Bohrloch bei Lieth (S. 69) ift gegenwärtig 
mit 1100 m nicht mehr das tieffte; bei Spevenberg in der Nähe von 
Berlin befindet fich ein Bohrloch von 1250 m Tiefe. Auf Seite 30 fteht 
richtig, das Salz Fiege 148 m unter dem Gyp3; Seite TO meldet dagegen 
146 m. Ceite 83 giebt an, daß der Grumdftein der Univerfität 1873 
gelegt jei; auf Seite 113 fteht die faljche Zahl 1875. Den Namen 
aarden (S. 111) führen zwei jelbftändige Ortfchaften; Gaarden im Streife 
Plön hat 10457 Einwohner, Gaarden im Kreife Kiel 1414. 


Müfjen wir dem Berfaffer unfere Anerkennung zollen für den Fleiß, 
womit er den geographifchen Teil erweitert hat, jo müfjen wir mit Bezug 
auf den gejchichtlichen Teil ihn dafür loben, daß er von jeder erheblichen 
Vermehrung abgejehen. Eine überfichtliche Gefchichte unferer Heimat zu 
ichreiben, ift feine Yeichte Aufgabe. Da find e8 vor allem die verschiedenen 
Sürftenlinien, welche gleichzeitig in unferem Lande herrfchten, die uns den 
Überblick erfchweren. Im den Büchern, welche um 64 entftanden, wurde 
auch ftark die Erbfolge berückjichtigt. Für den Verfaffer fa es darauf an, 
das herauszuheben und zu verfnüpfen, was allgemeine Bedeutung für die 
Entwiclung unferes Landes Hatte. Umd das ift ihm ‚gleich in der erften 
Auflage jo gelungen, wie feinem vor ihm. Er fehildert die Landesgefchichte 
in fünf Hauptabjchnitten: Unfer Vaterland in heidnischer Zeit, Einführung 
de3 Chriftentumg, Vereinigung Schleswigs mit Holftein, Schleswig-Holftein 
in Berjonal-Union mit Dänemark, Schleswig-Holftein in Verbindung mit 
Preußen. Gerade in der Beichränfung auf das Notwendigfte hat fich hier 
des DVerfafjers Meifterfchaft bewährt. 


Sillerbef. 8 Edmann. 
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Ziernamen in den Orts- und Flurnamen Schleswig - Holiteins. 
Während der Menjch bei der Benennung feines Wohnortes, jeiner Fluren 
und Wälder in der Negel das Nelief des Bodens, defien Pflanzen: und 
Wafjerbedekung, Küftenumrifie, jehr häufig auch die Namen bedeutender, 
in den meisten Fällen aber uns nicht mehr befannter Wtänner zu Grunde 
legte, jo fehlt e8 doch nicht an Drtsbezeichnungen, zu welchen Tiere, 
von der Mücke bis zum Walfifch, ihren werten Namen haben hergeben 
müfjen. Wenn num jolche Namen begreiflicherweife bei Völkern auf 
niederer Kulturftufe, für deren Unterhalt und Bequemlichkeit das be- 
treffende Gejchöpf eine große Nolle fpielt, das Gebiet ihrer größten 
Berbreitung haben, wie 3. B. bei den Esfimos und Indianern, jo find 
fie doch auch bei Acerbau treibenden Bevölferungen recht zahlreich ver- 
treten. — Die folgende fleine Ausleje aus Schleswig-Holftein möge dies 
befräftigen. 

&3 ijt namentlich die geflügelte Welt, welche fich in der Nomenklatur 
der cimbriichen Halbinfel recht breit gemacht hat. Die allgemeine Be- 
zeichnung Vogel fehrt in dem Namen Bogelsang (— Bogelsanger, 
Vogelwieje) in allen Gegenden unferer Provinz wieder. Man wird 
unter diejen Vögeln höchft wahrscheinlich an die Möven zu denken haben, 
welche zu Tanfenden dem Pfluge des Acerers folgen und die Injeln 
unjerer Seen fich zu Niftplägen auserwählen. Bekanntlich giebt es auch) 
seht, die geradezu Möveninfen heißen. — Der Rabe hält fich faft 
ausschließlich in jchleswigichen Ortsnamen auf, z. B. in Nabenficchen, 
vorm. Navn fjaer — Nabenjumpf; auch fcheint er im holfteinijchen 
Fahren zu ftefen, das vormals Warnow hieß und vom flavischen vorno 
gebildet ift. Auch „KRrähenberge” find nicht felten. Der Habicht in 
Havighorjt, vom miederdeutfchen havef — Habicht. Der Adler, nd. 
arıı, arne, art in den Zujammenjegungen mit Arnz:, Ahrens, Arenz-. 
Die Taube in-dem wiederholt vorfommenden „Duvenfee.” Der Kiebik 
in Kiebishörn, =moor, reihe. Die Drofjel in Dritfen, ‚vorm. Druzen, 
vom jlav. drozzu — Drofjel. Die Eule in Uhlenhorft. Der Schwan 
in Kulpin, vom flav. Kulp = Schwan. Im den recht zahlreichen Zu: 
jammenjegungen mit Rron-, Krons- ftect wahrjcheinfich das nd. Fron, 
frone — Stranich (vergl. Kronsforde — Kranichsfurt; Kronshagen — 
Kranichswald, und die zahlreichen Kronsberge). 

Bon Bierfüßlern ift am jtärkften vertreten der Fuchs in der md. 
Form Doff (Bojibroof, -ader, berg, -höhlen, »hügel u. f. w.) und in 
der dänischen Form Naev (Nefhor — Fuhshöhe, Nefstund — Fuhswald, 
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Kevshalen — Fuhsihwanz u. |. w.). Der Hirih, nd. harte, herte, 
3. B. in Haffee, vorm. Herteffe, Here; in Haßftraße, in Herzhorn, 
vorm. Herteshorne. Das Pferd, angeljächfiich hors = Stute, in Horabef, 
Horsbüll, Hoftrup, vorm. Horstorg. Möglich ift natürlich auch die Ab- 
leitung von dem Eigennamen Horja. Das Füllen, vielleicht in Bulenfife 
(jeßt Siet) — „Fohlenteich”, oder aber auch — „fauler, jumpfiger Teich” 
(vergl. Faulftraße in Kiel). 

Der Fi), nd. vilf, vifch, vis, jtecft wohl in Filchbef und Fitbef, 
vorm. Bisbefe. Der Barjch in Borsfleth. Der Karpfen in Uflei- 
See, vom flav. oufleje (alburnus lucidus) = Weipfild. 

Der Frofch in der nd. Form pogge in den jehr häufigen Ortg- 
und Slurnamen: Boggenfee, -wilch, =jief u. |. w. und in der flav. Form 
zaba in Sahms, vorm. Sabnige, Sambje (av. zabinica — Frojchteich; 
das suffix ica bezeichnet den Ort des Borfommeng). 

Der Blutegel, nd. el, yl, in Shliee, Shliaal, vorm. Yllal, Alfole 
— „Blutegelloch.” Die Biene, nd. imme, in Smmenftedt. Die Schnafe 
(Stehmücde) in Schnafenbef, -teich. — Außerdem wimmelt e8 in den 
jchleswig-hoffteinischen Flurnamen von Hafen, Gänjen, Hähnen, Bullen 
und namentlich von Hunden und Raten. Aber gerade in den beiden 
leßtgenannten Zufammenfeßungen jtedt wohl etwas ganz anderes, als 
man nach dem äußeren Schein vermuten follte. Wenigitens jcheint das 
„satte“ eine Niederung oder feichte Stelle im Fluß zu bedeuten. 

Kiel. Sloy. 

Bor einigen Tagen wurde mir durd eines meiner Schulkinder eine 
Schlange gebracht, welche auf dem hiefigen Moore (Efinger Moor) gefangen 
und getötet worden war. Diefelbe hatte in der Färbung Ähnlichkeit mit 
unjerer giftigen Sireuzotter; genauere Unterjuchung ergab aber, daß genannte 
Schlange ein Exemplar der glatten Natter oder Sachichlange (Coronella 
austriaca Laur.) ift. Sch glaube annehmen zu dürfen, daß diefe Schlangen: 
art auf dem Efing. Moor und vielleicht auch noch in anderen Gegenden 
Schleswig-Holfteins häufiger vertreten ift; weil bei oberflächlicher Prüfung 
eine Berwechjelung mit der Sreuzotter nicht ausgejchloflen ift. 

Da meines Willens allgemein angenommen wird, daß in umjerer Pro- 
vinz nur Die Kreuzotter und Ningelnatter vorkommen, jo möchte ich an 
Lejer der „Heimat“ die Anfrage richten, ob die glatte Natter jchon öfterer 
hierjelbft beobachtet worden. 

Ahrenlohe b. Torneich. A. Freefe. 


Herr Freeje Hat das oben erwähnte Exemplar der glatten Natter dem hiefigen 
Hoologischen Jnftitut, in defjen Sammlungen e8 eingereiht wird, überlafjen. E3 jiheint 
in der Litteratur feine Angabe darüber vorzuliegen, daß dieje Schlange in Schleswig: 
Holftein gefunden ift. Dannmeier 
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Von Herrn E. Börkfen wird der „Heimat“ folgender Nachruf mitgeteilt, den 
da3 Kieler Korrefpondenzblatt in jeiner Nummer vom 24. März 1838 dem Gejchiedenen 
widmete und der von DfShaujen oder Hegemwiich verfaßt fein dürfte Der Aufruf ift 
in lateinijchen Buchftaben gedruckt und mit einem etwa 5 mm breiten Trauerrand 


umrahmt. Die Interpunktion und Nechtichreibung ftimmt genau mit dem Original 
überein. 


Sm Anfang des Märzmonat3 1838 
itarb 
gebrochenen Herzens 
auf einem Landhaufe am Genfer See nahe bei Genf 
Uwe Iens Lornfen 
von der Injel Silt in Nordfriesland 
einfam verlafjen freiwillig verbannt 
des Friedensbruch8 welchen das Jahr 1830 verlangte 
der beiten Opfer eins. 
Der Adel jeiner Seele die Kraft jeines Geiftes 
die Tiefe jeined? Gemüthes 
offenbarte fich im feinen Kreife 
jeine Thatkraft wählte fleinen Schauplaß, 
jein Sieg blieb Halb und ohne Kranz 
feine Niederlage nahın ihm Alfes 
bi$ auf den Ruhm. 
Du Kämpfer ohne Schwerdt Du Feldherr ohne Heer 
Du Feind ohne Haß im Herzen 
die Tadel die Du angezündet und fühn am Höchiten geftellt Haft 
leuchtet fort 
ob Du auch gejchieden. 
Dein Name fann nimmer verlöfchen 
in Schleswig » Holfiein 
Dein Wort nimmer verhallen. 
Die Deine mild -erniten Züge dem der fie gejehen für immer 
in die Seele eingeprägt find 
Wie ihn Dein fenchtender Blick! Deiner Worte gewaltiger Schall 
jein Leben lang begleiten 
jo ift Deine That 
unjcheinbar nad außen innerlich groß 
eingegraben in diejes Volkes Tebendiges Gedädhtnif 
und vererbt in die wachjende Gejchichte 
diejes Landes. 
In der Fremde ift Dein Grab 
hier 
im Baterlande 
hier it Dein Leben. 
Schimpflihen Schlaf verjcheuchet Dein Zuruf 
der Verräther zittert trifft fein jcheues8 Auge den durchbohrenden Blic 
Deines blafjen Bildes 
den Schwachen ftärfet Dein Zuminf 
Und mit den glüdlicdhen Braven gelangt Du einft 
der Erite 
ans Biel. 


Drud von U. 5. Senjen in Kiel, Vorjtadt 9. 


== 


SMonatsfchrift des Bereins zur Pflege der Natur-n. Landeskunde 
in Schleswig-Holftein, Hamburg und Lübedk. 


“8. Jahrgang. re 12. Dezember 1893. 


Die neuen Entwürfe zu dem Vandesdenkmal 
Haifer Wilhelm I für Schleswig-Holftein. 


Schon im Zuli-Auguft-Heft wurde den Lefern der „Heimat“ mit- 
geteilt, daß der Ausihuß für die Errichtung des Landesdenfmals Herru 
Brütt aufgefordert habe, jeine erften Entwürfe, namentlich auch den zu 
einer Neiterftatue, von neuem durchzuarbeiten und dann das Ergebnis 
jeiner Thätigfeit in neuen Modellen auszuftellen. Gleichzeitig wurde 
erwähnt, daß auch Herr Peterich feinen Entwurf umarbeiten und 
von neuem ausjtellen werde — Die „Heimat“ ift in der Lage, 
auf den beiden anliegenden Blättern den Lefern von jedem der 
Entwürfe eine Anficht vorlegen zu fünnen. Sie befchränft fich auch) 
diesmal daranf, zur Erläuterung ‚die von den beiden Künftlern ihren 
Entwürfen beigegebenen Bejchreibungen abzudruden : 


1. Der Entwurf von Brütt. 

Derjelbe ift in ein Viertel der auszuführenden Größe angefertigt. 
Das Denkmal wird demnach eine Höhe von etwa 8 Meter erhalten. 

„Der jehlichten Größe des hochjeligen Kaifers entfprechend, darf ein 
Denfmal, welches dem Einiger des Deutjchen Reiches gewidmet ift, nicht 
prunfen mit überflüffigen Dekorationen; jedoch um das Monument als 
ein Schleswig - Holfteinifches Landesdenfmal zu charafterifieren und die 
Entwidlung der Gefchichte des Landes zu verfinnbildlichen, find die 
Namen derjenigen Männer, welche hauptjächlich ihre ganze Energie und 
Kraft dev Befreiung der Herzogtüimer vom Dänischen Zoche widmeten, 
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eingegraben auf einer Platte, welche von zwei allegoriichen Figuren, 
Schleswig und Holftein, gehalten wird. 

Schleswig, welches hauptjächlich der Schauplak der Erhebung und 
de3 bfutigen Kampfes war, jehmückt die Denktafel mit dem Lorbeer. 

Holftein hält das Schwert zum Zeichen, daß Die Provinzen Teil 
hatten an dem Kampfe, der die Einigung Deutichlands vollendete. 

Lints vom Beichauer, an der Langfeite des Sodels ift die Tebte 
That Kaifer Wilhelms für die Provinzen, die Grumdfteinlegung des 
Nord: DOftjee- Kanals, als Neliefbild angebracht und unter diefem Die 
hervorragenden Denktage von 1870—11. 

Nechts vom Beichauer befindet fich der ruhmvolle Vorgang von 
Eeernfürde am 5. April 1849 umd unter diefem Relief find die Denf- 
tage der Schleswig-Holfteinichen Erhebung einzugraben. 

Auf der Nückjeite des Sodel3 ift durch Embleme auf die Deutjche 
Marine hingewiejen. Brutt.” 


3, Der Entwurf von Peterid). 


Der Entwurf verhält fich zu dem auszuführenden Denkmal in der 
Größe wie 1:3. Das Denkmal würde aljo dem Brüttjchen an Höhe 
ungefähr gleich fein. 

„Bei der Fertigftellung des hier zur Ausftellung gelangten Entwurfes 


zu einem Schleswig-Holfteiniichen Landes-Dentmale für den verewigten 
Kaifer Wilhelm I. bin ich von dem DBeftreben geleitet worden, alle 
Hauptjächlichen Momente aus der Gejchichte Schleswig -» Holfteing, in 
Berbindung gebracht mit dem Entftehen und der Ausgejtaltung de3 
Deutfchen Reiches, monumental zum Ausdrud zu bringen. 

Den Kern des Grumdriffes bildet ein abgeftumpftes Segment. Bon 
den beiden Radien-Seiten vermitteln zwei breite Freitreppen den Aufgang. 
Die Verbindung zwifchen den beiden vorderen Zreitveppeneden wird 
durch eine bogenförmige Graniteinfaffung hergeftellt, die ein Wafjerbecken 
begrenzt. In diefes Wafjerbeden ragt ein aus der felfenfürmigen Front 
des unteren Aufbaues Heraustretender Bug eines Panzerichiffes hervor, 
auf dem, geleitet von dem Meergott Neptun, die gewappnete Germania 
figt, bedect mit einem Fiichfchuppenhelm, bewehrt mit einem entblößten 
Schwert; fie ift die Verbildlichung der unter Kaijer Wilhelm I. in Ans 
griff genommenen Ausgeftaltung unjerer Seemacht, die für Schleswig: 
Holftein und fpeziell für die Landeshauptitadt Kiel von jo überaus 
großer Bedeutung geworden tft. 

Auf die Vorgeichichte Schleswig-Holfteins, aus welcher fic) befannt- 
fich allmährich die Gründung des Deutjchen Reiches entwicelt hat, und 
auf diefe jeldft, weilen Hin die Neliefs zu beiden Seiten des Bojtaments, 
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die Embleme darunter, fowie die bildlichen Darftellungen an den beiden 
Eepoftamenten. 

Das Relief linf3 ftellt die Erhebung Schleswig - Holfteins unter 
den Statthaltern dar, wogegen das Nelief rechts den Sturm auf die 
Düppeler Schanzen zeigt. Das Emblem zu dem erfteren, ein Buch mit 
der Devife: „Up ewig ungedeelt,“ und dem Schleswig - Holfteinifchen 
Wappen; mit zerbrochenen Grafen: und Bürgerfronen, und einem von 
Eichenlaub und Dornen umflochtenen Schwert — deutet darauf hin, daß 
Schleswig - Holftein um feine Nechte geftritten und gelitten hat. Das 
Emblem zu dem zweiten zeigt Trophäen aus dem dänischen Kriege. 

Das Nelief an der hinteren Seite ftellt die Grimdfteinlegung zum 
Nord-Dftjee-Kanal dar. 

Das Poftament Links zeigt einen jungen Germanen, der den Wedkruf 
an Das deutjche Volk ins Horn ftößt; über ihm, von der Schleswig- 
Holfteinifchen Doppeleiche, erhebt fich der deutjche -Aar zum Kampfe 
bereit. An den Seiten die Portraitreliefs der Schleswig-Holfteinifchen 
Patrioten: Reventlon, Bejeler, Friedrich VIII, Zornfen. 

Das Boftament rechts zeigt die Gejchichte Schleswig-Holfteins, ver: 
förpert in einem jungen Weibe, das überrafcht von der glücklichen Löfung 
der Ddeutjchen Beftrebungen freudig bewegt zu dem deutschen Nar empor- 
bfickt, der ihr die Krone des neuen Reiches bringt. An den Seiten die 
Portraitrelief3 von Bismarf und Moltfe, Kaifer Friedrich IH. und 
Prinz Friedricd) Earl. 

Das Reiterftandbild und die figürlichen Darftellungen find in Bronze 
gedacht, die Architektur in poliertem und geftocktem Granit. 

Baul Beterich.” 

Herr Brütt hatte feinen Entwurf zu einem Standbild nur wenig 
verändert; die „Heimat“ verzichtet darıım darauf, davon eine neue Ab: 
bildung zu bringen. 

Fir jedes der beiden Neiterftandbilder ift in unferer Brefje, befonders 
in Stiel, lebhaft gefämpft. Der Ausschuß Hat befchloffen, Herrn Britt 
die Ausführung des Denkmals zu übertragen. Herr Beterich hat für 
die Koften bei jeinen beiden Entwürfen eine Entjchädigung von zu- 
jammen 4000 M. erhalten. 

Der Ausihuß wünfcht, daß Herr Brütt an feinem neuen Entwurf 
noch einige Änderungen vornimmt. Die weitere Behandlung der Dent- 
malsangelegenheit ift einem Sub-Ausjchuß übertragen, dem die Herren 
Grafen Neventlow-Breeg und Neventlow-Wittenberge, Herr Oberbürger- 
meifter Zuß und die Herren Geheimräte Sartori und Prof. Hänel in Kiel 
angehören. Als Sachverständige werden fie die Herren Geheimräte Jordan 
und dv. Ende, jowie den Bildhauer Brofeffjor Schaper Hinzuziehen. 
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Die Photographieen, nach welchen mittels Phototypie die Platten 
zu den Abbildungen hergeftellt find, jtammen auc) diesmal von Der 
Firma Schmidt & Wegner in Kiel. Die „Heimat“ verdanft fie wieder 
dem Denkmals-Ausjhuß. Die Phototypien find wieder von Meijenbach, 
Kiffart) und Co. geliefert; diefe Zirma hat auch den Drud der Ab: 
bildungen herftellen Lajjen. 9. Dannmeier. 


Das alte fächfifche Bauernhaus. 
Bon Ludwig Frahın. 
(Schluß.) 
II. 


Das alte jächfische Bauernhaus diente beiden Zweden, zur Wohnung 
der Familie und zweitens zur Stallung de3 Viehes und Bergung der 
Produkte, und ungefähr fam auf jeden die Hälfte des Haujes. Dei 
größten Raum des Innern nahm die „Örotpeel”, große Diele, ein. An 
Stellen hieß fie auch „Xohdeel“, vielleicht deswegen, weil fie unten im 
Haufe und ein wenig niedriger lag, (low, engliich — niedrig). Shrem 
Hauptzwede zufolge aber wurde jie „Döjchdeel”, Drejchdiele, genannt. 
Sie wurde gewöhnlich im Frühling und Sommer, wenn das Hornvieh 
fie nicht beging, hergeftellt, damit fie zur Ernte troden war. Der 
größeren Haltbarkeit wegen vermifchte man den Lehm, der „fett“ und 
fteinfrei fein mußte, mit Teer. Das Kneten wurde durch Pferde bejorgt 
und das Ehren der Fläche mit „Deelnjlägers.” 

Dat man (drei) Pferdeföpfe unter die Dielenmafje legte, um einen 
dumpfen Ton beim Drefchen zu erzeugen, exjcheint mir nicht wahr: 
icheinlich. Gejchah e3 aber Hin und wieder, jo mag ein Aberglaube oder 
eine alte heidnifche Bolfsmeinung zu grunde gelegen haben. Wohl aber 
pflegte man unter die Diele Calz zu ftreuen, damit fie fich im runde 
feucht erhalte und vor Niffen gejchüst jei. 

Alle Thüren öffneten fich nad) der Diele. Der Pferdeftall, der fich 
faft immer auf der rechten Seite (vom Wohnende aus gejehen) befindet, 
denn die PWferde waren des Befiters wertvollftes Gut und mußten jtet3 
bequem mit der rechten Hand zu erlangen fein, war dur) eine Thür 
verichloffen, der Kubftall, der aljfo Iinfsjeitig lag, aber war geöffnet. 
Die Zahl der Pferde war bejonders in den Gegenden, wo Die Leib: 
eigenfchaft Herrchte und der Bauer zu ftetem Hofdienft verpflichtet war, 
derjenigen der Kühe gleich. Sowohl Pferde als Kühe ftanden mit den 
Köpfen der Diele zu, um eine bequeme Fütterung zu ermöglichen. Bor 
den Wferdefrippen ftand eine Kifte mit Hächel, und neben Derjelben an 
der Wand, oft auch an der großen Thür hing das Geichirr für Die 
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Pferde. Sowohl vor der Thür, des Pferdeftalles als auch vor den 
Kühen war die Diele mit Eleinen eldfteinen gepflaftert; denn von dem 
Wafjer, das in Eimern gereicht wurde, wäre die Lehmdiele gar Yeicht 
aufgeweicht worden. 

Diele und Kuhftall waren dagegen nicht durch eine Wand von der 
Diele getrennt, damit den Kühen Teicht das Tutter, 3. B. der Abfall beim 
Drejchen, gereicht werden fonnte.. Jede Kuh, wenn fie nicht an einem 
Ständer ihren Plab Hatte, ftand zwifchen zwei armdicen Bäumen; an 
einem derjelben war fie mit einem fi) auf und ab bewegenden Ning, 
der durch eine Furze Kette an dem „Halsfloben” befeftigt war, verbunden. 

Die Kälber und anderes Jungvieh waren entweder mit im Kuhftall 
oder in einem Naum daneben untergebracht. In dem Dielen - Winkel 
zwijchen Pferde: rejp. Kuhftall und der großen Thür befanden fich die 
Wächter des Haufes, auf der einen Seite der Hund, auf der andern in 
einem Berjchlag die Gänje. 

Weiter aufwärts befanden fich der Schweineftall, der Schafftall 
(d. h. wenn Dieje Theilhaber des Haufes nicht im „Vorjchauer” Pla 
gefunden) und eine oder mehrere Kammern. 

Alle diefe Ställe und Näume neben der großen Diele waren nur 
jehr niedrig, über denjelben befand fich eine Decke, die unter dem Namen 
„Hill“ oder „Hilg” allgemein befannt ift. Der Raum über ihr war nach 
der Diele offen und wurde entweder mit Heu oder folhem Korn, das 
bald abgedrojchen wurde, beladen. Natürlich mußte an jeder Seite ein 
Heiner Raum der „Hill“ frei bleiben, damit man von ihr auf den 
„Hohböhn“ gelangen Fonnte. Während die „Hill“ nach außen hin von 
der „Manerplatte getragen wurde, wurde fie nach innen von den Haupt: 
ftändern („Hövedftänner”, Furz „Hövftänner“) gehalten. Dieje Haupt: 
ftänder waren fehr Dice behauene eichene Bäume und ruhten auf eben 
jo dicken Schwellen. Die Schwellen fehlen oft in den älteften Häufern; 
es war vielmehr Gebrauch, dem Baum den Wurzelfnorren, der im Platt- 
deutjchen den mir nicht erflärlichen Namen „Worbot” oder „Wohrbod“ =) 
rägt, zu lajjen und ihn mit diefem der größeren Feftigfeit wegen einzugraben. 

Das Dach mit feinem Balfwerf wurde alfo von diejen Haupt: 
jtändern getragen. Daher brauchten die Außenwände nicht fehr ftark 
zu jein und dienten nur zum Schube. Beftand die Außenwand aus 
Balken: oder Fachwerk, jo ftellte man fogenannte „Lehmwände oder 
Schähtwände” her, indem man die Fläche zwijchen dem Gebälf zaum- 
artig ausflocht und dann mit Lehm bewarf oder fie mit Rnitteln, die 
zuvor mit Stroh bewicelt und durch Lehmbrei gezogen waren, voll- 


u) vielleicht was im Boden währt. Bod oder Bot — Boden ; vergl. Boten, 
DVorboten eine befondere Art des Eggens. Nachträglic) der BVerfafjer. 
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ichob. Wenn die Wände dann geebnet und genügend getrocdnet waren, 
io wurden fie aufen (und auch meiftens innen) mit Kalk geweißt. Die 
Ständer aber erhielten einen jchwarzen Anftrich; zu welchem wohl 
meistens Kienruß verwandt wurde; in der Gegend weitlih von den 
Hüttener Bergen aber wurde eine eigentümliche jchwarze Erde, deren 
Beftandteile mir indeffen unbefaunt geblieben find, Dazu genommen. 
Das Schwarzerdeholen gejchah furz vor Pfingften und bildete an einem 
Iauen Frühlingsabend einen Lieblingsgang der erwachjenen Zugend. 

Aber noch in unferm Jahrhundert beftanden nicht alle Außenwände 
aus Fachwerk; fondern e8 wurden foldhe ausLehm ohne Ständerwerf 
hergeftellt, wie e3 noch heutigen Tages im Thüringiichen und andern 
Gegenden gefchieht. Während der Thon dort mit Langgejchnittenem 
Stroh durchgefnetet wird und die Mauern nur in längerer Zeit mit 
Unterbrechung aufgeführt werden fünnen, bi3 eine Schicht von etwa 
3/, Meter getrocnet und feft geworden, benußte man bei uns zur 
Feftigung Kurze Eichenftäbe, deren Schichten jchiefwinklich zur Längs- 
Yinie der Wand auf oder in den Lehm gedrückt wurden und Die fich 
immer abwechjelnd Ereuzten. Bei dem Aufführen jolcher Mauern, wie 
iiberhaupt bei der Errichtung eines Haufes Leifteten die jungen Männer 
willfommene und unentgeltliche Hülfe. Sehr häufig gejchah demzufolge 
manche Arbeit beim Häuferbau an den Sonntagen. 

Doch wenden wir um wieder dem Innern des Hanjes zul An 
dem oberen Ende der großen Diele, und zwar der Mittellinie quer vor: 
gelagert, lag der Feuerherd. Er hatte wohl durchgehend eine Länge 
von reichlich 1!/, und eine Breite von etwa 1 Meter; feine Höhe war 
die feinem Zweck entjprechende und noch jegt übliche, aljo Die eines 
niedrigen Tifches. Er ftand vollftändig frei und war anfänglich aus 
möglicht ebenfeitigen eldfteinen, in jüngerer Zeit aber jchon aus 
Ziegeln erbaut. Im Teßterer Form fanden ich jolche Teuerherde 
noch während der Kriegsjahre 1848—51 in den Banerhäujern der 
Dörfer bei Rendsburg. Won den Kampfgenofjen jener Jahre ift mir 
mehrfach erzählt worden, wie fie fich abendlich „um des Lichtz gejell’ge 
Flamme”, die über dem Herde glomm, jammelten und auch wohl um 
den Iehteren Ningeltänze aufführten. Iebt dürfte in den jchleswig- 
holfteinischen Gauen jchwerkich noch ein folcher Herd zu finden fein. 

Er hatte eine Haupt: und eine oder mehrere Neben-Feueritellen. 
Das Kochen gejchah auf Dreifüßen; der Hauptfefjel oder Grapen aber 
hing an einer Kette, die kurz und lang geftellt werden fonnte. Die Stette 
hing in dem Punkte, wo vier „Fenerherdsitreben“, deren je eine von 
jeder Ecke ausging, fich Ereuzten. Der Fenerherd war der Zentralpunft 
des Haufes umd vornehmlich der Aufenthaltsort der Hausfrau. Bon 
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bier aus fonnte fie nicht nur alle Räume des Haufes, mindeftens doc) 
deren Ihüren, beobachten, jondern auch durch die große Thür den Hof: 
plaß, durch eine Seitenthür die Straße und durch die andere einen Teil 
de3 Gartens überjehen. Denn fie war, wenn die Feldarbeit dringend 
war, oft außer den Kindern die einzige Hüterin des Haujes, und da 
galt e8 auf viele Dinge Acht zu geben. Um den Herd jammelten ich 
zu den Mahlzeiten die Samilienglieder, um den Herd jaßen fie bei 
Ipärlichem Lichtichein amı Abend und verrichteten ihre Handarbeiten, jo 
lange es die Sahreszeit erlaubte. War das Feuer verglommen, jo jtülpte 
man über die Ajche, um Schaden zu verhüten, ein verbrauchtes Gefäß, 
dag einen Niß oder ein Fleines Loch hatte, oder eine aus Eijen- oder 
Meffingitreifen geflochtene fefjelartige Kapuge, die noch hier und da 
aufbewahrt worden ift. Über dem Herd im fogenannten „Wiemen” 
oder „Spechwiemen” Hingen Sped und Schinken, Würfte und Nauc): 
fleifch. Iedes Fleischitüid war mit einer oder mehreren „Weeden” an 
einem „Spitt” befeftigt, und Ddiejes wurde dann mit der „Spedgaffel” 
auf die tragenden Latten des Wiemens gejchoben. Natürlich hingen die 
anfänglich noch tropfenden Fleiichjtüce nicht gerade über dem Herd und 
jeiner nächften Umgebung; obwohl man damals nicht jonderlich un: 
angenehm berührt war, wenn einem ein Tropfen Fleiichlafe oder „Sott“ 
anf die Haut oder die Kleider fiel. 

Durch die zentrale Lage des Feuerherds, die unbejtritten die erite, 
weil natürlichite war, wird die Meinung widerlegt, daß das Sadjenhaus 
in jeder Frontwand eine „große Thür” gehabt habe, daß Die große 
Diele alfo duch das ganze Haus verlaufen und jomit der volle Wagen 
zu emer Thür herein und zur andern hinaus befördert worden jet; 
denn jo ein Feuerherd Ließ fich nicht umgehen, noch an die Seite jeben. 
Dieje Einrichtung, die mit einer zweiten „großen Thür” bei andern 
Bauerhäufern üblich ift, ift allerdings, al3 der Fenerherd an die Seite 
gewandert, zeitweilig, aber nur zeitweilig, in jächlischen Gegenden vor: 
gefommten. 

HBwifchen dem TFenerherd und den Wohnräumen erftrecte fich durch) 
die ganze Breite des Haufes ein mit Eleinen Feldfteinen oft mojaifartig 
gepflafterter Gang, der nach den Außenwänden der „Flett” hieß. Bon 
jenem führte eine „Blangdör”, die aus einer Unter- und Oberhälfte 
beitand, ins Freie. 

Der freie Raum über dem „Flett“ hieß die „Xuch“ oder „Lucht”. 
Der Flett hatte allerdings meiftens nur ein Fenfter neben der Seiten: 
thiür (Blangdör), und das meifte Licht mußte wohl die geöffnete Thür 
jpenden. Dieje war daher meiftens auch zweiteilig. 

Bis zu den Wohnräumen war die Bodendede jo hoch, daß ein 
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Tuder Korn Plab hatte, und wurde deshalb „Hochböhn“ oder „Korn: 
böhn“ geheißen. Über den Wohnräumen aber reichte der Bodenraum 
bis zur Zimmerdede hinab; es entjtand jomit eine jogenannte „Kifte” 
der „Hill“ über den Ställen entiprechend. Dieje wurde zunächit beladen 
und zwar mit Heu. Wenn auch alle andern Räume des Hochbodens 
voll waren, jo konnte man doch in manchen Häufern durch einen engen 
Kriechgang zu derjelben gelangen. 

Über dem Heu ward der Roggen gelagert, und er pflegte die Hälfte 
des Bodens einzunehmen, er reichte bis an die „Xufe”, die jich als 
unverfchließbarer Einfchnitt der Dede ungefähr in der Mitte über der 
großen Diele befand. Zu beiden Seiten und in dem übrigen Boden- 
raum befand fich gewöhnlich der Hafer, während der Buchweizen, der 
nur in einigen Gegenden ftarf gebaut wurde, auf den „Hille” Pla 
fand. Doc eine fefte Negel herrjchte hierin nicht. Die Bodendede 
beftand nicht wie heute, aus feit ineinander jchließenden Brettern, 
fondern nur über der größeren Hälfte der großen Diele lagen. große 
eichene Bohlen, die nicht auf die fie tragenden Balken genagelt waren, 
Sondern fich durch ihre eigene Schwere hielten. Über der andern Hälfte 
(von der Luke bis zur großen Thür) lagen meifteng nur runde geglättete 
Bäume oder Latten, ebenfall3 oje und darum verjchiebbar. ES war 
fir den Uneingeweihten jomit nicht ohne Gefahr, den Boden zu bejteigen 
und mancher Unglücsfall ift durch die mangelhafte Befeftigung und 
dureh die nicht eingefriedigte Lufe entftanden. Außerdem galt es oft 
Hanf, Flachs ze. zu bergen. Derjelbe wurde zum Beilpiel auf den 
oberen Enden der Hille gelagert. Diejer Drt, der nad) den „Hövd- 
ftändern” „Hövdftauhl” genannt ward, barg übrigens noch andere Dinge, 
wie Bratbirnen in Säden, Heede, Flachsbrachen, alte Spinnräder, ver: 
brauchtes Geichirr, feimende Kartoffeln u. v. a. je nach Zeit und Bedarf. 

An einen Kornboden und an einem Keller fehlte es im Sachjjen- 
haufe. Das Korn, übrigens nach Bedarf gedrofchen und wenig für den 
Berfauf beftimmt, Tagerte in Süden, die an der Dielenfeite ftanden. 
Das war im Winter für die Hühner ein „gefundenes Frefjen“; denn 
oft war der Sack garnicht zugebunden und andernfalls fand fich Teicht 
ein Loc im Sad. 

Für die Milch gab’3 bald hier bald dort einen Raum, dag Brot 
wırde in den ausgebrauchten Backtrog, der an der Seitenwand, nicht 
weit von Herde ftand, gelegt, und für andre Mundvorräte war ein 
„&telichapp” vorhanden. 

Nicht felten flocht man aus gedrehten Strohtauen große tonnen- 
ähnliche Behälter für Kartoffeln. 

Ein wichtiges Inftrument fand fich noch auf der Diele, daS war 
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der „Küchterpahl“, an dem der „Ihranfrüfel” hing. (Al Docht 
benußte man den „Berf” oder „Beddig“ ver Dinfen) Denn am 
Morgen wurde fchon bei Licht gedrojchen und am Abend Häckel in der 
„Snielad” gejchnitten. Bei Hochzeitsfeierfichkeiten wurde nach Mitter- 
nacht dem Lüchterpahl die Ehre zuteil, daß mit ihm getanzt wırrde, und 
war er nicht zu entbehren, jo vertrat der vorhin erwähnte Baunt der 
großen Thür, „Droffel”, feine Stelle. ®) 


um Holandreiten in Windbergen. 


Das am 16. Juni hiejelbft abgehaltene Rolandreiten, ein uraltes 
Volfsfeft, das an die mittelalterigen Turniere erinnert, bietet uns eine 
willfommene Gelegenheit, der in der Heimat, Jahrg. 1891, Seite 58 
gegebenen Furzen Bejchreibung aus der Feder des Herrn Peters, Kiel, 
einiges ergänzend hinzuzufügen. — Die Reiterfchar befteht aus Bauer: 
jöhnen und Dienftfnechten; Tettere reiten eins der Pferde ihres Dienft- 
bern. Die Pferde werden mit roten und blauen Bändern geichmückt. 
Am Sonntag vor dem Turnier wird Probe gehalten. Hier jchon zeigt 
e3 ji, ob daS erwählte Pferd geeignet ift; manche find zu jcheu, wild 
und zügellog — troß ernfter und milder Handhabung ihres Neiters. 
Vor dem eigentlichen „Reiten“ wird Umzug durchs Dorf gehalten — 
ein ftattlicher Zug. Woran reiten „alter König“ und „Oberst“, mit 
Schärpe und Blumen gejchmückt, dazıı Degen an der Seite. Darauf 
folgt hoch zu Wagen eine Mufikfapelle, endlich die Reiter. Angefehrt 
wird beim König, Oberft und den Wirten; früher wurden auch Miller 
und — PBaftor und „Bofetter” beehrt. Das Reiten ift nicht ohne Gefahr, 
Arms und Beinbrüche find fchon vorgefommen, Berleßungen der Hände 
und „Sandbäder” gehören zur Tagesordnung. Der neue König wird 
durch eine Nede des Dberft gefeiert. Ein Tanz, wobei natürlich nach 
alter deutjcher Weife wacker gezecht wird, befchließt das Felt. — Der 
hiefige Roland mag aus dem Anfang diejes ‚sahrhunderts ftammen. 
Sefeiert wurde das Feft bisher noch in Meldorf und Eejch bei Meldorf. 
Die Rolande werden im Meldorfer Mufeum aufbewahrt. Berfafjer diefes 
erinnert fich noch, in St. Michaelisdonn als Knabe in den 60.ger Jahren 
nach dem „Roland“ gelaufen zu haben. Herrn Dr. Alberti-SKliel gebührt 
inniger Dank für die Nachforschungen und Mitteilungen der litterarifchen 
Nachweile bezüglich dev Roland: Angelegenheit. (S. Heimat, 1891. ©. 21.) 


*) Der Berfafjer hat der „Heimat“ einen zweiten Aufja über das Sachjenhaus 
verfprochen, der die Wohnräume ımd die Umgebung desfelben behandeln fol. D. 


Zum Rolandreiten in Windbergen. 


Nede (‚Wort‘) des Oberjt beim Nolandreiten. 


Seid mir gegrüßt, ihr Feitgenofjen! | 
Sch habe mich jchon Längit gejehnt 
Den froben Tag zu feiern, 

Der ung an einen Helden mahnt 
Zu Karl des Großen Beiten. 
Held Noland, ja, der Ehrenmann, 
Des Neiches ftarfe Stüße, 

Er ift aus feinem Grab erwacht 
Und ruft zum Kantıpf die Streiter. | 
Er jchreitet jeßt mit Niejenkraft 
Durch alle deutjchen Ganen 

Und rüttelt, was im Schlafe lag, 
Heraus zum großen Sampfe. 
Dem Michel dort im tiefen Schlaf | 
Neift er vom Haupt die Müße: 
Steh auf von Deinem faulen Schlaf, | 
Der Morgen Längst jchon dänmert. | 
Und Deutjchland hört den Heldenruf | 
Und regt die ftarfen Glieder. 

Der Löwe, der im Norden Dräut, 
Sinft angftvoll auf den Boden. 
England, das ftolze Snjelvolf, 
Die feigen, langen Seelen, 

Sie hören aucd) den Heldenruf 


Und werden angft und jcheue. 


Napoleon, der fchlaue Feind, 
MWagt nicht den Held zu neden, 


' Er fchmeichelt gar mit welfcher Luft 


Dem fürchterlichen Reden. 

Und drinnen gar im eignen Yand, 
Wie reden da die Leute, 

Wie heulen fie, wie wimmern fie 


| Und fletfchen mit den Zähnen. 


Und fennt ihr diefen Roland nicht, 


ı Der hoc) fein Banner hebet 

| Und als ein ftarfer Niefengeift 

\ Durch Deutjchlands Gauenjchwebet? 
' &g ift der wahre Freiheitsdrang, 


Die freie deutjche Nede. 


' Sie jchreiten frei Durch8 ganze Land 


Und rufen auf zum Kampfe. 

Und nun wohlan denn mit wuchtiger 
Keule 

Dem Roland zu Leibe! 

Sibt feit jebt im Gattel, 

Gebt heftigen Stoß! 

Dies Vergnügen, jebt geht es Io8. 

Zum Schluß wünjc ich das DBeite 
ffein und groß, 

Mir aber doch das große Loos! 


Nahfchrift. Vorftehende „Rede“ fchien mir Der Beröffentlihung 


wert zu fein, weil fi in derjelben der Beitcharatter und ein bemerfeng- 
werter Zug des Volfslebens widerspiegeln. Über Urjprung und Zeit der 
Entftehung konnte ich nicht3 Beftinmmtes erfahren, doch jcheinen Die Klänge 
auf die Zeit der Freiheitsfriege oder der „Erhebung“ Hinzudenten. Eıne 
Mitteilung von „Reden“ bei ähnlichen und verwandten Bolfsfeiten wäre 
zu wünfchen. Wer Hilft jammeln? Wer fennt ältere Reden ? 
Bindbergen, Ende Suli 1893. 3. Schwarz. 


Mitteilungen. 
„Über Orts amd Flurnamen SchleswigHolfteins.“ Auf die An- 
vegungen, welche Dr. Gloy unter obiger Uberjchrift gegeben hat, gingen 
folgende Mitteilungen ein: 
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1. Bogeljang. Der Name Bogels-ang fommt in Schleswig: 
Holjtein nicht vor, wohl aber mehrfach Bogel-fang. Die fo bezeichneten 
Ortlichfeiten find feine Wiefen, auf denen Möven niften, ondern Wälder, 
in denen Vögel fingen, z. DB. bei Preeb, Aicheberg. Die Ableitung 
Bogels:ang ist Schon deshalb unftatthaft, weil ang, anger (j. v. w. Gras- 
land) der niederdeutfchen Sprache fremd ift. Nur im Augelfächjiichen 
it „inge” vorgefommen, welches fich noch im Friefilchen findet, Dänisch 
it „Eng.” — Dieje Ausstellung ift nicht die einzige, die ich an Dr. Gloys 
Mitteilung im Novemberheft der „Heimat” zu machen habe, aber e3 fehlt 
mir die Zeit, ouf andere Bunkte einzugehen. Dr. ©. 9.8. Sraufe. 

2. Der Aufjaß von Herrn Dr. Gloy im November : Heft, über: 

Ihrieben: „Tiernamen in den DOrt3- und Flurnamen Scles: 
wig-Holiteing“ — ven ich übrigens gerne gelefen habe —, veranlakt 
mich zu folgenden Bemerkungen: 
8.1. Vogeljang = Vogelsanger —= Bogelwiefe jcheint mir. doch jehr 
fraglich zu fein. „Anger“ ift hier — wenigftens in Schleswig — gar 
fein volfstümlicher Ausdrud. Sch finde in Schröders Topographie vier- 
mal diefen Namen jüdfic von Flensburg und dreimal nördlich davon: 
„sugllang.“ Sm Dänifchen giebt e8 aber fein „Anger.“ Auch Liegen, 
joweit mir befannt, diefe Ortichaften nicht auf Wiefen, wohl aber in 
der Nähe von (jeßigem oder früherem) Gebüfch und Waldung. E83 wird 
alfo wohl der Ort jein, wo die „Bügel jangen.” 

2. Rabenfirhen — Navıfjer —= Nabenfumpf habe ich jchon gar 
oft gelejen, immer aber mit Kopfjchütteln. Man jagt auf Dänisch: 
„ravgal” — rajend toll, „NRavdanjf” — jchlechtes Dänisch, alfo auch 
„Ravfjer” —= arger Sumpf, — hat aljo mit dem Naben nichts zu 
tun. — 1848--50, in der erregten Zeit, hat man auc) viel von „Naben: 
Dänisch!” — geichrieben. 

Übrigens fommt „Kier” — Sumpf im Schleswigjchen jehr häufig 
vor, hat aber durcd unglücdliche Berdeutfhung gar verjchiedene Formen 
angenommen, 3. B.: Karr—=sarrharde, Rohrfarr =Nohrfumpf; Kjer 
— fer = fterf = Kirche; — Nabenfirchen — wo zufällig eine Kirche ift, 
aber Moorfirh—=Mordfjer =Mordjumpf, wo weder Moor noch Kirche 
gewejen, noch ift. 

3. E83 wäre eine interejlante und gewiß jeyr danfenswerte Arbeit, 
einmal die Orts: und Flurnamen Schleswig-Holfteing erflärend zufam- 
menzuftellen. E83 würde mancher Aufihluß dadurch gegeben werden 
fönnen. Dabet ift aber große VBorficht geboten. Der Klang des Namens 
führt hier zu leicht irre — Für verhältnismäßig neuere Namen mag 
Plattdentjch und Hin und wieder auch Hochdeutjch zutreffen; fr 
die älteren aber fommt im Often Wendifch, im Weften Friefifch 
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(auch wohl hie und da, durch den Seeverfehr veranlaßt, Englifch und 
Holländisch), im Norden Dänisch in Betracht. 

Die Ausfprache bei den verschiedenen Völkern hat den Bofalen einen 
andern Klang gegeben und die Konjonanten abgejchliffen. Die Bedeutung 
ift verloren gegangen und eine oft wenig glüdliche Verdeutfchung hat 
den Namen feftgejeßt. Klang und Form des Namens ift nach) und nad) 
in ähnlich Elingende deutjche Namen umgejegt worden. — Nur ein paar 
Beilpiele davon: Wolf, ım Bolfsmunde hie und da in Berbindungen 
— Wolle, Dänisch: Ulo, im Bolfsmunde: Ule. — Eule — Uhl, Ule. — 
Waldemar — Woldemar — Wolmer — Wolle. — Dlaf = im 
Bollsmunde: Wolle. — Großmutter =dänish: Dfdemoder, im Bolfg- 
munde: Dlmoer = Dlmer. — Nun giebt &8 3.B.: Wolles-Eiche = 
Wolfseiche,- zugleih: Wolmer3-Eiche = Waldemarseiche genannt, und 
jede Benennung wird durch die Sage beftätigt. Wer hat recht? -— Es 
giebt: Wlefuhl (Wolfsloch), Ulegraff (Wolfsgrube), Ilefjele (Wolfsfeld), 
Ulfterup (Wolfsdorf?); aber auch: Ulderup (früher gejchrieben: Ugel: 
thorp — Eulendorf), Ulmölle (früher auch gejchrieben: Uhlmühle = Eulen: 
mühle). Wer hat recht? — Dlafs Gang,tigeiprochen: Wollesgang (in 
Slensburg), benannt nad) Dlaf Samjon. — Oldmoerstoft, in neuerer 
Zeit genannt: Waldemarstoft (Olmerstoft). — Ebenjo lautet ab: 
Spuder — (Siüder) = Sonder, Sünder, Sinner, Suter, und jo giebt 
e3: Sonderburg, Sünderup (gejprochen:: Sünnerup), Suterballig, Sünner: 
Ihau (Süpderhoß) u. j. w. 

Dieje wenigen Beilpiele mögen genügen, eine Vorftellung davon zu 
geben, wie jchwierig hier im Schleswigichen allein die Beftimmung der 
Orts: und Flurnamen iftz in andern Gegenden unjers engern Vater: 
landes treten andere Schwierigkeiten auf. Mancher geichofjener tüchtiger 
Bod ift mir bereit3 vorgefommen, und an weiteren wird es nicht fehlen. 
Trogdem möchte ich jeden, der dazu imstande ift, bitten, die Arbeit nicht 
fallen zu laffen. Dem Herrn Dr. Gloy für jene Mitteilung daher 
nochmals Dant. 

stensburg. 3:8. Gallien: 

- Berichtigung zu Herren Heins Mitteilung über eine neue Carex-Art. 
April d.3. ©. 94. Herr Dr. Ernft 9. 2. Sranje teilte mir am 1. Dftober 
d. 3. folgendes mit: „Nachdem ich im Aprilbeft der „Heimat“ Herrn Heins 
Mitteilung über Carex ornithopoda gelejen hatte, bat ich den Autor um ein 
Belegexemplar. Nachdem ich dasjelbe erhalten, erfannte ich, daß nicht ©. orni- 
thopoda, jondern die befannte C. digitata vorlag. Jch habe Heren Hein jchon 
vor Monaten meine Anficht mitgeteilt, jollte derjelbe Ihnen Feine Berichti- 
gung zugeben lafjen, jo bitte ich meine voritehende Notiz ins Dezemberbeft 
aufzunehmen, damit die faljche Nachricht nicht exit in Jahresberichte übergeht.” 

Nahichrift des Herausgebers: Herrn Dr. Kraufes Wunjch erfülle 
ich gerne, da die „Heimat“ nicht dazu dienen fol, irrige Angaben inbetreff 
unserer Flora zu verbreiten. — Ich habe fein Bedenken getragen, die Mit- 
teilung über eine neue Carex-Art zu veröffentlichen, da Herr Hein fh Seit 
fange eingehend mit der Erforjchung unjerer heimijchen Pflanzenwelt be- 
ichäftigt und, wie ich meine, jogar eine räferflora herausgegeben hat. 
VBorliegender Fall zeigt, wie unbedingt notwendig e8 ift, daß jolche 
Pflanzen, die für unjere Flora neu zu fein jcheinen, an Fachmänner zur 
Beftimmung eingejchieft werden. Dannmeier. 


Drud von U. 8. Senjen in Kiel, Borftadt 9. 
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